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Die Novelle: Der Alcalde von Alora und der 
Abencerage, womit diefer vierte und letzte Theil be: 
ginnt, iſt — nur in fo weit abgekürzt, als zu verbeutfchen: 
der alter fpanifcher Profa in der Regel nachgeholfen wer: 
den muß — eine Epifode der Diana bed Jorge de Mon: 
temayor, welcher um 1520 geborene und um 1562 ge: 
forbene Dichter zu allgemein gekannt ift, ald daß ich et: 
was Näheres. über ihn hier beizubringen hätte. Males: 
pini erzählt diefe Novelle als ſechsunddreißigſte des zwei: 
ten Zheild feiner zweihundert Novellen nah. — 

Die andere Novelle: Der belehrte Liebesfhul: 
meifter, ift ein wenig zufammengezogen, bie zweite ber 
erften Giornnta aus dem Peciorone des Ser Giovanni, 
womit die Lefer dieſes Novellenbuches ſchon befannt ge: 
macht worden find. Strapparola in der vierten Novelle 
der vierten Notte gibt minder gut erzählt eine ähnliche. 
Bei ihm entführt der WVerführer, ein portugiefifcher Koͤ— 
nigsfohn, die Frau, und der Mann ftirbt aus Gram. Ein 
dritter Italiener, den ich nicht gleich zu nennen weiß, 
trägt fie deögleichen fo vor, daß der betrogene Ehemann 
feine Frau felbft mit entführen hilft, und nähert fich alfo 
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zumeift der Quelle aller diefer Gefchichten, der Funftlos 
erzählten, aber inhaltfchwerften in dem alten Buche von 
den fieben weifen Meiftern. Zu den luſtigen Weibern 
von Windfor hat ſich Shakespeare befanntlich die Novelle 
des Ser Giovanni dienen lafjen. Franzöfifch find mir 
zwei nicht gerade glüdliche Nachbildungen bei Retif und 
in den fchon mehrerwähnten unbedeutenden Comptes du 
monde aventareux vorgefommen. — 

Sch habe bereits im dritten Theile beiläufig erwähnt, 
daß ich in diefem auf den Conde Lucanor geführt wer— 
den würde. Diefed Außerft feltene Buch, deſſen erfte 
Ausgabe von 1575 die fchönfte, ift mir in der zweiten 
durch die Liberalität der goͤttinger Univerfitstsbibliothek 
zugänglich gemacht worden. Sie führt den Zitel: EI 
conde Lucanor, compuesto por el excelentissimo Principe 
Don Manuel etc., con advertencias y notas de Gonzalo ge 
Argote y de Molina etc. En Madrid 1642, und es. ıft 
ihr dad Leben des Berfaffers vorgedruckt. Derſelbe war 
der Prinz Don Juan Manuel, Herzog von Peũafiel, Sohn 
des Infanten Don Manuel und Enkel des Königs Don 
Fernando ID, des Heiligen, von Gaftilien, und zwär ein 
großer Kriegsheld, der zuerft in Dienften des. Königs Fer— 
nando IV, und dann in denen feines Nachfolgers Al— 
fonfo XI, der fein Schwager war, als Statthalter des 
Königreichs Murcia und der Grenze gegen die Mauren 
ftand. Vorher, während der Minderjährigkeit des Letzte— 
ren, der mit dreizehn Monaten König wurde, waren er 
und fein Bruder, Juan der Eindugige, mit noch einigen 
Großen feine Vormuͤnder. Daß aber der König bei fei- 
ner Volljährigkeit eben diefen Bruder, mit dem er zerfallen 
war und der fich ihm mit feinem Sicherheitöbriefe in die 
Hände gab, troß deffen hinrichten ließ, veranlaßte die 
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Heindfchaft zwifchen ihm und Don Juan Manuel, derzu: 
folge diefer einen großen Xheil feines Lebens im Kriege 
gegen ihn zubrachte, bis er am Ende troß feiner großen 
Macht doch bezwungen und unterjocht wurde, von wel: 
cher Zeit an .er dem Könige dann zwanzig Jahre lang 
bis an feinen Tod getreulich gegen die Mauren diente, 
über die er in vielen Schlachten und Kämpfen fiegte. 
Er war der Großvater des Königs Don Juan I von 
Gaftitten und Leon, und feine Mutter Dofa Beatriz von 
Savoyen. Er wurde wahrfcheinlich um das Sahr 1277 
geboren, denn er flarb, feinem. Biographen nach, im 
Sahre 1347, fiebenzig Jahre alt. Sein Grabftein gibt 
zwar als fein Sterbejahr 1362 an, deffen Richtigkeit wird 
aber in Zweifel gezogen. Er hatte eine zahlreiche und 
glänzende Nachfommenfchaft, und ed wurden zwei feiner 
Töchter Königinnen von Portugal und Gaftilien. Nähe: 
res über fein Leben findet fich in der Chronif des Königs 
Afonfo XI. Er fchrieb außer dem Conde Lucanor noch 
viele andere Bücher, und in der kurzen Vorrede zu diefem 
fagt er mit liebenswuͤrdiger Naivetät: Ih, Don Juan 
u. f. w. ſchrieb diefes Buch und faßte es in den ſchoͤn— 
ften Worten ab, die ich wußte. Sein Styl ift außeror: 
dentlich einfach, fo daß ein jeder Satz mit: und anfängt, 
und mitunter wohl noch roh und unbehülflih; nur aber 
ift auch dagegen an ihm Feine Spur der unangenehmen 
Schmwülftigkeit, die ‚die ganze Übrige vom Gongorismus 
angeſteckte fpanifche Novellenliteratur mit Ausnahme na= | 
türlich des Gervantes beherrſcht. Der Rahmen des Buchs, 
in den.die neunundvierzig kurzen Gefchichten, die e& ent: 
halt, eingefaßt find, ift ein Dialog zwifchen einem vor: 
nehmen Manne, dem Grafen Lucanor, und feinem Rathe, 
Patronio, der ihm die Gefchichten erzählt und fie ald Bei— 
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ſpiele der Gegenſtaͤnde ihres Geſpraͤchs anfuͤhrt, an die 
ſich ſodann am Schluſſe einer jeden wieder moraliſche Be⸗ 
trachtungen knuͤpfen. Ich konnte mehrere von dieſen Ge⸗ 
ſchichten oder Novellen fuͤr das Novellenbuch gebrauchen, 
und theile ſie hiermit als die dritte, So iſt der Lauf 
der Welt, im Original die ſiebente, die auch ein Italie— 
ner nacherzählt; die neunte: Das Köftlichfte im Mens. 
fhen, fpanifch die zwoͤlfte; die zwölfte: Der Mann, 
fpanifch die fechfte, und endlich die drei Gefchichten, Die 
ich als fünfundzwanzigfte Novelle: Die bezaͤhmten Wi— 
derfpänftigen und das weife Weib, aus der fünf: 
ten und fünfundvierzigfien des Driginales zufammenges 
ftellt habe, Die dritte der letzteren drei ift offenbar vie 
ältefte, wenn auch wohl mittelbare Quelle, aus der 
Shakespeare zu den äußeren Umriffen feiner bezähmten 
Widerfpänftigen fchöpftee Nah Simrods Quellen zu 
Shafeöpeare u. ſ. w. fteht in „Kiffeh Khun, der perfiiche 
Erzähler, Berlin 1829”, einer Sammlung orientalifcher 
Erzählungen aud den Sketches of Persia, eine der fehr 
ähnliche Geſchichte. Auch flimmt damit im der Haupt: 
fache ein altes Zabliau, Ja dame qui fut dcolide, und ein 
altdeutfches Gedicht in Laßbergs Liederfaal überein. — 
Die vierte Novelle: Die Spinnftube, habe ich 
aus dem erften Theile der patriotifchen Phantafien von 
Juſtus Möfer (geb. 1720, geft. 1794) wörtlich abdruden 
lofien, wo der Verfaffer fie ald eine osnabrüdifche Ge: 
ſchichte mittheilt. Sie ſchien mir an ſich allerdings dazu 
geeignet zu fein, in diefer Sammlung eine Stelle einzuneh⸗ 
men; ich habe aber auch alfo aus den verfchiedenen Zei: 
ten der deutſchen Literatur nach und nach Erzählungen 
mitgetheift, um gewiffermaßen beifpielöweife darzuthun, 
warum etwa früherhin Feine Novelliftif bei und aufkom⸗ 
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men konnte. Was Juſtus Möfer felbft anlangt, fo muß 
mon billig erflaunen, welch reinen, ausgebildeten Styl 
der neuen deutfchen Profa diefer Autor im Jahre 1767, 
alio vor Goethe, fehrieb, und es ift Außerft merkwürdig 
und lehrreih, welche Gewalt in feiner Schreibart liegt, 
wie er die unbedeutenditen Dinge mit wenigen Worten 
fo vorträgt, daß fie ergreifen müflen. Daß man gegen- 
wärtig Möfern in feiner Vaterſtadt Osnabruͤck ein Denk: 
mal gefeßt hat, mag, wofern diefe Thatfache wirklich ein 
Beweis defien ift, daß fein hoher Werth noch von Wie: 
len wahrhaft empfunden wird, neben den unerfreulichen 
auch ein recht namhaftes erfreuliches Zeichen der Zeit fein. 
Gerade Möfer verdient, ohne ihn darum mit anderen 
großen Männern zu mefjen, fchon deswegen vorzugsweiſe 
eine folche Ehre, weil er weniger ald 3. B. der Dichter 
oder Kuͤnſtler fein unvergängliches Denkmal fi in feinen 
Werken: felbft ſetzte, fondern als ein fo echter Patriot, 
wie ed deren in jeder Zeit nur Wenige geben kann, zu: 
meift und zunächft fir das Wohl feiner Mitbürger lebte, 
denen es auch eben in diefem Falle indbefondere und zwar 
um fo mehr zufland,, dankbare Gefinnungen gegen ihn 
nad) feinem Zode zu offenbaren, ald er unter ihnen bei 
feinen Lebzeiten doch nicht weniger ald recht populär ges 
weſen fein fol. Möfer war als öffentlicher Charafter 
einer der gefündeften und vollfommenften Menfchen fei- 
ned Jahrhunderts, der mit feinem Berufe völlig aufge: 
gangen war und für dad Gute der alten verfallenden 
Sitte mit überzeugendem Eifer. fprach, ohne dennoch 
das etwaige befjere unverderbliche Neue irgend zu verfen: 
nen. Seine unbegrenzte Sicherheit, feine warme Klar: 
beit, fo wie der innere Adel und die Würde feines Ge: 
müths, werden nimmer aufhören zu begeiftern, und machen 
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feine Schriften ‚allerdings wenigftens theilmeife. Elaffifch. 
Er hat in feinen patriotifchen Phantafien gar viele wohl- 
thätige patriotifche Vorſchlaͤge zuerft gethan, die hernach— 
mals durchgedrungen find, er hat gar Manches vorher: 
gefagt, daß ed kommen würde, was gefommen ift, und wie 
zeitgemäß: wiırde doch oft noch jetztdas, was er wollte, fein, 
wenn es gefchähe! Es ergibt fich ein eigenthuͤmlicher Un- 
terfchied zwifchen Möfer ald einem’ Redner oder‘ Schrift: 
fteller. für. das Volk und den bervorftechendften unferer 
derzeitigen, wenn man von dem einen auf die anderen einen 
vergleichenden Blick herabfallen läßt. — ⸗ 

Die fünfte Novelle: Der unverhoffte Glüds: 
fall, ift die dreißigfte Novelle, benannt: le bonheur im- 
preva, Der Cent nouvelles nouv — der Madame de Gomez, 
— — — 

Sn der fechöten, Die porgeblick Tante, lege ich 
eine Ueberfegung. von La tia fingida. Novela inedita de 
Miguel: de Cervantes Saavedra vor, die F. 4. Wolf und 
G. 3. Francifon als Beilage zu dem erften Stuͤcke der 
literarifchen Analeften im Sahre 1818 in Berlin heraus: 
gaben... Ste war. bi dahin. nur in einer Handfchrift, 
betitelt: Novela de la tia fingida, cuya verdadera historia 
sucedid.en Salamanca, el aüo 1575, befannt, die ein ge 
wiſſer Francisco Porras zu Sevilla zwifchen 1606 und 
1610 zur Unterhaltung des damaligen Bifchofes der Haupt— 
ftadt von Andalufien angefertigt hatte, und ſtand zwar 
dafelbft in der letzten Abtheilung einer Sammlung von 
Auffagen vermifchten Inhalts, unmittelbar vor Rinconete 
y Cortadillo und el zeloso Estremeüo, aus welchem Um— 
ftande dann Wolf den Schluß zieht, daß Cervantes alle 
drei Novellen während feines Aufenthaltes in Sevilla ge: 
fhrieben habe. Die Handfehrift befand fich lange Zeit in 
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den Haͤnden der Gefellichaft der Sefuiten "des heiligen 
Hermenegildus zu Sevilla und Fam. nach der Aufhebung 
des Drdend nah Madrid, in die öffentliche Bibliothek 
des heiligen Iſidro. Einige Iahre hierauf wurde fie zwar 
durch Don Auguftin de Arrieta zum erftenmale, am Ende 
eines Buches über den Geift des Gervantes, jedoch nicht 
nach der Ürfchrift, fondern vielmehr nach einer abfichtlich ent: 
ftellten nachläffigen Abfchrift gedrudt. Ein Deutfcher Fam 
nach Madrid und fah diefen Drud, und dies veranlaßte ihn, 
ſich nach dem richtigen Terte umzuthun, den ihm Don Mar- 
tin Fernandez de Navarrete, der befannte Biograph des Co— 
(umbus , in einer genauen Abfchrift verfchaffte und den er 
mit nach Deutfchland brachte, wo er ihn F. A. Wolf überließ. 

Es hat mir zweckmaͤßig geſchienen, eine Ueberfegung 
dieſer fehr merkwürdigen Novelle in meine Sammlung 
aufzunehmen, da ich der Meinung bin, daß fie weder 
in . eine: »Weberfegung noch Ausgabe der fammtlichen 
Novellen ihres Autors gehört, weil man denn doch nicht 
umbin kann, den Willen des. großen Dichterd, der fie 
davon ſelbſt abgefondert ließ, anzuerkennen und zu ehren. 
Die Frage, ob fie wirflih von Cervantes herrührt, kann 
nicht wohl entftehen, denn es ergibt ſich auf den erften 
Blick, fo wie bei der forgfältigften Prüfung fonnenklar, 
daß ihre Sprache und: Darftellung die dieſes Autors: ift 
Ueber ihren poetifhen Werth, fage ich mit Wolf, müffen 
Kenner bald ohne Mühe einverftanden fein, und was die Ge: 
ftalt betrifft, in der fie uns überliefert worden, fo möchte 
ich dafür halten, daß fie der erfte Entwurf fei, fo wie Ger: 
vantes auch wohl feine übrigen Novellen anlegte. Man 
fieht, der Dichter hat fich dem Strome feiner Phantafie 
völlig überlaffen und würde, was fich hie und da Un 
zweckmaͤßiges in der, Novelle vorfindet, bei einer Ueber: 


xl 


arbeitung ficherlich geflrichen oder zufammengezogen haben. 
Daß er fie deshalb nicht unter feine anderen Novellen 
aufgenommen, wei fie nicht ejemplar gewefen, kann ich 
Navarrete, der diefen gelegentlichen Ausfpruch in feinem 
Zeugniffe von der Nichtigkeit der Abfchrift thut, nicht zuge: 
ben: fie hätte ed unter Gervanted Händen allerdings noch 
werben koͤnnen; vielleicht glaubte er aber auch, daß die 
Genfur fie im Drude dennoch nicht paſſiren laſſen würde. 
Navarrete jagt von den Dunkeln Stellen und Schreibfehlern, 
die fich in der Handſchrift vorfinden, fie feien leicht zu 
erklären und zu verbeffern. Daß dem inbeffen in ber 
That nicht alfo ift, erkenne ich daraus, daß Feiner ber 
feitherigen wieberholten Abvrüde ed gethan, und daß 
auch mancher gelehrte fpanifche Freund, den ich Darum 
befragte, fie für unverftändlich anfah, weshalb alfo Na: 
varrete wohl daran gethan hätte, bie nach feiner Mei: 
nung wichtige Erklärung ad marginem zu bemerfen. Ich 
fah mich genöthigt, eins und das andere nicht zu entzif- 
fernde Wort auözulaffen und mußte dies leider auch mit 
den bevenklichften, wenn auch wißigften Stellen der Uns 
terredung zwifchen Zante und Nichte thun, wenn ich 
gleich gern unterfchreibe,: was, in Bezug darauf, Wolf 
vor dem Abdrude des Originals fagt: „Sollte ſich Ses 
mand in unferm fireng moralifchen Zeitalter an dem In— 
halte ver Novelle ärgern, fo ift wohl zu bebenfen, daß 
diefed Stuͤck zu der Klaffe von Schriften gehört, von be 
nen Voltaire mit einleuchtender Wahrheit fagt: Si la de- 
bauche est dangereuse, Ja plaisanterie ne Pinspira jamais. 
Uns macht ed daher ein echt deutſches Vergnügen, in 
ſo weiter Ferne und fo öffentlich eine engherzige Cenſur⸗ 
behörde zu hintergehen, die vielleicht gern den übrigen 
Nationen Europa's und der fpanifchen felbft länger etwas 
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vorenthalten möchte, was doch einftmals zur Zerſtreuung 
eines Erzbifchofs von feinen Amtöforgen gefliffentlich bereitet 
war und was vielleicht ein anderer Erzbifhof, Bernardo 
de Sandoval, der vorzügliche Gönner von Gervantes, um 
diefelbe Zeit ohne fündige Gedanken gelefen hatte.” Im 
Folge des berliner Drudes ift la tin fingida in die Aus- 
gabe der Novelas ejemplares, die 1835 bei Baudry in 
Paris erfchien, mit aufgenommen worden, jedoch weicht 
fie hier mitunter von jenem, der mir ber richtigere zu 
fein fcheint, ab. Aus der fo eben in Stuttgart erfchei: 
nenden deutfchen Ueberfegung erfehe ih, daß fie nunmehr 
au in denen in Spanien felbft gedruckt werbenden Aus: 
gaben der Novellen des Dichters mit figurirt. — 

Die fiebente Novelle, die Tochter des Viſirs, 
ift aus dem neunten Bande der ſchon befprochenen Opere 
del Conte Gasparo Gozzi entlehnt, wo fie in der Seelta 
di Novelle orientali, tradotte da diversi manoseritti arabi, 
voran ſteht. — 

Die achte, der Mohr von Benedig, ift die fie 
bente der dritten Deca, des erfien Theils der Hecatommithi 
Giraldi's. Shakespeare benuste fie unmittelbar zu fei: 
nem Dthello. Aus demfelben Werke überfebte ich für 
diefen Theil ferner die fechszehnte, Gluͤck im Ungläd, 
im Original die fünfte der erflen Deca des erften Theils, 
und die zwanzigfte, Maß für Maß, italienifch die 
fünfte, der achten Deca, des zweiten Theils, die zu Shakes⸗ 
peares eben fo genannter Komödie den Anlaß gab. Herr 
Simrock fpricht fih in den „Quellen zu Shakespeare” 
darüber aus, wie Shakespeare diefer Stoff uͤberkommen 
fein konnte und erwähnt dabei noch anderer Bücher, worin 
die nämliche Gefchichte erzählt wird, die unter Anderen 

auch Maffuccto ſich argeeignet hat. Ich ftimme mit 
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Hrn. Simrock wenigftens darin überein, daß ed gar ver- 
wunderlich ift, behaupten zu wollen, Shafespeare habe 
nicht italienifch gelefen, was doch damals fo gang und 
gäbe in England war, wie etwa jebt das Sranzöfifche bei 
uns ifl. — 

AS zehnte Novelle, Robert der Zeufel, findet 
man hierin den altfrangöfifchen Volksroman, vor, der un— 
ter dem Titel: La vie du terrible Robert le Diable, lequel 
apres fut nomme I’homme Dieu, zuerft 1496 in 4 in 
Lyon bei S. Marechal gedruckt wurde. ine zweite Auf: 
lage erfchten 1497 ebenfalld in 4 in Paris bei Nic. de 
la Barre, und eine dritte dafelbft bei Jean Herouf. Neuer: 
lich wurde er wieder in der Bibliotheque bleue, Liege 
12, 1787, vorher aber noch mit Holzfchnitten 1715 in 
8, in Troyes und zwar unter dem Titel abgedvrudt: La 
terrible et merveilleuse vie de Robert le Diable, lequel 
puis apres fut homme de bien, wonach ich überfeßt habe, 
natürlich ohne immer und überall den Worten des Ori— 
ginald treu zu bleiben, wo dies der vernachläffigte, veral- 
tete Styl nicht erlaubte. Es gibt auch aus alten Zeiten 
eine Moralite von Ddiefer Sage und namentlich mehrere 
englifche Ueberfegungen, deren eine, die ver Ausgabe von 
Troyes ziemlich getreu nachfolgt, unter den Ancient eng- 
lish fietions, wieder abgedrudt wurde, die W. Thoms 
im Sahre 1827 u. f. herausgab. Neuerer Bearbeitun- 
gen des alten Buches mögen manche da fein, mir ift 
jedoch gerade Feine als die Dper von M. Beer er- 
innerlih. In dem „Buch der fchönften Gefchichten 
und Sagen, für At und Jung” wiedererzählt von 
Guſtav Schwab. Erfter Theil, Stuttgart 1836, kommt 
auch Robert der Zeufel vor. Die alte Sage von Ro: 
bert von GSicilien ift vielleicht. mit der von Robert 
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dem Teufel nahe verwandt, und unter diefem unſtrei— 
tig der erſte Herzog Robert von der Normandie ver: 
ftanden. In Uitersons Select pieces of early popular 
poetry fteht eine alte Legende, Sir Gowther, die, nur 
mit verändertem Namen, Ort u. ſ. w., die nämliche 
Sage ift. — 

Unter Bandellos Novellen habe ich noch die nachſte— 
hend angeführten für died Novellenbuch auserwählt. Die 
elfte diefes Theils, Das bezauberte Bildniß, im 
Driginale die einundzmwanzigfte des erften Theils, wobei 
ich abfürzend verfahren bin. Sie fteht auch in den „Aus— 
erlefene Hiftorien diefer Zeit. Coͤlln 1705” 2 Theile 8, 
ſowie in den Faveurs et disgraces de l’amour ete. Paris 
1701, und wurde von Beaumont und Fletcher zu einer 
trefflichen Komödie verarbeitet. Die fünfzehnte, Leonora 
Macedonia, italienifch die zweiundzwanzigfte des zwei: 
ten Theils, die achtzehnte, viel Larmen um nichts, bei 
Bandello die zweiundzwanzigfte des erften Theils, die 
auch in den Patraüas von Timoneda als neunzehnte 
und in den hundert neuen Hiſtorien fleht. Arioft, der 
diefelbe Geſchichte als Epifode fingt, fol, nah Dun: 
lop, aus dem Nitterromane, Tyrant der weiße, ge: 
fchöpft haben, und Giraldi theilt fie ebenfalld mit. Die 
einundzwanzigfte, die Verwechslungen, italienifch, 
die fechsunddreißigfte des zweiten Theils, deren Län 
gen ich fo wie die der vorigen mildern mußte. Sha— 
Fespeare ließ ſich dieſe Novelle zu: Was ihr wollt und 
zu: Die beiden Veroneſer dienen, zu leßteren vermit- 
telft Montemayord, der fie als Epifode in feine Diana 
verwebte. Eine Novelle von ähnlichem Inhalte ift die 
dreizehnte bei Parabosco, und auch bei Giraldi find die 
fiebente und achte der fünften Deca des erften Theils der 
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Art. Und endlich die vierundzwanzigſte, die Herzogin 
von Savoyen, italieniſch die vierundvierzigſte des 
zweiten Theils, die mit manchen alten Geſchichten, z. B. 
denen vom Ritter Galmy und von der Hirlanda, nahe 
verwandt zu ſein ſcheint. Timoneda uͤberſetzte ſie in ſei— 
nen Patraüas als die achte, und nachmals ſoll auch eine 
fpanifche Komödie, la duquesa de la Rosa daraus ge: 
macht worden fein. — 

Die dreizehnte Novelle, Margarethe mit der li: 
lienweißen Hand, habe ich frei aus the history of 
Thomas of Reading, or the six worthy yeomen of the 
west, by Thomas Deloney, welche eines der erften Hefte 
der fchon genannten Aneient english Fictions von W. 
Thoms ausfüllt, herausgearbeitet, womit fie als Epifode 
vereinigt ifl. Der Verfaffer war zu feiner Zeit ein be- 
rühmter Balladenmacher und gab diefe Geſchichte ſchon 
vor 1600 heraus. Jener obige neue Abdruck derfel- 
ben warb nach der fechöten Auflage, London 1632 
beforgt. — 

Ueber Blutsverwandtfchaft Liebe, die vier: 
zehnte Novelle, ift die fiebenzehnte in der Colleceion de 
Novelas escogidas compuestas por los mejores ingenios 
espaüoles ete., dort genannt: Mas puede amor que la san- 
gre, und ihr Verfaffer Don Alonfo del Caſtillo Solor- 
zano, von dem ich ſchon in dem erften Theile die Novelle 
vom grünen Grafen mittheilte. Lefage hat fie in feinen 
Gilblas aufgenommen, und Lope fagt von dem Autor, der 
ſehr viel gefchrieben, im achten Gefange des laurel de 
Apolo: feine Talente und Verdienſte feien viel größer als 
fein Gluͤck. Tieck gedenkt diefer Novelle in der Einlei- 
tung zu „Leben und Begebenheiten des Escudero Mar- 
c08 Obregon” u. fe w. — 


XVII 


Die ſiebenzehnte Novelle, Apollonius von Ty— 
rus, ift infofern eine freie. Bearbeitung der Narratio 
eorum quae contigerunt Apollonio Tyrio. Ex membra- 
nis vetustis. Augustae Vindelicorum. Anno 1595, als 
manche Wendungen der Erzählung im Originale blos ver. 
alten Phrafen halb ftatt fanden und felbft im Sinne jenes 
lateinifchen Ueberfegerd anders geftaltet zu denken waren. 
Die Räthfel, die Tarfia aufgibt, und ein Lieb, welches fie 
am Ende im Originale fingt, mußte ich deswegen aufge: 
ben, weil beides zu ſchlecht war, um fich überfegen zu 
laffen, und da es dagegen immer nicht rathfam ift, bei der 
Bearbeitung ſolch alter Sachen etwa viel Neues hinzu: 
zuthun, fo ergänzte ich ed um fo weniger aus eigenen 
Mitteln, ald ed hier doch nur Nebenfache fein würde 
und ihr Ermangeln dem Ganzen feinen Eintrag thut. 
Der Herausgeber meined Driginales fagt in einem Bor: 
worte: er habe daffelbe aus einer alten Handfchrift ‚ab: 
druden laffen, die er in einer Klofterbibliothef. zu Augs- 
burg gefunden und von der er annimmt, daß fie aus 
einer griechifchen Urfchrift übertragen worden, womit dann 
auch ‚die desfallfigen Forſchungen anderer Gelehrten, bie 
bafjeiie ‚behaupten, übereinftimmen. 

Gottfried von Viterbo, der in der zweiten Halfte des 
zwoͤlften Jahrhunderts lebte, erzaͤhlt die Geſchichte in 
ſeinem Pantheon oder allgemeinen Chronik als eine Br 
gebenheit, die fich unter Per Regierung des dritten An— 
tiochus ereignet. Der lateinifchen Verſionen aber giebt 
es nachft der vermuthlich älteften in,den Gestis :Roma- 
norum mehrere. 

Der altdeutfche Apollonius von Tyrlandt, von Heinrich 
von der Neuenftadt, von dem ich nur das Kleine Frag: 
ment kenne, das Reichardt in dem Buch der Liebe, Leip— 
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zig 1779, herausgab, wurde, vermuthlich nach den Gestis 
um dad Jahr 1400 gedichtet, und Büfching und von-ber 
Hagen bringen in dem Grundriffe der altdeutfchen Literatur 
Näheres darüber und über diefen alten Stoff im Allgemei— 
nen bei. Die fpäteren Bearbeitungen in deutfcher Profa, 
welche lange Bolföbücher waren, fcheinen aus Gottfried von 
Viterbo's Pantheon gefloffen zu fein; „wenigſtens“, fagt 
Hr. Simrod in den Quellen zu Shafeöpear, „‚gibt die Aus- 
gabe, Augsburg 1471. Fol. durdy Günther Zainer und die 
nach den Proben bei Efchenburg fehr verborbene, Straßburg 
1516 El. 4, diefe Quelle an.” Ein Verzeichniß der Hands 
fehriften und Drude diefes Romans in allen a 
findet man bei Douce II ©. 140 u. f. 

Warum Shakespeare in feinem Perikles, wozu er 
diefen Stoff aufnahm,. ven Namen Apollonius in Peris 
kles verwandelte, iſt eine noch zu loͤſende nicht unintereſ⸗ 
ya Frage — ⸗ 

Es find mir vor Kurzem auch noch die Novelas. entre- 
tenidas conpuestas. por Doüa Mariana de Caravajal. y 
 Saavedra, natural de Granada. Madrid 1728 befannt ge: 
worden, welche im Ganzen zehn Novellen enthalten, von 
denen die neunte eine blos beigedrudte, namlich die vor: 
treffliche Novelle Montalbans: Nach taufend Jahren: ift, 
welche ſchon der. erſte Theil meines Novellenbuches. fei: 
nen Lefern gebracht hat und die wahrfcheinlich,; als: zu 
ihrer Zeit befonders beliebt, öfter abgedruckt wurde. Auch 
weicht die Schreibart der zehnten von der der anderen ab 
und nähert fich viel eher ebenfalls der Montalbans. Von den 
acht übrigen erachtete ich zwei der Mittheilung fir werth, 
und dieſe find die neunzehnte diefes Theild, Mehr Gluͤck 
als Berftand, bei. der Verfafferin. die zweite, la dicha 
de Doristea, und die dreiundzwanzigfte, Der Sklave fei- 
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ned Sflaven, fpanifch die vierte, el esclavo de su 
esclavo. Die erfte Ausgabe der Novellen diefer Dame 
enthält, wie ich aus Nie. Antonio erfehe, unter dem Ti: 
tel: natividades de Madrid y nöches entretenidas en ocho 
novelas.. Matriti apud Dominicum et Morras, 1633. 4 
deren nur acht und fcheint alfo meine eben geäußerte 
Annahme wegen der zehnten zu beftätigen. — 

Die zweiundzwanzigfte endlich, Un v erhofft kommt 
oft, iſt die ſiebente der acht Novellen in den Sucessos 
y prodigios de amor des Juan Perez de Montalban, die 
bereitö zu den früheren XTheilen diefer Sammlung von 
mir benutzt wurden. — Auch habe ich noch zweier Werke 
als gelefen zu gedenken, in denen Feine poetifche Ader 
ſtroͤmt. Dies ift erftens ein ſpaniſches Manufeript, das 
unter dem Titel: Casa de regocijo neben einigen Komoͤ— 
dien vier Novellen enthalt, von denen ich mich wenig: 
ſtens beftimmt erinnere, die erfte ſchon irgendwo gelefen 
zu haben, und alsdann: Viridarium Historicum, das ift 
hiſtoriſcher Luſtgarten u. f. w., enthält 100 Geſchichten 
durch Vorſchub und Anleitung des weit und breit be— 
rühmten Simphieii — — bei Wolf Eb. Fels: 
ecket s.l ea. 

Und fo wäre ich benn nunmehr mit dieſem vollende— 
ten Novellenbuche dahin gekommen, nur noch wenige all- 
gemeine Schlußworte daruͤber auszufprehen zu haben. 
Ich glaube, fo wie es vor mir liegt, allerdings anneh: 
men zu dürfen, daß es, bis auf wenige Ausnahmen, eine 
Muſterſammlung echter Novellen ift und-in dem Benußt: 
fein redlicher" vierjähriger "Bemühungen, darf ich mir denn 
doch auch) ſchmeicheln, daß nicht leicht mehrere poetiſch 
bedeutendere aͤltere Novellen mir entgangen ſind und meine 
Sammlung alſo auf eine gewiſſe Vollſtaͤndigkeit Anſpruch 
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machen darf. Sollte im Gegentheile etwa. einem Kenner 
diefer alten Literatur noch eine und die andere poetifche No- 
velle bekannt fein, von der ich aus Unfenntniß oder Ueber: 
eilung feinen Gebrauch gemacht hätte, fo. werde ich ed dank 
bar anerkennen, wenn man mic) darauf, für. eine etwaige 
fpatere Auflage diefes Merfes, aufmerkſam machen will. 

Die feither mir befannt gewordenen Anzeigen und 
Beurtheilungen deffelben in Eritifchen oder fonftigen öffent: 
lichen Blättern find bei weiten nach der Mehrzahl güns 
flige und aufmunternde,. fo wie denn auch die. gute Auf: 
nahme und Xheilnahme, die es felbft bei. dem größeren 
Publikum in friedfamer Gemeinfchaft. mit jener allumfafz 
fenden Novellenliteratur. gefunden, die Juſtus Möfer fo, 
treffend in der fehönen Erzählung charakterifirt, die er in 
dem dritten Theile. feiner patriotifchen Phantafien, Seite 
154 u. f. mittheilt, meine desfallfigen Erwartungen übers 
fliegen bat. 

Als eines — Umſtandes u ih ER erz 
wähnen, wie die beiden einzigen ‚abfprechenden Urtheile 
über meine Arbeit — wenn man fie Urtheile nennen will — 
gerade in zwei Sournalen zum Borfchein gefommen find, von 
denen das eine in gewiffer Beziehung ald das vornehmfte 
fich geltend macht, und das andere in ‚der öffentlichen 
Meinung ald das geiftlofefle ‚gilt, und fo immer nur vor= 
zug8= oder beifpieläweife genannt wird. Beide Sourngle 
ſtimmen namlich in der böswilligen Befchränktheit, ihrer 
Aeußerungen barin überein, daß alle Kenntniß der Sache, 
und aller Fleiß, die in, diefem Buche ihre Bemühs 
ungen vereinigt haben, einzig und allein dadurch völz 
lig neutralifirt worden feien, daß die Novellen nicht im; 
chronologiſcher Ordnung ftehen: worauf ich meinerfeits, 
denn freilich nichtd erwiebern Tann, ald, daß befannt-= 
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ih der hoͤchſte Zweck eines poetifchen Werkes diefer 
wie jeder Art keineswegs der ift, dem Kiterarhiftorifer 
ein bequemes Handbuch zu fein und ihn zu veranlaffen, 
ein paar bürre Worte darüber zu fagen, fondern wohl 
ein felbftandiger, der mit eben deffen Wiffenfchaft nichts 
gemein hatz wie ich aber demungeachtet durch das dieſem 
vierten Theile beigegebene Verzeichniß über das Ganze 
einen fo ungemäßigten Vorwurf befeitigt zu haben meine. 

Was die übrigen wohlwollenderen Befprechungen der 
beiden  erften’ Theile anlangt, fo habe ich zwar gern bar: 
aus manchen Wink beachtet, im Allgemeinen aber mußte 
ich doch finden, daß gerade dad, mas die eine Stimme 
in Betreff der einen oder anderen Novelle und deren Auf: 
nahme zu tadeln hatte, der anderen, die ich an und für 
fih nicht minder achten durfte, ein Gegenftand des Lobes 
“wurde, und daß alfo diefe Aeußerungen nur für individuelle 
von mir anzufehen waren, über die ich als Autor oder 
Sammler mich zu ftellen hatte. Was dagegen an jenen 
erften Theilen wirklich zu tadeln war, und was mir Nie 
mand gejagt hat, fühlte ich nachher felbft fehr wohl, und 
wenn man in den beiden leßteren Theilen eine größere 
Gewandtheit im Ausdrud und Fluß der Spradhe, ein 
glücklichered Vermeiden aller Klippen von Anftößigkeiten, 
ein völligered Aufgehen, mit einem Worte, der Ueberfeßung 
in alle Eigenthümlichfeiten ihres Vorbildes wahrnehmen 
kann und mag, fo werde ich mit Vergnügen anerkennen 
hören, daß ich meinen Gegenftand aus einem richtigen 
Gefichtöpunfte ins Auge gefaßt behalten habe. 

Eine tiefere Beurtheilung und Würdigung meines 
etwaigen Berdienftes um diefe Sammlung von hundert 
Novellen und ihre Auswahl aus taufenden fonnte ich der 
Natur der Sache nach allerdings nicht erwarten, da die 
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Originale fo oft mehr oder minder Seltenheiten find und 
alfo nur Wenigen zu Gebote fliehen; daß man mir baf- 
felbe aber ein wenig höher anrechne, ald z. B. der Zon 
fund zu geben fcheint, in dem die hallifche Kiteraturzeitung 
über den erſten Theil fpricht, darf ich mit aller Beſchei— 
denheit einem gebildeten Publikum zumuthen. 

Zum endlichen Schluffe meiner Vorbemerkungen dürfte 
eö vielleicht nicht Üüberflüffig feheinen, was die Meifter im 
Gebiete der deutfchen Novelle, Tieck, in der Vorrede zum 
elften Bande feiner Schriften und Goethe in. den „Unter: 
haltungen deutfcher Ausgewanberten,” Seite 108 und fol: 
gende, wohin auch Göthe’3 Aeußerung gehört, die Herr 
Edermann in den Gefprächen mit ihm, Seite 319 des er: 
ften Theiles mittheilt, bier in Erinnerung zu bringen, und 
nicht nur deögleichen theilmeife Cervantes Vorrede zu feis - 
nen Novellen, fondern auch ganz insbefondere dad, was 
Boccaccio hinter feinem Decameron von dieſem fagt, ver: 
haltnigmäßig auf die gegenwärtige Novellenfammlung an: 
zuwenden, 
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Italieniſche. 


Alamanni, Luigi, geb. 1495, geſt. 1556. 
— Theil. Novelle. 
2. 


Die Gräfin von Eoulufe » . 2... I. 
Anonymus, aus dem 1dten — 

Der dicke Bildſchnitzer. —— I. 1. 
Argelati, Francesco, geb. 1712, geſt. nach 1753. 

Das Luftſchloß.. I. 16. 
Bandello, Matteo, geb. um 1480, gef 1562. 

Des Adels Stk . - .» . L 3. 

Die Errettung aus dem Grabe — — 

ee A 


Die Kaftellanin von Very » . ... 1. 19. 
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Theil. Novelle. 
Frauentreue: Männertugend . . . » . I. 20. 


Antonio Bologna » » «2.2... MI. 2% 
Die blonde Ginwra . . » . . II. 8, 


Balduin, der eiferne, von Flandern —— | ı Page 1.2 
“Romeo und Uulie » - «=» 2.0.0. II 3. 
Das bezauberte Bin . » » » . . IV. 11. 
Leonora Macedonia -. » » 2 2... IV. 15. 

— Viel Lärm um nidt8 » » 2 2 202. IV 18 
Die Berwehslunen - » 2... .TV 21. 

Die Herzogin von Savmen » » . . . IV. 24. 


Bargagli, Scipione, alt geft. 1612. 


Sppolito und Gangenova » » . I. 4. 
Bottari, Giovanni, geb. 1689, geft. * 1757. 

Der Mönd) von Maronia . . I. 17, 
Erizzo, Sebaftiano, geb. 1525, geft. 1585, 

Der Kaufmann aus Genua » . . ; LE 5. 
Giovanni, Ser, lebte um 1378. | 

Die Beratfime : = se. IL 4 


Der Kaufmann von Bendig . . . IVII. 21. 
Der belehrte Liebesfhulmeifter . . . . . IV. 2. 


Giraldi, Giov. Batta. zubenannt Cintio, geb. 1504, 
geft. 1573. 
Daphne und Del - » » 2 2 2.2.0. 1 183. 
Signoz Filippo und fein Ser . . . . I 12 
Des Vaters und der Tochter Shut . . IE 14, 
Die Witwe von Smdti . -» » »... OD. 16. 
Zreulos, doch getreu . . » e . III. 6. 
Der Gang nach der ———— >, Bu 3% 
Der Mohr von Venedig en re er, 
Süd im ungdüd . > 22.200. IV. 16. 


Maß für Mb .» -: IV. 20. 
 Sopji, Gonte Gasparo, geb. 1713, a 178 
Kunftkennerfhaft - - -» + en 16. 


Die Tochter des Vifrd » -» +... MW. 7 
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Grazzini, Antonio Francesco, geb. 1503. 
Theil. Novelle, 
Berftändig geträumt! ». » co .... L 7. 
— Der Alchemiſt - . nr Wr ar 
Die Birne, die ber Vater ist, — zuwei⸗ 
len dem Sohne die Zähne ftumpf . . II. 24. 
Des Fiſchers Gluͤck und it... . . IL 5. 


Machiavelli, Nicolo, geb. — gef 1527. 


Belfagr . » . » IH. 13. 
Malespini, Celio, fehrieb 1 1576. 
Wagen gewinnt! . » . II. 18. 


Mori, Ascanio de’, lebte in der 2ten Hälfte des 
16ten ——— 


Ercole Torelli ... FE L 23. 
Motenfe, Liberale, gebrudt 1642. 
Störung zu redhter Belt . »- -... 1. 5. 


Rota, Vincenzo, lebte im 18ten Jahrh. 
Der Gaftwirth von Madern . - » -» - 1. 10, 


Sacchetti, Franco, geb. 1335, geft. um 1400. 
Die Gefandten aus ber cafentiner en J. 19. 
Wie zerronnen, fo gewonnen . » » IU. 24. 


Strapparola, Giovanni Francesco, lebte vom 
Ausgange des 1dten bis in die Mitte 
des 16ten Jahrh. 
Die Liebenden in Dalmatin. -. . .. 2.1. 
Die drei väterlichen Verbote . ». - . . I. 10. 


Zomafi, Placido Zomafo, gedr. 1622. 
Fürft Santacuzeno -. . . » TE 1. 14. 
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Spaniſche. 
Abellaneda, Alonſo SR de ia 
gedr. 1614. 
= Theil. Novelle. 
Das glücfelige Biebespaar . . ». . IH. 1m. 


Caravajal y Saavedra, Doña Mariana, gedr. 1633. 
Mehr Glüd als Verftand -. -. -. . .. W. m. 
Der Sklave feines Sttiavn - » 2» 2. IV. 3. 


Gaftillo Solorzano, Don Alonfo del, fchrieb von 
1625 bis 1639. 


Der grüne Graf. . . ie, u 1 
Ueber Blutsverwandtſchaft riebe! IUIV. MM, 
Cervantes Saavedra, Miguel de, geb. 1547, 
geft. 1616. 
Die vorgeblihe Tante - - ». . . 2... mW. 6 
Manuel, Prinz Don Iuan, geb. 1277, geft. 1347. 
So ift der Lauf der Welt . . 2... IV. 8. 
’ Das Köfttichfte im Meanfhen. -. ». 2... 9 
Der Mann 2 2 2 2... IV. 12. 
Die bezähmten Widerfpänftigen und er wie 
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Montalvan, Juan Perez de, geb. 1603, — 1639. 


Die allergroͤßte Verwirrung . . . .. L 6 
Nach taufend Iahren - - 2» 2 2... LM. 
Die Kraft der Erkenntni$ .°. . . . m 9. 
Unverhofft kommt oft...... IV. 22 


Montemayor, Sorge de, geb. um 1520, geft. 
um 1562. 
Der Alkalde von Alora und der Abencerage IV. 
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Theil. Novelle, 
Studentendlüd - : 2: 2 2000. II. 1. 


Vega Garpio, Frey Lope-Felix de, geb. 1562, 
geft. 1635. 


Die erfüllte Weifaguung - » » » .. 1.9. 
Eiferfucht bis in den Sb ..... DM. 1. 
Dianens Schickſale ee 7 


Zayas y Sotomayor, Doña Maria de, lebte in 
der 1ften Hälfte des 17ten Jahrh. 


Die Erfenntniß durch die Lie. . . . IL 6. 

Don UWE =. 2 I. 15. 

Der Liebe Kraft und Ente . . . . . I. 18 
Franzöſiſche. 


Anonymus, gedr. um 1555. 
Die Flucht aus dem Vaterhauſe1LII. 21. 


Deögl. gebr. 1708. 
Der Chevalier auf den Knien . » .» . I. 25. 


Desgl., lebte Mitte des 13ten Jahrh. 


Aucaffin und Nicolette. . » III. 8 
Deögl., gedr. im 17ten Jahrh. 
Die drei Gedbuldproben »- » » . x. . ML 20. 


Desgl. gebr. 1490. 
Robert dee Zeufell » © > 2 00. IV. 10. 
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Gomez, Madeleine, Angelique de, geb. Poiſſon, 


geb. 1684, geſt. 1770. 
Theil. Novelle. 
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Hugues =le:Rot, lebte im 12ten oder 13ten Zah 
Der graue ec lterr . . . I. 3: 
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Die beſte Sru . . » ze ce A — 
Die unüberlegte Bert . er. ae ar nr “BE Ya: 
— -Der Bigamift . - ee Bea. a SEE .-47, 
Die natürliche Tochter u 
Lateiniſche. 


Aeneas Silvius (Piccolomini), geb. 1405, * — 
Lucrezia und Euryalus . . . 66 


Anonymus, gedr. 1595. 
ſpollonius von Tyruss. 2 20. IV. 17. 
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Englifche. 


Behn, Aphra, geft. 1689. 
. Shell, Novelle. 
Miranda und Zarquinius ..... UM. 8 


Deloney, Thomas, gedr. vor 1600. 
Margarethe mit der Lilienweißen Hand . IV. 18. 


Head, Richard, gedr. 1686. 
Der Selbfibetrüger . © = 2 2 2... L 2. 


Smith, Alerander, gedr. 1716. 
Verderbniß aus Entehrung ee 


Deutfche. .. 


Greiffenfohn, Samuel, geft. 1669. 
Der erſte Bärenhäuter “ 2» 2» 2.2... HM 4. 
Der folge Meder . »- -» » » 2»... M. 4 


Kirchhof, Hans, gedr. 1581. 
Die vier Kegermönde in Ban. . . » L 4. 


Möfer, Juſtus, geb. 1720, geft. 1794. 
Die Spinnfiube . =» = » 2 2 22. 1V. 4 
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Schnabel, Johann Friedrich (Giſander) gebr. 
1731 — 33. 
Theil, Novelle. 
Der beutfhe Sand . » » 2. 2.2... MM 5. 
Schmelzers Präfunen -. » » ». . HI 12. 


Urſi ...— gedr. 1788 — 90. | 
Die alte Shörin - » » > 2 «te. DL 183. 
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Der Alcalve von Alora und der 
Abencerage. 


Zu ben Zeiten des Infanten Don Fernando, der nachmals 
König von Aragonien wurde, lebte in Spanien ein Ritter, 
Namens Rodrigo de Narvaez, deſſen Zapferkeit und Tugend 
fo groß war, daß er ſich nicht allein im Kriege, fondern 
auch im Frieden unter feinen Zeitgenoffen einen angefehenen 
Namen machte, und ſich ganz insbefondere auszeichnete, als 
der genannte Infant der Gewalt der Mohren die Stadt 
Antequera entriß, indem er durch unternehmende Waffen: 
thaten einen unüberwindlihen Muth und eine Hochherzigkeit 
zu erkennen gab, die einem Krieger nicht blos bei feinen eig- 
nen Leuten, fondern auch bei den Feinden Achtung verdie— 
nen. Er erwarb ſich fomit zum Lohn feiner Dienfte nad) 
Eroberung der Stadt das Amt eines Befehlshabers und Al: 
calden bderfelben, und wurde überdies noch Alcalde von Alora, 
woſelbſt er ſich die meifte Zeit über mit einer Schugwache 
von funfzig auserlefenen, im Solde des Königs ftehenden 
Nittern aufhielt und, in der WVertheidigung fowie zu Ehren 
des chriftlichen Glaubens, mit diefer tapferen Schaar viele 
IV. 1 
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mannbafte, ‚feinen tab en Reben tweitverbreitende Thaten 
verrichtete.: » 

Einesmäls in’ Aiei Sommernacht, deren Klarheit nicht 
minder: si? "ne Kühlung : einge "fe durchwehenden fanften 
Windes zum Genuſſe einlub, "verließ der Alcalde mit neun 
feiner Ritter, von denen die übrigen zur Bewachung ber 
Tefte zuruͤckblieben, vollftändig bewaffnet Alora, um zu er= 
fpähen, ob die Mohren auf ihrer Hut wären, und drang, 
im Vertrauen auf die Nacht, mit hoͤchſtmoͤglichet Behutſam⸗ 
keit und Geräufchlofigkeit Über die nächfle Umgrenzung der 
Stadt bid zu einem Scheidemege hinaus. Hierſelbſt berath: 
fchlagte der kuͤhne Kapitain mit den Seinigen und kam mit 
ihnen überein, auf beiden Wegen je zu fünfen und zwar 
mit der Abrebe weiter zu reiten, daß wenn irgend der einen 
Partei etwas zuftieße, fie die andere durch das Blaſen einer 
Zinke zu. Hülfe rufen follte. Alſo vitt der Alcalde mit vie: 
ven rechts, bie anderen fünfe links hin ab, und indem fie 
unterweges von dem und jenem mit einander plauderten, und 
ber eine wie ber andere wünfchte, ed möge ihnen auch dies: 
mal fo wie alle Zage Gelegenheit gegeben werden, fich eb: 
venvoll hervor zu thunz fiehe! da hörten die Letzteren unfern 
von fih die Stimme eines Mannes, der einen füßen Ge: 
fang ertönen lieg, und von Zeit zu Zeit einen tiefen Seuf: 
zer aushauchte, wodurd) er genugfam zu verficehen gab, daß 
irgend eine verliebte Leidenfhaft ihm den Sinn befing. Die 
Ritter verbargen fih in ein Gebüfh am Wege, und da ber 
Mond fo heil wie das Tageslicht fehien, fo ſahen fie bei ſei⸗ 
nem Schimmer befjelben Weges, den fie. verfolgten, einen 
Mauren einherziehen, deſſen edles Weſen und aͤußere Bil: 
dung verriethen, daß er einem vornehmen Hauſe angehoͤren 
und von nicht gewoͤhnlicher Tapferkeit ſein mußte. Er ritt 
einen hohen gefleckten Grauſchimmel, und war mit einem 
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engen maurifchen Zalar von carmefinrothem Damaſt mit gol: 
denen Franfen und Silberbefag bekleidet. An der Seite trug 
er einen fhönen mit Quaften von Gold und Seide verzier- 
ten Säbel und auf dem Haupte einen goldgeftreiften, reich: 
gewundenen Zurban von Seide und Baumwolle, der ihm 
zugleich zur Bierde und zum Schuß diente. An dem linken 
Arme hatte er eine große Zartfche, und in der rechten Hand 
hielt er eine Lanze mit zwei Spigen. Alſo faß der verliebte 
Süngling mit dem herrlichiten Anjtande zu Pferde und fang 
eine arabifhe Romanze. Die fünf Ritter, die in Liebeshän- 
dein wenig erfahren waren, hatten ihr Augenmerk mehr auf 
den Gewinn gerichtet, den ihnen der Fang biefes Mauren 
bringen konnte, ald auf ben Inhalt feines zärtlichen Liedes, 
und flürzten aus ihrem SHinterhalte mit großem Ungeftim 
über ihn her. Dagegen befann ſich der tapfere Maüre, in 
defien Seele die Liebe den Heldenmuth nicht beeinträchtigt 
hatte, mit rafcher Geiltesgegenwart und begann, mit feiner 
Lanze in der Hand, dergeftalt den fünf Chriften zu begegnen, 
daß er ihnen bald zu verftehen gab, fie hätten es mit einem 
Meifter in den Waffen zu thun, indem er drei von ihnen 
zu Boden warf. Angefehen nun aber, daß bie beiden An: 
deren mit deſto kuͤhnerem Muthe auf ihn eindrangen und er 
bereits feine Lanze im Kampfe verloren hatte,‘ fo bedachte er 
doch ben fchlimmften Fall, ber ihm betreffen konnte, wenn 
ihn etwa eine nicht töbtliche Wunde kampfesunfaͤhig machte, 
und feste feinem Roſſe die Sporen ein, fich alfo den An— 
fhein gebend, zu” entfliehen. Die beiden Ritter verfolgten 
ihn, mit einemmale aber wandte er fih, um wie der Blitz 
zwifhen ihnen ducchzufchießen, Eehrte zu der Stelle zurüd, 
wo einer der drei aus dem Sattel Gehobenen lag, und nahm 
feine Lanze auf, indem er fich mit großer Leichtigkeit zu Bo— 
den ließ und fich gleich darauf wieder auf dem Pferde em: 
' (+ 
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porrichtete. Zu der nämlichen Zeit ftieß einer ber beiden 
übrigen Ritter in das Horn, und als nun ber tapfere Maure 
ſich auch gegen fie wendete und fie beffelben Weges fenden 
wollte, ben ihre brei Gefährten gegangen waren, kam eben 
noch im rechten Augenblid der Alcalde felbft an. Erftaunt 
über die Kraft und Thaten feines Feindes, und vor Verlan⸗ 
gen entbrennend, fih mit ihm zu meſſen, fagte er höflich 
zu ihm: Eure Tapferkeit, Herr Ritter, ift in Wahrheit der 
Art, daß es Ehre einbringt, fie zu Überwinden, und ich würde 
mich glüdli genug fhägen, wenn es mir vom Schickſal 
befchieden wäre, dies zu thun. Sch ftelle mich euch drum 
zum Zweikampfe entgegen, obwohl ich mir die Gefahr nicht 
verhehle, die ich damit untergehbe. — Bei diefen Worten 
befahl er den Seinigen, Raum zu geben und beftimmte, daß 
der DBefiegte der Preis des Siegers fei. Seine Begleiter 
wichen zurüd, und der Kampf begann. Der edle Narvaez 
wünfchte den Sieg zur Erhöhung feines Ruhms, und ber 
kuͤhne Maure trug mit einer anderen Hoffnung nicht gerin: 
gere Sehnfucht darnach als er. Sie fielen ſich mit Ent: 
fchloffenheit an und fchlugen fich gegenfeitig Wunden, und 
wäre der Maure nicht vorher ſchon fo ermübdet und verwun: 
det gemwefen, wie er war, fo wuͤrde er dem ˖ Alcalden den Sieg 
ſchwer genug gemacht haben. Indeſſen gewann er trog dem, 
daß er fich faft nicht mehr auf dem Pferde bewegen konnte, 
da8 Unmögliche über fi, da er einſah, daß es fich in bie 
fem Kampfe um fein Gluͤck und Leben handele, richtete fich 
in den Steigbügeln hoch auf und gab dem Xlcalden einen 
gewaltigen Lanzenftoß über die Zartfche hin. Der Alcalde 
empfing den Streich und ermwiederte ihn mit einem in den 
rechten Arm, worauf er, feinen Kräften vertrauend, feinen 
Gegner mit den Armen umfchlang und ihn mit fi) aus dem 
Sattel herunter zu Boden riß. Nitter, fprach er zu ihm, 
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gebt euch für überwunden, wenn ihr nicht lieber euer Leben 
verlieren wollt, das ich in meinen Hänben halte. — Der Maure 
antwortete: Es fteht in deiner Hand, mid, zu tödten, wie 
du fagft; jedoch was mir das Schickſal auch ferner noch 
anhaben mag, es Fann nichts Schlimmeres fein, als daß id) 
mic) habe befiegen laffen, und diefer einzige Troſt bleibt mir 
in der mir befchiedenen Gefangenſchaft. — Der Alcalde 
dachte den Worten des Mauren nicht weiter nah, um ihn 
zu fragen, was er damit habe fagen wollen, nahm feine 
Ergebung an und behandelte ihn mit ber Milde, die e8 dem 
tapferen Sieger gegen den vom Gluͤck Verlaffenen auszuüben 
zufteht, indem er ihm beiftand, ſich zu erheben und ihm 
felbft feine Wunden verband, die nicht fo bedeutend waren, 
daß fie ihn etwa gehindert hätten, zu Pferde zu fteigen. Sie 
Shlugen fodann insgefammt den Weg nach Alora ein, und 
der Alcalde hatte die Augen immer auf den Mauren geridy- 
tet, deſſen edles Aeußere feine Aufmerkfamkeit fefjelte, und 
beffen Eundgegebene Betrübnig ihm für ein hohes Gemüth 
übermäßig zu fein fchien, ja, aus deſſen häufigen. Seufzern 
er abnehmen Eonnte, daß er von einem tieferen Schmerz als 
dem von ihm vorgegebenen bedrüdt würde. Begierig, die Ur: 
fache deffelben zu ergründen, fagte er zu ihm: Bedenkt, 
Nitter, daß ein Gefangener, der in der Gefangenfchaft den 
Muth verliert, fein Recht an die Freiheit gefährdet, und daß 
man im Kriege durch die Seelengröße, mit der man dem 
Unglüd entgegentritt, fich des Glüdes würdig machen muß. 
Sch halte dafür, daß fich deine Seufzer ſchlecht zu der per: 
fönlichen Tapferkeit und Stärke fchiden, die du bemiefen 
haft, und daß aud deine Wunden nicht bedeutend genug 
find, um dein Leben in Gefahr zu bringen, in beffen Hin: 
fiht du durch die That zu erkennen gegeben haſt, daß du 
es um der Ehre willen zu laffen vermagft. Hat alfo beine 


Traurigkeit einen anderen Grund, fo nenne mir Ihn, id) 
ſchwoͤre dir bei meiner Rittertreue, daß du dein Vertrauen 
zu mie nicht zu bereuen haben, fondern an mir im Gegen: 
theile einen Freund finden folft. — So wie ber Maure 
diefe von einem hohen Sinn zeugenden Worte des Alcalden 
und fein ihm extheiltes Verfprechen des Beiltandes hörte, 
glaubte er demfelben feine Noth nicht verhehlen zu dürfen, 
da ihn feine Rede zu folhen Hoffnungen berechtigte, und er 
richtete alfo fein von Leidwefen gebeugtes Angeficht zu ihm 
empor und fragte: Wie heißt du, Ritter, der du mir durch 
deine Xheilnahme an meinem Unglüd ſolch Zutrauen ein— 
floͤßt? — Sch will dir meinen Namen nicht vorenthalten, 
fprah der Alcalde, man nennt mid) Rodrigo de Narvaez, 
und ich bin Alcalde von Alora und Antequera, welche Feſten 
der König von Kaftilien, mein Here, meiner Obhut anver- 
traut bat. — Auf biefe Worte erheiterte fih der Maure 
ein wenig und fagte: Es freut mich ungemein, daß mein 
Mißgeſchick noch einen folchen Troſt im ſich hegt, mich ge: 
rade in deine Hände gegeben zu haben, von befien Zugend 
und Ritterlichkeit ich fo Vieles gehört habe, und angefehen, 
daß es mich nur ehren kann, von’ dir überwunden worden 
zu fein, und daß man mid noch niemald als bei dieſer 
übermächtigen Gelegenheit ſchwach gefehen hat, wage ich did) 
bei dem was du bift zu bitten, deine Ritter fich entfernen 
und dic von mir belehren zu laffen, daß weder das Schmer: 
zen meiner Wunden, noch der Gram über meine Gefangen: 
fhaft, der Grund meiner Betrübniß if. — Der Alcalde 
wünfchte feine Zweifel aufgeklärt zu fehen und gebot den 
Seinigen, voraus zu reiten, und fobald dann der Maure fah, 
daß fie Beide allein waren, holte er einen tiefen Seufzer aus 
feiner Seele hervor und fprady zu dem Ritter foldhermaßen. 
Es ift dein Wille, tapferer Alcalde, der mic) nöthigt, die 
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von einem Leben Rechenſchaft abzulegen, das allftündlid von 
taufendfacher Unruhe und von Sorgen heimgefucht wird, be: 
ven geringfte du gewiß nit umhin kannſt, für fchlimmer 
als den Tod anzufehen. Sch werde Abindaraez der Jüngere, 
zum Unterfchied von einem Oheime, dem Bruder meines 
Vaters, der denfelben Beinamen führt, genannt. Ich gehöre 
zu den Abenceragen von Granada, an deren Fall ich lernte 
unglüdlih fein, und auf daß bu erfahreft, mas ed damit 
für eine Bewandtnig hat, fo wiſſe, daß in Granada ein 
Rittergefchlecht, Namens die Abenceragen, blüßte, deren 
Tapferkeit im Kriege und Weisheit im Frieden und in ber 
Beherrfihung unfered® Staates, der Spiegel ded ganzen Vol: 
kes war. Die Alten faßen im Rathe bes Königs, die Jüng: 
linge übten ritterliche Thaten aus und widmeten ſich dem 
Dienfte der Frauen. Sie waren bei Vornehm und Gering 
beliebt, obwohl fie e8 in allem Guten den Anderen zuvor: 
thaten, und auch ber König fehägte fie hoch, da fie im 
Kriege wie im Rathe immerdar feinen Erwartungen entfpra: 
hen. Ihre Tapferkeit, Freigebigkeit und gute Sitte waren 
fo groß, daß man fic eines Beifpield eines feigen, kargen 
oder unfeinen Abenceragen erinnerte. Sie gaben Zon und 
Moden an, und Eein Abencerage diente jemals einer Dame, 
ohne ihre Gunft zu erlangen, da fich eine jede durch ſolche 
"Bewerbung gefchmeichelt fühlte. Derweil nun aber die Aben: 
ceragen alfo im Schooße des Glüds, der Ehren und des 
Ruhms ruhten, entriß das der Ruhe. und Zufriedenheit der 
Menſchen feindlich gefinnte Schickſal fie plöglich dieſem Zu: 
fande und fchleuderte fie in dem tiefften Abgrund des Ver: 
derbens hinunter. Der Anfang ihres Unglüds war nämlidy, 
daß ber König zweien Abenceragen eine gewiffe Kränfung 
anthat, um beretwillen fie, wie fie faͤlſchlich befchuldigt wur: 
den, mit zehn anderen Rittern ihres Standes ſich verſchwo— 
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ven haben follten, den König zu ermorden und das Reich 
unter fich zu theilen. Mochte nun aber auch dieſe Verfchwö- 
rung wahr ober falfch fein, kurz, fie wurde angegeben, ehe 
fie etwa zum Ausbruch gefommen, und der König befahl, 
alle Abenceragen einzuziehen und zu enthaupten, nod) bevor 
das Volk Kunde davon erhielte, das ſich ohne Zweifel fonft 
empört und eine ſolche Gerechtigkeitspflege nicht zugelaffen 
haben würde. Es war ein Eläglih Schaufpiel, als fie hier: 
auf zum Nichtplag abgeführt wurden, die Thränen und Web: 
Eagen zu fehen und zu hören, mit denen bie ganze Stadt 
an dem Schidfal der unglüdlichen Ritter Theil nahm. Als. 
led lief zum Könige und verfuchte, mit großen Summen 
Goldes und Silbers Gnade von ihm zu erfaufen; jedoch es 
blieb vergebens, und feine Bitten ermweichten feine Strenge. 
Wie das Volt nun feine Unerbittlichkeit erkannte, hub es 
von neuem an zu heulen und zu fchreien, die Ritter wein: 
ten, die mit den Verurtheilten freundlichen Umgang gepflogen, 
die Damen meinten, denen fie ihre Dienfte gewidmet hatten, 
die ganze Stadt meinte um bed Verluſtes folcher Bürger 
willen, fo daß es ſchien, als follte Alles zu Grunde gehen. 
Diefen Tag überlebte alfo von dem ganzen Gefchlechte der 
Abenceragen kein einziger Mann als mein Vater und ein 
Oheim von mir, von welchen Beiden erheilte, daß fie an ber 
Verfhmörung nicht betheiligt gemwefen waren. Ueberdies wur: 
den die Käufer der Gerichteten eingeriffen, ihre Güter und 
Hinterlaffenfhaft eingezogen und fie felbft vom Könige mit 
dem Bufage für Hochverräther erklärt, daß es inskünftige 
feinem Abenceragen als meinem Vater und Oheim geftattet 
fein follte, in Granada zu wohnen. Diefen Beiden fogar 
wurde dabei bie Bedingung auferlegt, daß fie, wenn fie 
Kinder befämen, bie Knaben fogleich bei ihrer Geburt aus 
der Stadt ropgfendeten, um fie anderwärts erziehen zu Laflen, 


da es denſelben nicht erlaubt fei, jemals nach Granada zu: 
ruͤckzukehren, die Mädchen aber bei erwachſenem Alter außers 
halb Landes verheiratheten, 

As der Alcalde diefen erſtaunenswerthen Bericht des 
Mauren und. feine Klagen über fein Schidfal vernahm, ver: 
mochte er feine von feinem Mitgefühl fprechenden Thränen 
nicht zuruͤckzuhalten. Er wendete ſich zu Abindaraez mit den 
Morten: In Wahrheit, Abindaraez, du haft Urfache genug, 
den Untergang deines Stammes zu betrauern, denn was 
mid) anlangt, fo kann ich unmöglicy glauben, daß berfelbe 
einer fo. ſchwarzen WVerrätherei fähig gemwefen fei, und zwar 
wenn ich auch feinen anderen Grund dafür hätte, als den, 
daß ein fo ausgezeichneter Mann, wie du, aus ihm hervor: 
gegangen. — Allah vergelte dir die gute Meinung, die du 
von mir hegſt, fprac der Maure, und fei Zeuge, daß die 
Eigenfhaften meiner Vorfahren dazu berechtigen! Wie id) 
nun mit dem Scidfale der Meinigen. auf die Welt kam, 
fo wurbe ich der Eöniglichen Verordnung gemäß, nach einer 
Tefte gefchafft, die die Chriften Cardama nennen, und meine 
Erziehung in die Hände des Alcalden bderfelben gelegt, der 
meinem Vater von Alters her befreundet und ein Mann von 
großer Gewalt im Reihe und von großem Reichthume mar, 
wozu mefentlic eine Tochter gehörte, die er befaß, und bie 
mir das Liebfte geworben ill, was es auf der Welt für mid 
gibt. Allah entreiße fie mir, wenn ich mid) jemals ohne fie 
zufrieden gebe! Mir mwuchfen als Gefchwifter mit einander 
auf, denn als folche behandelte uns ihre Vater, und für 
ſolche hielten wir uns irrthuͤmlich. Meine Liebe zu ber fchö: 
nen Xarifa, denn alfo heißt die Herrin meiner Freiheit, würde 
nicht eben groß fein, wenn ich fie befchreiben könnte. Es 
genüge mir, euch davon zu fagen, baß ich ihrethalb taufend 
Leben hingegeben haben würde, um fie auf einen Augenblid 


10 


zu fehen. Unfer Alter, aber mehr noch unfere Liebe nahm 
zu, und ſchon zeigte es fi, daß fie von anderer Befchaffen- 
heit als Gefchwifterliebe war. Sch erinnere mid, daß id) 
Karifen eines Tages in dem Jasmingarten, ihr fehönes Haupt 
fi) [hmüdend, antraf. Ich betrachtete fie, ob ihrer großen 
Schönheit flaunend, und ich weiß nicht, wie leid es mir 
wurde, daß fie meine Schwefter fei. Endlich trat ich ihr näher, 
und fobald fie mic, erblidte, kam fie mir mit offenen Armen 
entgegen und fprach zu mir, als ich mich neben fie an den 
Springquell nieberfegte: Mein Bruder, wie Eonnteft du mic 
fo lange Zeit allein laſſen? — Ich antwortete: Liebe, 
ich fuche dich fchon lange Zeit, und Niemand konnte mir 
fagen, wo du meilteit, bis daß mein Herz es that. Aber 
fage du mir doc, jeßt einmal, woraus du eigentlid ab— 
nimmft, daß wie Gefchwifter find? — Sch habe feine an- 
dere Sicherheit deffen, ſprach fie, als meine große Liebe zu 
die und als den Umftand, daß nicht nur Sedermann und 
Geſchwiſter nennt, fondern auch mein Vater uns wie feine 
Kinder behandelt. — Wenn wir nun aber nidht Bruder 
und Schwefter wären, fuhr ich fort, mwürdeft du mich dann 
noch eben fo fehr lieben? — Siehſt du benn nicht ein, 
fagte fie, daß, wenn wie es nicht wären, fie und nicht fo 
fortwährend mit einander allein 'Taffen würden? — Es wäre 
mir lieber, fprach ich, fie entzögen, als fie ließen uns unter 
ber Bedingung dieſes Gluͤck. — Hierauf erglühete ihr ſchoͤ⸗ 
ned Angefiht und fie fragte: Was verlierft du denn dabei, 
dag wir Geſchwiſter find? — Sch verliere alfo mich felbit 
und dich, ermwiederte ih, — Sch verftehe dich nicht, ſprach 
fie wieder, aber mich duͤnkt, daß die Natur uns durch un: 
fere Verwandtſchaft verpflichtet, uns gegenfeitig zu lieben. — 
Mich verpflichtet nur allein deine Schönheit dazu, fiel ich 
ihe ind Wort und fohlug die Augen vor Verſchaͤmung über 
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das was ich gefagt hatte, nieder, wodann ich überall in dem 
Waſſer des Quells, ich mochte den Kopf wenden mohin ich 
wollte, eben ſowohl ihr Abbild wieder fah, als beffen Urbild 
allerwärts in meinem innerften Herzen lebte. Ich fagte da= 
mald zu mir felbft: Wenn. ich mich jegt in dieſem Waffer 
ertränkte, in dem ich das Bildniß meiner Herrin fchaue, wie 
viel größere Entfhuldigung fände da mein, als Narciffens 
Zod, und wenn das Schidfal und zufammen wollte leben 
lafien, und fie liebte mich, fo wie ich fie liebe, wie gluͤcklich 
wäre ih! — Darnach ftand ich auf, pflüdte blühenden 
Sasmin, von dem der Quell rings umgeben war, fügte 
Myrthenblüthen dazu und flocht aus beiden einen fchönen 
Kranz, den ih mir, mid alfo ald Befiegten Erönend, auf 
ben. Kopf drüdt. Sie fah mid) mit einem füßen Blide 
an, nahm mir den Kranz, feste ihn fid) felber. auf, die mir 
damit noch fchöner ald Venus zu fein daͤuchte, und wendete 
mir fodann ihr Antlig mit den Worten wieder zu: Was 
fagft du jegt zu mir, Abindaraez? — Sch erwiederte: Es 
fcheint mir, daß du alfo die ganze Welt befiegen müßteft, 
und daß du dich zu ihrer Königin und Beherrſcherin gekrönt 
haft. — Sie erhob fih, nahm mid) bei der Hand, und 
fagte: Wenn das wäre, mein Bruder, fo follteft du nichts 
dabei verlieren, — und ich folgte ihr, ohne weiter etwas zu 
fagen, aus dem Garten. Wenige Zage nachher endigte mein 
Schidfal die füße Zäufhung, in ber es mich feither in Be— 
treff feiner erhalten hatte; ich erfuhr, daß eine Berwandt: 
fchaft zmifchen mir und Xarifa nicht. beftand, und bie Liebe 
gewann nunmehr ihre volle Geltung. Mein ganzes Gluͤck 
beruhte in ihre, und meine Seele loͤſte fich fo ganz in ber 
ihrigen auf, daß mir Alles, was ihr nicht glich, haͤßlich, nich- 
tig und nuglos erſchien. Unfere Zeitvertreibe waren alsbald 
nicht mehr diefelben wie vorbem, ich konnte fie nicht mehr 
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ohne die Beſorgniß, beobachtet zu werden, anfehen, ich mar 
auf den Boden eiferfüchtig und neidifch, den fie betrat, und 
obwohl fie mir nody eben fo günftig gefinnt war wie jemals, 
wollte es mir doch nicht fo fcheinen, weil das Mißtrauen in 
jegliche8 verliebtes Herz feine Wurzeln fchläge. Da gefchah 
es, daß ich fie eined Tages wieder bei dem Klaren Quelle in 
dem Jasmingebuͤſch antraf, und diesmal zu finden glaubte, 
in ihrer Art mit mir zu fprechen und umzugehen, fei gegen 
fonft eine Veränderung eingetreten. Sie bat mich, mie fie 
das öfter zu thun pflegte, zu fingen; da ich aber in biefer 
Stunde fo Außerft argmöhnifh war, meinte ich, fie for- 
dere mich nicht deshalb dazu auf, weil fie daran Vergnügen 
finde, fondern vielmehr, damit fie mid) vom Sprechen abhalte. 
Sch begann ihr alfo in arabifher Sprache das folgende Lied 
zu fingen, in dem ich ihr zu verftehen gab, welcher Grau: 
ſamkeit ich fie in meinem Herzen befchuldigte: 
Wenn zarte Fäden Gold find deine Haare, 
Sn deren Schatten ruhn die Elaren Augen, 
Zwei Sonnen, deren Himmel deine Stirne, 
Fehlt der Rubin, zu bilden deinen Mund? 
Fehlt der Kryftall für deinen fchönen Hals? 
Fehlt der Demant für deine weiße Bruft? 
Wohl ift dein Herze gleich wie deine Bruft, 
Denn noch Fein Pfeil von dem Metall der Daare 
Vermochte dich, zu wenden beinen Hals 
Und mir genug zu thun mit deinen Augen, 
Der ich ein Ja erwarte von dem Munde, 
Und nimmer noch dich fah mit heitrer Stirne. 
War je unfreundlicher fo ſchoͤne Stirn? 
Semals verhärteter fo fchöne Bruft? 
So himmliſch doch ein fo erzürnter Mund? 
War je fo reich und fo mißgünftig Haar? 
Sah jemand fchon fo ftreng, fo helle Augen? 
Sah unbeweglicher fo weichen Hals? 
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Die Schlinge warf mir Liebe um den Hals, 
umwoͤlkt ift und erblidhen mir die Stirn, 
Nahe dran find fich zu fchließen mir die Augen, 
Das Herz vergeht mir hier in diefer Bruft, 
Bor Bangen ftrdubt fi) mir empor das Haar, 
Hör’ ich nie mehr ein Wort von dieſem Munde? 


O, bu volllommnerer und fchönrer Mund, 
Mehr als ich fagen Fann! o glatter Hals! 
O Sonnenftrahlen ihr vielmehr denn Haare! 
9, du Erpftallnes Antlis, weiße Stirn! 

Richt minder weiße, diamantne Bruft! 
Werd’ ih Erbarmen fehn in diefen Augen? 


Fuͤhl ich fhon: nein! im Wenden bdiefer Augen ? 
Hör ich's beftätigen vom füßen Mund? 
Wird unerbittlich fein- die harte Bruft? 
Und wenn fchon hin und her ſich vegt ber. Hals, 
Schon Falten zeigen will die ſchoͤne Stirn, 
Was darf ich noch erwarten von dem Haar? 


Zwar fcheinen: nein! .zu fagen Dals und Bruft, 
Zwar nicht bejahen mir die Stirn und Haare; 
Doc was thut ihre nun, Augen, fhöner Mund? — — — 


Diefe Worte vermorhten foviel, daß’ fie, mit dem Beiftande 
der Liebe berjenigen, an bie fie gerichtet waren, ihre Augen 
einige Thränen zu vergießen zwangen, bie mir die Seele fo 
fehr rührten, daß ich nicht zu fagen weiß, ob ihre Freude 
über dies wahrhaftige Zeugniß der Liebe meiner Gebieterin, 
oder ihre Schmerz darüber, daß diefelbe ihrethalb weinte, groͤ⸗ 
fer war. Sie rief mich, ließ mich neben ſich niederſitzen und 
redete mich folchergeftalt an: Abindaraez! ob die Liebe, die ich 
für dich empfunden, feitdem ich deinen Sinn erkannt habe, 
gering iſt, oder vielmehr der Art, daß fie nicht anders als 
mit meinem Leben enden kann, das follen dir, hoffe ich, ehe 
wir gegenwärtig diefen Det verlaffen, meine Worte genugfam 
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zu verftehen geben. Ich mill dich beffetwegen nicht fchelten, 
was dir dein Argmohn eingegeben hat, denn ich weiß, daß 
derfelbe einmal von der Liebe unzertrennlich if. Aber um 
dich von ihm zu heilen, und um bie Trauer zu lindern, die 
du empfinden wirft, wann ich dereinſt von dir getrennt wer: 
den follte, fage ich dir, daß du dich hinfort als den Herrn 
meiner Freiheit anfehen darfit und daß meine Xiebe bereit 
ift, fie dir in dem Bunde der Ehe zu ergeben. — Mein 
Entzüden über diefe mir fo unerwartet fo günftig ausfallen: 
den Worte war fo übergroß, daß ich darauf nichts Anderes 
zu thun mußte, ald vor meiner Geliebten niederzufnieen und 
ihre fhönen Hände zu küffen. Der Inhalt ihrer Zufage machte 
mid) auf einige Tage hoͤchſt gluͤcklich; das uns mißgünftige 
Geſchick ftörte aber bald den füßen und genußreichen Frieden 
unferes Lebens, und zwar geſchah dies auf die folgende Weiſe. 
Der König von Granada wollte nämlich dem Alcalden von 
Cardama ein höheres Amt anmeifen und befahl ihm, fich 
aus diefer Feftung hinweg nad Coin, dem dem euren entge- 
gengefegten Grenzorte, zu’ begeben; mid; aber unter der Obhut 
des neuen Alcalden in Gardama zurüd zu laffen. Stellt 
eu, wenn ihr jemals felbft geliebt habt, nunmehr vor, was 
ih und meine Geliebte bei dieſer unglüdfeligen Neuigkeit 
empfinden mußten! Wir Eamen insgeheim zufammen, um 
unfer Verderben und unſere bevorftehende Trennung zu be: 
weinen. Sch nannte fie: meine Gebieterin, meine Seele, 
mein einziges Gut! und fragte fie, ob fie auch In der’ Ferne 
bes Gefangenen: ihrer Schönheit eingedenk fein werde? Aber 
hier unterbrachen Thraͤnen und Seufzer meine Stimme und 
ih vermochte nur noch abgeriffene Worte hervorzubringen, 
deren ich mic) nicht mehr erinnere, da meine Herrin mein 
Gedaͤchtniß mit fi genommen hat. Bu befchreiben, was fie 
bei unferem Scheiden fühlte, und’ welche Gefühle die Thraͤnen, 
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die ich fie dabei vergießen ſah, in mir erregten, wer ver- 
möchte das! Sie fagte mir Dinge, die fi) mir auf ewig 
in die Seele gegraben haben; ich wiederhole fie dir, tapferer 
Alcalde aber nicht, weil, wenn beine Bruft von dee Liebe 
noch nicht durchdrungen morden ift, fie bir unglaublich vor: 
fommen dürften, und weil du dich dagegen im anderen Kalle 
vieleicht allzu heftig davon betrüben ließeſt. Es genlige dir, 
zu wiſſen, daß fie mir zulegt fagte, fie werde mich bei erfter 
Gelegenheit, wenn ihr Vater etwa unmwohl oder abmwefend, 
zu fich entbieten, damit wir in Ausführung brachten, maß 
zwifchen uns verabredet worden war. Dieſes BBerfprechen 
richtete meinen Muth wieder in etwas auf und ich Füßte ihr 
für die Gunft, die fie mir erwies, wieberholt die: Hände. 
Schon am nädjftfolgenden Tage reifte fie mit ihrem Water 
ab, und ih befand mich darauf wie Jemand, ber durch 
rauhe, unmegfame Gebirge. irrt, und, nach. Sonnenuntergang 
in: dicke Finfterniß verfinfend, viele eitle Mittel erfinnt, fich 
aus feiner Moth zu helfen. : Ich fihaute die Fenſter an, an 
denen fie zumeilen geftanden, das Bett, in. dem fie gefchla- 
fen, ben Garten, in dem fie geluftmwandelt und nah Mit- 
tag geruht, die Gewäffer, in denen fie gebadet hatte, ich 
wandelte duch alle ihre Zimmer und fand. in einem jeden 
derfelben eine andere Borftellung meines. Leibens wieder. Es 
war allerdings der Fall, daß mid die Hoffnung, fie werde 
mich zu fich fordern, in etwas tröftete und. mich von meiner 
Niedergefchlagenheit aufrichtetez; nur werurfachte mir aber 
die verzögerte Befriedigung meiner Sehnfucht wieder zu- 
mweilen deſto herbere Pein und machte mir vor der Ber 
zweiflung bange, bie fo Lange unſer Schveden ift, bis fie 
eintritt. Da wollte nun mein gutes Gluͤck, daß mir meine 
Geliebte heut morgen ihr Wort erfüllte und mich durch eine 
vertraute Dienerin zu fich befcheiben ließ, weil ihre Vater auf 


16 
Befehl des Könige nach Granada gereift ift, von wannen er 
alsbald zurückkehrt. Ich Iebte bei diefer unvermutheten gluͤck⸗ 
lichen Zeitung gleihfam von neuem auf und rüftete mich fo: 
fort zur Abreiſe. Ich ließ es erft Nacht werden, um ganz 
heimlich und unentdedt davon zu fommen, und legte diefes 
prächtige Gewand an, meiner Gebieterin alfo den Uebermuth 
und die Fröhlichkeit meines Herzens zu bethätigen. Ich er: 
blidte fie in meinem Sinne bereits neben mir, und biefer 
Gedanke mahte mich in der That unüberwindlih, denn 
wenn ich dennoch von bir befiegt worden bin, fo geſchah dies 
nicht durch deine Stärke, fondern nach dem unmittelbaren 
Willen des Himmels durch mein Mißgefhid. Ueberdenke 
nun einmal das Heil, das ich verlor, und das Unheil, das 
ich erwarb. Sch z0g von Cardama nach Coin, einen kurzen 
Meg, den mir nur die Sehnfucht ausdehnte, ber froͤhlichſte 
Abencerage, den man jemals fah, denn ich folgte dem Rufe 
meiner Dame, um fie zu fehen, zu erwerben und mich: mit 
ihr zu vermählen. Und dagegen bin ich nun verwundet und 
gefangen, und weiß nicht, was mit mir gefchehen wird, ber- 
weil mit diefer Nacht die einzige Möglichkeit meines Gluͤcks 
vergeht. Laß mir: daher, o Chrift! biefen einzigen Troſt 
meiner Seufzer, durch die ſich meine Bruft die Laft ihrer 
Betruͤbniß erleichtert, und zeihe mich nicht der Schwäche, 
wenn bu meine Augen thränenfeucht fiehft, denn einen fo 
harten Schlag des Schickſals muthvoll zu ertragen, liegt in 
keines Menfchen Fähigkeit. — Diefe Rede des Mauren ging 
dem wackeren Narvaez an das Herz,. und. rührte ihn. nicht 
wenig. duch bie Erzählung der feltfamen Schidfale feiner 
Liebe. Er fah ein, wie gefährlich jeglicher. Verzug derfelben 
wurde, und deshalb fagte er zu. Abindaraez: Damit du fie: 
beit, daß mein Wohlmollen ftärfer ift als dein Mißgefchid, 
fo fol es dir freijtehen, unter dem Verſprechen, dic) nad) 
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dreien Tagen wieder in meine Haft zu ftellen, für jegt dei: 
ned Meges weiter zu ziehen, wohin did deine Liebe ruft, 
der ich nicht verderblicy werden will. — Sobald der Aben: 
cerage dieſen Ausfprudy vernahm, mollte er fich feinem Be: 
fieger zu Füßen werfen, indem er zu ihm fagte: Alcalde von 
Aora! du gibft mir das Leben, wenn du das thuft, und 
erzeigft mir dadurch einen wefentlicheren Dienft, ald mir nod) 
in meinem Leben einer erzeigt worden if. Verlange von 
mir jede Sicherheit, die ich dir für meine Ruͤckkehr irgend 
geben kann, ich fage fie dir zu. — Hierauf rief Rodrigo 
von Narvaez feine Waffenbrüder herbei und fagte zu ihnen: 
She Herren, vertraut mir diefen Gefungenen an, ich bürge 
für feine Auslöfung. — Sie erwiederten, er möge mit ihm 
nach feiner Willkür verfahren, fie würden mit Allem zufrie: 
den fein, und fofort ergriff der Alcalde des Abenceragen rechte 
Hand mit den Worten: Verſprecht ihe mir bei eurer Ritter: 
ehre, binnen bier und dreien Tagen euch mir in meinem 
Schloſſe von Alora ald mein Gefangener zu ftellen? — Er 
entgegnete: Ja, ic) verfpreche eg, — und der Alcalde fagte 
ſchluͤßlich: So wuͤnſch' ih euch Gluͤck auf den Weg, und 
wenn ihr derweil meiner Perfon oder Hülfe fonft bedürfen 
folltet, fo laßt e8 mich wiſſen. — Der Maure fagte ihm vie: 
len Danf, nahm ein Pferd, das ihm der Alcalde gab, da 
das feinige in dem Gefecht verwundet und von dem Blut- 
verlufte, den es bereitd unterwegs erlitten, ſehr gefhmächt 
worden war, und jagte in größter Eile auf die Straße nad) 
Coin zurüd. Rodrigo von Narvaez und feine Gefährten 
Eehrten, im Geſpraͤche von der Tapferkeit des Mauren und 
feiner edlen Sitte begriffen, nad) Alora heim. 

Bei der großen Haft des Abenceragen mwährte ed nicht 
lange und er hatte die Feftung Coin erreicht. Er umkreiſte fie 
ohne Säumniß, fand bald eine geheime Pforte aus, die ihm 

IV. 2 
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bezeichnet worden war, und fchicte ſich an, dadurch einzudringen, 
nachdem er noch einen Moment gezögert und umbhergefpäht 
hatte, ob auch kein Verräther in der Nähe ſei. Er über: 
zeugte fich vom Gegentheile und Elopfte mit der Spige feiner 
Lanze an, alfo von feiner Ankunft das Zeichen gebend, zu 
dem er durch die Zofe veranlaßt worden war. Die Diene- 
rin öffnete auf der Stelle und fagte zu ihm: Euer Aus: 
bleiben, Herr, hat und um euch fehr beforgt gemacht, meine 
Gebieterin erwartet euch ſchon eine geraume Meile, fteigt ab 
und folgte mir zu ihr. — Abindaraez flieg von feinem Pferde, 
das er an einem Drte in der Nähe unterbrachte, lehnte feine 
Lanze an die Wand, legte Säbel und Tartſche dazu und 
faßte die Dueña bei der Hand, die ihn, um von Niemand 
wahrgenommen zu werden, fo verftohlen als möglich eine 
Treppe empor nad) dem Zimmer der fchönen Zarifa führte. 
Sie hatte.fid feiner Ankunft fehon verfehen und kam ihm 
mit der höchften Freudigkeit entgegen, und fo fchloffen denn 
Beide einander vielemale in die Arme, ehe fie wieder. zur Be: 
finnung und zu Worte kommen Eonnten. Sie fragte ihn 
beforgt, welcher Umftand ihn fo lange aufgehalten babe, und 
er erwiederte: Du weißt, meine theure Gebieterin, daß bie 
Schuld meiner Verſpaͤtigung Nachläffigkeit nicht trägt; es 
gelingen nun aber dem Menfchen einmal nicht alle Dinge 
nad) feinem Wunfche, und ich verfichere Dich, daß ich nicht 
im Stande war, früher zu kommen. Sie ließ ihn nicht 
ausreden, führte ihn bei der Hand in ein reiches Gemach 
und ließ ſich mit ihm auf einem darin ſtehenden Ruhebett 
nieder, indem fie zu ihm fagte: Ich habe dir darthun wol: 
len, Abindaraez, wie bie in Liebe Gefangenen ihr Wort hal: 
ten, denn von dem Tage an, da mein Herz ſich bir ver- 
pfändete, habe ih nah Mitteln und Wegen geforfcht, es 
einzulöfen. : Sch habe dich jegt in diefes Schloß befchieden, 


19 


damit du mein Gefangener merbeft, fo wie ich die deine bin, 
und damit ich dich als folche vollends zum unumfchräntten 
Gebieter meiner Perfon und meines Dafeins .mache, indem 
id) deine Gattin, und zwar ohne die Einwilligung meines 
Vaters, werde, ber noch nicht jo gut als ich deinen ganzen 
Werth hat erkennen Eönnen. — Nachdem fie fo gefprochen, 
fentte fie den Kopf zu Boden, über ihre eigene zärtliche Er: 
klaͤrung befhämt. Der Maure 309 fie in feine Arme, Eüßte 
ihr vielemal die Hände für die ihm ermwiefene Gunft und 
fagte: Gebieterin meiner Seele, ich vermag dir, was du für 
mich thuft, nicht anders zu vergelten, als indem ich mic) 
dir ganz zu eigen hingebe, und alfo gib du dies Erröthen 
deiner Schambhaftigkeit auf und fei die meinige! — Gie 
beftiegen nunmehr das hochzeitliche Lager, und bag füße Re— 
den und Thun, das ihnen in dem ferneren Verlaufe diefer 
Naht die Liebe Lehrte, entzüundete das Feuer ihrer jungen 
Herzen zu lauteren Flammen, von denen fich eben ein meh: 
vered befjer mit empfinden als fagen läßt. Wie dann aber 
der Maure in der höchften Kreudigkeit feiner Seele lebte, flieg 
ihm ploͤtzlich aus der Tiefe derfelben ein Gedanke auf, der 
ihn fo ſchwer betrübte, daß die mit ihm vorgegangene Ver— 
änderung der fehönen Xarifa nicht verborgen blieb. Alfo dar: 
auf merfend, hörte fie, wie er einen tiefen, Eläglihen Seuf- 
zer ausftieß und fih unruhig hin und her bewegte. Unfähig, 
eine fo große Kränkung ihrer Liebe und Schönheit, wofür 
fie dies doch anfah, zu ertragen, richtete fie fich deshalb ein 
wenig in dem Bette auf und ſprach mit heiterer und fanfter 
Stimme, wenn auch etwas verlegen zu ihm: Was ift das, 
Abindaraez? Es fcheint, meine Freude hat dich traurig ge: 
macht, ich höre dich feufzen und fchluchzen und muß dich an 
Leib und Seele fo unruhig fehen. Bin ich fo fehr bein 
Alles, wie du faoft, warum bift du da nicht glüdlich bei 
2 * 


20 


mir, und bin ich es nicht,. und bu fandeft einen Fehl an 
mir, den du nicht ermwarteteft, warum verfchweigft du es? 
Dienft du einer anderen Dame lieber ald mir, fo nenne fie, 
damit ich ihr auch dienen kann, und haft bu irgend einen 
anderen Gram, der unfere Liebe nicht Eränkt, fo fprich ihn 
aus, auf daß ich mit dir fterbe oder dich davon befreie. — Sie 
drückte ihn zugleich mit aller Heftigkeit ihrer Leidenfchaft an 
fih, und da er dafür hielt, daß ein längeres Verſchweigen 
defien, was ihm woiderfahren war, ihr die empfindlichiten 
Zweifel einflößen müffe, fo hub er mit einem heißen Seufzer 
zu reden an: Wenn ich dich nicht eben mehr ald mic, felbft 
liebte, fo würde ich mich nicht fo unglüdlid fühlen, als jegt, 
denn fo lange ich allein war, ertrug ich meinen Kummer ge: 
troften Muth; gegenwärtig aber, da ich von bir ſcheiden 
fol, veicht meine Kraft nicht aus. Damit du nit Linger 
darüber in Ungemißheit ſchwebeſt, fo höre mih an. — Er 
erzählte ihr hierauf von Anfang bis zu Ende fein Abenteuer 
diefer Nacht, und ald er damit fertig war, fügte er unter 
heißen Thraͤnen hinzu: Solchergeftalt, Karifa, ijt dein Ge: 
fangener der des Alcalden von Alora zu gleicher Zeit, und 
nicht allein, daß ich die Bande, in die du mein Herz ge: 
Schlagen haft, nicht fühle; im Gegentheil ift mir ein Leben 
ohne dich Läftiger ald der Tod, woraus du wohl erkennen 
magft, wie der Grund meiner Seufzer fein Mangel an Treue, 
fondern ein Uebermaß derfelben if. — Abindaraez fiel nad) 
diefen Worten in feine vorige Trauer und Betruͤbniß zurüd; 
Karifa aber erwiederte freudig: Klage nicht ferner, Abinda= 
raez, ich nehme die Sorge auf mich, deinem Unglüd abzu— 
helfen, denn da ein Gefangener, den man auf fein Verfpre: 
chen, ſich zu fielen, entlaffen hat, fein Wort völlig damit 
einloͤſen kann, daß er flatt feiner ein ſolches Löfegeld, als 
man von ihm fordert, ſchickt, fo braucht du mir nur bie 
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Summe anzugeben, bie du bebarffl. Ich führe die Schlüf: 
fe zu allen Kaſſen und Schägen meines Vaters, und du 
ſollſt darüber gebieten, als wären fie dein Eigenthum. Ro— 
drigo de Narvaez iſt ein edler Ritter, der dir die Freiheit 
fhon einmal gegeben hat; er wird bein Vertrauen auf feine 
Großmuth gewiß zum zweitenmale rechtfertigen und ſich um fo 
mehr mit einem Löfegelde begnügen, als er ja, wenn er dich 
perfönlich in feiner Gewalt hat, auch nichts anderes mit dir 
beginnen, als dich gegen ein ſolches wieder frei laffen kann. 
— Der Abencerage entgegnete: Es will mir fcheinen, Her: 
rin, baß beine Liebe zu mir dich abhalte, mir gut zu rathen. 
Ganz gewiß werde ich in feinen fo fchlimmen Irrthum ver: 
fallen, mein -gegebeneds Wort zu brechen. Sch werde nad) 
Aora gehen und mid) in die Gewalt bes Alcalden begeben. 
Habe ich nur meine Pfliht erfüllt, fo mag das Schickſal 
mit mir verfahren wie e8 will. — Werhüte Gott! rief Ka: 
tifa, daß ich frei bliebe, derweil du gefangen wäreft. Ich 
gehöre mir nicht mehr an, und id, begleite dich auf deinem 
Mege; weder meine Liebe zu dir, noc meine Furcht vor 
meinem Bater, geftatten mir anders zu handeln. — Der 
Maure weinte vor Freude, umarmte fie und fagte: Du 
willſt, ich foll die immer größere MWohlthaten verdanken; es 
gefchehe fo wie du fagft, denn audy ich wuͤnſche es. — Mit 
diefem Entfchluffe ftanden fie, noch eh es tagte, auf, trafen 
die nothmendigen Vorkehrungen zur Reife und brachen nad) 
Alora auf. As der Morgen Fam, verhüllte Karifa, um 
unterweges nicht erkannt zu werden, ihre Angefiht, und ihre 
geoße Eite ließ fie Alora in Eurzer Zeit erreichen. Sie Elopf- 
ten an das Thor der Burg, und die Wachen, die bereits auf 
des Abenceragen Ankunft vorbereitet waren, öffneten e8 ale: 
bald. Der tapfere Alcalde empfing fie mit vieler Höflichkeit 
felbft am Thore, und Abindaraez führte ihm feine Gattin 
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bei ber Hand mit den Morten zu: Siehe, Rodrigo de Nar- 
vaez! ob ich dir Wort halte; ich verfprach dir, ein Einzelner, 
als dein Gefangener wiederzufehren, und ich bringe dir zweie, 
von denen. einer im Stande if, wie Viele zu befiegen! Dies 
ift meine ‚Gebieterin! Ich vertraue ihre Ehre und meine 
Perſon deiner Gewalt an. — Der Ulcalde fah heiter drein 
und fprady zu der Dame:--Derrin,.tretet ein und ruht euch 
in eurem Haufe aus, das ihr fortan als folches anfehen 
£önnt, da fein Gebieter euch zugehört. — Sie traten hier: 
mit in das Gemad ein und nahmen bald nachher eine Mahl: 
zeit zu fih, da fie fehe ermüdet waren. Der Alcalde fragte 
den Mauren: wie e8 um feine Wunden fände, und er ant: 
wortete: Sch vermuthe, Here, daß fie durch die Reife ent: 
zündet find. — Was ift das, Herr! rief die fchöne Karifa 
ſchmerzlich betroffen aus: ihr habt Wunden, von denen ich 
nichts weiß? — Mer denen entgeht, die ihr fchlagt, fagte 
er, der muß bafür bie anderen auf fich nehmen. Ich em: 
pfing geftern Abend im Gefechte zwei unbedeutende Verlegun: 
gen. Sie wollen nichts befagen und machen ſich nur fühl: 
bar, weil ich fie ganz und gar vergefien. hatte. — Ihr 
werdet wohl thun, euch niederzulegen, ſprach der Alcalde, der 
MWundarzt meines Kaftells foll fie euch fogleich verbinden. — 
Die fchöne Karifa trieb ihn an, fie zu entblößen, und be 
fihtigte fie mit großer Beforgniß, wiewohl mit ruhiger und 
gefaßter Miene, um ihn durch ihren Schmerz nicht zu äng: 
ftigen. Der Wundarzt kam herbei und erklärte, daß es da: 
mit feine Gefahr auf fi habe, und daß: fie bald heilen 
würden, und nachdem er fofort ein fehmerzftillendes Mittel 
aufgelegt und alle erforderliche Fürforge getragen, hatte er 
den jungen Mauren PIRBt: vier Tagen völlig wieder her: 
geftellt, 

Eines Nachmittags * Abindaraez zu dem Alealden: 
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Rodrigo be Narvaez! aus ber Art und Weiſe unferer An: 
kunft wirft du leicht errathen haben, in welcher Lage wir 
uns befinden. Sc hege dennoch die Hoffnung, daß unfere 
jest fo fchlimmen Umftände und zwar durch beine Wermitte: 
lung . gebeffert werden koͤnnen. Die fchöne Xarifa, meine 
Gattin und Gebieterin, von ber ich dir ſchon gefagt habe, 
wollte aus Furcht vor ihrem Vater nicht in Coin zurüd: 
bleiben. Er weiß zwar noch nichts von dem, was mit ihr 
vorgefallen ift; aber es dürfte doc angenommen werben, daß 
ihm Alles vercathen worden wäre. Cr vermeilt bei dem Kos 
nige von Granada, und ich weiß, daß dir, obwol bu ein 
Chrift bift, um deiner Kraft und Zugend willen, der König 
geneigt ift. Ich beſchwoͤre dich alfo, bringe ihn dahin, ung 
zu verzeihen, uns ohne feine Einwilligung und fein Vorwiſſen 
mit einander vermählt zu haben; das Schidfal hat es ja ein⸗ 
mal zugelaffen und fo gefüge. — Der Alcalde fagte: Seid 
getroft, Freunde, ich verſpreche euch als Edelmann, in dieſer 
Sache fuͤr euch zu thun was ich irgend kann, ließ auf der 
Stelle Papier und Dinte bringen und ſtattete dem Koͤnige 
von Granada einen wahrhaften Bericht von dem Geſchehenen 
in einem Briefe ab, den er mit der inſtaͤndigen Bitte ſchloß: 
der König wolle aus ganz beſonderer Gunſt für ihn ben bei: 
den Liebenden nicht nur felbft verzeihen, fondern aud Kari: 
fens Bater als feinem VBafallen gebieten, Abindaraez als Ei: 
dam anzuerkennen. — Mit biefem Schreiben fendete er einen 
feiner Schildfnappen ab. Derfelbe gelangte vor den König, 
und gab ihm den Brief, und der König nahm ihn und freute 
fi) fehr, als er hörte, von wen er kam, denn er liebte den 
Chriften um feiner Tapferkeit und Perfönlichkeit willen. Als 
er gelefen hatte, fah er fih um und gemahrte den Alcalden 
von Coin. Er zog ihn bei Seite und händigte ihm das 
Blatt ein und fagte: Lies! — Der Alcalde gehorchte und er: 
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ſchrak gewaltig, als er daraus abnahm, was gefchehen mar. 
Der König ſprach: Betruͤbe dich nicht deshalb, wie fehr du 
auch Urfache haben magft, denn der Alcalde von Alora kann 
mich um nichts vergebens bitten, was in meiner Macht zu 
thun fteht. Biehe ungefaumt gen Alora, ich befehle es bir, 
verzeihe deinen Kindern und nimm fie mit dir nad) Haufe. 
Du follft dich für deinen Gehorfam meiner fteten Gnade zu 
erfreuen haben. — 

Dem Mauren that dies in der Seele weh; da er aber 
fahb, daß dem königlichen Willen nicht auszumeichen war, 
machte er gute Miene zum böfen Spiel und aus der Noth 
eine Tugend, und verfprach zu thun, was der König von 
ihm forderte. Er folgte dem Schildknappen nach, der ihm 
mit feiner frohen Botſchaft vorausgeeilt war, und wurde in 
Alora auf das Allerbefte empfangen. Der Abencerage und 
feine Zochter erfchienen aͤußerſt befhämt in feiner. Gegenwart 
und Eüßten ihm die Hände; er aber begegnete ihnen freund 
lih und fagte: Laffen wir gefchehene Dinge ruhen. Der 
König befiehle mir, dies zu thun, und fo vergebe ich dir, 
Zochter, dih ohne mein Vorwiſſen verheirathet zu haben, 
denn übrigens haft du dir allerdings einen befjeren Gatten, 
als ich dir hätte geben mögen, ausgewählt. — Rodrigo de 
Narvaez freute fich diefes guten Erfolges ungemein, und be: 
wirthete feine Gefangenen mit vielen Feften und Banketten. 
Eines Zages fprah er zu ihnen nad der Mahlzeit: Ich 
glaube euren Angelegenheiten in der Heimath nunmehr eine 
erwünfchte Wendung gefichert zu haben und kann euch nicht 
genug ausfprechen, wie viel Vergnügen mir das macht. Was 
deine  Gefangenfchaft betrifft, Abindaraez, fo fage ich dir, 
daß ich Eein Löfegeld verlange und mich mit der Ehre be: 
gnüge, dich in meiner Gewalt gehabt zu haben: Du bift 
von diefer Stunde an frei und kannſt geben, wohin es bir 
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beliebt. — Abindaraez dankte dem Alcalden viele male, und 
ſchickte ſich demnach an, ihn mit feiner Gattin des nächften 
Tages zu verlaffen. Rodrigo de Narvaez geleitete fie vor 
fine Burg hinaus und fie gelangten nah Coin, wo bie 
Neuvermählten mit großen Ehren und Luftbarkeiten gefeiert 
wurden. As die Fefte alle ihre Endfchaft erreicht hatten, 
führte der Water feine Kinder abfeit8 und fagte zu ihnen: 
Kinder: ihr feid jegt im Befige meiner Güter und im Schooße 
der Ruhe; alfo thut es auch Noth, daß ihre dem Alcalden 
von Alora Eure Dankbarkeit beweift, der durch feinen Ebel: 
muth und feine Großherzigkeit, mit der er dich, Abindaraez, 
ohne Löfegeld freigegeben, feine Anſpruͤche daran keinesweges 
verloren, fondern eure VBerbindlichkeiten gegen ihn vielmehr 
vergrößert bat. Ich gebe euch hiermit viertaufend Jaeneſer 
Dukaten, fendet fie ihm und bleibt immerdar feine Freunde, 
[0 wie er e8 verdient, mögen zwifchen ihm und euch aud) 
noch fo verfchiedene göttliche Gefege walten. — Der Aben⸗ 
eerage dankte von Herzen, nahm bas Gold, das er Rodrigo 
de Narvaez in einem zierlichen, reichen Käftchen überfendete, 
und da er ebenfalls nicht Earg erfcheinen wollte, fo fügte er 
zu diefem Geſchenke fechs fchöne aufgefattelte und aufgezäumte 
Pferde nebft ſechs Tartſchen und ſechs Lanzen, deren Spigen 
und Zmwingen von gediegenem Golde waren. Die fchöne Ka: 
rifa ihrerfeits fchrieb dem Alcalden einen zärtlihen und an: 
muthigen Brief vol Dankfagungen für Alles was er für 
fie und ihren Gatten gethan hatte. Und da fie den Anderen 
an Sreigebigkeit nicht nachftehen wollte, fo verehrte fie ihm 
einen wohltiechenden Kaften von Cypreſſenholz, der Eoftbare 
und reiche weiße Stoffe zu Gewanden für ihn enthielt. Der 
tapfere Alcalde nahm dies Gefchen dankbar an, vertheilte 
die Roffe, Tartſchen und Langen unter bie Edelleute, bie 
ihn bei jenem nächtlichen Abenteuer begleitet hatten, bebielt 
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eines davon, bas ihm zu meift gefiel, gleichwie ben Cypreſſen⸗ 
Eajten voniber fchönen Zarifa für fih, und ftellte die vier: 
taufend Goldftüde dem Boten wieder mit den Worten zu: 
Sage der Señora Zarifa, daß ich zwar biefes Gold als 
Löfegeld von ihrem Gatten annehme; dafjelbe aber ihr zu 
ihrer Ausftattung zurüdfende, denn ihre Freundfchaft allein 
fei mir theurer ald alle Schäge der Welt, und fie möge eben 
fo wie ihr Gatte diefed Haus jederzeit als das ihrige anfehen. 
Der Bote. ging nah Coin zurüd, wo die Großmuth des 
edeln Gapitains viel gepriefen wurde, und feine Nachkommen 
haben in Antequera immerfort geblüht und ſich durch ritters 
liche Thaten ihres großen Vorfahren würdig bewieſen. 


1. 


Der belehrte Licbrsschulmrister. 
IR Ser“ Ge am en a Laer 7 E»L 
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In ber: Familie der Savelli in Rom gab es zwei Freunde 
und Verwandte, beren einer Bucciolo, der andere Pietro 
Paolo hieß, und die beide wohlgeboren und mit Glüdsgütern 
gefegnet: waren. Diefen kam es in den Sinn, nad) Bologna 
zu gehen, um da zu ftubiren, und ber eine wollte ſich dem 
geiftlichen, der. andere dem meltlichen Nechte widmen, wes⸗ 
halb fie denn von ben Ihrigen Abfchied nahmen und fich 
auf die genannte Univerfität. begaben, wo fie ſich eine ges 
raume Zeit: lang ihrer Studien befleißigten. Da nun das 
geiftliche Recht von minderem Umfange ift als das weltliche, 
fo. lernte Bucciolo, der jenes hörte, früher aus ald Pietro 
Paolo mit diefem. Er wurde entlaffen und fagte zu feinem 
Freunde: er Eehre nach Haufe zurüd, Pietro Paolo erwies 
derte ihm: Ich bitte dich, Bruder, laß midy. hier nicht all: 
ein, und warte den Winter über auf mich, fo gehen wir 
zum Srühlinge miteinander heim. Du magft inzwifchen ic: 
gend eine andere Wiffenfchaft erlernen und brauchſt ja bes: 
wegen deine Zeit nicht zu verlieren; mit weichen Vorſchlage 
zufrieden, Bucciolo wartete. 
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Hierauf trug es fih zu, daß Bucciolo, um feine Zeit 
nicht zu verlieren, zu feinem Lehrer ging und zu ihm fagte: 
Sch habe mir vorgenommen, hier noch auf meinen Freund 
und Verwandten zu warten und möchte gern, daß du mich 
mittlerweile in irgend einer anderen fchönen MWiffenfchaft un: 
terwiefeft. — Der Lehrer antwortete, daß er dazu bereitwillig 
fei, und bat den Schüler, ihm nur die Wiffenfchaft zu nen: 
nen, die er erlernen möge. — Bucciolo fprady: Lieber Meifter, 
ich lernte gern, wie und auf welche Weiſe man ſich verliebt. = 
Der Meifter erwiederte faft Lachend: Das ift recht Hübfch von dir, 
und du hätteft Feine Wiffenfchaft erwählen können, mit der ich 
mehr als mit eben diefer zufrieden wäre. Geh nur nädten 
Sonntag früh in die Kirche der Minoriten, wenn alle rauen 
dort verfammelt find, und fiehe zu, ob darunter eine ift die 
dir gefällt; haft du fie gefunden, fo folge ihr bis, zu ihrer 
Wohnung und komm alsdann wieder zu mir; das foll deine 
erfte Lektion fein, die ich dir aufgebe. — Bucciolo ging, fand 
fi) des kommenden Sonntags Morgens bei den frommen Bruͤ⸗ 
bern ein, wie fein Lehrer ihm geheißen hatte, und mufterte 
die anmefenden zahlreichen Frauen fo lange mit feinen Augen 
durch, bis er unter ihnen eine wahrnahm, deren große Schön» 
heit ihn bald vorzugsweife reizte. Als die Dame aus der 
Kirche ging, ging ihr Bucciolo bis zu ihrer Wohnung nach, 
die er fi merkte, und die Dame fah ihrerfeitd, daß ber 
Student fi in fie verliebt hatte. WBucciolo ging zu feinem 
Lehrer zurüd und fagte: Ich habe gethan mas ihr mir an- 
riethet und eine gefunden, die mir gar wohlgefaͤllt. — Der 
Meifter hatte darob eine ungemeine Freude und verfpottete 
den unerfahrnen Bucciolo mit feiner Wiffenfhaft und Lern⸗ 
begierde, indem er zu ihm fagte: Du mußt nunmehr alle 
Zage zwei, dreimal ehrbar vor ihrer Wohnung vorüber gehn, 
und wenn bu nut deine Augen allerwärts haft und Achtung 
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gibſt, dag dich Niemand mit ihr Liebäugeln fieht, fo magft 
du deine Luft daran immerhin büßen. Haft du ihr aber alfo 
erft zu verſtehen gegeben, wie du es mit ihr meinft, fo fomme 
wieder zu mir, das ift die zweite Lektion. — Bucciolo ver: 
ließ feinen Lehrer und fing nun an, behutfam an dem Haufe 
feinee Schönen vorüber zu wandeln, bis Ddiefelbe erkannte, 
daß er es um ihretwillen that. Sie warf deshalb fortan 
auch ihre Augen auf ihn, und ald Bucciolo ſich deffen ver: 
ſah und vorfichtigerweife wagte, fid) gegen fie zu verneigen, 
fo erwieberte fie feinen Gruß immer und immer aufs neue, 
woraus Bucciolo abnehmen zu dürfen glaubte, daß er wieder 
geliebt fei. — Er verkündete feinem Lehrer diefes fein gutes 
Gluͤck, und der entgegnete: Das ift alles recht ſchoͤn, ich 
bin mit dir zufrieden, du haft deine Sachen feither gut ge: 
macht. Jetzt denke nur daran, daß du einen jener Leute, 
die in Bologna mit Schleiern, Börfen und anderen Dingen 
haufiven gehen, zu ihr ſchickſt, und laß ihre durch ihn fagen, 
dab dus gänzlich ihr zu Dienften feieft und Niemand auf der 
Melt Lieber habeft als fie, für die du Alles hingeben und 
vollbeingen mwolleft. Du wirft ja hören, was fie dir darauf 
fagen läßt, und fobald du ihre Antwort erhalten haft, komme 
wieder zu mir und binterbringe mir fie, ich werde dir fchon 
fagen, was du alddann weiter zu thun. — Bucciolo begab 
fih hinweg und machte eine Haufirerin ausfindig, die zu 
feinem Endzwede tauglidy war. Ihr Eönnt mir einen außer: 
ordentlihen Dienft leijten, ſprach er zu ihr, für den ich euch 
fo gut bezahlen will, daß ihre mit mir zufrieden fein follt. 
Die Frau antwortete: Sch will recht gern thun, was ihr von 
mir fordert, denn ich lebe nur von dem, was ich mir verdiene; 
und darauf gab ihre Bucciolo zwei Gulden mit der Erflä: 
tung: Nun, fo bitte ich euch, daß ihre mir heute auf die 
Straße Mascarella zu einer jungen Frau geht, die Madonna 
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Giovanna heißt, und bie ich über Alles in der Melt Liebe, 
und daß ihre mich ihre mit den Morten empfehlt, ich fei be: 
veit, Alles für fie zu thun, was ihr angenehm fein koͤnne, 
und wozu ihr fo viele Schmeicheleien und Süßigkeiten fügen 
mögt, als euch nur -irgend einfallen wollen. — Die Alte 
verficherte ihm, er folle fie nur machen laffen, fie werde nach 
beftem Vermögen für ihn handeln, und Bucciolo fagte ſchluͤß⸗ 
lich zu ihre, fie folle immerhin gehen, er erwarte fie auf 
der Stelle. 

Die Alte padte fchleunigft einen Korb vol Waaren 
zufammen und ging damit zu dem jungen Frauenzimmer, 
das fie vor ihrem Haufe figend fand, und zu dem-fie, nach: 
dem ſie es begrüßt hatte, fagte: Madonna, ift euch etwas 
von meinen Waaren gefällig? , Habt die Güte und fucht 
euch aus, was ihr braucht. — Sie nahm zu gleicher Zeit neben 
ihr auf der Bank Plag und begann ihr bald Schleier, bald 
Börfen, bald Schnuren, Spiegel und andere Dinge vorzu: 
zeigen. Dem jungen Srauenzimmer gefiel am Ende, nachdem 
fie vielerlei davon in Augenfchein genommen hatte, vor allem 
Anderen eine Börfe wohl, und fie fagte, wenn ich Geld 
hätte, wuͤrde ich fehr gern dieſe Börfe kaufen. — Die Ver: 
Eäuferin entgegnete: Madonna, beffen bedarf es ganz und 
garnicht; nehmt was euch von meinem Krame irgend wohl: 
gefällt, e8 ift mir Alles ſchon bezahlt. — Die junge Frau 
verwunderte fich über diefe Worte und über die befondere 
Freundlichkeit der Alten, und fragte fie: Was wollt ihr da⸗ 
mit fagen, gute Frau, was bedeuten diefe Worte? — Die 
Alte ſprach darauf ganz weinerlih? Ach! laßt euch nur fa= 
gen, Madonna, daß mid ein Süngling, Namens Bucciolo, 
zu euch gefchidt hat, ber euch liebt, und mit ganzer Seele 
ergeben ift, denn es ift Nichts auf der Welt, das er nicht 
für euch thun würde, wenn es in feiner Macht fände, und 
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der euch ſagen laͤßt, daß ihm Gott keine groͤßere Gnade er⸗ 
zeigen koͤnne, als wenn er ihm ein Gebot von euch zukom⸗ 
men ließe. Ich, meines Theils, habe noch niemals einen 
wohlerzogenern Juͤngling, als ihn geſehen, und ich bin der 
Meinung, daß der arme Menſch noch gar verſchmachten wird, 
ſo große Sehnſucht hat er danach, mit euch ein Woͤrtchen 
zu ſprechen. — Die junge Frau erroͤthete uͤber dieſe Worte 
im ganzen Geſicht, und ſagte, zu der Alten gewendet: 
Wenn mich nicht die Ruͤckſicht auf meine Ehre davon ab— 
hielte, ſo wollte ich dich uͤbel genug zurichten. Schaͤmſt du dich 
denn nicht, du Niedertraͤchtige, einer ehrbaren Frau ſolche 
Worte zu hinterbringen? Gott moͤge dich dafuͤr ſtrafen! — 
Sie nahm zu gleicher Zeit das Querholz der Thüre zur Hand, 
um fie felbft zu züchtigen, und drohte ihre, wenn fie fich je: 
mals wieder vor ihr bliden ließe, fie nicht fo wohlfeilen Kau⸗ 
fes entkommen zu laffen. Die Alte nahm alfo behende ihren 
Kram zufammen, machte ſich in großer Anaft vor den ihr 
angedrohten Schlägen auf und davon, und glaubte fich nicht 
eher in Sicherheit, als bis fie wieder bei Bucciolo angelangt 
war. As Bucciolo fie vor ſich fah, fragte er fie, was fie 
ihm Gutes brächte, und wie feine Sache ftände? — Schlecht 
fteht fie, antwortete die Haufirerin, denn fie will weder etwas 
von bir hören noch fehen, und hat mir eine Angſt eingejagt, 
wie ich in meinem Leben eine empfunden habe, denn hätte 
ich mich nicht über Hals und Kopf aus dem Staube ge: 
macht, fo würde fie mid) gefchlagen haben. . Ich wage mic) 
ganz gewiß nicht wieder zu ihr, und rathe dir mohlmeinend, 
‚daß du fie dir aus dem Sinne fchlägft. — Bucciolo wurde 
von bdiefen Nachrichten ganz niedergefchlagen und ging ſtracks 
zu feinem Lehrer, dem er Elagte, wie es ihm ergangen fei. — 
Der Lehrer tröftete ihn ‚und ſprach: Fürchte nichts, Bucciolo, 
kein Baum fällt auf den erften Schlag; wandele bu nur 
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diefen Abend wieder folange bei ihr vorüber, bis fie dich ge- 
fehen hat, und gib Achtung, was für ein Gefiht fie bir 
macht, und ob fie dir böfe ift oder nicht; das laß mid als: 
dann wiſſen. Bucciolo that nad feinem Geheiß und ging 
nach der Wohnung feiner Schönen, bie, als fie ihn kom— 
men fah, fofort ein Eleines Mädchen im Haufe zu fich rief, 
und zu ihr fagte: Gehe dem jungen Manne dort nad) und 
fage ihm in meinem Namen, er folle diefen Abend zu mir 
fommen, id hätte mit ihm zu reden. — Das Mädchen 
hinterbrachte Bucciolo diefe Botfchaft, und er wunderte ſich 
wohl darüber; fagte aber doch dagegen, er werde fehr gerne 
tommen, und ging mit feiner frohen Nachricht gleich zu dem 
Meifter zuruͤck. Der Meifter flaunte darob hoͤchlich, und 
faßte, er mußte nicht wie es Fam, den Argwohn, dieſes 
Frauenzimmer könne wohl gar feine eigne Gattin fein. Er 
fagte zn Bucciolo: Wortrefflih, und willſt du zu ihr gehen? — 
Allerdings, meinte Bucciolo. — So forge nur dafür, fuhr 
der Meifter fort, daß du den rechten Weg nicht verfehlt. — 
Das foll gefhehen, erwiederte Bucciolo und ging. 

Seine Schöne war, ihm unbewußt, in der That feines 
Lehrers Frau, und biefer war eben eiferfüchtig, weil er wäh: 
rend des Sommers in dem Schulhaufe ſchlief, um feinen 
Schülern noc des Abends Vorlefungen zu halten, und feine 
Frau deswegen mit ihrem Hausmädchen allein laſſen mußte. 
Er fagte zu fich: Sch möchte doch nicht gern, daß der Burfche 
auf meine Koften Elug geworden wäre, aber wiffen will ich 
ed. — Als daher Bucciolo am Abende wieder zu ihm fam und 
fagte: Meifter, jest geh ich hin, fo erwiederte er ihm, geh 
und fei Eug. — Bucciolo blieb dabei, er folle ihn nur ma: 
chen laſſen und ging, mit einem guten Panzer bekleidet, einen 
Dolch an der Seite und ein tüchtiges Schwert unterm Arme, 
Eeinesmweges unbebacht, von bannen. Sobald er fort war, machte 
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fih zwar auch der Meifter hinter ihm drein, Bucciolo aber 
ahnete nichts, fondern Elopfte an, als er die Wohnung er: 
reicht hatte, und die Schöne öffnete fie ihm. Der Meifter 
fah zu feinem Entfegen, daß es feine eigne Frau war, und 
nahm ſich vor, feinen Schüler umzubringen; er rannte da— 
ber nach) der Schule zurüd, verfah fih mit Dolh und 
Schwert, und Eehrte voll Ingrimm in der Abficht wieder, 
an Bucciolo feine Rache zu nehmen, weshalb er denn in 
wilder Haft ebenfalls an den Eingang pochte. Die. Frau faß 
neben Bucciolo am Feuer, argwoͤhnte, als fie ben Lärm hörte, 
gleich, daß es ihr Mann fei und verbarg Bucciolo unter einem 
großen Haufen Waͤſche, die noch nicht getrodnet war und 
die fie einftweilen auf einer Diele unter einem Fenfter zu 
einandergemworfen hatte. Darauf an den Eingang fich bege: 
bend, fragte fie: wer ift da? — Der Meifter antwortete: 
Mache nur auf, du kannſt e8 dir wohl denken, fchlechtes 
Weib, das du bift. — Die Frau öffnete die Thüre, und da 
fie ihn mit dem Schwerte bewaffnet fah, rief fie aus: O wehe 
mir! Lieber Mann, mas tft das? — Der Meifter ſprach: 
du wirft recht gut wiffen, wen du im Haufe haft. — Ad), id) 
Arme! entgegnete fie: was fprichft du da? Bift du bei Sin- 
nen? Suche das Haus durch, und made mit mir was du 
wilft, wenn bu einen Menfchen findeft. Sollte ich denn 
wohl jest erft auf folcherlei Dinge kommen, die ich nie be— 
gangen habe? Hüte dich, daß du dir nicht von dem böfen 
deinde etwas vorfpiegeln läßt, das dic) um deine Seele be: 
trügt. — Der Meifter ließ eine Kerze anzuͤnden und begann 
im Seller zwifchen den Fäffern zu fuchen, flieg dann empor 
und fuchte die Kammer durch, unter dem Bette, durchſtach 
den Strohfad von allen Seiten und ließ, mit einem Worte, 
auch den Eleinften Winkel des Haufes nicht undurchforſcht, 
ohne daß er doch Bucciolo finden Eonnte. Seine Frau leuch— 
IV. 3 
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tete ihm mittlerweile immer mit dem Lichte in der Hand dazu, 
und fagte viele male: Lieber Mann, fchlage das Kreuz über 
dich, ber Feind Gottes hat dich ganz gewiß verfucht, und 
dir eine Sache vorgefpiegelt, die nimmermehr gefchehen  ift, 
denn wenn nur ein einziges Haar an mir nach fo etwas 
verlangte, fo bräcdyte ich mic) ganz gewiß felber um; darum 
bitte und befchmwöre ich dich, Laß dich nicht bethören. — Wie 
nun der Meifter ſich endlich überzeugte, daß Bucciolo nicht 
im Haufe fei, fo maß er den Reden ber Frau nach und nach 
Glauben bei, blied bald darauf feine Kerze aus und ging wie: 
der nad) dem Schulhaufe.. Er mar nicht fobald fort, fo tie: 
gelte die Frau die Thüre von innen zu, zog Bucciolo unter 
der Mäfche hervor, fachte ein helles Feuer an, bei dem fie 
ein leckeres Abendeffen bereitete, und brachte endlich in Buc: 
ciolos Armen eine glückliche Nacht zu, nachdem fie fich mit 
ihm unter Luft und Lachen an Speife und Trank gütlich 
gethan hatte. ABS der Morgen anbrach, fand Bucciolo auf 
und fagte: Madonna, ich muß nun von euch fcheiden, habt ihr 
mir noch irgend etwas zu gebieten? — O ja, antwortete fie, daß 
du bdiefen Abend wieder kommſt. — Das foll gefchehen, er: 
wiederte Bucciolo, nahm Abſchied von ihr und ging zur 
Schule zurüd, wo er zu feinem Lehrer fagte: Sch habe euch 
einmal eine lächerliche Gefchichte zu erzählen! — Der Lehrer 
fagte: So! — Und Bucdolo fuhr fort: Wie ich nämlich 
geftern Abend bei dem Weibe bin, fiehe! da kommt ber Mann 
nach Haufe, fucht ſich halbtodt nach mir und findet mich boch 
niht aus. Sie hatte mich unter einen Haufen Wäfche ge 
ſteckt, die noch getrocdinet werden follte, und mußte ben Alten 
fo gut zu befchwagen, daß er endlich das Feld wieder räumte, 
und uns in guter Muhe bei einander ließ. So haben mir 
nun einen fetten Kapaunen mit einander verzehrt und füße 
Weine dazu getrunken, und und unferer Liebe erfreut bis es 
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tagte. Ihr Eönnt euch wohl benfen, daß ich müde bin, 
da ich die ganze Nacht nicht gefchlafen habe, und drum will 
ich mich jegt niederlegen und den Tag Über ausfchlafen, denn 
ic) habe ihr verfprechen müffen, diefen Abend wieber zu ihr 
zu kommen. — Der Meifter fagte "darauf blos zw ihm: 
Wenn du wieder hingehit, fo koͤmmſt du vorher wohl noch 
einen Augenblid zu mir? — Herzlich gern verficherte ihm 
Bucciolo, indem er ihn verließ, und der Meifter war vor 
Zorn und Betruͤbniß dermaßen außer fich felbft gerathen, daß 
er alle Befinnung verloren hatte und ben ganzen Tag lang 
nicht im Stande war zu lefen. Er lieh fih einen Panzer 
und eine Pikkelhaube, und gedachte dem Liebespaare auch 
diefen Abend wieder einen Befuc zu. As es an ber Zeit 
war, begab ſich der forglofe Bucciolo zu ihm zuruͤck und 
fagte: Meifter, ich gehe jest. — Der Meifter ſprach: Gehe 
nur, und fomme morgen früh wieder, und erzähle mir, wie 
e8 dir ergangen if. — Bucciolo antwortete: das will ich 
thun und machte ſich ungefäumt nach dem Haufe der jungen 
Frau auf den Weg. Der Meifter aber mappnete fi) und 
folgte ihm dahin auf dem Fuße nad. Die Frau hatte ihren 
Liebhaber erwartet, machte ihm ſchnell auf, ließ ihn ein und 
verfchloß ben Eingang wieder hinter ihm, bei dem der Mei: 
fter aber fofort auch anlangte und mit großem Gefchrei und 
Gepoche Einlaß begehrte. Die Frau loͤſchte raſch das Licht 
aus, ftellte Bucciolo hinter fih und machte die Thür auf, 
zugleicherzeit ihren Mann mit dem einen Arme umfdlingend 
und mit dem anderen, ohne daß er fich deſſen verfah, Bucciolo 
binausfchiebend. Hierauf begann fie nun aber ihrerfeitd laut 
zu rufen: Bu Hülfel zu Hülfe! der Meifter ift toll gewor: 
den, indem fie ihn fortwährend feft an ſich gebrüdt hielt. 
Die Nachbarn rannten auf dies Gefchrei herzu, und da fie 
den Meifter alfo gewappnet fahen, und hörten, wie bie Frau 
3 %« 
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ihnen immerfort zurief: Haltet ihn feft, er ift über das viele 
Studiren übergefehnappt, fo bedachten fie fih und glaubten 
wahrhaftig, daß er von Sinnen gekommen fein müffe. Ei, 
Meifter! huben fie an ihm zuzureden, was foll das heißen ? 
Geht zu Bette und ruht euch aus, Afchert euch doch nicht 
fo fehr ab. — Der Meifter fprah: Wie kann ich mich wohl 
ausruhen, da das fchandliche Weib einen Mann bei fih im 
Haufe hat, den ich felber habe hereinfchleichen fehen? — 
Ah, du meine Seele! rief die Frau, du kannſt die Nach— 
barsleute fragen, ob fie jemals etwas Übles von mir gefehen 
haben? — Die Männer und Frauen aus der Nachbarfchaft, 
die zugegen waren, antworteten Alle auf eine Weife: Meifter, 
gebt euch nicht mit folchen Gedanken ab, in der ganzen 
Stadt ift Feine beffere und ehrbarere Frau, die in fo gutem 
Rufe ftände als die eurige. — Dir Meifter aber ſprach: 
Sch weiß doch, daß ich Einen habe hineingehen fehen, und 
daß er drinnen iſt. — Unterdeffen kamen zwei Brüder der 
Frau, und fie fing auf einmal an zu weinen und fagte: 
Lieben Brüder, mein Mann ift närrifch geworden, und be: 
hauptet, ich hätte einen Mann im Haufe verborgen, um 
defjetwillen er mich umbringen will; ihre wißt ja aber doc) 
am beften, ob ich die Frau darnach bin, die folche Streiche 
begeht. — Die Brüder fprahen: Wir begreifen nicht, wie 
ihre unfre Schwefter fo verunglimpfen Eönnt, und was eud) 
jegt gerade einfällt, unzufriedener als anderemale mit ihr zu 
fein, da ihr ſchon fo lange Zeit gut miteinander auskommt? 
— Das will ih euch gleich fagen, ſchrie der Meifter: Es 
ift Einer im Haufe drin bei ihre, ich habe ihn gefehen. — 
Nun, fo laßt uns ihn doch fuchen, fchlugen die Brüder vor; 
und wenn wir ihn finden, fo fol fie ihre Strafe erhalten, 
an die fie denken foll. — Einer von ihnen rief darnach auch) 
bie Schwefter vor fih und fagte zu ihr: Geftehe die Wahr: 
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heit, haft du einen fremden Mann im Haufe bei dir? — 
Die Frau erwiederte: Weh mir! was fagft du da? Chriftus 
behüte mich davor; follte ich jegt erft anfangen, fo etwas zu 
thun, was ich bei ung zu Haufe im Leben nicht that! Schämft du 
dich nicht, mir das zu fagen? — Der Bruder begnügte ſich 
mit diefer Antwort und fchidte ſich mit dem Meifter an, 
das Haus zu durchſuchen. Der Meifter machte fi zunaͤchſt 
an den Haufen Waͤſche und durchwuͤhlte ihn, in der Eins 
bildung, mit Bucciolo zu kämpfen, den er darin verborgen 
waͤhnte, mit folhem Ingrimm, daß feine Frau daher den 
Anlaß nahm, zu Außern: Hatte ich nicht recht, euch zu fagen, 
daß er närrifch geworden fei? Seht nur, wie wüthig er mit 
der unfhuldigen MWälche umgeht, die ihm doch gar nichts 
angehabt haben kann. — Die Brüder Eonnten nicht umhin, 
ihr beizupflichten, und als fie alle Winkel durchſucht, die es 
nur im Hauſe gab, und feine verdächtige Spur gefunden 
hatten, fo fprach der Eine zu dem Anderen: Der hat den 
Berftand verloren; und der Andere fagte: Meifter, ihr thut, 
meiner Treu! nicht wohl daran, dieſe unfere Schwefter zu 
einem ehrlofen Weibe zu machen. — Der Meifter aber, ein: 
mal aufgebracht, wie er war, und recht wohl wiffend, mas 
er wußte, geriet) deswegen mit den Brüdern in einen heftigen 
Wortwechſel und reizte diefelben durch fein blankes Schwert, 
das er nicht aus der Hand legte, dergeftalt, daß fie am Ende 
ein Seder fich mit einem tüchtigen Stode verfahen, und den 
Meifter fo lange prügelten, bis fie ihre Stöde kurz und klein 
gefchlagen hatten. Sodann fetteten fie ihn überdies wie einen 
Nafenden an, und ſagten von ihm, er müffe vor lauter 
Studiren ein Narr geworden fein, indem fie ihn die Nacht 
in diefem Buflande verbringen ließen, und fie ihrerſeits auch 
in dem Haufe ihrer Schwefter zubrachten. Des naͤch— 
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ften Morgens ließen fie den Arzt rufen, und der ließ ihn an 
der Feuerfeite ein Bett bereiten, und befahl: man folle Nie: 
mand mit ihm reden laffen, ihm auf nichts antworten, und 
ihn fo lange faſten laffen, bis er wieder bei Verftande wäre; 
was denn auch Alles pünktlich vollzogen wurde. Durch 
Bologna verbreitete ſich das Gerücht, der Meifter habe fich 
überftudirt, und Sebermann bedauerte ihn deshalb. Der 
eine fagte, er habe ed ſchon geflern Eommen fehen, denn der 
Meifter fei ganz unfähig gemefen, feinen Vortrag zu halten; 
ein anderer wollte bemerkt haben, wie er mit einem Male 
ein anderer Menfch geworden fei, und alfo erklärte man ihn 
einftimmig Eurz und gut für einen Narın, und jtattete ihm 
als ſolchem Beileidsbefuche ab. Bucciolo wußte von allem 
dem nichts, und fam in der Abfiht zur Schule, dem Mei: 
fter auch feine jüngften Exlebniffe mitzutheilen, wo er dann 
die ihm betreffende feltfame Neuigkeit erfuhr. Er erftaunte 
und betrübte fich darob, und begleitete die Anderen nach des 
Meifters Wohnung. Wie fiel er aber da nicht beinahe aus 
den Wolken, ald er erkannte, wie es um die ganze Sache be: 
ichaffen ftand, Nichts deftoweniger trat er mit den Anderen 
Alten, um Eeinen Verdacht zu erweden, ein, 

Sm Saale anlangend, fah er den Meifter völlig er: 
[höpft in Banden zu Bette liegen, und näherten fih ihm 
alle feine Schüler, um ihn mit einigen Worten ihrer Theil: 
nahme zu verfichern. Als die Reihe an Bucciolo Fam, fagte 
derfelbe zu ihm: Lieber Meifter, ihe thut mir leid wie ein 
Vater, und wenn ich euch in irgend etwas gefällig fein 
fann, fo gebietet über mich, wie über einen Sohn. — Der 
Meifter erwiederte: Bucciolo, Bucciolo, ziehe mit Gott 
von dannen, ich habe bein Lehrgeld für dich bezahle. — 
Seine Frau fügte hinzu: Uchtet nicht auf dus, was er 
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fagt, Herr, denn er fafelt, und weiß felber nicht, was er 
fpricht. Bucciolo aber ging zu Pietro Paolo hinweg, und 
fpray zu ihm: Lieber Bruder, gehab dich wohl, ich habe 
nunmehr in Bologna genug gelernt, — worauf er fi ohne 
Saͤumniß auf den Weg machte, und mit feinem guten 
Stüde heim nah) Rom reifte. | 


IH. 
So iſt der Lauf der Welt, 


—X ae 


Drei ducchtriebene Schelme kamen zu einem Könige ber 
Mauren, und fagten zu ihm, fie verftänden die Kunft, gute 
Tücher zu weben, und verfertigten befonders eine Art derfel= 
den, die das Eigenthümliche habe, daß Sedermann fie fehe, 
der wirklich der Sohn feines angeblichen Waters, wogegen 
einer, bei dem dies nicht der Fall fei, das Tuch nicht wahr: 
zunehmen vermöge. Dem Könige gefiel dies Ding fehr wohl, 
da er alfo mittelft ſolches Tuches zu erfahren gedachte, wie 
viele Männer in feinem Reiche in der That die Söhne derer 
wären, die ihre Väter fein follten, und welche nicht, und meil 
er dabei feinen großen Vortheil erfah, infofern die Mauren ihre 
Väter nicht beerben dürfen, wenn fie nicht deren rechte Söhne 
find. Er befahl daher, den Schelmen einen Palaft einzu: 
räumen, in dem fie ihr gewiffes Tuch verfertigten, und fie 
fagten, damit ee ſaͤhe, daß fie ihn nicht betrögen, fo follte 
er fie in den Palaft einfchließen laffen, bi das Tuch fertig 
wäre, womit der König fich ganz zufrieden bezeigte. Sie 
ließen fi) nunmehr viel Gold und Silber, und Seide und 
viele andere Koftbarkeiten geben, die fie zu ihrem Tuche 
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nöthig haben wollten, verfügten fih damit in den Palaſt 
und ließen fich einfchließen. Auch ftellten fie ihre Webftühle 
dafelbft auf und gaben zu verftehen, daß fie den ganzen Tag 
an dem Tuche webten. Nach Berlauf einiger Tage kam einer 
von ihnen zum Könige und hinterbrachte ihm, das Tuch ſei 
in Arbeit, und werde das fchönfte Stud von der Welt; 
auch fagte er ihm, mit welchen Figuren und Muftern fie fo 
eben befchäftigt wären, und erfuchte ihn, die Gnade zu ha: 
ben, und es anzufehen, wobei er nur Niemand Anders mit: 
bringen möchte: was benn auch der König ihnen fehr gut 
aufnahm. 

Da nun aber der König die Sache vorerft von einem 
Anderen unterfuchen laffen wollte, fo fendete er einen feiner 
Kammerherren ab, um das Tuch in Augenfchein zu nehmen, 
und e8 ihm zu mwiffen zu thun, wenn er es nicht fehen follte. 
Der Kammerherr fah die Meifter, und hörte, was fie ihm 
fagten, an; hatte aber nicht den Muth, zu geftehen, daß er 
das Tuch nicht fähe, fondern fagte, als er zum Könige zu: 
rücgekehrt war, er hätte es gefehen. Der König fchidte 
darauf einen Anderen ab, der dafjelbe ausfugte, und da alfo 
Alte, die er entfendete, ihn verficherten, das Tuch gefehen 
zu haben, ging er felbft hin, um es zu befichtigen. Er trat 
in den Palaft, und fah die Meifter, die webten, und fie 
fagten zu ihm: das. ift die Arbeit, das iſt die Geſchichte, das 
ift die Figur, das ift die Farbe, und flimmten in allen Din: 
gen mit einander überein, wiewohl fie doch eben ganz und 
gar nichts mwebten. Desungeachtet fah der König, daß bie 
Mebftühle im Gange waren, und verſtand, daß fie ihm das 
ganze Gewebe erklärten, und da er nun doch nicht fah, was 
die Anderen Alle gefehen haben mollten, fo. erfchraf er bie 
in den Zod, indem er meinte, er Eönne das Tuch aus dem 
Grunde nicht fehen, weil er in Wahrheit nit der Sohn 
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des Königs fei, der für feinen Vater galt, und weil er be 
forgte, daß, wenn er fage, er fehe nichts, er feines Reiches 
verluftig werden würde. 

So fing er denn hierauf an, das Gewebe zu loben und 
zu preifen, indem er fich die Art und Weife, wie die Mei- 
ſter es befchrieben, foryfältig gemerkt hatte, und auch fobald 
er nah Haufe zu den Seinigen zurüdigekehrt war, hörte er 
nicht auf, Wunderdinge von dem Tuche zu erzählen, wenn 
er innerlich gleich voll banger Beforgniffe war. 

Nachdem dann wieder einige Tage verfloffen waren, be: 
fahl der König feinem Alguazil, auch hinzugehen und fi 
das Tuch anzufehen. Der Alguazil gehorchte, und fo wie er 
eintrat und die webenden Meifter fah, die ihm die Figuren 
und Mufter erklärten, die der König, wie er geäußert, eben- 
falls. gefehen hatte, und die er doch nun nicht fah, fo er: 
kannte er daraus, daß Derjenige nicht fein Vater war, den 
er dafür gehalten hatte. Nichtsdeftoweniger bervog ihn das 
Bedenken, daß feine ganze Ehre hier auf dem Spiele ftand, 
das Zuch eben ſo fehr, und fogar noch vielmehr, als ber 
König felbft gethan hatte, zu lobpreifen, 

Er kehrte zu dem Könige zuruͤck, und fagte ihm, er 
habe das allerfhönfte und zierlichfte Kunſtwerk gefehen, das 
man fich denken Eönne, und der König fühlte ſich zwar darob 
fehr verftimmt; glaubte ihm aber doch, und bedurfte nun 
weiter keiner Beftätigung beffen, daß er ein Baftard fei, wes⸗ 
wegen er, um das zu verhehlen, fortan gar kein Ende mehr 
finden Eonnte, die Güte und Schönheit des Tuches, und bie 
Geſchicklichkeit der Meifter herauszuftreichen, die fo etwas an- 
zufertigen verftänden. Er fandte einige Tage fpäter allerdings 
noch einen feinee Günftlinge nad) dem Gewebe ab; biefem 
erging es indeſſen nicht anders, als dem Könige und ben 
Anderen, und auf diefe Weife war e8 den Schelmen vollftändig 
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geglüdt, alle Welt zu hHintergehen, meil Fein Menſch das 
Herz hatte, feine vermeintlihe Blindheit öffentlich einzu: 
geftehen. | 

Alſo nahm die Sache ihren Fortgang, bis die Zeit eines 
hohen Feſtes heran Fam, wo dann Jedermann dem Könige 
anrieth, fid) dazu in den neugewebten Stoff Eleiden zu laffen. 
Die Meifter brachten ihr Gewebe in große Tücher gefchlagen 
herbei, und gaben fi) das Anfehen, es auseinander zn wideln. 
Auch fragten fie den König, wie viel fie davon abſchneiden follten? 
Der König gab ihnen die Gewänder an, die er haben wollte, 
und fie thaten darauf, als fehnitten fie ab, nahmen ihm das 
nöthige Maas zu den Kfeidungen, ſchnitten fie zu und näh: 
ten daranf lod. Als der fefllihe Zag da war, famen bie 
Meifter mit den fertigen Kleidern aus ihrem gewebten Tuche 
zu dem Könige, machten ihm weiß, daß fie ihn. ankleideten, 
und zogen ihm vorher feine Kleider aus. So trieben fie es 
dann fo lange, bis der König meinte, nun paßten fie ihm, 
denn er getraute fich nicht zu fagen, daß er den Stoff nicht 
fähe. Und auf diefe Weife gekleidet, flieg er zu Pferde und 
ritt duch die Stadt, wobei es ihm nicht wenig zu flatten 
kam, daß es gerade Sommer war. Das Bolt fah feinen 
König nahen und Jedermann wußte, daß, wer da feine Klei- 
der nicht wahrnähme, nicht der Sohn des Vaters fei, der ihm 
als folcher galt. Alſo Eonnte es wohl gefchehen, daß Seber: 
mann fich hütete, zu fagen, er fähe die Kleider nicht, weil 
er dafür hielt, alle Anderen fähen fie, und er wäre verloren 
und entehrt, erführe man, er allein fähe fie nicht. Das Ge: 
heimnig kam deswegen nicht an den Tag, denn ein jeder be: 
wahrte es in feiner Bruft, folange bis ein Meger, der das 
Pferd des Königs zu verpflegen, und eben nichts zu verlieren 
hatte, zu dem Könige trat und fprah: Herr! Mir kann es 
einerlei fein, ob ihr mich für den Sohn deſſen haltet, den 
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ich euch als meinen Vater nenne, ober für den eines Anderen, 
und darum fage ich euch gerade heraus: Ich bin überzeugt, 
daß ihre nadend umherzieht ! 

Der König hub an, den armen Mann zu mishandeln 
und fagte ihm: eben weil er wirklich nicht der Sohn feines 
angeblichen Waters fei, fehe er feine Kleider nice, Nachdem 
aber der Neger einmal feine Worte gefagt hatte, fagte auch 
ein Anderer, der fie gehört, das Nämliche, und zwar fuhren 
fie fort, es allfolange zu wiederholen, bis der König und 
alle Anderen ſich ihrer Bedenklichkeiten entledigten, und 
die Wahrheit, zugleich mit dem Betruge, den die drei Schelme 
ihnen gefpielt hatten, einfahen. Sie fuchten dieſe Legteren 
danaͤchſt alferwärts ; fanden fie aber nicht, denn fie hatten 
fih) mit dem, mas fie dem Könige entwendet, bereits aus 
dem Staube gemad)t. 


IV. 


Die Spinnstube. 


Gertraud war bie aͤlteſte Tochter reblicher Eltern und von 
Jugend auf dazu gewöhnt worden, das Nöthige und Nüss 
lihe allein fchön und angenehm zu finden. Man erlaubte 
ihe jedoch, fo viel als möglich, alles Nothwendige in feiner 
größten Volllommenheit zu haben. Ihr Vater, ein Mann 
von vieler Erfahrung, hatte fie in Anfehung der Bücher auf 
ähnliche Grundfäge eingefchränkt. Die MWifjenfchaften, fagte 
er oft, gehören zum Ueppigen der Seele; und in Haushal: 
tungen oder Staaten, wo man nod mit dem Nothwendigen 
genug zu thun hat, muß man bie Kräfte ber Seele beffer 
nügen. Gertraud felbft ſchien von der Natur nad) gleichen 
Regelm gebaut zu fein, und alles ———— in der groͤß⸗ 
ten Vollkommenheit zu beſitzen. 

Die ganze Haushaltung beſtand eben ſo. Wo die Mut— 
ter von einer beſſern Art Kühe oder Hühner hörte, da rus 
hete fie nicht eher, als bis fie daran kam. 

Man fand das fchönfte Gartengewaͤchs nur bei Ger⸗ 
traud. Ihre Ruͤben gingen den maͤrkiſchen weit vor; und der 
Biſchof hatte keine andere Butter auf ſeiner Tafel, als die 
von ihrer Hand gemacht war. Was man von ihrer Klei⸗ 


46 


dung fehen konnte, war klares oder dichtes Linnen, ungeftict 
und unbefegt; jedoch fo nett von ihr gefaumt, daß man in 
jedem Stiche eine Grazie verftedt zu fehen glaubte. Das 
Einzige, was man an ihr Ueberflüffiges bemerkte, war ein 
Heideblümdhen in den lihtbraunen Loden. Sie pflegte aber 
diefen Staat damit zu entfchuldigen, daß e8 ber einzige wäre, 
melchen fie jemald zu machen gedächte; und man konnte den: 
felben um fo viel eher gelten laffen, weil fie die Kunft ver: 
ftand, diefe Blumen fo zu trodnen, daß fie im Winter nichts 
von ihrer Schönheit verloren. 

Sn ihrem Haufe war Eingangs zur rechten Hand ein 
Saal oder eine Stube, welches man fo genau nicht unter: 
fcheiden Eonnte. Wermuthlich war es ehedem ein Saal ge: 
wefen. Jetzt ward es zur Spinnftube gebraucht, nachdem 
Gertraud ein helles, geräumiges und reinliches Zimmer mit 
zu den erſten Bebürfniffen des Lebens rechnete. Aus berfel: 
ben ging ein Senfter auf den Hühnerplag; ein anderes auf 
den Plag vor ber Thüre, und ein drittes in die Küche, ber 
Kellerthür gerade gegenüber. Hier hatte Gertraud manchen 
Tag ihres Lebens arbeitfam und vergnügt zugebracht, indem 
fie auf einem dreibeinigten Stuhle (denn einen ſolchen z09 
fie dem vierbeinigten vor, meil fie fich auf demfelben ohne 
aufzuftehen und ohne alles Geräufh auf das Gefchmindefte 
herumdrehen konnte), mit dem einen Fuße das Spinnrad 
und mit dem anderen die Wiege in Bewegung erhalten, mit 
einee Hand den Faden und mit der anderen ihre Buch re: 
giert, und die Augen bald in der Küche und vor der Keller: 
thür, bald aber auf dem Hühnerplage ober. vor der Hausthür 
gehabt hatte. Dft hatte fie auch zugleich auf ihre Mutter 
im Kindbette Acht gehabt, und die fpielenden Kinder mit ei- 
nem freudigen Liede ermuntert. Denn bad Kindbette warb 
zu der Zeit noch in einem Durtich oder Dortoir gehalten, 
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wovon die Staatöfeite in die Spinnftube ging und mit feh6: 
nem Holzwerk, welches Pannel hieß, nun aber minder glüd: 
lich Boifferie genannt wird, geziert war. Desgleichen hatten 
die Eltern ihre Kinder noch mit fi in der Wohnftube, um 
fetbft ein wachſames Auge auf fie zu haben. Ueber dem 
Durtih war der Hauptfchrane, worin die Brieffchaften, bie 
Becher und andere Erbfchaftsftüde verwahrt waren, und auch 
diefen hatte Gertraud zugleicy vor Dieben verwahrt. 

Wenn die langen Winterabende heranfamen, ließ fie 
die Hausmägde, welche fich daher ebenfalld überaus reinlich 
halten muften, mit ihren Raͤdern in die Spinnftube kom— 
men. Man fprach fodann von Allem, mas den Tag über im 
Haufe gefchehen war, wie es im Stalle und im Felde fände, 
und mas bed andern Tages vorzunehmen fein würde. Die 
Mutter erzählte ihnen auch wohl eine lehrreihe und Luftige 
Geſchichte, wenn fie haspelte Die Eleinen Kinder liefen von 
einem Schooße zum anderen, und der Vater genoß bed Ver: 
gnügens, welches Drdnung und Arbeit gewähren, mittlerweile 
er feine Hände bei einem Fifch= oder Wogelgarn befchäftigte 
und feine Kinder durch Fragen oder Näthfel unterrichtete. 
Bismweilen warb auch gefungen, und die Mäder vertraten bie 
Stelle des Baſſes. Um Alles mit Wenigem zu fagen: fo 
waren alle nothwendigen Verrichtungen in dieſer Haushaltung 
fo verknüpft, daß fie mit dem mindeften Zeitverluft, mit der 
möglichften Erfparniß überflüffiger Hände und mit der größs 
ten Ordnung gefchehen Eonnten; und die Spinnftube war in 
ihrer Anlage fo vollfommen, daß man burch biefelbe auf ein- 
mal fo viele Abfichten erreichte, als möglicherweife erreicht 
werden Eonnten. 

Nicht meit von biefer glüdlichen Familie lebte Arift, 
der einzige Sohn feiner Eltern, und der frühe Erbe eines 
ziemlichen Vermoͤgens. As ein Knabe und hübfcher Zunge 
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war er oft zu Gertraud in die Spinnftube gefommen, und 
hatte manche fehöne Birne darin gegefjen, welche fie ihm ge— 
[hält hatte. Nach feiner Eltern Tode aber war er auf Rei: 
fen gegangen und hatte die große Welt in ihrer ganzen Pracht 
betrachtet. Er verftand die Baukunft, und hatte Gefhmad 
und einen natürlihen Hang zum Ueberflüffigen, welchen er 
in feiner erflen Jugend nicht verbergen Eonnte, da er fchon 
nicht anders ald mit einem Federhute in die Kirche gehen 
wollte. Man wird daher leicht fließen, daß er bei feiner 
Miederkunft jene eingeſchraͤnkte Wirthfchaft nicht von ihrer 
beften Seite betrachtet und die Spinnftube feiner Mutter in 
einen Vorfaal verändert habe. Jedoch war er nichts weniger 
ald verderbt. Er war ein billiger und vernünftiger Mann, 
geworden, und fein einziger Fehler fehien zu fein, daß er die 
edle Einfalt als etwas Miedriges betrachtete und fich eines 
braunen Tuches fhämte, wenn andere im goldgeftickten 
Scharlach über ihn triumphirten. 

Seine Eltern hatten feine frühe Neigung zu Gertraud 
gern gefehen, und die ihrigen wuͤnſchten ebenfalls eine Ver: 
bindung, welche allen Xheilen eine volllommene Zufriedenheit 
verfprah. Seinen Wünfchen fegte ſich alfo nichts entgegen ; 
und wie viele Schönheiten er auch auswärts gefehen hatte, fo 
war ihm doch nichts vorgekommen, was ihre Neigungen über= 
teoffen hätte. Er mwiderftand daher nicht lange ihrem mäch= 
tigen Eindrud, und der Tag zur Hochzeit ward von den 
Eltern mit derjenigen Zufriedenheit angefegt, welche eine aus— 
gefuchte Ehe unter mwohlgerathenen Kindern insdgemein zu ma= 
chen pflegt. Allein fo oft Arift feine Braut befuchte, fand 
er fie in dee Spinnftube, und er mußte manchen Abend, die 
Freude, feine Geliebte zu fehen, mit dem Verdruß, zwifchen 
Rädern und Kindern zu figen, erkaufen. | 

Er Eonnte ſich endlich nicht enthalten, einige fatyrifche 
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Züge gegen dieſe altväterifche Gewohnheit auszulaffen. Iſt 
es möglich, fagte er einmal gegen ben Vater, daß fie unter 
diefem Gefumfe, unter dem Geplauder der Mägde und unter 
dem Lärm der Kinder fo manden fchönen Abend hinbringen 
Eönnen? In der ganzen übrigen Welt ift man von der als 
ten deutſchen Gewohnheit, mit feinem Gefinde in einem 
Rauche zu leben, zurüdgefommen, und die Kinder Eönnen 
unmöglich edle Gefinnungen befommen, wenn fie fi mit 
den Mägden herumzerren. Ihre Denkungsart muß noth» 
wendig fchlecht, und ihre Aufführung nicht beffer gerathen. 
Ueberall, wo ich in der Welt gemefen, haben die\Bedienten 
ihre eigene Stube; die Mägde haben bie ihrige befonders; 
die Kammerjungfer figt allein; die Zöchter find bei der Fran: 
zöfin; die Knaben bei dem Hofmeifter; der Herr vom Haufe 
wohnt in einem und die Frau im anderen Flügel. Blos 
der Epfaal nebſt einigen Vorzimmern dienen zu gemiffen Zei: 
ten des Zages, um ſich darin zu verfammeln. Und wenn 
ich meine Daushaltung anfange, fo foll die Spinnftube ge: 
wiß nicht im Corps de logis angelegt werben. 

Mein Lieber Arift, war des Vaters Antwort, ich habe, 
auh die Melt gefehen, und nad einer langen Erfahrung 
gefunden, daß Langeweile unfer größter Feind, und eine nüß- 
liche Erfahrung unfere dauerhaftefte Freundin ſei. Da ich 
auf das Land zuruͤckkam, überlegte ich lange, mie ich mit 
meinee Familie meine Zeit für mich ruhig und vergnügt hin: 
bringen wollte. Die Sommertage machten mich nicht vers 
Iegen. Allein die Winterabende fielen mir deſto länger. Ich 
fing an zu leſen, und meine Frau naͤhete. Im Anfang 
ging Alles gut. Bald aber wollten unfere Augen die An: 
ftrengung nicht aushalten, und wir kamen oft zu dem 
Schluffe, daß das Spinnen bie einzige Arbeit fei, welche ein 
Menſch bis ins höchfte Alter ohne Nachtheil feiner Geſund⸗ 

IV. 4 


& 


Zr 


50 


heit aushalten könnte. Meine Frau entfchloß ſich alfo dazu , 
und nach und nach famen wir zu dem Plan, welcher ihnen 
fo fehe misfaͤllt. Dies ift die natürliche Gefchichte unferes 
Verfahrens; nun laffen fie uns auch ihre Einwürfe als Phi: 
fofophen betrachten. 

In meiner Jugend diente ich unter bem General Mon 
tecuculi. Wie oft habe ich diefen Helden in regnigten Näch: 
ten auf den Vorpoſten ſich am ein ſchlechtes Wachfeuer nie: 
derfegen, aus einer verfauerten Flaſche mit den Soldaten 
teinten, und ein Stud Commisbrod effen fehen? Wie gern 
unterredete er ſich mit jedem Gemeinen? Wie aufmerkffam 
hörte er oft von ihnen Wahrheiten, welche ihm von feinem 
Adjutanten binterbeacht wurden? Und wie groß duͤnkte er 
ſich nicht, wenn er in ber Bruft eines jeden Gemeinen Muth, 
Geduld und Vertrauen erwedt hatte? Was dort der Feld: 
here that, daB thue ich in meiner Haushaltung. Im Kriege 
find einige Augenbtide groß, in der Haushaltung alle, und 
ed muß keiner verloren werden. Sollte nun aber wohl das: 
jenige, mas den Helden größer macht, ben Landbauer be: 
fchimpfen können? Und follte es vornehmer fein, fein Leben 
zu vermiethen, als fein eigener Here zu fein, und dem Staate 
ohne Sold zu dienen? Warum follte ich alfo nicht mit 
meinem Gefinde, wie Montecueuli mit feinen Soldaten, 
umgehen? 

Ein gefunder und reinlicher Menſch hat von der Natur 
ein Necht, ein flarkes Necht, uns zu gefallen. Det Ehr— 
geizige braucht ihn, die Wolluſt fucht ihn; und ber Geiz 
verfpricht ſich Alles von feinen Kräften. Ich habe allezeit 
gefundes und reinliches Gefinde; und bei der Ordnung, welche 
wir in allen Stüden halten, fällt e8 und nicht ſchwer, es 
wohl zu ernähren und gut zu leiden. Das Kleid macht 
nicht blos den Staatsmann, es macht auch eine gute Haus: 
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magd; und es kann ihnen, mein lieber Ariſt, nicht unbe— 
merkt geblieben ſein, daß der Zuſchnitt ihrer Muͤtzen und 
Waͤmſer ihnen eine vorzuͤgliche Leichtigkeit, Munterkeit und 
Achtſamkeit gebe. Ich erniedrige mich nicht zu ihnen; ich 
erhebe ſie zu mir. Durch die Achtung, welche ich ihnen be— 
zeige, gebe ich ihnen eine Wuͤrde, welche ſie auch im Ver— 
borgenen zur Rechtſchaffenheit leitet. Und dieſe Wuͤrde, die— 
ſes Gefuͤhl der Ehre dient mir beſſer, als anderen die Furcht 
vor dem Zuchthauſe. Wenn ſie des Abends zu uns in die 
Stube gelaſſen werden, haben ſie Gelegenheit, manche gute 
Lehre im Vertrauen zu hoͤren, welche ſich nicht ſo gut in 
ihr Herz praͤgen wuͤrde, wenn ich ſie ihnen als Herr im 
Voruͤbergehen mit einer ernſthaften Miene ſagte. Durch un— 
ſer Betragen gegen ſie ſind ſie verſichert, daß wir es wohl 
mit ihnen meinen, und ſie muͤßten ſehr unempfindliche Ge— 
ſchoͤpfe ſein, wenn ſie ſich nicht danach beſſerten. Ich habe 
zugleich Gelegenheit, ohne von meiner Arbeit aufzuſtehen, 
und meine Zeit zu verlieren, von ihnen wegen ihrer Tages— 
arbeit Rechenſchaft zu fordern, und ihnen Vorſchriften auf 
den kuͤnftigen Morgen zu geben. Meine Kinder hoͤren zu— 
gleich, wie der Haushalt geführt und jedes Ding in bdemfel: . 
ben angegriffen werden muß. Sie lernen gute Herren und 
Frauen werden. Sie gewöhnen fi zu der nothwenbigen 
Adhtfamkeit auf Kleinigkeiten, und ihr Herz erweitert fich bei 
Zeiten zu den chriftlichen Pflichten im niedrigen Leben, wozu 
fih andere fonft mehr aus Stolz ald aus Religion herab: 
laffen. Drdentliher Weife laſſe ich meine Kinder mit dem 
Gefinde nicht allein. Wenn es aber. von ungefähr gefchieht, 
fo habe ich weniger zu fürchten als andere, deren Kinder mit 
einem verachteten Gefinde verftohlene Zufammenfünfte halten. 
Sch muß babei bemerken, daß ich meine Kinder hauptfächlich 
zur Landwirthſchaft und zu derjenigen Vernunft erziehe, welche 
4 * 
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die Erfahrung mit fih bringe. Don gelehrten Hofmeiftern 
lernen taufend die Kunft, nad) einem Modell zu denken und 
zu handeln. Aufmerkfamkeit und Erfahrung aber bringen 
nüsliche Originale, oder doch brauchbare Gopien hervor. 
Ariſt fhien mit einiger Ungeduld das Ende diefer lans 
gen Rede zu erwarten, und vielleicht hätte er Gertraud Bas 
ter in manchen Stellen unterbrochen, wenn der Ernjt, mit 
welchem diefe ihrem Vater zuhörte, ihn nicht behutfam ges 
macht hätte. Es ift einem jeden nicht gegeben, fiel er jedoch 
hier ein, fich mit feinem Gefinde fo gemein zu maden; und 
ih glaube, man thut allezeit am beiten, wenn man fie in 
gehöriger Entfernung und Ehrfurcht hält. Alle Menſchen 
find zwar von Natur einander gleih. Allein unfere Ums 
ftände wollen doc einigen Unterfchied haben; und es ift nicht 
übel, folchen durch gewiſſe außerliche Zeichen in der Einbil— 
dung ber Menfchen zu unterhalten. Mit eben den Grüns 
den, womit fie mir die Spinnftube anpreifen, könnte ich 
ihnen die Dorfſchenke anrühmen. Und vielleicht bewiefe ich 
ihnen aus der Geſchichte des vorigen Jahrhunderts, daß ver: 
fchiedene Kaifer und Könige, wenn ihnen die allezeit in eis 
nerlei Gemüthsuniform erſcheinenden Hofleute Langeweile vers 
urſacht, fi) oft in einem Bauernhaufe gelabt, und ihren 
treuen Unterthanen unerkannter Weife zugetrunfen haben. 
Und fie wollten biefes vermwerfen? verfegte Gertrauds 
Vater mit einem edlen Unmuthe. Sie wollten eine Hands 
lung lächerlich, machen, die ich für die gnädigfte des Königs 
halte? Kommen fie, fuhr er fort, ich habe hier noch ein 
Buch, das ich oft Iefe. Es ift Homer. Hier, hören Sie! 
(und in dem Augenblide las er die erfte Stelle, fo ihm in 
bie Hand fiel): der alte Neftor zitterte ein wenig, aber Hefs 
tor Eehrte fih an nichts. Welch eine natürliche Schilderung, 
rief er aus! Mie fanft, mie lieblih, wie fließend ift dieſe 


53 


Schattirung in Vergleich folher Gemälde, morauf der Held 
in einem einfarbigen Purpur ſteht, den Himmel über ſich 
einftürzen fieht und ben Kopf an einer poetifchen Stange 
unerfchroden in die Höhe halt? Wodurch war aber Homer 
ein folcher Maler geworden? Wahrlich nicht dadurch, daß 
er alles in einen prächtigen aber einförmigen Modeton ge: 
fimmt, und fid in eine einzige Form von Nafen verliebt ? 
Nein, er hatte zu feiner Zeit die Natur überall, wo er fie 
angetroffen, ftudirt. Er war auch unterweilen in die Dorf: 
ſchenke gegangen, und der fhönfte Ton feines ganzen Werks 
ift dicfer, daß. er die Mannichfaltigkeit der Natur in ihrer 
wahren und wirklichen Größe ſchildert und durch übertriebene 
Vergrößerungen oder Berfchönerungen ſich nicht in Gefahr 
fegt, ftatt hundert Helden nur einen zu behalten. Er ließ 
der Helena ihre ftumpfe Nafe, ohne ihr den fchönen Hügel 
darauf zu feßen; und Penelopen ließ er in der Spinnftube 
die Aufmwartung ihrer Liebhaber empfangen, 

Arift wollte eben von dem Durticy fprechen, welcher 
beim Homer wie ein Vogelbauer in die Höhe gezogen wird, 
damit die darin fchlafenden Prinzen nicht von den Ratzen 
oder anderen giftigen Thieren angegriffen würden. Allein 
der Alte ließ ihn nicht zum Worte fommen, und fagte nur 
noch: ich weiß wohl, die veredelten, verfchönerten, erhabnen 
und verwöhnten Köpfe unferer heutigen Welt lachen über 
dergleichen Gemälde. Allein mein Zroft ift: Homer wird in 
England, wo man die wahre Natur liebt, und ihr in jedem 
Stande Gerechtigkeit mwiderfahren läßt, mehr gelefen und bes 
wundert, als in dem ganzen übrigen Xheile von Europa; 
und es gereicht uns nicht zur Ehre, wenn wir mit dem nies 
drigften Stande nicht umgehen können, ohne unfere Würde 
zu verlieren. Es giebt Herren, welche in einer Dorffchenke 
am euer mit vernünftigen Landleuten, die das ihrige nicht 
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aus der Encyklopädie, fondern aus Erfahrung wiffen, und 
aus eigenem Verſtande wie aus offenen Herzen reden, alles 
zeit größer fein werden als orientalifche Prinzen, die, um 
nicht Elein zu fcheinen, ſich einfchließen müffen. Wenn mir 
dachten, wie wir denken follten: fo müßte uns der Uingang 
mit ländlichen unverdorbenen und unverftellten Originalen ein 
weit angenehmeres Schaufpiel geben, als die Buhne, wor: 
auf einige abgerichtete Perfonen ein auswendig gelerntes Stüd 
in einem geborgten Affekte daher fchwagen. 

Mie Gertraud merkte, daß ihre Vater eine Wahrheit, 
welche er zu ſtark fühlte, nicht mehr mit der ihm fonft ei: 
genen Gelaffenheit ausdrüdte, unterbrach fie ihn damit, daß 
fie fagte: fie würde ſichs von Ariſten als die erite Gefällig- 
feit ausbitten, daß er feiner Mutter Spinnftube wieder in 
den vorigen Stand fegen ließe. Und fie begleitete diefe ihre 
Bitte mit einem fo fanften Blid, daß er auf einmal die 
Satyre vergaß, und ihr unter einer einzigen Bedingung den 
vollfommenften Gehorfam verfprah. Gertraud mollte zwar 
anfangs Beine Bedingung gelten laffen. Doch fagte fie end: 
lich: die Bedingungen eines geliebten Freundes fünnen nichts 
MWidriges haben, und idy weiß zum Voraus, daß fie zu un: 
ferem gemeinfchaftlichen Vergnügen fein werde. Arift erklärte 
fi alfo, und es ward von allen Seiten gut gefunden, daß 
Gertraud ein Jahr nah ihres Mannes Phantafie leben, 
und alsdann dasjenige gefchehen follte, was fie Beiderfeits 
wünfchen würden, Jeder Theil hoffte indeß den anderen auf 
feine Seite zu ziehen. 

Der Hocyzeitstag ging fröhlich vorüber, und wenngleich 
Arift ſich an demfelben in feiner fchönften Größe zeigte, fo 
bemerkte man doc, auf der anderen Seite nichts, was man 
Ueberfluß nennen Eonnte. Gertrauds Vater Eleidete alle Arme 
im Dorfe neu; nur fich felbft nicht, weil fein Rod noch 
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völlig gut war. Er gab nicht mehr als drei Speifen und 
ein gutes Bier, das im Haufe gemacht war, Denn ber 
Mein war damals noch Eeine allgemeine Mode, und es hatte 
fi Kein Leibarzt beifallen Laffen, der Braunahrung zum 
Trotze, das Waſſer gefunder zu finden, Die Braut trug 
ihr Heidebluͤmchen, und die liebenswürbige Sittfamfeit war 
das durchfcheinende Gewand vieler edlen und mächtigen Rei: 
jungen. Sie war weiß und nett ohne Pracht. Des ande: 
sen Morgens aber erfchien fie nach ber Abrede in unaus: 
Iprechlichen Kleidungen. Denn die Zeit hat die Modenamen 
aller Kopfzeuge, Huͤllen und Phantafien, welche zu der Zeit 
zum Pug eines Trauenzimmers gehörten, Jängft in Bergef: 
fenheit kommen faffen. Und wenn fie folche auch erhalten 
hätte: fo würde man fie doch eben fo wenig verftehen, nis 
dasjenige, was man in ber Limburger Chronik von gemüßer: 
ten, geflügerten, verfchnittenen und verpattelten, von Elein- 
ſpalt, kogeln, ſorkett und diffelfett Lieft. Gertraud, die Alles, 
was fie mar, jederzeit aus Ueberzeugung war, fpielte ihre 
neue Rolle wirklich fchöner, als wenn fie folche gelernt hätte. 
Sie ftand fpdt auf, faß bis uns neum Uhr am Koffeetifche, ° 
putzte ſich bis um zwei, aß bis um vier, fpielte bis acht, 
ſetzte ſich wieder zu Zifche bis zehne, zog ſich aus bis um 
zwölfe, und fchlief wieder bis achte; und in diefem einför- 
migen Zirkel verfloß ber erfte Winter in einer benachbarten 
Stadt, wohin fie fi nach der Mode begeben hatten. 

MWie der folgende Winter ſich näherte, fing Ariſt all: 
mälig an, Ueberlegungen zu machen. Sein ganzes Hausges 
finde hatte ſich nach feinem Mufter gebildet. In der Haus: 
baitung war Vieles verloren, Vieles nicht gewonnen, und in 
dr Stadt ein Amfehnliches mehr als fonft verzehrt werben. 
Er mußte ſich alfo ensfchließen, auf dem Lande zu bleiben, 
wofern er feine Wirthfchaft in Drdnung halten wollte. Ger 
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traud hatte ihm bis dahin noch Nichts gefagt. Denn auch 
diefes hatte er fich bedungen. Allein nunmehr, da das Pro: 
bejahr zu Ende ging, fhien fie allmälig mit einem Blicke 
zu fragen, wiewohl mit aller Befcheidenheit, und nur fo, 
daß man ſchon etwas auf dem Herzen haben mußte, um 
diefen Blick zu verftehen. 

Bur Zeit wie Arift in Paris gewefen war, hatte man 
eben die Spinnräder erfunden, welche die Damen mit ſich in 
Gefelfhaft trugen, auf den Schooß fegten, und mit einem 
ftählernen Haken an eben berfelben Stelle befefligten, wo 
man jegt die Uhr trägt. Man drehte das Rad mit einem 
ſchoͤnen Eleinen Finger und tändelte oder fpann mit einem 
anderen. Won bdiefer Art hatte er heimlich eins für Ger— 
traud kommen laffen; und für ſich ein Geftell zu Knötgen. 
Denn die Mannsperfonen fingen eher an zu Enötgen als zu 
trenfeln. Ehe fich8 Gertraud verfah, rüdte Arift mit diefen 
allerliebften Kleinigkeiten hervor, und gedachte damit eine 
Mendung gegen fein feierliches Verfprechen zu machen. Biel: 
leiht wäre es ihm auch eine Zeitlang geglüdt, wenn nicht 
das Raͤdchen mit einer unendlichen Menge Berloden geziert 
gervefen. Sie wußte zwar die Gefchichte ihres Urfprungs 
und zu welchem Ende der Liebesgott diefe Kleinen Sieges— 
zeichen erfunden hatte, nicht. Allein fie fah doch wohl ein, 
daß diefer überflüffige Zierrath ein kleiner Spott über ihre 
ehemaligen Grundfäge fein follte. Indeſſen ſchwieg fie und 
fpann. Ariſt machte Knötgen. 

Kaum aber war ein Monat und mit diefem bie Neuig- 
keit vorüber, fo fühlte Arift felbft die ganze Schwere biefer 
langweiligen Taͤndelei. Längft hatte er eingefehen, daß nichts, 
als nügliche Arbeit, die Zeit verkürzen, und ein dauerhaftes 
Vergnügen erweden koͤnnte. Allein biefe feine Erkenntnis 
war unter dem Geräufch jugendlicher Luftbarkeiten verſchwun⸗ 
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ben; jegt verwandelte fie fih in .eine lebhafte Ueberzeugung, 
da die Noth ſich bei ihm als ein ernfthafter Sittenlehrer 
einftellte. Er fing alfo an, Gertraud offenherzig und zärt- 


Die Scene, welche hierauf erfolgte, ift zu rührend, um 
fie zu befchreiben. Es ift genug zu wiſſen, daß Gertraud 
den Sieg und eine ganz neue Spinnftube erhielt; woraus 
fie, wie zuvor, ihre ganze Haushaltung regieren Eonnte. Nur 
wollte Arift nicht, daß fie Eingangs zur Linken liegen follte, 
weil er hier feinen Saal behalten, und die Damen, fo ihn 
befuchten, wie in Menuet, von der Rechten zur Linken fühs 
vn wollte. Dies ward leicht eingeräumt und jedermann 
weiß, daß fie Beide unter Rädern und Kindern ein fehr ho: 
bes und vergnügtes Alter erreicht haben. Man fagt dabei, 
daß die damalige Landesfürftin ihnen die Ehre erwiefen, fie 
in der Spinnftube zu befuhen, und daß fie zum Andenken 
derfelben eine dergleichen auf dem Schloffe zu Iburg angelegt 
habe, welche bis auf den heutigen Zag die Spinnftube ge: 
nannt wird. 


V. 
Der unverhoffte Slücksfall. 


Ein reicher Kaufmann von Paris, ber feinen großen Wohl- 
ftand nicht ſowohl fich felbft, als der Betriebfamkeit und dem 
Anftrengungen feiner Voreltern verdankte, die in ber Dan- 
delswelt immer angefehen geweſen waren, hatte von ihnen 
nicht allein ihre Geld umd Gut, fondern auch mit vollem 
Rechte ihren guten Namen geerbt, indem er allgemein für 
einen ber reblichften Männer von ber Welt galt. Er war 
MWitwer und Vater einer zahlreihen Familie, die aus fünf 
Söhnen und vier Töchtern beftand. Die Söhne waren im 
Etaatödienfte, und verdankten darin feiner Fürforge eine 
Stellung, bie fie hinter denen, melde fie an Geburt über- 
ragten, nicht zurücbleiben ließ; von den vier Töchtern aber 
waren drei in Klöfter gegangen, wo ihnen die reiche Aus= 
jleuer, die ihnen ihr Water mitgegeben hatte, ein ruhiges 
Leben ficherte, und wurde die jüngfte, Namens Julie, noch 
im väterlihen Haufe, unter den Augen einer bejahrten und 
verftändigen Hofmeiſterin, erzogen. 

Es erhellt aus alle dem, daß biefer Kaufmann nicht 
mehr jung war; aber ba er an feinem einzigen der Gebre: 
chen des Alters litt, fo machte er in der Stadt ein fehr 
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angenehmes Haus, in dem Gefhmad, Behaglichkeit und 
hoͤfliche Sitte vorherrſchten. Auch wendete er fein Vermögen 
überhaupt auf eine fo edle und ungewöhnliche Art an, und 
fliftete damit fo vieles Gute für das Gemeinwefen, wie für 
Einzelne, daß Jedermann es ſich zur Ehre rechnete, fein 
Freund zu fein. Julie war damals noch fo jung, daß fie 
in den Gefellfchaften ihres Waters nicht fichtbar wurde, und 
fobald fie ein Alter erreicht, in dem ſie wehl die Aufmerk: 
famfeit auf ſich gezogen haben würde, fendete er fie einer 
Schwefter feiner verſtorbenen Gattin zu, die auf einem ihr 
angehörigen Eleinen Landgute ein einfaches Leben führte. Hier 
entfaltete fic denn ihre Schönheit in fo hohem Grade, daß 
fie in ihrem fiebenzehnten Jahre ein Gegenftand der Bewuns 
derung der ganzen Provinz war, und da ihre alte Zante 
wohl mußte, daß die Jugend in der Megel Leine Freundin 
der Einfamkeit ift, fo wendete fie ihe gern die unfchuldigen 
Sreuden der Jugend zu, indem fie mit ihr die meiften Ge: 
fenihaften und Fefte der benachbarten Stadt zu befuchen 
pflegte. 

Alfo fanden die Sachen biefer Familie, und ber Kauf: 
mann war drauf und dran, feine Tochter aus der Provinz 
zuruͤckkommen zu laffen, und bald auf vorteilhafte Art zu 
verheirathen, weil fie nicht die mindefte Neigung für das 
Klofter zu erkennen gab, als er durch einen furchtbaren Un- 
gluͤcksfall in einer einzigen Nacht eben fo arm wurde, wie 
er am Abende vorher noch reich gewefen war. 

Da er nämlich recht gut wußte, daß banres Geld das 
befte Mittel zu Beendigung jedweden Gefchäftes fei, und ba 
er alfo viel auf ſolches hielt, fo hatte er deflen fehr wenig 
auf Binfen ausgethan und fih für den Nothfall nur etwa 
fechstaufend Livres Leibrenten gekauft, womit er, um vom 
feinem feiner Kinder abhängig zu fein, wann er ihnen ber: 
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einft fein Vermögen in die Hände gegeben hätte, in Zukunft 
feine wenigen Bedürfniffe zu beftreiten hoffte. Sein ganzes 
übriges Vermögen beftand in baarem Gelde und in Mechfels 
briefen, von deren ſtets erneutem Umfa& er bedeutenden Ges: 
winn zog. Das baare Geld. hatte er einem öffentlichen 
Beamten zur Aufbewahrung anvertraut, der allen Anfchein 
für fich hatte, ihm ein zuverläffiger und getreuer Kaffirer zu 
fein. Indeſſen, wie unzuverläffig machen nicht Habfucht oder 
ſchlechte Aufführung auch die Ehrlichkeit der beften Menfchen ! 
Die Umftände diefes Mannes hatten ſich verfchlechtert, ohne 
daß jemand davon Kenntniß erlangt, und da er alfo die ihm 
anvertrauten Dinge nicht mehr vertreten, und bie von ihm 
veruntreuten Verwahrgelder nicht alle mehr herbeifchaffen 
fonnte, fo machte er fich eines Nachts aus dem Staube 
und entfloh mit fo vielem Gelde, als er von anderen Leuten 
noch in Händen hatte, in das ferne Ausland. 

Der unglüdliche Kaufmann mar einer ber reichten fei= 
ner Gläubiger, und alfo auch einer der von ihm. am ſchlimm⸗ 
ſten gemißbrauchten. Der Betrüger hatte feine Gelder theils 
ausgegeben, theils mitgenommen, und es Eonnten die in 
Menge auf ihn laufenden Wechfel nicht bezahlt werden. Sein 
Credit ging fehnell zu Grunde. Seine Gefchäftsfreunde fa= 
ben ihre Wechſel zurüdigemwiefen, und tiefen drum bie feinis 
gen auch zuruͤck, woraus eine um fo größere Verwirrung in 
feinen Angelegenheiten entftand, als er nicht im mindeften 
auf fie vorbereitet gewefen war. Die Mafregeln, die er ges 
gen den Bankerottirer ergriff, blieben erfolglos, denn derſelbe 
hatte fich gehörig vorgefehen und beabfichtete nicht im mins 
deften,, feine Veruntreuungen zu erfegen. Des Kaufmanns 
Häufer wurden mweggenommen, feine Renten mit Beſchlag 
belegt, kurz, er befand fih bald nicht nur ohne Hab und 
Gut, fondern fogar auch ohne Unterhalt, und, was er für 
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das Allerfchlimmfte in feinem Unglüd erachtete, er fah fich 
felbft von feinen eifrigften Freunden verlaffen, denen er fo 
viele Dienfte erwiefen hatte, und mußte bei diefer Gelegens 
heit die Erfahrung maden, daß die Erfenntlichkeit eine Zus 
gend ift, der man nur wahrend des Augenblides der MWohls 
that eingedenk bleibt. So vieles Ungluͤcks ungeachtet, ertrug 
er fein Schickſal, in dem was ihn felbft anlangte, mit fand» 
haften Muthe; aber deffen üble Folgen für die Seinigen bes 
fümmerten ihn ſchwer. Seine Söhne Eonnten feiner Unter: 
ſtuͤtzung ſchon allenfalld entbehren, fie waren avancirt, und 
den einen erhielt fein Regiment, den andern feine Compa— 
gnie, auch ließen die Penfionen, bie fie vom Hofe genoffen, 
ihnen ihren Verluſt weniger fühlbar werden. Aber die arme 
Sulie durfte ferner auf Eeine Mitgift rechnen, und ihres 
Vaters einziger Ausweg mit ihre war die Hoffnung, fie in 
eines ber Klöfter ihrer "Schweftern unterzubringen, wo man 
ihr wohl, ihrer fchönen Singſtimme halb, eine Stelle ein: 
räumen würde. In dieſer Hinficht meldete er feiner Schwä- 
gerin den Umſturz feines Gluͤcks, und bat fie, feine Tochter 
zwar noch mit diefer ſchlimmen Nachricht zu verfchonen, ihr 
aber zu verftehen zu geben, daß der Schleier das ihr befchies 
dene Theil ſei. Die Tante war über das Gefchehene Außerft 
betroffen. Sie liebte ihre Nichte Julie, die fie für die Welt 
erzogen hatte, und da fie es für unmöglich hielt, deren Sinn 
mit einemmale auf das Kloſter zu richten, fo 309 fie vor, 
ihe den Verluſt ihrer irdifhen Glüdsgüter zu eröffnen und 
verhehlte ihr nur noch forgfältig die Abſichten ihres Vaters. 
Sie fchmeicyelte ficy dabei, Juliens Schönheit würde ihr den 
Mangel an Reihthum erfegen, und ihre eigenes Vermögen, 
zu deſſen Erbin fie diefelbe beftimmte, hinreichen, fie zur 
Gattin irgend eines alten Edelmanns aus der Provinz zu 
machen. Sie munterte das junge Mädchen auf, ſich nicht 
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nieberfchlagen zu laſſen, verſprach ihr, fich ihrer immer an- 
nehmen zu wollen, und verlangte von ihr, daß fie fortführe, 
die fich ihr darbietenden Freuden ihres Alters. zu genießen. 

Das Herz der lieblihen Julie war noch frei, und bie 
Veränderung ihres Schickſals machte alfo an fich felbft ge: 
eingen Eindrud darauf; nur der einzige Gedanke an ihren 
beflagenswerthen Vater betrübte ihre Seele, fie felbft mar 
mit der Gegenwart zufrieden, und die Zukunft ſchien ihe zu 
entfernt zu liegen, als daß fie hätte ihe Auge auf fie rich: 
ten mögen. Sie dankte ihrer Tante alfo für ihre Güte, 
bat fie, ihr ferner gewogen zu bleiben, und war ſchoͤn amd 
heiter nad wie vor. Die Zante ihrerfeitS war mit biefer 
Gemüthsruhe fehr zufrieden, denn fie wünfchte die böfe Zei: 
tung vom Falle ihres Bruders nicht in der Provinz ruchbar 
werden zu laffen, um etwaige Freier nicht von Julien ab: 
zufchreden. 

Um diefelbe Zeit gefchah es, daß die beiden Damen zu 
einem Feſte eingeladen wurden, deren Hauptzierde Zulie mer: 
ben follte. Ein benachbarter Landedelmann beluftigte ſich und 
feine vier bei ihm lebenden Toͤchter des öfteren damit, auf 
feinem Gute Komödie zu fpielen, und zwar bald die belieb: 
teften neuen Xheaterflüde, bald feine eigenen Produktionen 
aufführen zu laffen. Er war Dichter, liebte die Gefelligkeit, 
war ein Freund und, wie er meinte, auch ein Kenner ber 
Mufit, und fo Fam es, daß auf feinem Scloffe abwechfelnd 
Conzert und Theater war. In der Provinz ift jedes Ber: 
gnügen willlommen, und man ijt jederzeit bereit, an ber 
Unterhaltung Theil zu nehmen und mit dazu beizutragen. 
Der Abel der Umgegend, Herren fowohl wie Damen, be: 
warb ſich angelegentlih um die Hauptrollen, Julie erhielt 
deren immer die glänzendften und fpielte fie mit ſolcher An: 
muth und Gewandtheit, daß ihr keine Andere fie freitig 
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machte. Der alte Edelmann hatte nun kürzlich eim neues 
Zrauerfpiel gefchrieben, das die jüngere Cleopatra bief. 
Er erhielt eben zahlreichen Beſuch aus Paris, der mehrere 
Wochen bei ihm zubringen wellte,' und e8 war alfo natür: 
lich, daß er ihn zu unterhalten fuchte. Unter feinen Gäften 
befand ſich ein junger, von der Matur mit teichen Gaben 
ausgeftatteter Kavalier, dem er die Rolle des Coriolan ans: 
bot. Der Marquis d’Orfimond, fo hieß er, war in Paris 
viel auf Gefelifehaftsbühnen aufgetreten, und nahm die Rolle 
unter der fcherzhaften Bedingung an, daß man ihm eine 
Gleopatra gäbe, die eben fo ſchoͤn wäre, mie die des Anto: 
nius. Der alte Herr antwortete in demfelben Zone: er miffe 
zwar nicht, ob die junge Sleopatra ihrer Mutter gleiche; aber 
dafür wolle er einftehen, daß die junge Dame Eine wie die 
Andere verdunkelt haben würde, hätte fie mit ihnen zu glei- 
cher Zeit gelebt. — Diefe Rede machte den jungen Mar: 
quis neugierig und bewog ihn, in feinen Wirth um fchnelle 
Bertheilung der Rollen zu dringen, bamit ihm bald bas 
Vergnügen zu Theil würde, die junge gepriefene Schönheit 
zu fehen. Man ließ die Sache drum nicht hinhängen, der 
Edelmann fuhr auf der Stelle zu feiner Gutsnackbarin, lud 
fie zu dem Feſte ein und bat fie, ihrer Nichte die Erlaubnig 
zue Uebernahme einer Hauptrolle in dem Stüde zuzugefte: 
ben. Man pflegte Einladungen folcher Art nicht auszufchla: 
gen, und bie gegenwärtige wurde gem angenommen. Da 
nun aber bie Tante wußte, die Fremden mären aus Paris, 
fo bat fie den Edelmann, Juliens Namen nicht zu nennen, 
und auf etwaige Nachfrage nur zu erwiedern, daß fie ihre 
Nichte fei, ohne ſich Über ihre Familienverhältniffe näher 
auszulaffen, damit diefelben nicht meiter befprochen würden. 
Der alte Herr, ber niemal® am etwas Anderes ald an Mu: 
fit und Verſe dachte, war ihrer Zufage froh und fagte feine 
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Verfchwiegenheit auf fein Wort zu, das er hielt. Er lief 
die Damen in feinen Wagen fteigen und führte fie gleich 
auf frin Schloß heim, um fie, wie im Triumphe, der Ge: 
ſellſchaft vorzuftellen, auf die Juliens Schönheit fo augen: 
fheinfih wirkte, daß es fie gewiſſermaßen eben fo verlegen 
machte, fchön zu fein, wie eine Andere e8 etwa wegen ihrer 
Söplichkeit geworden wäre. Der Einzige aller Anmefenden, 
der feine Bewunderung deſſen, was er fah, in fich verfchloß, 
war der Marquis d'Orſimond, der eben, weil er zu viel zu 
fagen hatte, faft kein Wort fagte, und Sulien nur mit feis 
nen Augen feine Gefühle ausdrüdte, die die Anderen in reich: 
lihem Maße von ihren Rippen erklingen ließen. Cr empfand 
fogar eine Art von Verdruß über die vielen unnügen Worte, 
die gemadht wurden, und hätte lieber gefehen, daß Sebder: 
mann fi) fo ftill wie er verhalten, damit Julie weniger von 
der Menge und ihren Huldigungen erdrüdt morden wäre 
und die Zeit behalten hätte, ihn felbft darin zu unterfcheis 
den. Er wußte noch gar nicht einmal recht, was er für fie 
fühlte, und war doch ſchon auf den Beifall eiferfüchtig, den 
fie von Anderen einerndtete. So ftand er in eine Feniter: 
brüftung zurüdgelehnt und hatte feine Augen feft auf die 
teizende Erfcheinung geheftet, als eben Juliens, von ber all: 
gemeinen Aufmerkfamkeit, die fie erregte, befchämte und Auss 
flucht fuchende Blide ben feinigen begegneten. Ohne zu 
wiſſen was fie thaten, begrüßten fie fih, und d'Orſimond 
gerieth in Verwirrung, derweil Julie flüchtig erröthete, und 
in der allgemeinen Unterhaltung, bie fich natürlih um das 
Theater drehte, von dem unmillfüclichen Verlangen angereist, 
ihm zu gefallen, nue um fo fchöner und liebenswuͤrdiger 
wurde. Sa, ihre gute Stimmung an dieſem Tage wurde 
überdie8 noch um Vieles erhöht, als fie hörte, daß der Mars 
quis d’Orfimond beſtimmt fei, den Goriolan zu fpielen, ber 
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in dem Stüde nämlich Cleopatren liebte und von ihr mieder 
geliebt wurde, während der Kaifer Auguſtus zwar ihre Liebe 
zu begünftigen ſchien; Ziberius aber, insgeheim Coriolans 
Mebenbuhler, ſich ihrem Glüde widerfegte, und vermittelft 
der Kaiferin Livia, feiner Mutter, den Auguftus der Abficht, 
fie mit einander zu verbinden, entftembete. 

Diefe Gelegenheit fhien dem jungen Marquis fo un: 
gemein günftig, Julien feine Gefühle auszufprehen, daß er 
fhon am dritten Tage darauf feine Rolle, die eine der ftärk: 
fien war, auswendig wußte. Und da Julie aus einem ähn: 
lichen Antriebe nicht minder gut memoritte, derweil die uͤbri— 
gen Mitfpieler fich Längere Zeit nahmen, fo repetirten Julie 
und d’Orfimond ihre Rollen zufammen mit einer Sorgfalt, 
die dem Dichter außerordentlich fehmeichelte, weil er dafür 
hielt, fie ginge aus einem fo lebhaften Antheile an feinem 
Zrauerfpiele hervor. Wiewohl nun der junge Marquis ges 
wünfcht hätte, daß die Proben nimmermehr genügt haben 
möchten, um deſto längere Zeit mit Julien zu repetiren, bie 
ihm dabei in der Meinung, nur Komödie zu fpielen, alle 
erroachende Zärtlichkeit ihres Herzens zu erkennen gab, fo 
fam es doch am Ende zur Aufführung. Alle vornehmen 
und ausgezeichneten Leute der Provinz waren dabei als Zu: 
fchauer gegenwärtig, und der Herr des Schloffes machte einen 
ſehr angenehmen Wirth. Cleopatra und Coriolan erwarben 
fih durch ihr natürliches Spiel die allgemeinfte Bewunde: 
tung, und das Ende defjelben war, daß Cleopatra in Folge 
ihrer dem Coriolan wiederholt verficherten Liebe ihn wirklich 
zu lieben anfing, und fich diefes Umftandes erft dann ver: 
fah, als es nicht mehr Zeit war, ihn zu bekämpfen. Nun 
wurden ihr erſt die Wermögensverhältniffe ihres Waters recht 
ſchrecklich, und fie erkannte, welche Kluft ihre Dürftigkeit 
zwiſchen ihr und dem Gegenftand ihrer Wünfche eröffnet 
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hatte, der, wie fie gehört, nicht nur von fehr hoher Geburt, 
fondern auch unermeglich rei war, und von feinem Water 
für den Stammpalter und bie einzige Hoffnung feines Ges 
fchlechts angefehen wurde, fo daß er mit deffen Genehmigung 
gewiß nimmermehr eine Mifheirath hätte eingehen dürfen. 
Diefe Betrachtungen vermochten denn auch das junge Mäd- 
hen, zwar ihre DBetragen gegen den Marquis mit einemmale 
durchaus zu ändern; eben die Eünftliche Zuruͤckhaltung aber, 
die fie von nun an gegen ihn beobachtete, theilte feinen Ges 
fühlen für fie eine erhöhte Kraft mit und vermochte ihn, 
den erften günftigen Augenblid zu einer Erklärung zu be- 
nugen. Sulie war ihrerfeits allerdings nicht im Stande, 
fih ihm fo gleichgültig zu zeigen, als fie wohl gern gewollt 
hätte, indeffen gab fie ihm auf das ernftlichfte zu bedenten, 
wie ungleich bei ihrer völligen Armuth und bei dem Glanze 
feiner Samilie ihre beiderfeitigen WBerhältniffe wären, und 
fhnitt ihm damit alle Hoffnung ab. D’Orfimond mochte 
ihre Entfchloffenheit befämpfen und fie bitten, wie er wollte, 
es half zu nichts, ja fie weigerte fich fogar, weil fie befürdy: 
tete, fich feine Verachtung zuzuziehen, ihm den Namen ihres 
Vaters anzugeben, und wollte es ihm ein für allemal un: 
möglich machen, deſſen Wohnung in Paris aufzufinden und 
fih ihr je wieder zu nähern. D’Drfimond mar über ihre 
Strenge in Verzweiflung. Er verfuchte zu wiederholtenma: 
len die Aufflärungen, welche ihm Julie vorenthielt, von 
dem alten Edelmanne, deffen Gaft er war, zu erlangen; 
aber er erfragte fi) von diefem eine andere Antwort, als: 
daß ihm Name und Familie der jungen Dame, die ihm 
von feiner Gutsnachbarin nur als ihre Nichte vorgeftelle 
worden, völlig unbekannt fei, und fo verſank der Juͤngling 
allmälig über dieſe Taͤuſchungen in tiefe Traurigkeit und 
Schwermuth. Es war ein Gtüd für Julien, deren Feſtig— 
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keit vieleicht am Ende dennoch ihrem Mitleiden mit feinem 
Zuftande gewichen wäre, daß zu bderfelben Zeit plöglicy ein 
Brief von ihrem Vater an ihre Kante einlief, der ihre un: 
verzügliche Rückkehr nad) Paris forderte. Dieſes Ereigniß 
beftärkte fie um fo mehr in ihrem Entfchluffe, gegen den Mar: 
quis verfchrwiegen zu bleiben, als ihre Tante diefe Gelegen: 
heit benugte, ihr zugleich die Abfichten zu eröffnen, die ihr 
Vater mit ihrer Zukunft hegte. Die fehöne Julie erfchraf 
über den Gedanken an das Klofter, der ihr fo nahe gelegt 
wurde, keineswegs; fie hatte die Hoffnung aufgegeben, den 
Marquis jemals zu befigen, und fo war ihr die Einfamkeit, 
die ihr ein Klofter verfprah, das Wünfchenswerthefte auf Er: 
den. Ohne d'Orſimond noch einmal zu fehen, indem ihre 
Zante von der Familie ihres Gutsnachbars fhriftlichen Ab: 
fhied für fie nehmen mußte, reifte fie nad) Paris ab, und 
der zärtlich liebende Marquis folgte ihr, in feiner Niederge— 
[hlagenheit der unglüdtichfte aller Menfchen, wenige Tage 
fpäter nach. 

Inzwiſchen bie beiden Liebenden fo viele Freuden und 
Leiden mit einander empfunden, hatte Juliens Water mit 
dem größten Eifer dahin geftrebt, ſich aus feiner Argften Ver: 
Igenheit zu ziehen, und feine Klugheit und Umficht Hatte 
ihn dabei fo wohl geleitet, daß es ihm gelungen war, mit: 
telſt des Verkaufes alter feiner liegenden Gründe, feines Sit: 
berzeugs und feiner prachtvollen Mobilien, feine Leibrente 
von. fechstaufend Livred von dem darauf gelegten Beſchlage 
zu befreien. Allerdings war aber diefer ſchmale Jahrgehalt 
dns Einzige, was ihm von feinem vormaligen Reichthume 
blieb, denn fein Credit war mit feinen Fonds dahin, und 
er mußte fih nun wohl oder übel entjchließen, feine Zochter 
in ein Klofter zu geben, was er freilich um fo unlieber that, 
als er aus den Mittheilungen feiner Schwägerin wußte, daß 
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fie ohne alle Neigung dazu fei. Demzufolge hatte er fie 
denn jest von diefer Lesteren zurüdgefordert, um fie einer 
ihree Schweftern auf eine Zeit lang zu übergeben, und den 
Verſuch zu machen, vielleiht am erften auf diefem Wege, fo 
wie er es wollte, auf ihre Gefinnungen einzumirken. 

Am Abende vor ihrer Ankunft fann er eben bei fich 
nach, mie er ihe mindeftens einige Annehmlichkeiten in ihrer 
ihr bevorftehenden Zurüdgezogenheit verfchaffen könnte, als er 
plöglich einen fehe vornehmen und reihen Mann, den Grafen 
von Mirmonde, bei ſich eintreten ſah, der ihm von jeher 
viele Sreundfchaft zu erkennen gegeben, und den er feit etwa 
einem Jahre nicht wieder gefehen hatte. Diefer Befudy er: 
neute all feinen Kummer, da er fich alfo genöthigt fah, in 
feiner befchränften Lage vor einem Manne von folhem Stande 
zu erfcheinen, ber ihn felbft nur in den glänzendften Ver: 
hältniffen gefehen hatte. Da er nicht umhin gekonnt, einen 
Theil feines Gefühle durch die Kälte blicken zu lajfen, mit 
ber er den Grafen empfing, fo fagte diefer, indem er ihn 
umarmte: Wie, in aller Welt, mein Theuerfter! Eennen fie 
ihre alten Freunde nicht mehr? Haben wenige Monate der 
Entfernung bingereicht, deren Angedenken in ihnen zu ver: 
wiſchen? — ihre Freundfchaft, Here Graf, antwortete der 
Kaufmann, ift mir jederzeit zu fchägbar gemwefen, als daß 
ich hätte ihrer uneingedene werden können; aber ich geftehe 
ihnen, daß ich in meiner gegenwärtigen Lage, verlaffen, wie 
ih von Allen bin, die mich ehemals, wie fie, mit dem Nas 
men Freund beehrten, auf ihren gütigen Beſuch nicht gefaßt 
war. — Sch fehe wohl, ermwiederte der Graf: fie haben 
mid) niemals recht gekannt, da fie mid mit Menfchen dies 
ſes Schlages verwechfelten. Erfahren fie hiermit, mein lieber 
Freund, fuhr er fort, daß meine Geburt mir erhabnere Ges 
finnungen einflößt, und daß mein Reichthum mich nicht abs 
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hält, an meinen Freunden eben andere Eigenfchaften als den 
Befig vergänglicher Glüdsgüter zu fuchen und zu ehren. Sie 
dürfen ſich hiernady nicht verwundern, wenn fie von mir 
hören, daß ihr Ungluͤck meine Freundſchaft zu ihnen nicht 
vermindert hat. Ihnen dies zu beweifen, komme ich in kei: 
ner anderen Abficht, als ihnen meine Dienfte anzubieten, und 
aus einer näheren Kenntnißnahme von dem Stande ihrer Ans 
gelegenheiten von ihnen zu erfahren, ob ich ihnen nicht irgend 
nüglich werden kann? — 

Der Graf von Mirmonde war einer jener hochmuͤthigen 
Menfhen, die eben fowohl durch ihr gebieterifches Weſen, 
wie durch ihre edle Geburt hervorragen; aber er war dabei 
offenherzig, freigebig und freifinnig, und in feinen Entfchlüf: 
fen eben fo rafh als beharrlih. Der Kaufmann Eannte 
feinen Charakter ziemlih, und da er Überdies nicht umhin 
Eonnte, fih ihm für die gute Abficht, die ihn zu ihm führte, 
verpflichtet zu fühlen, fo bieft er es nicht für raͤthlich, fich 
ihn etwa zum Feinde zu machen, indem er ihm feine Lage 
zu verbergen fuche, und ſprach ihm feine Dankbarkeit aus, 
ihm von Allem, was ihm zugeftoßen, einen umftändlichen 
Bericht abftattend. — Was mich dabei am meiften betrübt, 
fchloß er feine Rede, ift meine Tochter, die, jung, ſchoͤn und 
für die Welt gefhaffen, fonah auf alle ihre Vorzüge ver: 
zihten muß, um in ein Kofler zu gehen, da ich aufer 
Stande bin, ihr ein anderes Schidfal zu bereiten. — Shre 
Erzählung erregt meine Theilnahme, fiel ihm der Graf ein, 
ihre Lage rührt mi. Iſt e8 denn aber möglich, daß ihnen 
von fo vielen ehemaligen Freunden fein einziger Hülfe ge: 
feiftet ? — Weit entfernt, mir beizuftehen, antwortete der Kauf: 
mann, hat fih Eein einziger feit meinem Falle wieder vor 
mir fehen laffen. — Alſo, hub der Graf an, ift ihnen nicht 
das geringfte verblieben, als ihre Leibrente von fechstaufend 
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Livres, bie mit ihrem Tode aufhört, und als fünf Söhne 
und eine Tochter, denen fie nichts hinterlaffen und fogar 
nicht einmal mehr etwas geben koͤnnen? Was ihre Söhne 
anlangt, fuhr er fort, indem er aufftand und mit großen 
Schritten auf und abging, die find weiter nicht zu beklagen ; 
was fie ſchon erreicht haben, verbunden mit dem Schuße, den 
ich ihnen gewähren kann, fegt fie in den Stand, in ber 
Melt auf anftindige Weife fortzubommen. Am unglüdlich- 
ften ift eben allerdings, wie fie fagen, ihre jüngfte Tochter 
geworden. Jung und fchon zu fein, an den Freuden der 
Melt Geſchmack zu finden, und desungeachtet den Schleier 
nehmen zu müffen, ift ein herbes Scidfal, und nimmt 
mein aufrichtiges Mitgefühl in Anſpruch. — 

Nah diefen Worten befann er fi) einen Augenblid, 
nahm dann feinen Plag wieder ein, und betrachtete den alten 
Kaufmann feft und aufmerkffam. Mein lieber Freund! fagte 
er, ich will fie aus aller Verlegenheit ziehen, und ihre Noth 
mit einem male enden. Es ſoll, fo lange id) lebe, nicht ges 
fagt werden, daß ein Mann, der faft feinen Tag feines Le— 
bens hat vergehen laffen, ohne einem feiner Nebenmenfchen 
wohlzuthun, am Ende, als er ihrer Hülfe bedurfte, von 
Allen verlaffen worden fei. Seit dreißig Jahren ſchon, fuche 
ic) umfonft die Gelegenheit, mich durch irgend eine ernftliche 
Großthat gegen einen Unglüdlichen, der es unverfchuldet ge= 
worden, auszuzeichnen. Ich habe einigemale Gutes gethan, 
aber ich habe noch nie einen Menfhen gluͤcklich gemacht. 
Sie follen der erfte und legte fein, dem dies von mir wider: 
fährt. Sie haben eine reizende Tochter, und ich habe einen 
Sohn, der für einen liebenswürdigen Cavalier gelten Eann. 
Mir wollen fie miteinander verheicathen. Er ift mein ein: 
ziges Kind, ich werde ihm und ihre Alles geben, was ich be= 
fige, und mir nur ein behagliches Auskommen vorbehalten. 
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Wir bringen unfere übrigen Lebenstage mit ihnen zu und 
erfreuen uns in der Stille ihres Wohlſtandes. Das iſt der 
Entſchluß, den ich gefaßt habe, ift er ihnen anftändig, fo 
laffen fie uns ihn ohne weiteres vollziehen. — Obwohl dies 
mit einer Miene, in einem Zone, mit einer Lebhaftigkeit 
gefagt wurde, die es glaubhaft machten, fo war es dem 
Kaufmann doch, als ob er träume, oder ald ob der Graf den 
Verſtand verloren habe. Unfähig, einen ſolchen Vorſchlag für 
ernftlich gemeint zu halten, blieb er unbeweglih, und wie 
außer ſich feloft figen. 

Der Graf von Mirmonde errieth feine Gedanken. Was 
ich ihnen vorfchlage, ift mein Ernft, fagte er; es bedarf nicht 
vieler Umftände, ihnen dies zu bemweifen. Laffen fie einen 
Motar holen, der fest die Bedingungen des Vertrages auf, 
und wir unterzeichnen. Unfere Kinder brauchen wir eben 
nicht dazu, ich bin der Here meins Sohnes, und ihnen 
wird ihre Zochter gehorchen müffen. — Der Kaufmann ver: 
mochte nicht länger, an den Worten des Grafen zu zweifeln, 
und drüdte ihm fein Erſtaunen darüber aus, indem er ihm 
zwar zugleicy für feine Großmuth ohne Gleichen taufendmat 
dankte; fich aber doch aud für verpflichtet hielt, ihm bie 
Folgen einer ſolchen Verbindung vorzuftellen, da feine Zoch: 
ter, die ohne alle Mitgife fei, ſich dadurch die Feindfchaft, 
und vielleiht gar die Verachtung feiner Kamilie zuziehen 
würde. Er fügte hinzu: er kenne den Unterfchied des Stan: 
des, der zwifchen ihnen beftehe, er würde in feinem größten 
Gtüde feine Augen nicht fo hoch erhoben haben, und außer dieſen 
allgemeinen Bedenken müfje er noch das befondere und vielleicht 
hauptfächlichfte gegen eine folche Heirath erheben, daß fein Sohn 
fie vieleiht nicht wünfche und billige, infofern der Stolz des 
jungen Adels in diefem Punkte eine bekannte Sache fei: er felbft 
wolle feine Tochter hundertmal lieber dem allerftrengften Klo: 


72 


fterzwange opfern, als ihr einen Gemahl geben, von bem fie 
feine Achtung und Liebe zu erwarten habe. — 

Der Graf ließ ihn fprechen, fo lang er wollte; als er 
ausgeredet hatte, fagte er: Sie Eönnen doch wohl glauben, 
dag Menfchen, bie einer folhen That fähig find, eine Frau 
nicht mifhandeln werden. Meine Familie bedarf weder gro: 
Seren Reichthums, noch höheren Adels, und ift ungefähr eben 
fo geffimmt, wie ih. Mein Sohn ift ein junger Mann, 
den ic) liebe; der aber gehorchen muß, wenn ich gebiete. 
Bis hierher habe ich alle Urfache gehabt, mid) feinetwegen 
gluͤcklich zu preifen; aber wenn er zaubert, wenn er mir ent: 
gegen iſt, fo heirathe ich felbft ihre Zochter und enterbe ihn, 
das habe ich bei mir befchloffen, feine Gewalt würde im 
Stande fein, mich davon abzubringen. Laffen fie, wie ge: 
fagt, einen Notar kommen, und fprechen fie fein Wort weiter 
davon. — Aus fo vieler Feftigkeit abnehmend , daß in dies 
Ereigniß die Hand des Himmels unverkennbar eingreife, ihn 
für fein großes Unglüf zu entfchädigen, hielt der Kaufmann 
dafür, daß alle Welt ihn tadeln würde, wiefe er ein folches 
Gluͤck von fih, und ftand alfo nicht länger an, fi) dem 
Willen und der Ungebuld des Grafen zu ergeben, und einen 
Notar herbeibringen zu laffen, von dem der Graf einen Hei: 
rathstraktat unter den günftigften Bedingungen für die Braut 
aufiegen ließ. Beide Väter unterfchrieben, und da der junge 
Graf von Mirmonde nicht in Paris war, und erft in drei 
Tagen, Julie aber am anderen Morgen eintreffen follte: fo 
baten fie den Notar, am vierten Tage wieder zu Eommen, um 
den Vertrag durch die noch fehlenden Unterſchriften der zu: 
künftigen jungen Gatten völlig abzufchließen. So wie dies 
geſchehen war, gaben fich der Graf und der Kaufmann gegenfeitig 
ihr Wort, die Sache bis zum völligen Abfchluffe geheim zu 
halten, und fchieden von einander, der eine wohl damit zu= 
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feieden, einen verdienftvollen Mann aus dem Unglüd zu er: 
heben, der andere, feinen Namen alfo zu erneuten Ehren 
gelangen zu fehen. 

Als des nächften Tages die fchöne Julie ankam, bezau: 
berte der Anbli ihrer Meize und Anmuth den alten Herrn 
jo, wie noch niemals eine Tochter einen Water bezauberte. 
Er umarmte fie auf das zärtlichfte, und erklärte ihr mit un: 
befchreiblichem Entzüden, daß der feinen Wünfchen freund: 
lihe Himmel fie in das Vaterhaus zurüdführe, nicht um 
fie, wie er geglaubt, alsbald in die Mauern eines Klofters 
einzufchliegen, fondern um ihre mit einem ihrer durchaus wür: 
digen Gatten ein Loos zu bereiten, wie es feine Frau ſich 
glänzender wünfchen könne. Das junge Mädchen, das ſich 
den größten Zwang auferlegt hatte, ihrem Water die Traurig- 
keit ihres Herzens zu verbergen, war über biefen, ihr ange: . 
fündigten Wechſel ihres Schidfals fo betroffen, daß fie fich 
nicht enthalten fonnte, ihm mit Thränen in den Augen zu 
Süßen zu fallen, und ihn zu befchwören, fie nicht fo bald 
wieder von fich zu entfernen, nachdem fie lange Sahre von 
ihm getrennt gelebt. Der Vater fah in ihrem Schmerze nur 
die Wirkung der, jungen Mädchen gewöhnlichen, Zaghaftigkeit 
und fuchte fie mit der Verficherung zu tröften, daß fie troß 
ihrer Verheirathung nicht von einander getrennt werden wuͤr— 
den, fo daß Sulie nicht umhin konnte, fih damit fcheinbar 
zu beruhigen, infofern ihr vieljähriger Aufenthalt in dem 
Haufe ihrer Tante fie ihrem Vater genugfam entfremdet 
hatte, um e8 ihre unmöglich zu machen, ihm den Buftand 
ihres Herzens fogleih anzuvertrauen. Sie befand ſich aber 
nicht fobald mit ihrer Gouvernante allein, die um das Ge: 
heimniß ihrer Liebe wußte, als fie auch ſchon an deren Bu: 
fen ihr bedrängtes Herz in zahllofen Thränen ausfchüttete. Ach! 
was foll aus mir werden, meine liebe Freundin! rief fie aus: 


74 


Kaum daß ich einen Water wiederſehe, von dem ich zärtlich 
geliebt zu fein glaubte, fo befiehlt er mir mit all feinem An: 
fehen, einen Mann zum Gatten zu nehmen, den ich nicht 
£enne und niemals gefehen habe. Ach! ich tröftete mid) über 
die bittere Nothmwendigkeit, auf den Marquis d’Defimond ver: 
zichten zu müffen, mit der Hoffnung, feiner in heiliger Zu: 
tücdgezogenheit uneingebene zu werden. — Klagen fie ihren 
Vater nicht der Härte an, antwortete die Gouvernante, feine 
Liebe zu ihnen, und feine Sorgfalt, ihnen eine glüdliche Zu: 
Eunft zu bereiten, verdienen ihm Feine Vorwürfe von ihnen. 
Überwinden fie fih nur in fo weit, den Gatten zu fehen, 
der ihnen beftimmt wird, vielleicht daß feine perfönliche Er: 
fheinung fie feinetwegen anderes. Sinnes macht. Bedenken 
fie, welch unüberwindliche Abneigung fie: gegen das Klofter 
hatten, ehe fie den Marquis fahen. Gefälft ihnen der junge 
Graf von Mirmonde, wenn fie ihn gefehen haben, nicht, fo 
treten fie getroft vor ihren Vater, und fagen fie ihm, fie 
feien zwar bereit gewefen, ſich feinem Willen zu unterwerfen; 
aber fie fühlten fi) außer Stande, mit dem Grafen glüdlic) 
zu werden, und zögen ihre Beftimmung füe das Klofter dem 
irdifhen Glüde, das er ihnen anbieten könne, vor. Sch 
verfpreche ihnen, daß ich dann ganz gewiß meine Vorftellun: 
gen bei ihrem Water mit den ihren vereinigen will, nur 
müffen fie mir eben auch infomeit nachgeben, nicht gleich dem 
erften Wunfche ihres Vaters vom Anfange herein fich zu 
widerfegen, und ein fo bedeutendes Gluͤck, noch ehe fie es 
kennen, auszufchlagen. 

Sanft und verfländig, wie Julie war, erkannte fie die 
guten Rathſchlaͤge ihrer Hofmeifterin, und entſchloß ſich alſo, 
denfelben Folge zu leiften. Mittlerweile hatte der alte Graf 
von Mirmonde kaum ihre Ankunft vernommen, als er fih 
eiligft zu ihr verfügte, und zwar fchon in Folge diefes erjten 
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Beſuches, foldyergeftalt von der Liebenswürbigkeit ihrer Er: 
ſcheinung entzüdt wurde, daß er mit ber aͤußerſten Ungeduld 
der Ankunft feines Sohnes entgegenfah, ber ihn nicht lange 
auf ſich warten ließ, und bereits am nächftfolgenden Tage 
in Paris eintraf. Das Herz voll von dem, was er vor— 
hatte, eröffnete ihm der alte Graf gleich nach der erften Um— 
armung, daß er ihn mit dem fchönften und liebensmwürbdigften 
Mädchen von ganz Paris vermähle. Der junge Guvalier, 
deſſen Herz vielleicht noch weniger frei war, "al® das Julieng, 
glaubte vor Schred über diefe Neuigkeit zu Boden ſinken zu 
muͤſſen; desungeachter verhehlte er feinem Vater feine wahren 
Empfindungen, und begnügte ſich, zu erwiedern: er habe ge: 
hofft, es werde ihm geftattet fein, noch bevor er für ihn bie 
Wahl einer Gattin träfe, feiner Neigung für den Krieg Folge 
zu feijten, und fich feines Namens und feiner Familie dur) 
Thaten würdig zu maden. Sein Vater fiel ihm jedoch mit 
den Morten in die Rede: Du bift mein einziger Erbe, und 
ih will mich nicht der Gefahr ausfegen, dich mit vielleicht im 
Kriege duch den Tod entriffen, und mein Vermögen nad 
meinem Tode in fremde Hände übergehen zu fehen. Des: 
wegen will ich dich vor allen Dingen vermählen. Haft du 
erſt Kinder, und beduͤnkt mich unfere Nachkommenſchaft 
durch die Zahl meiner Enkel hinlänglicdy gefichert zu fein, fo 
kannft du noch immer zeitig genug thun, was du willft. Du 
ſollſt übrigens die Tochter eines alten Freundes von mir, eines 
Kaufmanns, heirathen, deffen Gluͤcksumſtaͤnden ich wieder da: 
durch aufhelfen will. Sch weiß, du biſt eben fo groß gefinnt 
mie ich, und wirft dich freuen, eine Frau zu befigen, die dir 
außer ihren Pflichtgefühlen, auch noch die Dankbarkeit ver: 
bindet. WBereite dich dazu vor, den Ehevertrag mit ihr mor: 
gen zu unterzeichnen, und deine Hochzeit binnen den nächften 
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acht Zagen zu feiern. Willſt du das Alles nicht, fo bift 
du von mir enterbt, und id) fehe dic niemals wieder. — 

Der junge Mann Eannte den Charakter feines Waters, 
und mußte, daß er nicht vergebens drohte, wenn er es ein- 
mal that. Als ihn daher der alte Graf nach bdiefer Erklaͤ— 
tung verlaffen hatte, befand er ſich in ber peinlichften Wer: 
legenheit, die er jemals empfunden. Er fürdhtete die Folgen 
der ihm bevorfiehenden Enterbung, und doch war e8 ihm un: 
möglich, bei dem Zuftande feines eignen Herzens jemals in 
diefe Vermählung zu willigen, die er, eben fo edel und un: 
endlicdy feiner fühlend als fein Water, bei unbefangenem Ge: 
müthe mit Vergnügen eingegangen fein würde. In feiner 
innerlihen Bedrängniß befchloß er alfo, vor allen Dingen 
möglichft Zeit zu gewinnen, und begab fich darauf zu feinem 
Vater in fein Kabinet, wo er ihn dringend anging, ihm nur 
drei oder vier Tage Frift zu gönnen, ehe er ihn feinem zu: 
£ünftigen Schwiegervater und deſſen Tochter vorftelle, und 
ihm verfprach, ſich danaͤchſt blindlings feinem Willen zu un: 
terwerfen. Der Graf liebte feinen Sohn wahrhaft, und da 
er fich einbildete, derfelbe wolle nur inzmifchen etwa ein leid: 
tes Sugendverhältniß löfen, fo glaubte er ihm dieſe Eleine 
Gunft um fo eher zugeftehen zu dürfen, als derfelbe ihm 
vorher immer gehorfam gewefen war, und er gegen feinen 
Freund felbft den Auffhub leicht rechtfertigen Eonnte, wenn 
er ihm die Ankunft feines Sohnes fo lange verheimlichte. 
Er milligte in das Verlangen des jungen Mannes ein, und 
ließ fih nur von ihm wiederholt mit den heiligften Schwuͤ— 
ren zufichern, daß er nach Ablauf der genannten Frift ge: 
horchen wolle, 

Aeußerſt erfreut, feinen Wunfc erfüllt zu fehen, dachte der 
junge Graf nunmehr an nichts Anderes, als wie er feine Zeit be: 
ftens benugen könne. Ein Gedanke, der in ihm aufftieg, be: 
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wog ihn, ſich insgeheim nach dem Charakter feiner Braut zu 
erkundigen, deren Water der feinige ihm genannt hatte. Er 
hörte fonft nichts von ihr, ale daß fie noch nicht in der 
Melt erfchienen, und deshalb auf keine andere Weife darin 
gekannt fei, ald durch das Urtheil der Leute vom Haufe über 
fie, die fie Alle fehr lobten, und ihr eben fo viel Schönheit 
als Verſtand und Geift zufchrieben. Diefe Schilderung be: 
ftärkte den jungen Mann in feinem VBorfage, und er ergriff 
die Feder und fchrieb, die folgenden Zeilen an feine Braut: 

„Der Sohn des Grafen von Mirmonde wagt, diejenige, 
zu deren Eünftigem Gemahl ihn der Wille feines und ihres 
Vaters auserfehen hat, hiermit zu bitten, ihm eine geheime 
Unterredung zu bewilligen, in der er feiner Verlobten Dinge 
mitzutheilen, die für deren Gtüd und Ruhe eben fo wichtig 
find, wie für die feinige. Er bittet, ihm nur mit zwei Bei: 
len Ort und Stunde der Zuſammenkunft zu beftimmen.” 

Diefen Brief verfiegelte er, und darauf 309 er den Rod 
eines feiner Bedienten an, und ſchlich fich in der Abend: 
dämmerung nach der Straße, wo der Kaufmann wohnte, um 
womoͤglich irgend eines Menfchen aus dem Haufe habhaft zu 
werden. Der Zufall führte bald einen Lakaien mit einem 
gewiſſen Auftrage heraus. Er redete ihn wie fein Kamerad 
an, und drüdte ihm zwei Louisd’ord mit der Bitte in die 
Hand, ihm einen Dienft zu leiften. Durch feine Freigebig: 
Eeit gewonnen, fragte der Bediente, was er verlange? Daß 
du diefen Brief heimlich deinem jungen Fräulein übergibft, 
antwortete der verkleidete junge Mann, und mir, ohne daß 
Semand erfährt, daß ich hier bin, eine Antwort bringfl. — 
Du folft mit mir zufrieden fein, ſprach der Lakai, indem er 
ging, fie ift allein, und ich eile zu ihr. — Er begab fid in 
der That unverzüglich zu Julien und entledigte fich feines 
Auftrags. 
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Sn der Meinung, das Billee könne von dem Marquis 
d’Orfimond fein, deffen Bild ihr. immer gegenwärtig tar, 
öffnete Julie es haftig; fobald fie es aber überlefen, und in 
Folge deffen ihren Irrthum eingefehen hatte, ergriff fie ein 
unglaubliches Erſtaunen und theilte fie, in ihrer Unentfchlofs 
fenheit, was fie thun follte, den Brief ihrer Hofmeifterin 
mit, die fie deshalb zu Rathe 309. Die Gouvernante fann 
eben fo mie ihre Gebieterin lange Zeit nad), die Abficht des 
jungen Edelmanns zu errathen; endlich aber, als fie fich die— 
felbe gar nicht zu deuten wußte, rief fie aus: Es thut nichts, 
Fräulein! wir wollen fehen, was es ift, nehmen fie das 
Rendezvous an, ich mwerde fie nicht im Stich laffen. Biel: 
feicht ift der junge Graf eben fo verlegen, wie fie felbft, und fie 
finden durch ihn Gelegenheit, die ihnen fo unangenehme Ber: 
bindung zu bintertreiben. Die Vermuthung der Gouvernante 
fand fo lauten Anklang in dem Herzen des jungen Mädchens, 
daß fich daffelbe entfchloß, zu antworten, und, nad) vorgan- 
giger Berathung mit der Hofmeifterin, über Ort und Stunde 
der Zufammenkunft, das folgende Billet fchrieb: „Sch werde 
morgen früh acht Uhr auf der Zerraffe der Thuilerien, in 
der Nähe des Kapuzinerktofters, fein.” z 

Die Hofmeifterin vief den Lakai zuruͤck, gab ihm ben 
Zettel, und fchidte ihn damit zu dem, den er für feines 
Gteihen hielt, und bei dem er fich entfchuldigte, fo lange 
ausgeblieben zu fein. Der junge Graf freute ſich, feine Ab: 
fiht fo gut erreicht zu haben, und ging wieder nach Hauſe, 
wo er das Billet las, und ſich anfchidte, pünftlih am dem 
ihm angewiefenen Drte zu fein. Er war feft überzeugt, das 
junge Mädchen durch die Eröffnung, fein Herz fei ſchon ver: 
geben, und mache e8 ihm unmoͤglich, mit Ihe in zufriederter 
Ehe zu leben, aus Zartgefühl dahin zu bewegen, ſich ihrer 
Verbindung mit ihm zu widerfegen, was fie mit geringerer 
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Scheu vor ihrem Dater, als er vor dem feinigen thun könne, 
und ficherlich thun werde, wenn fie wirklich fo verftändig fei, 
wie der Ruf fie fchildere. 

Ihrerſeits erachtete Julie diefe Gelegenheit für ungemein 
günftig, ihrem Bräutigam die Erklärung abzugeben, fie hege 
eine unüberwindliche Abneigung gegen die Ehe, und habe ſich 
feit ihrer feüheften Kindheit vorgefegt, in ein Klofter zu ges 
ben, weshalb fie ihn denn inftändigft bitten müffe, auf ihre 
Hand zu verzichten. Aber auch die Hofmeifterin hatte ihre 
guten Gründe gehabt, für die Zufammenkunft zu ftimmen. 
Ueberzeugt, daß ein hübfcher junger Mann das Angedenfen 
eines anderen vertilgen möge, nährte fie die Hoffnung, ber 
Anblid des jungen Grafen werde über das Bild des Mar: 
auis in der Erinnerung den Sieg davon tragen, und bie 
Schönheit der jungen Dame dagegen alle Entfchlüffe des 
Grafen, fie felen welcher Art fie wollen, über den Haufen 
ftoßen. 

Diefe verfchiedenartigen Gedanken befchäftigten die drei 
Derfonen die ganze Nacht hindurh, und am anderen Mor: 
gen begaben ſich Julie uud ihre Goupernante, um keine 
Aufmerkfamkeit zu erregen, unter dem Vorwande, in die 
Kirche zu gehen, auf die bezeichnete Terraſſe der Thuilerien. 
Sie waren dafelbft kaum hundert Schritte weit gewandelt, 
als Zuliens überallhin ſchweifendes Auge den Marquis Orfi: 
mond mwahrnahm, der, feinerfeits hoͤchlich erflaunt, ihr zu 
begegnen, mit der freudigften Ueberrafhung auf fie zukam. 
Die Gouvernante, die ihn ebenfalls erkannte, wollte Sulien 
veranlaffen, ihm auszumeichen, damit er und der Graf nicht 
aufeinander träfen. Bon einem dunkeln Gefühle aber be: 
herrſcht, überhörte fie diesmal den guten Rath und ging ihrem 
Geliebten fogar einige Schritte entgegen. Mein Himmel! 
rief er aus, als er fie erreicht hatte: darf ich meinen Augen 
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trauen? Sind fie ed, anbetungswürbdigfte Julie? Acht. ich 
bedurfte in der That eines fo theuren Anblids, mich aus 
der Verwirrung zu befreien, die mich überwältigt. — Ich 
weiß nicht, antwortete fie, ob meine Anmefenheit hier geeig: 
net fein mag, ihre Unruhe zu lindern. Ich fehe fie zwar 
mit Vergnügen wieder, aber ihr Anblick erhöht beinahe mein 
Leiden. — Ah, fchöne Julie! fprah er, wenn fie meine 
Lage Eennten fie würden geftehen, daß ich vielmehr als fie 
zu beklagen bin. Aber feit wann find fie in Paris? Mel: 
chem Zufall verdanke ich es, ihnen bier zu begegnen? — Sch 
bin feit vier Tagen bier, unterbrach fie ihn, eine wichtige 
Angelegenheit führt mich in die Zhuilerien, es ift mir viel 
daran gelegen, daß man fie nicht bei mir erblidt, und dar: 
um muß ich fie leider dringend bitten, mich zu verlaffen. — 

Julie fing nämlih an, bie Ankunft des Grafen zu 
fürchten, und verrieth bei diejen legteren Morten eine fo leb— 
hafte Unruhe, daß der mehr als je in fie verliebte Orfimond 
einen eiferfüchtigen Argwohn fhöpfte, und zu ihr fagte, in: 
dem er fie zweifelhaft von der Seite anfah: Wie, Julie! 
ich habe kaum zwei Worte mit ihnen fprechen Eönnen, und 
fhon gebieten fie mir, mich zu entfernen? Auch mid 
führt eine Angelegenheit hierher, die vielleicht noch wichtiger 
ift, als ihre eigene. Sch waͤhnte nicht, fie hier zu fehen; 
aber dennoch machen fie mich Alles vergeffen, und ih kann 
mich nicht entfchließen, fie zu verlaffen. Welcher Unterfchied 
befteht alfo zwiſchen unferen beiderfeitigen Gefühlen! Ohne 
Zweifel ift e8 ein glüdlicherer Nebenbuhler, der mich von ihnen 
verdrängt, und derweil ich mich hier eingefunden habe, mich von 
Banden zu befreien, die meiner treuen Liebe zu ihnen entgegen 
find, kamen fie Graufame vielleicht nur, mit diefem unbekannten 
Mebenbuhler ein neues Band zu fnüpfen. Sung und fehön, mie 
fie find, und in folcher Frühe in den Thuilerien, was Anderes mag 
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ich erwarten? — Julie erfchraf über den Unmüth des Mars 
quis, und glaubte jest es ihrer Ehre ſchuldig zu fein, ihn 
zu enttäufchen. Sie fagte alfo erröthend zu ihm: Sie vers 
dienten eigentlich, daß ich fie in ihrem Irrthum ließe, Herr von 
Drfimond; aber mein guter Ruf erheifcht, daß ich fie eines 
Anderen belchre. Ja, fie haben allerdings einen Nebenbuhler, 
und ich erwarte ihn bier; vielleicht ift er es wider feinen 
Willen, und kommt wohl gar in der nämlichen Abficht, 
aus der ich die Zufammenfunft mit mir, die er gewünfcht, 
angenommen habe; aber wie dem aud) fei, ich bin entfchlofs 
fen, ihm zu erklären, daß ich feine Hand nicht mag und 
den Schleier allem irdifhen Gluͤck vorziehe. — 

Der Marquis verfärbte fich bei diefen Worten, und ges 
vieth in lebhafte Bewegung. Himmel! Meine theuerfte 
Sulie! rief er aus: nennen fie mir den Unfeligen, und fürd): 
ten fie nicht8 , ich werde mich ihrem Willen gehorfam und 
ehrfurchtsvoll unterwerfen. Reden fie, entreißen fie mich der 
qualvollften Ungewißheit. — Er heißt Graf von Mirmonde, 
antwortete Julie. — Sulie, meine liebe Julie! unterbrady 
fie der Marquis, indem er fih ihre zu Füßen warf, ad! 
was wollten wir thun! — Er vermochte nicht mehr zu fa: 
gen, Freude und Entzüden raubten ihm die Sprache, und 
brachten Julien in einen Zuſtand, der nicht zu befchreiben 
ift. Als er endlich die Fähigkeit zu reden wieder erlangt hatte, 
fuhr er fort: Julie, zweifeln fie nicht Länger, ich bin der Graf 
von Mirmonde, fo wie fie die Tochter jenes Kaufmanns 
find, mit der er verlobt if. Die Unkenntniß unferer Namen 
hätte uns beinahe zu einem ſchrecklichen Irrthum verleitet. 
Sch wußte nur, daß fie Sulie heißen, und den Namen 
Mirmonde führe ich erft feit fo Eurzer Zeit, daß man nod) 
immer gewohnt ift, mid) d'Orſimond zu nennen. Ich fehe nun 
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wohl, daß ich geftern Abend an fie gefchrieben, und von 
ihnen Antwort erhalten habe, und daß es unfere unmiffents 
liche Abficht war, die Bande zu zerreißen, an denen unfer 
ganzes Gluͤck hängt. — 

Ein fo feltfames Abenteuer erfchien der fchönen Sulie 
wie ein Traum. In ihren Augen glänzte ein fünfte Freude; 
- aber ihre Mund ſchwieg, da er keine Morte fand, ſich aus— 
zufprehen. Was auf diefe glüdlichen Auseinanderfegungen 
erfolgte, erhöhte nur ihre DVerlegenheit und verlängerte ihr 
Stummſein. Derweil näralid) die beiden Liebenden in einer 
ihrer Liebe fo fremdartigen Abfiht zu einander gegangen 
waren, hatte der alte Graf feinen Freund zu einer Angeles 
genheit abgeholt, in ber er feines Raths bedurfte, und ihn 
zwar fehr weit auf die Straße St. Honore geführt, wo der: 
jenige, mit dem er zu fprechen hatte, wohnte. Nach Beens 
digung dieſes Gefchäftes hörten fie Beide miteinander die 
Meffe bei den Kapuzinern, und da der Morgen außerordent: 
lich ſchoͤn war, wandelte fie die Luft an, einen Spaziergang 
zu machen. Aus biefem Grunde gebot ber Graf feinem 
Kutfcher,, fie an einem anderen Thore zu erwarten, und fie 
felbft gingen gleich durch das Klofterthor, nach den Thuiles 
rien. Wie erflaunten fie aber nicht, als fie, kaum einige 
Schritte weit auf der Zerraffe gegangen, ihre Kinder mit 
einander in ernjihafter Unterhaltung begriffen wahrnahmen, 
bie ihre Aufmerkſamkeit dermaßen feffelte, daß fie nicht im 
mindeften auf bad, was um fie her vorging, achteten. 
Da ihre Verwunderung Beiden zugleich den nämlicdyen Ges 
danken eingab, fo verftändigten fie fich durch Zeichen, fchlis 
chen Leife auf fie zu, und ftellten fich unmittelbar hinter die 
Bank, auf ber der junge Mann, Julie und die Hofmeiftes 
rin faßen. Auf diefe Art hörten fie den größten Theil deffen 
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mit an, was fich die beiden Liebenden mitzutheilen hatten, und 
erkannten alfo, daß fie. fih ſchon früher gefehen, daß fie 
einander liebten, und daß fie aus Unbekanntſchaft mit ihren 
beiderfeitigen wahrhaften Namen, vor lauter Treue im Bes 
- griff geftanden hatten, die zwifchen ihnen befchloffene Ehe zu 
hintertreiben. Sie brachen ‚über diefe wunderbare Entdedung 
in ein lautes Gelächter aus, und flürzten dadurch Diejenis 
gen, die fie fo weit entfernt gewähnt, in eine fchwer zu bes 
greifende Verwirrung. Julie war freilidy vorher fchon fo bes 
fangen geweſen, daß ihre WVerlegenheit nur bis zu einem ges 
wiffen Grade zunehmen konnte. D’Orfimond fand aber 
bald feine Befinnung wieder und eilte auf feinen Vater zu, 
den er fußfällig um Vergebung feiner ibm, um eben berets 
willen bewieſenen Widerfeglichkeit bat, mit der fein eigener 
Wille ihn vereinigen wollte. Währenddefjen er ſich rechtfertigte, 
machte die Hofmeifterin den Kaufmann mit dem Abenteuer 
Suliens bekannt, und der gute Vater warf es ihr zärtlich vor, 
ihm ihe Herz nicht gleich geöffnet, und fich dadurch aus 
aller Noth errettet zu haben. Seine Frage, warum denn 
aber der junge Graf immer d'Orſimond genannt worden fei, 
beantwortete deffen Water mit der Erklärung: daß er ihm 
diefen Namen eines feiner Lehen beigelegt habe, um Ber: 
wechslungen zu vermeiden, weil den Namen Mirmonde noch 
ein Oheim von ihm geführt, der indeſſen eben jest geftorben 
fei, und durch feinen Zod die genannte Maßregel unnüg ges 
macht habe. Unterdeffen hatte ſich Julie von ihrem Schreck 
erholt, und bat nunmehr den alten Grafen, den fie mit 
ihrer natürlichen Anmuth begrüßte, ihre durch feine Fürs 
fprache die Verzeihung ihres Vaters für ihre DVerfchloffens 
heit zu erwirfen. Der Kaufmann fchloß fie in feine Arme, 
und verficherte ihr, er hege Leinen andern Gedanken, als wie 
6* 
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er fih dem Himmel für fo viele Wohlthaten dankbar ermeis 
fen folle. Und der Graf ließ fie darauf allefammt in feis 
nen Wagen fleigen, und fuhr mit ihnen nah der Woh— 


nung der Braut, mo der völlige Abfchluß ihrer Verbindung 
das Gluͤck bes jungen Liebespaares kroͤnte. 


VI. 
Die vorgebliche Tante. 


Durch eine gewiffe Straße von Salamanca gehend, fahen 
zwei Studenten, Manchaner und junge Männer, mit Schild 
und Degen mehr ald mit Bartolus und Baldus vertraut, 
vor dem Fenfter eines Haufes und Fleifchverfaufes einen Git: 
terladen, und barob verwundert, meil bie Leute, wenn fie 
ſich nicht fehen liefen, und nicht ausriefen, nichts verkauften, 
erkundigten fie fih nach dem Umftande, und erhielten bie 
gemwünfchte Auskunft von einem Handwerksmanne, der dicht 
daneben wohnte und zu ihnen fagte: Meine Herren, es wird 
etwa act Tage her fein, feit in dem Haufe eine fremde 
Dame, eine halbe Selige, in großer Frömmigkeit lebt: fie 
hat ein Fräulein bei fih, von Anfehen und Betragen ganz 
ausbündig, das, wie fie fagen, ihre Nichte ift: geht mit 
einem Escudero und mit zwei Dueñas aus, und iſt, nad) 
meinem Dafürhalten , fehr vornehmen Standes und voller 
Würde. Bis jegt habe ich noch Keinen Menfchen aus der 
Stadt oder anderdmwoher, zu ihr gehen fehen, fie zu befuchen, 
auch wüßte ich nicht zu fagen, von mwannen fie nad) Sala— 
manca gekommen find; aber fo viel weiß ich gewiß, daß das 
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junge Mädchen fehön und anfcheinend ehrbar ift, und daß 
den Aufwand und den Prunf der Tante arme Leute nicht 
machen fönnen. — 

Die Auskunft, die der Wandnachbar den Studenten 
gab, machte fie begierig, die Sache zu ergründen, denn da 
fie in dee Stadt bewandert waren, und alle Fenfter, an des 
nen es Bafilitum und Weiberhauben gab, beliebäugelten, fo 
wußten fie, daß es unter den Anhängerinnen ihrer Univerfi: 
tät Eeine folhe Tante und Nichte gab, befonders da fie eine 
Straße diefer Art bewohnten, in der für einen billigen Preis 
immerfort leichte Waare, wenn auch nicht gerade die feinfte 
verkauft wurde: denn es gibt eben Häufer, in Salamanca 
wie in anderen Städten, deren nicht zu entäußernde Ei- 
genheit es ift, daß darin gefällige Frauenzimmer, oder mit 
anderem Namen, Dirnen zu wohnen pflegen. 

Es war eben in der zwölften Zagesftunde, und das bes 
fagte Haus von außen verfchloffen, fo daß fie vermutheten, 
deſſen Bewohnerinnen fpeiften etwa nicht darin oder würden 
alsbald kommen. Diefe Vermuthung fchlug ihnen auch nicht 
fehl, denn nad) einer Eleinen Weile fahen fie eine ehrwuͤrdige 
Matrone nahen, die eine fihneeweiße Haube, weiter als dus 
Chorhemd eines portugiefifchen Stiftsheren, auf der Stirne 
mit einer faltigen FBalbel, und um den Hals einen großen 
Nofenkranz von Elappernden Kügelchen trug, fo di wie bie 
von Sanktenuflo (2), der ihre bis auf den Gürtel herab hing: 
das Schleier-Mäntelchen von Seide und Wolle, weiße, neue 
Handſchuh chne Umfchlag, und einen Sto oder ein Rohr 
aus Indien, mit filbernem Knopfe. 

Ihr zur Linken begleitete fie ein Escudero, mie aus 
der Zeit des Grafen Fernan Gonzalez, mit feinem abgefchabs 
ten Sammetrode und ſcharlachnem Lag, feinen fuchfigen 
Halbſtiefeln, geftreiftem Mantel, Mailänder Barret und ges 
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ſtrickter Schlafmüge, weil er an Schwindel litt, rauchen 
Handfchuhen, und Navarrefer Degen und Degenkuppel. Vor—⸗ 
aus ging ihre Nichte, dem Anfehen nad) ein Mädchen von 
achtzehn Fahren, ernften und befcheidenen, eher adlerartigen 
als runden Angefihts, mit großen, nachläffig halb gefchloffes 
nen ſchwarzen Augen, zierlid) gebogenen Augenbraunen, langen 
Augenwimpern und purpurnen Wangen: Ihre Haare waren 
golden und kuͤnſtlich gekräufelt, wo fie an den Schläfen zum 
Vorſchein kamen: fie trug ein eng anſchließendes Gewand 
. von Courtray oder rauhem Geidenzeug, und barüber einen 
Rod von feinem braunem Tuche, Pantoffeln von ſchwarzem 
Sammet mit ſilbernen Stiften und Franfen, Handſchuh, duf: 
tend nah Ambra und nicht nad) Spaniol. Ihre Haltuny 
war anfländig, ihr Ausfehen ehrbar, ihr Gang ſchwebend 
wie eines Reihers. Im Einzelnen betrachtet, gefiel fie fehr 
wohl, im Ganzen noch viel beffer: und obwohl Belchaffen: 
heit und Neigung der beiden Manchaner diefelbe war, wie 
die der jungen Naben, die duf jedwedes Fleiſch hernieber: 
ſchießen, fo hatten fie nicht fobald das bes jungen Reihers 
gefehen,, als fie denſelben auch mit allen ihren fünf Sinnen 
verfolgten, und von folhem Reize und folder Anmuth bes 
fangen, nah) dem Vorrechte fih in fie verlichten, das bie 
Schönheit, wenn aud mit einem groben Kittel bededt, hat. 
Hinterdrein kamen zwei Ehrendamen, nad Art des Escude: 
ros gekleidet. Mit diefem ganzen Aufzuge langte bie fchöne 
Dame bei ihrem Haufe an, der mwürdige Escudero öffnete 
die Thüre, und fie traten ein: es ift die Mahrheit, daß 
dabei die Studenten ihre Muͤtzen abzogen, mit außerordents 
licher Höflichkeit und Ehrerbietung, und fhon von der Liebe 
bedrängt, ihre Knie beugend und ihre Augen niederfchlagend, 
gleich als wären fie die allerfrömmften und fittfamften Menſchen 
von der Welt. Die Damen riegelten ſich ein, bie Herren 
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verweilten auf ber Straße, nachbenflid und halb verliebt, 
in der Kürze mit einander mortwechfelnd, was fie zu thun 
hätten, ohne Zweifel glaubend, die Damen, als Fremde, wuͤr⸗ 
den nah Salamanca nicht gekommen fein, um Gefege zu 
erlernen, fondern um fie zu übertreten. Sie verjländigten 
fich darauf, ihnen in ber folgenden Nacht ein Ständen zu 
bringen: denn dieſes ift der erfte Dienft, den arme Studen— 
ten ihren Schönen leiften. Sie ſchickten ſich fogleich an, 
ihre Armuth, ein geringes Mundtheil zu genießen, und nach: 
dem fie gefättigt waren, beriefen fie ihre Freunde und brach: 
ten Zittern und Inſtrumente zufammen, beftellten Mufiker, 
und gingen zu einem der Poeten, bie in bdiefer Stadt im 
Ueberfluffe vorhanden find, und ben fie baten, es möge ihm 
belieben, auf den Namen Esperanza, denn fo nannte fid) 
die Hoffnung ihres Lebens, die fie nun ſchon dafür hielten, 
ein paar Worte zu dichten, um fie in diefer Nacht abzufin= 
gen; nur müffe jedenfalls in dem Gedicht der Name Espe: 
ranza enthalten fein. Der Pdet befaßte fi mit dem Auf: 
trage, und ſchmiedete in einer Eleinen Weile, die Lippen und 
Nägel fi zernagend, und die Stirn und die Schläfe fich zer: 
fragend, ein Sonett zufammen, wie ed wohl auch ein Zuch: 
oder Mollenfrager hätte machen Eönnen. Er gab es ben 
Liebhabern, und befriedigte fie, und fie kamen überein, daß 
der Berfaffer felbft es den Mufikern vorfagen folle, meil es 
nicht mehr anging, daß fie e8 auswendig lernten. 

Es wurde darüber Naht, und zu der, für die große 
Seltlicykeit bequemen Stunde gefellten ſich zu einander neun 
Raufer aus la Mancha, und vier Sänger und Zitterfpieler, 
ein Pfalter, eine Harfe, eine Mandoline, zwölf Schellen- 
fpiele und eine Zamoraner Sadpfeife, dreißig Schilder und 
eben fo viele Panzer, was Alles unter einen Trupp Bufen: 
freunde oder befjer zu fagen, Beutelfreunde vertheilt wurde. 
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Mit diefem ganzen Aufzuge und Getümmel gelangten fie 
auf die Straße und zu dem Haufe der Dame, wo am Ein: 
gange bderfelben die graufamen Schellenfpiele ein folch Getöfe 
einläuteten, daß, obwohl die Nacht ſchon die Linie paſſirt 
hatte und in den Hof des Friedens eingegangen war, auch 
bereits alle Nachbarn und Umwohner, je zwei und zwei, wie 
Seidenwuͤrmer ſchliefen, es ihnen doch nicht moͤglich war, 
fort zu ſchlummern, und es keinen Menſchen in der ganzen 
Nachbarſchaft gab, der nicht aufgewacht und an das Fenſter 
getreten waͤre. Die Sackpfeife dudelte darauf ihre Taͤnze ab 
und knarrte dicht unter den Fenſtern der Dame aus, und 
nunmehr ſang zu dem Klange der Harfe, indem der Poet, 
der es verfaßt, es ihm vorſagte, einer der Muſiker, die ſich 
nicht bitten laſſen, mit reiner und gelinder Stimme das So— 
nett, das ſolchergeſtalt lautete: 
In dieſem Haus ruht meine Esperanza, 

Ich bete ſie mit Leib und Seele an, 

Wer ſie nicht hat, den Schatz nicht heben kann, 

Auf den ich in ihr Lebenshoffnung pflanze. 

Beſitz' ich ſie, ſchweb' ich in ſolchem Glanze, 

Daß ich nicht Inder, Mohren neide dann; 

Drum fleh ich ſchoͤnſtens dich um Huͤlfe an, 

Cupido, Gott im vollſten Freudenkranze. 

Denn wenn auch Esperanza alſo kleine, 

Daß ſie kaum neunzehn Jahre hat erlebt, 

Iſt doch, wer ſie erwirbt, ein großer Rieſe. 

Die Flamme wachſe an mit maͤcht'gem Scheine! 

O, art'ge Esperanza! wer da ſtrebt 

Nicht, daß er ſich dir dienſtlich ſtets erwieſe! 


Kaum hatte er dieſes ſchmaͤhliche Sonett zu Ende gefungen, 
als von den Umftehenden ein Schalf, der Doctor der Rechte 
mar, zu feinem Nachbar mit erhobener fchallender Stimme 
fagte: Hab’ ich doch mein Lebtage kein beſſer Sonett gehört! 
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Habt ihr wohl bemerft, geehrter Herr! wie_die Reime auf: 
einander Elappten, wie mit dem Namen Esperanza und feis 
ner Bedeutung gemwortfpielt wurde! und dann jene Anrufung 
Cupidos, und die finnige Einfhachtelung des „ſchoͤnſtens“! 
Wie pafjend ijt es doch, daß man alfo von dem Alter des 
Mädchens unterrichtet wird, und wie -überlegt der Gegenfag 
zwifchen „Eleine” und „Rieſe“! Kann man zierlicher aus 
einem Verſe in ben anderen übergreifen, als wie mit jenem 
„nicht hinter „ſtrebt“ gefhah? Ich betheure hiermit, daß, 
wenn mir der Dichter bekannt wäre, der folh Sonett ver: 
faßte, ich ihm morgenden Tages ein halb Dugend Knack— 
würfte fchiden wollte, die mir der Maulthiertreiber erft heute 
Morgen von meinem Dorfe hereingebradht hat. — Schon an 
dem Worte Knackwuͤrſte erkannten die Zuhörer, daß derje: 
nige, der dies Lob fpendete, ficherlih ein Eftremadurer fei, 
und fie irrten fich darinnen nicht, denn man erfuhr nachher, 
daß er aus einem Drte in Eſtremadura, nahe bei Sjaraicejo 
war; und er fland fortan bei Allen in dem Rufe eines ge: 
lehrten und in der Dichtkunft erfahrenen Munnes, blos weil 
man ihn das abgefungene, nicht eben befondere Sonett hatte 
alſo insbefondere zerlegen hören. 


Mährend alles deſſen blieben die Fenfter des Haufes 
feft verfchloffen, worüber denn bie beiden hoffenden Mancha— 
ner faſt verzweifelten; des ungeachtet fangen fie darauf mit 
uitarrenbegleitung dreiftimmig die folgende Romanze ab, die 
besgleichen zu dem Ende über Hals und Kopf gemacht wor: 
ben wur: 

O, ericheine Eöperanza! 
Meiner Seele Glüd zu ſchaffen; 
Ohne dich, erfterbend, hat fie 
Faſt den Körper ſchon verlaffen. 
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Laß verbunfeln beine Augen 
Nicht durch Wolken Falten Bangens, 
Denn es ift nur dein Verfchulden, 
Niederftrahlen fie nicht Alles. 


Laß beruhigt die Gewäffer 
In dem Meere meiner Qualen, 
Wilft du nicht, daß meine Sehnſucht 
Meine Hoffnung fcheitern made. 
Nur durch dich erhoff’ ich Leben, 
Will der Tod mich fchon erfchlagen, 
Seligkeiten in der Hölle, 
Und von Kaltfinn Liebesgnabe. 


So meit waren bie Mufifer mit ber Romanze gekommen, 
als fie vernahmen, daß das Fenſter geöffnet wurde und daß 
eine der Dueñas, die ihnen an bdemfelben Tage ſchon zu 
Geſicht gekommen war, daran trat und mit feiner gezierter 
Stimme zu ihnen ſprach: Meine Herren! meine Gebieterin, 
Doña Claudia von Schlauenſtaͤdt und Prellerhauſen, er— 
ſucht euer Gnaden, ihr die Ehre anzuthun, dieſe Nachtmuſik 
anderswo zu veranſtalten, damit der Nachbarſchaft kein Aer—⸗ 
gerniß und boͤſes Beiſpiel gegeben werde, in Anſehung deſſen, 
daß fie in ihrem Haufe eine unverheirathete Nichte hat, mein 
gnädiges Fräulein, Dofa Esperanza de Torralva, Mene: 
fed y Pacheco, und daß es gegen ihren Rang und Stand 
verstößt, wenn an ihrer Thüre zu folder Stunde derlei Dinge 
vorgehen, bie fie in anderer Art und Weile und mit gerin- 
gerem Auffehen fi von euer Gnaden eher gefallen Laffen 
dürfte. — Hierauf antwortete einer der beiden Bewerber: 
Erweift mir das Vergnügen und die Gunft, Frau Duefa, 
meinem ‚gnädigen Fräulein Doña Esperanza de Torralva, 
Meneſes y Pacheco, zu fagen, fie möchte ſich an diefes Fen- 
fter bemühen, ich hätte nur zwei Worte mit ihr zu fprechen, 
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die entfchiedenen Werth für fie haben würden. — Pfui, 
pfui! fagte die Duefa: Da müßte mein Fräulein Doña 
Esperanza auch dabei fein! Wiſſet, mein Herr, daß fie nicht 
fo Eine ift, als ihre denken mögt: mein Fräulein iſt fehr 
vornehm, fehr ehrbar, fehr züchtig, fehr verftändig, fehr bes 
lefen : und fehr befchrieben, und würde nicht thun, was ihr 
von ihre verlangt, wenn ihr fie auch mit Perlen zubdedtet. — 

Derweil noch die gefniffene Dueña mit ihren Pfui 
und ihren Perlen alfo vergnüglicy redete, kam eine große 
Menge Menfchen die Straße daher; und da bie Mufiter 
und ihre Begleiter glaubten, es feien die Polizeidiener der 
Stadt, fo bildeten fie Alle einen Kreis und nahmen das Ge: 
pad der Mufiker in ihre Mitte. Ja, als die Schergen wir: 
lich ankamen, begannen fie mit ihren Scildern aneinander 
zu fchlagen und mit ihren Panzern zu Elirren, fo daß jene 
bei dem Klange nicht Lüflern waren, den Waffentanz der 
« Gärtner beim Frohnleichnamsfeſte in Sevilla zu tanzen, fon: 
dern vorübergingen, weil die Schergen, Büttel und Haͤſcher 
dafür hielten, daß auf dieſer Meffe nichts zu gewinnen fei. 
Die Raufbolde triumphirten und wollten ihre begonnene Muſik 
fortfegen; aber einer der MWortführer der Schaar wollte das 
nicht zugeben, mofern das Fräulein Doña Esperanza ſich 
niht am Fenſter zeige, an dem fogar die Dueña, auch auf 
tiederholtes Rufen, nicht wieder erfchien. Darüber nun er- 
zuͤrnt und unmwillig, wollten fie Steine nad) dem Haufe mer: 
fen, die Saloufie zerbrechen und der Dame zum Poffen, ihr 
eine Katzenmuſik bringen, was junge Leute in folchen Fällen 
gewöhnlich zu thun pflegen; wie verdrüßlich fie aber auch 
waren, fo befchloffen fie dennoch, nach einigen Widerreden, 
die Wiederaufnahme der Muſik. Die Sadpfeife fing wieder 
an zu budeln, das unleidliche wilde Geklingel der Schellen= 
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fpiele ging von neuem los, und damit hatte dann die Nacht: 
muſik ein Ende. 

Der Morgen dämmerte faft fhon, als die Verſamm⸗ 
fung, wenn auch nicht der Aerger fich auflöfte, den die Man: 
chaner empfanden, den geringen Vortheil zu fehen, den ihre 
Mufit ihnen eingebracht hatte. Und fie gingen damit nad) 
der Wohnung eines yewiffen Edlen, ihres Freundes, bdeffen- 
gleichen in Salamanca eine große Rolle fpielt und dert eriten 
Pla auf den Bänfen einnimmt, und der ein reicher, ver« 
fchmwenderifcher, Mufit und Frauen, über Alles aber Händel 
liebender Süngling war. Diefem erftatteten fie einen aus: 
führlichen Bericht von der Schönheit, der Anmuth, der Züdhs 
tigkeit und der Holdfeligkeit der Jungfrau, und zugleich von 
dem Anftand und dem Prunfe der Zante, und fagten ihm, 
wie fo wenige oder gar Feine Mittel fie hätten, fie zu ge: 
winnen, ba das des Staͤndchens, der erfte und legte Dienft, 
den fie ihr hätten leiften Eönnen, ihnen zu nichts meiter als 
dazu gedient und verholfen, fie in Betracht der übeln Nach: 
rede der Nachbarfchaft gegen fie aufzubringen. Hierauf zoͤ⸗ 
gerte ber Edelmann nicht, der eben ziemlich) geradezu zu gehen 
pflegte, ſich zu erbieten, fie, es koſte was es wolle, für fie 
zu erobern, und fandte noch an demfelben Tage, gleic) ver: 
bindlich wie höflich, der Sefiora Doña Claudia feine Ems 
pfehlung zu, in dem er feine Perfon, fein Leben, fein Vers 
mögen und feinen Einfluß ihr zu Dienften ftellte. Die vers 
ſchmitzte Claudia erkundigte fih bei dem Pagen nad) Rang 
und Stand feines Herrn, nad feinem Einfommen, feiner 
Gemüthsart, feinen Befchäftigungen und Vergnügungen, als 
ob fie im Ernſte ihn zum Schwiegerfohn hätte nehmen 
wollen, ‚und der Page fchilderte ihn, die Wahrheit far 
gend, folchergeftalt, daß fie ziemlich befriedigt wurde und mit 
ihm die Dueña Pfui mit einer Antwort zurücdfandte, die 
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nicht minder artig und zuvorfommend als die Borfchaft 
lautete. 

Die Dueña trat ein, der Edelmann empfing fie höfe 
lich, ließ fie neben fi auf einen Stuhl. niederfigen, nahm 
ihr den Schleier ab und gab ihr ein Spigentud), fich den 
Schweiß abzutrodnen, da fie der Weg ein wenig angeftvengt 
hatte, und bevor fie noch ein Wort von ihrer Sendung vors 
brachte, ließ er ein Büchschen mit Quittenbrod herbeibringen 
und fchnitt ihr eigenhändig zwei gute Stüden davon ab, 
indem er fie, fih die Zähne abzufpülen, ein paar tüchtige 
Schlucke Vino fanto thun ließ, der fie wie eine Ktlatfchrofe 
fhmindte, und fie zufriedener flellte, ald wenn man ihre die 
fettefte Pfründe gegeben hätte. Sie entledigte fih fodann 
ihres Auftrags in den verzwidten, unrichtigen Ausdrüden, 
an die fie gewöhnt war, und ſchloß mit einer recht ausges 
machten Lüge: daß nämlich ihre Gebieterin, Doña Espe— 
ranza de Zorralva, Menefes y Pacheco, noch eben fo jung: 
fräulih fei, als ihre Mutter fie geboren habe, wiewohl für 
den gnädigen Herrn desungeachtet bei ihrer Herrin keine Thuͤre 
verfchloffen fein werde. Der Edle erwiederte: er glaube Alles, 
was fie ihm von den DBerdienften, der MWerthe, der Schöns 
heit, der Verftändigkeit und, mit ihr zu fprechen, ber Aus: 
bünbdigkeit ihrer Gebieterin gefagt habe; mas indeſſen deren 
Sungfraufhaft betreffe, fo fei er in diefem Punkte ein wenig 
fchrieriger: weswegen er fie bitte, ihm, fo viel fie davon 
wiffe, die reine Wahrheit auszufagen, und ihr bei feiner 
ritterlihen Ehre verfpreche, ihr, wenn fie ihn enttäufche, ei: 
nen Mantel von fünffach gefpulter Seide zu ſchenken. Nach 
diefem Verfprechen hatte er nicht mehr nöthig, mit peinlichen 
Fragen der fhmuden Duefia zuzufegen, oder fie fonft noch zu 
fchnüren oder zu fchrauben, die Wahrheit einzugeftehen. Die: 
felbe Tautete, daß, fo wahr als fie in ihrem legten Stuͤnd⸗ 
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lein zu Gott kommen wolle, ihre Herrin Doña Esperanza 
de Zorralva, Menefes y Pacheco, auf drei Märkten zugleich 
zum Verkauf ausftehe, oder beffer zu fagen, feil fei, wozu 
die Duefia noch das wann und wie, das wem und wo, 
und taufend Mebenumftände fügte, wodurch Don Kelir, denn 
fo nannte fid) der Edelmann, Alles erfuhr, was er wiſſen 
wollte. Auch wurde er mit ihr einig, daß fie ihm in ders 
felben Nacht in das Haus einfchlöffe, auf daß er dann mit 
Esperanza allein und ohne Vorwiſſen der Tante fprechen 
möge. Er entließ fie mit fchönen Worten und Anerbietun: 
gen für ihre Gebieterinnen, und gab ihr an Gelbe fo viel, 
als der fchwarze Manto etwa often Eonnte. Sie befprach 
mit ihm, was er zu thun habe, um in der folgenden Nacht 
in das Haus zu gelangen, und damit ging fie, vor Freude 
närrifch, und blieb er zurücd, fein Vorhaben überdenfend und 
die Nacht erwartend, die, wie e8 ihm fchien, taufend Jahre 
zögerte, fo fehr fehnte er fih, all die Zraumbilder, die er 
ſich vorftellte, zu erleben. 

Die beftimmte Zeit kam, denn es giebt feine, die nicht 
time, und Don Felir, ein Sanct Georg, ging ohne Freund 
und Diener dahin, wo die Duefia ihn erwartete, die ihm 
die Thuͤre öffnete, ihn fill und behutfam in das Haus 309, 
und in das Zimmer ihrer Herrin Esperanza, hinter die Vors 
hänge ihres Bettes verftedte, ihm anempfehlend, ja fein Ge; 
rauf zu machen, da Fräulein Esperanza ſchon wiſſe, daß er 
zugegen fei, und, ihrer Tante unbewußt, auf ihr Zureden 
feine Wünfche befriedigen wolle. Dabei bdrüdte ihm bie 
Dueña die Hand, wie zur Betheuerung, daß es alfo ges 
fchehen folle, und ging hinaus; und Don Felir verblieb hins 
ter dem Lager feiner Hoffnung, abmwartend, wie e8 ihm zu: 
legt in dieſem feinen Hinterhalte ergehen werde. 

Es mochte etwa neun Uhr Abends fein, ald Don Felir 
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in fein Verftel gekommen war, und als in einem an das 
Schlafzimmer ftoßenden Saale die Tante auf einem niedrigen 
Armftuhle, die Nichte ihr gegenüber auf einem Eſtrado, faß, 
und zwifchen ihnen ein Kohlenbeden brannte. Das Haus 
ruhte ſchon in tiefer Stille, der Escudero war zu Bett ges 
gangen, die andere Duefin hatte ſich zurüdgezogen und 
fchlief, nur die Unterhändlerin war auf den Beinen und re: 
dete ihrer Gebieterin, der Alten, zu, fich niederzulegen, be: 
theuernd, daß die neun Schläge der Uhr zehn gewefen, und 
fehr begierig, die Verabredung zur Ausführung zu bringen, 
die fie mit ihrer jungen Herrin getroffen hatte, und die da 
war: ohne daß Claudia es wife, Alles was Don Felir gebe, 
für fich allein zu behalten, und die Alte davon nichts fehen 
und haben zu laffen, die fo Earg und geizig war, und über 
Altes was die Nichte verdiente und erwarb, dergeſtalt ver: 
fügte, daß fie ihr nie auch nur einen Nealen zufallen lief, 
damit irgend ein außerordentliches Beduͤrfniß fich zu befriedis 
gen; indem fie gedachten, ihr von den vielen Steuerpflichti: 
gen, die fie noch mit der Zeit zu erlangen hofften, diefen zu 
unterfchlagen. Indeſſen wenn auch diefe Esperanza mußte, 
daß Don Felir im Haufe war, fo mußte fie doch nicht, in 
welchem Schlupfmwinfel er verborgen fei. Won der Stille der 
Nacht und der gelegenen Zeit hierauf eingeladen, nahm Glau: 
dia das Wort und begann mit leifer Stimme folgendermaßen 
zu ihrer Nichte zu fprechen: Sch habe dir vielemale gefagt, 
meine Esperanza, daß du der Nathfchläge, Lehren und Bor: 
fchriften nicht uneingeden® werden follft, die ich dir immer 
gegeben habe. Wenn du fie beachteft, wie du folft und mit 
verfprochen haft, fo werden fie dir eben fo nüglich und vor: 
theilhaft werden, wie die Erfahrung und die Zeit ſelbſt, diefe 
Lehrerin in allen Dingen, es irgend fein können. Du mußt 
nicht denken, wir feien hier in Placencia, woher du gebürtig 
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was die Welt iſt; nod) weniger find wir in Xoro, mogdu 
deine dritte Erndte gehalten haft. Jene Drte bewohnen gufe, 
ſchlichte Menfhen, ohne Fall) und Bosheit, und in F 
feleien und Schelmftüden nicht fo geübt und eingeweiht, wie 
die hier zu Lande, wo wir gegenwärtig leben. Bedenke, 
meine Tochter, daß du in Salamanca bift, welche Stadt in 
der ganzen Melt die Mutter der Wiſſenſchaften heißt, und 
daß darin fuͤr gewoͤhnlich zehn bis zwoͤlf tauſend Studenten 
ſich aufhalten, junges, luͤſternes, verwegenes, freies, verlieb⸗ 
tes, verſchwenderiſches, kluges, verteufeltes und aufgeraͤumtes 
Volk. So ſind ſie im Allgemeinen. Insbeſondere aber, da 
fie meiſt Alle Fremde aus verſchiedenen Gegenden und Lan⸗ 
destheilen, find fie nicht von einer und derſelben Sinnesart. 
Denn die Biscayer, deren nur wenige, find arm an Wor: 
ten, wiewohl freigebig an Gelde, wenn fie ed auf ein Weib 
abgefehen haben. Und da fie die Metalle nicht Eennen, fo 
vergeuden fie, um ihr zu dienen und fie zu unterhalten, das 
Silber, als ob es Eifen. wäre, deſſen ihr Land fo viel her: 
vorbringt. Die Manchaner find Eifenfreffer, der Art, die da 
fpricht: Chriftus fol mir helfen! und doc, ihrer Liebe zu 
Fauftichlägen verhilft. Es giebt hier auch eine Maſſe von 
Aragonefen, Balencianern und Gataloniern; halte fie für 
zierliche, mwohltiechende, mohlgezogene und noch befjer ange: 
zogene Leute, aber verlange von ihnen nicht mehr, und willſt 
du mehr mwifjen, fo wiſſe, Zochter, daß fie feinen Spaß ver: 
fiehen, denn wenn fie ſich über eine Frau erzümen, fo find 
fie gar graufam und nicht eben von guter Leber. Den Neu: 
Gaftilianern kannſt du edle Gefinnungen zutrauen, denn wenn 
“fie etwas haben, geben fie, und wenn fie nichts geben, for- 
dern fie wenigftens nichts. Die Eftremadurer haben von 
Allem etwas wie Apotheker, und find wie die Alchemie, wenn 
IN. 7 
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auf Silber angewandt, gibt fie das, wenn auf Kupfer, laͤßt 
fie „Kupfer zuruͤck. Mit den Andalufiern, Kind, bedarfft du 
fupfzehn. Einne vielmehr als fünfe: denn fie find gewandten 
und durchdeingenden Geiftes, fchlau, feharffinnig. und in kei— 
net Art Eleinmüthig; am allerwenigften, wenn fie Cordovaner 
find. Bon den Galliziern läßt fi nichts eben fagen, denn 
fie find eben nichts. Die Afturier find gut für den Sonn: 
abend, weil fie alles Fett und alle Abgänge nach Haufe fchleps 
ven. Was endlich die Portugiefen. angeht, fe iſt es eine 
mweitläufige Sache, ihre Eigenheiten. und Sinnesweife zu 
fhildern, denn. da es ungefprächige Menfchen. von trockenem 
Hirne find, fo ift auch ein jeder ein Mare auf feine eigene 
Hand; auf die Gemeinfchaft aber unter allen Eannft bu rec: 
nen, daß bei ihnen fogar bie Liebe in Lumpen geht. Be: 
denke nun einmal, Esperanza, mit welcher mannichfachen 
Menge Menfchen du e8 zu thun haft, und ob es vonnöthen 
ift, daß. ich, indem. du in ein Meer fo voll Untiefen fe 
gelft, dich. belehre und dir einen Nordftern zeige, nachdem 
du dich richteft und wendeſt, damit das Schiff unferer Abs 
fihten und Pläne, fie Alle zu rupfen und zu plündern, nicht 
fcheitere, und. uns nicht unſere Ladung verloren. gehe, naͤm⸗ 
lich dein. füßer, lieblicher Leib, der mit folcher Anmuth und 
Holdfeligkeit und mit ſolchem Reize für fo Viele begabt ift, 
als darnach Verlangen tragen. Laß bir fagen, Kind, daß 
auf diefer Univerfität Bein Lehrer ift, ber in feiner Fakultät 
fo gut zu Iefen weiß, als ich in. ber. weltlichen. Kunft, die 
wir. ausüben, dich. unterweifen kann und mag; denn eben fo 
wohl um. der vielen Jahre willen, die ich in ihr und für fie 
gelebt, als in Folge der vielen. Erfahrungen, die ich gemacht 
habe, kann ich für wohl emeritirt gelten. Und obfchon das, 
was ich dir jegt fage, ein Theil deſſen ift, was ich. dir 
fhon viele anderemale gefagt habe, fo möchte ich doch, daß 


du darauf wohl merkteft und mir ein geneigtes Gehör ſchenkteſt: 
denn nicht allemale zieht der Seemann bie Segel feines Schiffes 
und nicht alle mit einander, fondern je nach dem Winde auf. — 

Während diefer ganzen Rede behielt das ſchoͤne Mäd- 
hen, Esperanza, die Augen niedergefchlagen und den Kopf 
geneigt, und wählte mit einem Meffer in dem Kohlenbecken 
herum, indem fie, was ihre gefagt wurde, fehr gefaßt und 
ergeben zu vernehmen fchien. Damit fich aber nicht begnuͤ⸗ 
gend, fagte Claudia zu ihr: Richte den Kopf empor, Mäb- 
hen, und ftöre nicht mehr in dem Feuer herum; hefte die 
Augen unverwandt auf mich und fehlafe nicht, denn zu dem, 
was ich dir fagen will, follteft du noch fünf Sinne mehr 
haben, als du haft, um es recht zu behalten und zu begrei: 
fen. — Darauf entgegnete Esperanza: Frau Tante, mache 
fie doch fih und mir feine vergeblihe Mühe, mit ihrem 
langen Gerede fortzufahren, der Kopf ift mir fo ſchon warm 
genug, von dem vielen Schulmeiftern und Vorpredigen, was 
ſich für mid, [hide und was ic Alles thun folle, ich will 
mic ihm jegt nicht noch wärmer machen: laffen. Laß fie doch 
einmal fehen, was in Salamanca die Männer Befferes find, 
als die anderwärts! Smd fie nicht alle von Fleifh und 
Bein? Haben fie nicht alle eine Seele, drei Vermögen und 
fünf Sinne? Was thur’d, daß Einige mehr wiffen und 
tennen, als die Anderen? Ich bilde mir vielmehr ein, daß 
ſolche fich verbienden und noc eher zu Falle kommen, als 
die Uebrigen, weil fie mehr Berftand haben, damit zu er 
Eennen und zu beurtheilem, wie viel die Schönheit werth ift. 
Hab’ ich mehr zu thun, als den: Gleichgültigen zu. reizen, 
den Keufchen zu verfuchen, mit dem: MWollüftigen fpröde zu 
thun, ben Blöden zu ermuthigen, dem Ungefchidten beizu: 
fiehen, den Frechen zu zuͤgeln, den Schläfrigen aufzumeden, 
den Sorglofen zu überrafhen, den Vergeßlichen zu: mahnen, 
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den Abwefenden zu fchreiben, dem Dummen zu fehmeicheln, 
den Klugen zu ehren, nad dem Reihen Sehnſucht zu tra 
gen, ben Armen zu enttäufhen, auf der Straße ein Engel, 
in der Kirche eine Heilige, am Fenſter eine Schöne, und 
im Bett ein Teufel zu fein? Alle die Sachen, Frau Tante, 
weiß ich fhon auswendig. Zifche jie mir was Anderes auf, 
als ihre guten Lehren und Warnungen, und bringe fie die 
bei einer befjeren Gelegenheit an, denn ich fage ihr, daß ich 
fchläfrig bin und ihe nicht länger zuhören kann. Aber eins 
will ich ihre noch fagen und zu willen thun, und fie mag 
des verfichert und feft überzeugt fein, daß ich nicht um allen 
Gewinn, den fie mir bieten fann....... 

Bid hierher waren Tante und Nichte mit ihrer Unters 
redung gekommen, die Don Felir nicht wenig verwuns 
dert, an ben beiden anfcheinend fo ehrbaren und unzmweideus 
tigen Frauen folhe Dinge zu erfahren, ganz mit angehört 
hatte, als, ohne daß er im Stande gewefen wäre, es zu vers 
hindern, er mit folcher Heftigkeit und folhem Geräufch zu 
niefen anhub, daß man es auf der Straße hören Eonnte. 
Darüber fprang Doña Claudia ganz erfchroden und vers 
wirrt empor, und trat, die Kerze nehmend, in das Zimmer 
ein, wo Esperanzas Bett ſtand. Sie fchritt, gleich ald ob 
es ihr gefagt worden, gerade auf das Bett zu und fand, bie 
Vorhänge aufhebend, den Herrn Ritter vor, das Schwert in 
der Fauſt haltend, den Hut tief ins Geſicht gedrüdt und 
mit herausfordernder Miene zum Kampfe bereit ftehend. So 
wie die Alte ihn erfah, begann fie fich zu kreuzigen und 
tief: Sefus ſtehe mir beit Was für eine Noth und für ein 
Unglüd ift das? Mannsperfonen in meinem Haufe, und an 
folhem Ort, zu folder Stunde! Ah, ich Unglüdliche! Sch 
Unfelige! Ad, meine Ehre und Reputation! Was fol 
man dazu fagen, wenn es bekannt wird? — Geben fie 
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fi) zufrieden, meine werthe Frau Doño Glaubia, ſprach Don 
Felix, ich bin nicht ihrer Schande und les’ Nachtheils, ſon: 
dern ihrer Ehre und ihres Vortheild wegen hierher gekom⸗ 
men. Sch bin ein Kavalier, reich und diskret, und uͤberaus 
verliebt in Fräulein Dofa Esperanza. Um meine Wünfche 
und meine Reidenfchaft gekrönt zu fehen, habe ich es durch 
gerviffe geheime Unterhandlungen, die fie eines Tages erfah: 
ten follen, moͤglich gemacht, an diefen Drt zu gelangen, in 
feiner anderen Abficht, als diejenige in der Nähe zu fehen 
und zu befigen, die mid) von meitem leblos gemacht hat. 
Wofern dieſes Vergehen Strafe verdient, fo bin ih an ei: 
nem Orte und leben wir in einer Zageszeit, an welchem und 
in welcher ich bdiefelbe empfangen Eann, denn es kann mit 
von ihrer Hand Eeinerles Strafe zu Theil werden, die mit 
nicht das höchfte Vergnügen machen würde, auch könnte fie 
durchaus nicht härter für mid) fein, als die Qual, die ich 
von meinem Verlangen erdulde. — Ad! weh mir Unglüd» 
feligen! begann Claudia von Neuem: was für Gefahren 
find wir Frauen doch ausgefegt, die wir ohne Ehemänner 
und ohne männlihen Schug und Beiftand leben! Sa, jegt 
vermiffe ich dih, du früh bdahingefchiedener Don Juan de 
Bracamonte (nicht der Archidiakonus von Xeres), mein be: 
dauernswürdiger Gemahl; denn wenn du noc, lebendig wi: 
veft, fo würde ich mich weder in diefer Stadt, noch in die: 
fer Verwirrung und Schmach befinden, in die ich gerathen 
bin. Mein Herr! geruhen fie, auf der Stelle wieder dahin: 
‚aus zu gehen, wo fie herein gekommen find, und wenn 
fie in biefem Haufe irgend etwas von mir oder meiner 
Nichte wünfchen, fo wird fich darüber von außen ber mit 
mehr Mufe, mehr mit Ehren, und mit mehr Nugen 
und Vergnügen fprechen laſſen. — In Betreff deſſen, 
was ich in diefem Haufe will, erwieberte Don Selir, fo 


— 102 


halte vr * — das fe, meine gnädige Dame, ich bleibe 
din; dene Bi Chr: geht: durch mich nicht verloren, der Ver: 
"dienft,- das liegt auf der Hand, ift der Nugen, und mas 
das Vergnügen anlangt, fo kann ich wohl fagen, daß das 
nicht ausbleiben wird. Damit aber nicht Alles leere Worte 
feien und die meinigen bewährt werden, fo möge diefe goldne 
Kette dafür Buͤrgſchaft Leiften; — mobei er eine fchwere goldne 
Kette, hundert Dukaten an Werth, fih vom Halfe nahm 
und ihe umhing. Augenblidiih nun, fobald die vertraute 
Dueña ein ſolches Geſchenk und eine fo reichliche Abſchlags⸗ 
zahlung fah, ſprach fie, ehe ihre Gebieterin fie noch ange: 
nommen und geantwortet hatte: Gibt e8 auf Erden noch ei: 
nen Prinzen. wie diefen, einen Papft, einen Kaifer, einen Fugger, 
einen Gefandten, einen Handelskaſſirer, einen Peruaner, noch 
fogar einen Domherrn (quod magis est), der folhe Großmuth 
und. Sreigebigkeit bewiefe? Sefiora Dora Claudia! fpreche 
fie, fo wahr ich febe, nicht mehr von der Sache, fondern 
laffe fie man Alles gut fein und thue fie aldbald, was ber 
gnädige Here befiehlt. — Biſt du von Sinnen? Grijalva! 
denn fo nannte fih die Dueña, bift du bei WVerftande? 
Zhörin! Aberwigige! ſprach Doña Claudia. Und Esperan: 
za's Keufchheit? Ihre Unfchuld? Ihre Reinheit? Shre un: 
befledte Zungfraufchaft? Die follte ich alfo daran fegen und _ 
mir nichts dir nichts vertrödeln, von folch elendem SKettchen 
geködert? Hab' ich wohl fo wenig Ueberlegung, mich von 
ihrem Geflimmer verbienden und von ihren Ringen fefthalten 
zu laſſen, oder ihre Umfchlingung zu dulden? Bei der Se— 
ligfeit deffen, der fault, dem foll nicht alfo gefchehen! Neh— 
men ihre Gnaden, Herr Kavalier, nur die Kette zuruͤck und 
fehen fie ung mit anderen Yugen an, und merken fie wohl, 
daß wir, wenn gleich einzelne, doch vornehme Frauenzimmer 
find, und daß diefes Mädchen noch gerade fo ift, wie ihre 
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Mutter fie gebar, ohne daß irgend auf ber Welt Jemand 
road Anderes von ihr fagen kann. Hat man gegen dieſe 
Wahrheit etwa Lügen vorgebracht, fo betruͤgt fich die ganze 
Melt, deß rufe ich die Zeit und Erfahrung zu Zeugen an, 
— Schweige fie, Frau, verfegte die Grijalva hierauf, benn 
entweder weiß ich gar nichts, oder ich will mich umbringen 
Laffen, wenn der Here nicht die ganze Mahrheit weiß, wie 
es mit meinem gnädigen Fräulein dahier ſteht. — Was 
foll er wiſſen? Unverfhämte! was kann er wiffen? erwies 
derte Claudia. Iſt dir nicht die Reinheit meiner Nichte 
wohlbewußt? — Ih bin ganz gewiß rein genug, fagte 
nunmehr Esperanza, die inmitten des Zimmers ftand, ohne 
zu wiffen, mas fie fprah, und halb betäubt von dem, was 
über fie verhandelt wurde: fo rein man fein kann, benn es 
tft noch Feine Stunde her, daß ich der Kälte ungeachtet ein 
reines Hemd angezogen babe — Dem fei wie ihm wolle, 
fagte Don Selig, denn ſchon nad) der Probe, die ich gefehen 
habe, werde ich die Bude nicht wieder verlaffen, ohne das 
ganze Stud Waare gekauft zu haben. Und da man es mir 
aus Ziererei oder Dummheit nicht ablaffen will, fo willen 
fie, Señora Claudia, daß ich ihre ganze Rede oder Predigt, 
die fie fo eben ihrer Nichte gehalten, gehört habe, und daß 
ich den Zweck meiner Herkunft erreichen will, wenn ich auch 
zu der Kette noch eim paar goldene Ohrringe oder Armbän- 
der mit Diamanten fügen muß. Sc, bin ein= für allemal 
zu der Erkenntniß dieſer Wahrheit gekommen und befige ein 
ficheres Unterpfand dafür, und alfo behandeln fie mich doch, 
wenngleich fie weder was ich gebe, noch was ich bin, beach: 
ten, beſſer als fie e8 gewohnt find, mindeftend gegen die Be: 
theuerung und das Verfprechen, baß ich der öffentliche Ver⸗ 
kuͤndiger der Feftigkeit und Integrität diefer Mauer fein will. 
— Nun denn, fiel ihm hier die Grijalva in die Rebe: wohl 
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betomm’ es, ihnen gehört das Kleinod zu, und damit fie 
trotz aller Läftermäuler und böfen Menfchen mit ihr eins 
feien, fo füge ich fie zufammen und fegne fie, — erfaßte die 
Hand des Mädchens und übergab fie Don Zelir. Darob 
erzürnte ſich die Alte folchergeftalt, daß fie einen Pantoffel 
auszog und damit auf die Grijalva, wie auf ein Heer von 
Feinden, losſchlug; wogegen dieſe, ſich mißhandeln fchend, 
Hand an Claudias Haube legte und ihr kein Stud davon 
auf dem Kopfe ließ, demzufolge bei der guten Dame eine 
Glatze, glänzender als die eines Moͤnchs, und ein nad) einer 
Seite herabhangendes Stud Perude zum Borfchein kam, 
wodurch fie die haßlichfte und abfcheulichfte Frage von der 
Welt gewann. Solch üble Behandlung nun von ihrer Magd 
erfahrend, hub fie laut zu heulen und zu fchreien an, und 
tief die Polizei herbei. Und auf ihren erften Ruf, gleich als 
ob Zauberei im Spiele gewefen wäre, trat der Corregidor 
der Stadt mit mehr als zwanzig Perfonen, theils Neugie— 
rigen, theils Schergen, zum Saale herein. 

Derfelbe hatte nämlic auf erhaltene geheime Anzeigen Über 
die Bewohner diefes Hauſes befchloffen gehabt, daffelbe in diefer 
Nacht zu durchfuchen, und an die Thüre geklopft. Dagegen hat: 
ten e8 die in ihren Wortwechfel Vertieften nicht vernommen, und 
die Häfcher deshalb mit zwei Hebeeifen, mit denen fie zu fol- 
chen Zweden des Nachts verſehen find, die Thüre aus den An- 
geln gehoben, worauf fie geräufchlos und unvermerft herauf: 
gefommen waren. Alſo hörte der Gorregidor, vom Anfange 
der Lehren der Tante, bis zu dem Streite mit der Grijalva zu, 
ohne ein Wort zu verlieren, und fagte dann, indem er ein: 
trat: Ihr geht ja ziemlich unehrerbietig mit eurer Gebieterin 
um, Frau Magd! — Und ob das fchlechte Gefhöpf unehr: 
erbietig mit mir umgeht, Here Korregidor! fagte Claudia, 
da fie doch. frech genug ift, fi) an mir zu vergreifen, an 
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der fih Niemand vergriffen, feitdem mich Gott auf diefe 
Melt gefegt hat. — Ihr ſagt mit Recht gefegt hat, ver: 
fegte der Corregidor, denn ihr feid reif, feftgefegt zu werden. 
Macht euch bereit, ehrbare Dame, und ihre Alle, und kommt 
ins Gefängnigß! — In das Gefängniß, Herr! Warum? 
ſprach Blaudia: darf man Frauen meines Standes und 
Ranges in diefem Lande alfo behandeln? — Schreit nicht 
fo laut, Sefiora, denn ganz gewiß müßt ihr mit mir foms 
men, wie fchwer ed euch auch ankommt, und mit euch diefe 
eure allerliebfte Koftgängerin, die eine Sungfraufchaft in drei 
Sprachen hat. — Gh will des Todes fein, fagte die Gri— 
jalva, wenn der Herr Gorregidor nicht Alles gehört hat, denn 
was er von den drei Plagen Esperanzas fagt, zielt darauf. 
— Mittlerweile trat Don Selig hinzu und ſprach heimlich 
mit dem Corregidor, den er erfuchte, die Frauen nicht abzu= 
führen, er verbürge fich für fie; es halfen ihm indefjen bei 
demfelben Feine Bitten, noch vielweniger Verſprechungen. 
Es wollte nun aber hiergegen das Schidfal, daß unter den 
Leuten, die den Gorregibor begleiteten, auch die beiden Manchaner 
Studenten ſich befanden, die alfo bei der ganzen Gefchichte 
mit gegenwärtig gewefen waren. Sie fahen, was vorging und 
daß Esperanza, Claudia und die Grijalva in jedem Falle in das 
Gefängniß ziehen mußten, und fo wurden fie denn augenblicks 
mit fi) einig, was fie zu thun hätten, verließen unbemerkt bas 
Haus, und ftellten ſich auf eine gemiffe Straße hinter eine 
Ecke auf, wo die Gefangenen vorbei kommen mußten, zu: 
fammen mit fech8 ihrer Freunde deffelben Schlages, bie ihr 
gutes Gluͤck ihnen gerade zuführte, und bie fie baten, ihnen 
in einer wichtigen Angelegenheit gegen die Polizei beizuſtehen, 
zu welchem Gefchäft fie diefelben noch williger und bereiter 
fanden, ald wenn es hätte zu irgend einem feierlichen Schmaufe 
gehen folkn. Binnen kurzem erfchien die Polizei mit den Ges 
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fangenen, und ehe fie nody ganz genaht waren, fielen bie 
Studenten fie mit folhem Ungeſtuͤm und folcher Verwegen— 
heit an, daß bald fein einziger Haͤſcher mehr auf der Straße 
zu finden war, obwohl fie nur allein die Esperanza befreien 
fonnten. Denn fo wie die Schergen den Kampf beginnen 
fahen, fehlugen die, welche Claudia und die Grijalva führ- 
ten, mit ihnen eine andere Straße ein, und brachten fie ing 
Gefaͤngniß. Der befhämte und erzürnte Gorregibor «begab 
fich nach feinem Haufe, Don Felix nad) dem feinigen, und 
die Studenten zogen nach ihrer Herberge. Der, welcher Es: 
peranza der Polizei entzogen hatte, wollte zwar die Nacht 
bei ihr bleiben, der Andere willigte aber nicht darein, fon» 
dern bedrohte ihm mit dem Zode, wenn er e8 thäte. 

O, Wunderwerke der Liebe! D, gemwaltige Kraft der 
Leidenfhaft! Sch fage das, weil der Student, der die Beute 
gemacht hatte, als er fah, daß der andere,. fein Genoffe, 
ihm fo nachdruͤcklich und ernfllich verbot, fich ihrer zu er— 
freuen, ohne einen anderen Gedanken zu hegen und etwa in 
Ueberlegung zu ziehen, mas er that, zu ihm fagte: Wohlan 
denn, dba ihe nicht zugebt, daß ich diejenige befiße, die ich 
mir fo theuer erfauft Habe, und da ihr nicht wollt, daß ich 
fie mir als eine Freundin aneigne, fo werdet ihr mir doch 
nicht in Abrede ftehen, daß ihr fie mir ald meine rechtmaͤ— 
ßige Frau nicht flreitig machen Eönnt, und dürft und merbet. 
Und zu dem Mädchen gemwendet, deren Hand er noch nicht 
fosgelaffen hatte, fagte er: Diefe Hand, die ich euch, Gebiete: 
rin meiner Seele, bisher als euer Vertheidiger gegeben habe, 
gebe ich euch gegenwärtig, wenn ihr wollt, ald euer recht: 
mäßiger Gatte und Gemahl. — So wie die Esperanza, 
die mit einem noch geringeren Theil zufrieden geweſen märe, 
ſah, was ihr angetragen. wurde, fagte fie ja und wieder ja, 
nicht ein, fondern vielemale, und umarmte ihn als ihren 
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Herrn und Gatten. Der Gefährte verwunderte ſich uͤber 
einen fo feltfamen Entſchluß, ließ fie, ohne ihnen ein Wort 
zu fagen,. flehen, und ging nad) Haufe. Der Bräutigam 
aber . beforgte, feine Freunde und Bekannten möchten ihm 
das Biel feiner Sehnſucht entrüden und feine Hochzeit ftö: 
ven, die ohnehin nicht mit den gehörigen Umftändlichkeiten 
gefeiert wurde, und begab fich alfo für diefe Nacht nach dem 
Wirthshauſe, mo der Maulthiertreiber aus feiner Heimath 
einfehrte. Esperanzas gutes Glüd wollte, daß berfelbe Maul: 
thiertreiber des anderen Zages in ber Frühe dahin abging, 
fie reiften mit ihm, und, mie es hieß, kam ber Student zu 
Daufe bei feinem Vater an, und that ihm zu wiſſen, die 
Dame, bie er bei fi) habe, fet die Tochter eines vornehmen 
Edelmanns, und er habe fie aus ihrem väterlichen Haufe 
entführt und ihr die Ehe verfprochen. Der Vater war alt 
und glaubte leicht, was der Sohn ihm fagte, und das gute 
Ausfehen feiner Schnur erwägend, war er mehr als zu: 
frieden geftellt und pries den guten Entſchluß ee Soh: 
nes höchlich. 

Nicht alfo glüdte e8 Claudien, denn es erhellte aus ihs 
ren eignen Ausfagen, daß Esperanza weder ihre Nichte noch 
Berwandte war, fondern ein Mädchen, das fie von ber 
Zhüre einer Kirche mweggenommen, und ebenfo wie Andere, 
die fih in ihrer Gemwalt befunden, und die aus Verdruß 
über ihre Habfücht und Knauferei von ihr gelaufen, zu wies 
derholtenmalen als Sungfrauen an verfchiedene Perfonen ver- 
fauft hatte; wovon fie denn eben gelebt und was fie als ihr 
Gewerbe betrieben. Es erhellte desgleichen, daß fie der He: 
rerei verdächtig war, und um diefer Verbrechen willen ver: 
urtheilte der Gorregidor fie dazu, vierhundert Peitfchenhiebe 
zu erhalten, und in einem Käfiche inmitten des Marktes ges 
führt und mit einer hohen ſpitzen Müge auf einer Leiter aus: 
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geftellt zu werden; was für die Gaffenjungen von Salamanca 
der Iuftigfte Tag in diefem Jahre wurde. | | 

Die Heirat) des Studenten wurde alsbald bekannt, 
und mwiewohl Einige feinem Vater das Wahre an der Sadye 
und die Herkunft feiner Schwiegertochter fchrieben, hatte fie 
doch mit ihrer Verfchlagenheit, ihrem Flugen. Betragen und 
allerhand Dienftleiftungen ihren alten Schwirgervater fo fehr 
für fi einzunehmen gewußt, daß, wenn man ihm aud) 
noch ſchlimmere Dinge von. ihr gefagt hätte, er doch nicht 
abgelaffen haben würde, fie als feine Zochter werth zu hal: 
ten. Eine folhe Gewalt üben. Klugheit und Schönheit aus. 
Ein folches Ende und, einen folchen Ausgang. aber fand. die 
gnädige Frau Claudia von Schlauenftädt und Prellerhaufen,_ 
und mögen alle diejenigen finden, die ein folches Leben und 
eine folhe Dandlungsmeife verführen. Der Esperanzas wird 
es im Leben wenige geben, die, nachdem fie fid) fo betragen 
haben wie fie, darin zur Ruhe und zu einem guten Ende 
gelangen. Denn die meiften ihres Oelichters füllen die Bet: 
ten der Hospitäler an und kommen darinnen elender: und 
klaͤglicherweiſe um u. f. mw. 


— — — — — —— — — — 


vH, 
Die Tochter Des Difirs. 


Das Königreich Kaſchemir wurde eine Zeitlang von einem 
Fuͤrſten Namens Aladdin beherrfcht, der eine Tochter hatte, 
die ohne Widerrede die vollkommenſte Schönheit de8 Orients 
gewefen fein würde, mofern ihr Sieg ihr nicht durch Die 
Tochter eines Viſirs ffreitig gemacht worden wäre. In dem 
ganzen Morgenlande ſprach man von nichts, als von den 
Reizen diefer beiden Prinzeffinnen. Wiele Könige ließen ſich 
auf den Ruf hin, in Liebe zu ihnen entzunden, und dachten 
fhon daran, fie zur Ehe zu verlangen. Es war zwar ſchwer 
zu entfcheiden,. welche von Beidemnen Vorzug vor der Ande— 
ven verdiene; aber war es nun Vorurtheil, oder hatte bie 
Tochter des Viſirs, vielleicht weil fie ſich nicht fo ſtolz, und 
menfchenfreundlicher, als ihre Nebenbuhlerin betrug, die Her 
‚zen ber Menge gewonnen, Eurz, ed gaben alle Parteien ihre 
Stimmen zu ihren Gunften ab. 

Die Tochter des Königs verſank in eine töbtliche Schwer: 
muth und Mattigkeit, als fie ſah, daß ihr Ghulnaz, bie 
Tochter des Viſirs, vorgezogen ward. hr beflürzter Water 
berief feine Aerzte zu fih, und diefelben verficherten ihn, das 
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Uebel der Prinzeffin rühre von einem: geheimen Kummer her, 
Der König bat feine Zochter inftändigft, ihm ihr Herz zu 
erfchließen, und damit er fie betwöge, verband er fich gegen 
fie mit einem feierlichen Schwure, ihr jedwedes Verlangen 
zu bemilligen, das fie irgend. an ihn flellen möge, gefeßt 
auch, daß es ihm die Hälfte feines Landes Eofte. Aladdins 
Tochter hatte nicht nur nicht das Herz, ihm ihren niedrigen 
Neid einzugeftehen, fonbern. hätte fich denfelben fogar gern 
felbft verhehlt. Indeſſen, von den Zeichen feiner Zärtlichkeit, 
die ihr Vater ihr ‘gab, und von dem tiefen Schmerze ge: 
rührt, den fie in ihm mwahrnahm, Eonnte fie am Ende nicht 
widerftchen, und bekannte ihm, daß Ghulnaz die Urfache 
ihres Uebelbefindens fei, das nicht eher gehoben werden würde, 
als bis: diefe verhaßte Nebenbuhlerin aus ihrer Nähe ent: 
fernt wäre. 

Aladdin beftrebte fich, feine Tochter zu tröften, und gab 
ihe die Zuficherung, daß im kurzem nichts mehr von der 
. Beranlaffung ihres Leidwefens gehört werden ſolle. In ber 
That ließ er feinen Minifter zu ſich kommen und fagte zu 
ihm: Viſir, ich fehe mich zu meinem Bedauern genöthigt, 
bie zu befehlen, daß du beine Tochter verkaufft. Ich meiß 
wohl, daß dies deinem Herzen nahe gehen wird, aber es han 
delt fich dabei um das Leben meiner Tochter, und ich erwarte 
alfo, daß mir dein Dienfteffer, den du mir jederzeit — 
haft, dieſes Opfer bringe. — 

Das Herz des Viſirs betruͤbte ſich hieruͤber ungemein, 
und ſchwankte eine Weile zwiſchen Liebe und Ehrgeiz hin 
und wieder; am Ende aber ſiegte dieſe letztere Leidenſchaft in 
ihm ob und erſtickte die Stimme der Natur. Allerdings 
wohnte ihm noch ſoviel Schaam innen, daß er es nicht uͤber 
ſich gewinnen konnte, feine Tochter den Blicken Aller oͤffent⸗ 
lich auszuſtellen, und um ſich alſo dieſe Schmach zu erſparen, 
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gerieth er auf den Gedanken, fie im einen Korb zu ſtecken. 
Darauf ließ er einen Öffentlichen Auseufer zu fich holen und 
vedete ihn folgendermaßen an: Geh und verkaufe diefeir Korb 
für vierzig Afper, aber nur unter der Bedingung, höre wohl, 
daß der. Käufer ſich dazu verfteht, ihn unbefehen zu nehmen. 
— Der Ausrufer gab ſich Mühe, dem Auftrage des Viſirs 
zu entiprechen, aber es blieb vergebens, denn die beim Kaufe 
feftgeftellte Bedingung ſchreckte alle etwaige Kaufluftige ab. 
Ein Wafferträger, ein junger Menfch, der muthiger als An: 
dere war, und fich einbildete, e8 möge ein Geheimniß dahin: 
ter verborgen fein, erbot fich endlich zu dem Wagniß, ieh 
die geforderte Summe Geld von einem Kaufmanne, feinem 
Freunde, bezahlte fie und trug den Korb nah Haufe. 

Wer vermöhte nun wohl das freubige Erſtaunen zu 
Schildern, das ihn ergriff, al& er dafelbft den Korb fchleunigjt 
öffnete, und in ihm ein Mädchen -vorfand, deſſen Anblick 
ihn wahrhaft bezauberte! O fchöne Huri! ſprach er: denn 
du biſt ficherlicd eines der himmliſchen Weſen, die zum 
Zrofte der Auserwählten in jener Welt beftimmt find, durch 
welch ein feltfames Geſchick bift du in diefen Korb gemathen? 
— Die Tochter des Viſirs, die fi nicht zu erkennen geben 
wollte, antwortete: Du fiehft eine Unglüdliche vor dir, die 
das Schickſal verfolgt. Ich bin deine Sklavin und klage 
nicht darüber. Du wirft in mir all die Unterwürfigkeit und 
Treue antreffen, die ich dir fchuldig bin. — 
| Die Schönheit und die Reize der Tochter des Viſirs 
waren fo gewaltig, daß ihe Gebieter auf der Stelle für fie 
entbrannte und von ihnen durchaus befangen wurde. Ghul: 
naz war feine Sklavin und er konnte mit ihr nad) feinem 
Willen thun; aber feine Liebe flößte ihm zugleich eine Bart: 
heit der Empfindung ein, die fich weit über feinen Stand 
erhob: Hätte ihn fein Anſehen und Gewalt zu feiner Gluͤck— 
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feligkeit verholfen, fo würde er fie nicht für vollfommen ers 
achtet haben, er wollte fie einzig und allein nur feiner Liebe 
verdanken. Er faßte alfo den Entſchluß, Ghulnaz ihre Freis 
heit wieder zu geben und fie dann durch die Bande der Ehe 
mit fich zu vereinigen; bevor er aber noch diefen Wlan aus: 
führte, wollte er fie auf die Probe flellen, um fich zu über: 
zeugen, ob fie auc das Loos verdiene, das er ihr in Gedan: 
fen zubereitet hatte. Er brachte fie in das Haus feiner Mut: 
ter, die in einer, eine Zagereife von Kafchemir entlegenen 
Eleinen Stadt wohnte, Liebe Mutter, fagte er zu diefer, ich 
habe mit diefer Sklavin, die ich hier deiner Obhut anver: 
traue, gewiſſe Abfichten. Unterhalte und unterrichte fie und 
prüfe fie, ob fie auch eben fo weiſe als ſchoͤn iſt. — Darauf 
verabfchiedete er fi von feiner Mutter und von Ghulnaz, 
und verficherte ihnen, daß er in kurzem wiederfehren würde. 
Die fhöne Sklavin erwarb ſich bald die Zuneigung berjeni- 
gen, die ihren Gebieter geboren hatte, und ihre Sanftmuth 
und Gefälligkeit in allen Dingen gefielen derfelben dermaßen, 
daß fie das Mädchen fo lieb gewann, als ob fie ihre eigene 
Tochter geweſen wäre. Die gute Alte, die ein muͤhſeliges 
und dürftiges Leben führte, hatte immer Alles mit Geduld 
ertragen; feitdbem fie nun aber Ghulnaz bei fich hatte, Eränkte 
ed fie auf das fhmerzlichfte, fie ihr Elend theilen zu fehen, 
und fie hätte ſich alle Schäge der Welt erwünfchen mögen, 
um ihr ein ihrer würdigeres Schickſal bereiten zu Eönnen. 
Das liebenswürdige Mädchen feinerfeits, fühlte fid) von 
der hülflofen Lage derjenigen, die ihr fo offenbare Beweiſe 
fo vieler Güte gab, gerührt, und nahm fich vor, ihr zu 
helfen. Sie gab ihr alfo einen Diamant, den fie geborgen 
hatte, als ihr graufamer Vater fie in den Korb geftedt, und 
hieß der Alten, ihn für zmweitaufend Zechinen zu verkaufen. 
Da der Diamant fehr ſchoͤn war, fo fand die Alte m weni: 
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gen Augenbliden einen Käufer, und Lehrte mit dem Gelde 
zu der zurüd, die fie ihre liebe Tochter nannte, 

Ghulnaz miethete für fih und ihre Pflegerin ein bes 
quemeres und geräumigeres Haus, das fie mit feinem Ges 
räth verfah, und ſchon begann fie fi über ihr Unglüd zu 
teöften und fi in den Stand zu fhiden, in den es fie ges 
morfen hatte, als ein anderes neues Elend fie des Mitleids 
noch viel würdiger machte, als fie vorher gewefen war. Cie 
führte zwar das einfamfte Leben von der Welt, und ging 
nur Außerft felten und nicht anders, als verfchleiert aus; aber 
desungeachtet durchdrang der Ruf von ihrer Schönheit die Eleine 
Stadt, in der fie lebte, und verliebte fich auf das leidenfdyaftlichfte 
ein Süngling in fie, dem es nicht an der Dreiftigkeit fehlte, 
ihe feine Wünfche zu erklären. Da es nun aber dem frechen 
Burfchen mit feiner Liebe nicht fo gut glüden mollte, als er 
erwartet hatte, fo erzuͤrnte er fich darüber dergeftalt, daß fich 
fine Liebe in Haß verwandelte, und ihn zu dem Entfchluffe 
antrieb, fih an der Jungfrau für ihr Verfhmähen zu rächen. 
Er wanderte geradesweges nach Kafchemir, und fagte. zu dem 
MWafferträger, als er ihm begegnete: Wie fehr bebauere ich 
dich doch, daß derweil du eine undankbare Sklavin fo gut 
und menfchenfreundlich ernährft, und dich deswegen hier plagft 
und abmüheft, fie in einem ſtrafwuͤrdigen Ueberfluffe fchwelgt, 
den fie fich von dem Sündenlohn zubereitet) welchen fie von 
ihren Liebhabern empfängt! — 

Der in Zorn gerathende Mafferträger unterfuchte nicht, 
ob der Meuigkeit, die er empfing, irgend MWahres zu Grunde 
Ing, und verließ Kafchemir, um feine Race zu nehmen. 
Die Anftändigkeit des Haufes, das feine Mutter bewohnte, 
die Zierlichkeit de8 Geraͤthes darin, kurz Alles deutet ihm 
Verrath an: er tritt ein. Die nichts argmöhnende, fo ſchuld—⸗ 
loſe Ghulnaz ftcht auf, ihm entgegen zu gehen: er läßt ihr 
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dazu Reine Beit, er flürzt auf fie los und fenkt ihr einen 
Dolch in ben Bufen, den er unter feinem Gewande verbor« 
gen trug, ja, will fogar noch einen zweiten Streich nad) ihr 
führen, da er fieht, daß fie nicht auf ben erften zu Boden 
finet, wiewohl die entfegte Ghulnaz vor ihm flüchtet und 
ſich zum Senfter hinabflürzt. 

Ein Hebräer, der über bdiefelbe Straße geht, fieht ein 
in ihrem Blute gebadetes Mädchen darauf liegen, erhebt fie 
vom Boden und führt fie in feine Behauſung. Mittler: 
weile war bie Mutter des Mafferträgers, die das benachbarte 
Gemach bewohnte, auf das Gefchrei ihrer Ghulnaz herbeiges 
fprungen. Sie erblidt ihren Sohn, mit Wuth in ben Aus 
gen und mit dem blutgefärbten Dolce in der Hand. Mein 
Sohn, ruft fie aus: Gegen wen folchen Zorn? Wo ift 
Ghulnaz? — Er erwiedert: Diefes Eifen hat mich zur 
Stelle an einer Undankbaren gerochen, die mich verrieth. — 
O mehe dir! in welchem Irrthum bift du befangen? rief die 
beftürzte und bitterlich weinende Alte: o, mie viele Thränen 
wird es bir Eoften! Ungerechterweife haft du die liebenswer: 
thefte und tugendreichfte Sungfrau von allen, die es auf Ers 
den gibt, getödtet. — Hierauf erzählt fie ihm, mit welcher 
Großmuth Ghulnaz fie dem Elende entriffen hat. Der Wafs 
ferträger überließ fih nunmehr dem allerheftigften Schmerze. 
Er ſtuͤrzt auf die Straße, in der Meinung, feine geliebte 
Ghulnaz noch da zu finden, aber fie war verfchwunden; er 
läuft durch die Stadt allerwärtd hin und wieder, und es 
zeigt fich ihm Feine Spur von ihr. 

Unterdeffen ließ der Hebräer einen Wunbarzt holen, ber 
bie Wunde der Zochter des Viſirs forgfältig unterfuchte und 
fein Gutachten abgab, daß fie nicht tödtlich ſeiz auch trog 
er fi nicht, denn in kurzer Zeit hatte fie Gefundheit und 
Reize wieder gewonnen. Der Hebräer vermochte nicht, fie 
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mit gleichgültigen Augen anzufehen, und erklärte ihr feine 
Reidenfchaft wie Jemand, der ein Recht zu haben glaubt, 
deren Befriedigung zu erwarten. Ghulnaz ſchauderte vor der 
ihr drohenden Gefahr, und da fie fich mit fo aͤußerſter Strenge 
bewacht fah, daß fie unmöglich fliehen konnte, fo entfchloß 
fie ſich, fih in das Meer zu flürzen, das die Mauern des 
Haufes des Hebräers befpülte, indem fie dafür hielt, daß der 
Verluft des Lebens nicht in Anfchlag komme, wenn fie nur 
damit ihre Ehre errette. Damit fie diefen Gedanken zur 
Ausführung bringen Eönnte, war es nothwendig, baß ihr 
Liebhaber ſich von ihr entfernte, deswegen ftellte fie fih an, 
in feine Wünfche zu willigen, und verlangte nur von ihm, 
daß er zuvor ind Bad ginge. 

Der Hebräer ging dahin. Ghulnaz oͤffnet das Fenſter 
imd wirft fidy unverzagt in die See. Drei Brüder, die in 
diefee Gegend fifäten, fehen fie mit. den Wogen kämpfen, 
faffen fie, als erfahrene Schwimmer bei ihrem Gewande, auf, 
legen fie in ihre Barke nieder; und landen mit ihr an einem 
Miefengrunde auf der anderen Seite der Stadt. 

Durch die Sorgfalt der drei Brüder ins Leben zuruͤck⸗ 
gerufen, fand fich die Tochter des Viſirs einer weit größeren 
Gefahr ausgefegt als diejenige geweſen, der fie 'entronnen 
mar. Ihte ausbündige Schönheit machte den Iebhafteften 
Eindruck auf die drei Brüder und entzuͤndete zwiſchen ihnen 
einen hartnädigen Streit, demgemaͤß ein jeder fie für fich 
verlangte. Sie waren fehon nahe daran, mit einarider harids 
gemein zu werden, als der Zufall einen Juͤngling zu Pferde 
in ihre Nähe führte, den fie zum Schiedsrichter erkoren: Der 
Juͤngling fieß ſich den Gegenftand ihres Zwiſtes von ihnen 
auseinanderfegen und fagte dann: Nur allein das Gluͤck ift 
im Stande, zwifchen euch Recht zu fprechen. Ich werde nach 
drei verfchiedenen Seiten hin drei Pfeile abfchiegen: wer von 
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euch zuerft einen berfelben wiederbringt, der fol die Jungfrau 
befigen. — 

Dieſer Vorfchlag beduͤnkte den drei Fifchern fo veritäns 
dig, daß fie, ohne fich einen Augenblid zu bedenken, ihn 
gelten ließen. Der Reiter fpannt den Bogen, ſchießt Die 
drei Pfeile, einen nach dem anderen, nach drei verfchiedenen 
Punkten ab, und die drei Brüder rennen im fchnellften Laufe, 
ein jeder in ber Hoffnung, nad ihnen aus, fein Biel am 
erften zu erreichen. Der Reiter fieht fie weit entfernt, ſpringt 
vom Pferde, hebt Ghulnaz hinauf, ſchwingt fi vor ihr 
wieder in den Sattel und jagt mit ihr im geftredten Galopp 
von ben Fifchern hinweg nach feinem Dorfe. Ihr Schidfal 
brachte e8 nun einmal fo mit fi, daß Ghulnaz einen jeden 
Mann, ber fie ſah, in Liebe für fie entzunden follte. 

Der Reiter hatte alfo feinen Fuß Eaum wieder zur Erde ges 
fest, fo erklärte er ihr feine glühende Leidenfchaft. Sie fah ein, 
daß fie ſich von diefem neuen Angriffe nur mit Lift würde 
erretten können, und gab alfo Eein Zeichen von Unmillen dar: 
über fund, fondern hörte die verliebten Worte ihres Freiers 
geduldig an und fchien fogar Gefallen daran zu finden, ins 
dem fie ihn nur foviel bat, die Befriedigung feiner Sehns 
ſucht bis zur Nacht aufzufchieben. Es koͤmmt mir ein neuer 
Gedanke in den Sinn, fagte die Tochter des Viſirs, er ift 
feltfam, es ift wahr, aber er kann eure und meine Ruhe 
fihern. Es weiß noch Niemand Etwas von meiner Ankunft 
an dieſem Drte, leihet mir einen eurer Anzüge als Mann; 
fagt aus, daß ich ein aus der Fremde zuruͤckgekehrter Vers 
mwandter von euch fei, und da alfo Niemand in mir ein 
Meib ahnen wird, fo habt ihr Feine Nebenbuhler zu bes 
fürchten. — Außer fih vor Freuden über einen fo klugen 
Anfchlag, gab ihr der Juͤngling hierauf eines feiner Kleider, 
und fobald fie daffelbe angelegt hatte, fprach fie zu ihm: 
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Mun will ich euc aber auch beweifen, baß ich nicht blos in 
euren Augen ein Mann fiheine, ſondern mid) in der That 
wie ein folder zu betragen, und ein Pferd fo gut wie we: 
nige zu bändigen weiß. — So fpricht fie, und zu der ndm: 
lichen Zeit ſchwingt fie ſich mit Leichtigkeit dem Pferde bes 
Juͤnglings auf den Rüden. Sie tummelt baffelbe ein paar: 
mal bin und wieder, und bermweil er ihren edlen Anftand 
ruͤhmt und bewundert, entfernt fie fi) von ihm immer mehr 
und mehr, gibt dem Pferde die Sporen und jagt fo fchnell 
von dannen, daß fie wie ein Blig aus den Augen des ver: 
jteinerten Reiters verfchrwindet. Aus Beſorgniß, verfolgt zu 
werden, galoppirte fie den ganzen übrigen Tag, fo mie bie 
ganze Nacht lang weiter, ohne zu wiffen, welchen Weg fie 
eingefchlagen habe. 

As die erften Strahlen der Sonne am Horizonte em» 
porleuchteten, gewahrte fie vor ſich eine große Stadt, auf bie 
fie ihren Lauf zunahm. Wer befchreibt aber ihr Erftaunen, 
als die Bewohner derfelben ihr entgegen gezogen kamen und 
zu ihr fprahen: Unfer König ift gefterg Abend geftorben 
und hat feinen Thronerben, wohl aber einen legten Willen 
hinterlaffen, in dem er, zu Vermeidung von VBürgerkriegen, 
beftimmt, daß derjenige fein Nachfolger auf dem Throne fein 
folle, der heute Morgen beim Eröffnen der Thore diefer Stadt 
der Erſte davor fe. — Ghulnaz empfing mit einer plöglic 
angenommenen majeftätifchen und Teutfeligen Haltung die Hul: 
digungen ihrer neuen Unterthanen, die ſich nichts davon träus 
men ließen, daß fie mit einem Weibe zu thun hatten. Sie 
titt unter. dem freudigen Zujauchzen des Volkes durch bie 
Straßen und nahm den Palaft in Befig, welcher der gemöhns 
liche Aufenthalt der Könige diefes Landes war. 

Ufo auf den Thron gelangt, begann fie, fih die Wohl 
fahrt ihres Staates aus allen Kräften angelegen fein zu lafs 
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fen. Sie feste erfeuchtete und rechtſchaffene Vifire ein, und 
trug bie eifrigfte Sorgfalt, daß Jedermann Gerechtigkeit wis 
berfuhr. Ihre Unterthanen bemunderten die Weisheit ihrer 
Herrſchaft und fegneten ihe Geſchick, das ihnen einen fo viel 
mehr mit ihrer als mit feiner eigenen Glüdfeligkeit befchäfs 
tigten König zuertheilt habe. 

Die fchöne Ghulnaz hatte ihr Scepter bereits einige 
Zeit geführt, als fie eines Tages an den Thoren ihrer Stadt 
einen prachtvollen Seſſel aufrichten, und als dies gefchehen 
war, ihre Bildniß malen ließ, das fie dem Maler ohne naͤ— 
here Angabe ihrer Gründe befahl, in der Kleidung einer Kös 
nigin vorzuftellen. Dieſes Bildniß wurde auf den Seſſel 
geftellt, und mehrere hie und da in deffen Nähe verborgene 
Kundfchafter erhielten den Auftrag, einen Seden vor fie zu 
bringen, der im Anfchauen des Bildes etwa Seufzer aus: 
flogen oder fonftige Anzeihen von Schmerz offenbaren würde, 
Mittlerweile vermochte fi) der Wafferträger über den Verluft 
feiner geliebten Sklavin nimmermehr zu tröften und irrte von 
einer Stadt zur anderen, um wo möglid eine Spur von 
ihr aufzufinden, Fine Zages bei diefem Seſſel anlangend, 
ermaß er mit feinen Augen nicht fobald die Aehnlichkeit des 
Bildes mit den ihm in fein Herz eingeprägten Zügen feiner 
Geliebten, als er tief auffeufzte. Die Bewaffneten‘ ergriffen 
ihn auf frifcher That und brachten ihn vor Ghulnaz, die er 
in der männlichen Tracht nicht wieder erkannte, und die ihm 
mit zürnenden Angefichte gebot, die Urfache anzugeben, aus 
der er beim Anblide jenes auf dem Seffel aufgeftellten Bild» 
nifjes Zhränen vergoffen habe? Vom Kopfe bis zu ben 
Füßen erzitternd, trug er ihr die Gefchichte feines Ungluͤcks 
vor, und Ghulnaz ließ ihn einfperren. 

Nah Berlauf einiger Zeit führte der Zufall die drei 
Fiſcher zu demſelben Seffel; fie erfannten das Bildniß ders 
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jenigen, bie fie aus dem Meere errettet hatten, und infofern 
dieſer Anblick ihre noch nicht erlofchene Liebesflamme aufs 
neue entzündete, Eonnten fie fich nicht enthalten aufzufeufzen. 
Sie murden ebenfalld vor Ghulnaz gebracht, und bdiefelbe 
ließ fie desgleichen gefangen fegen, nachdem fie- diefelbe Frage, 
wie an ben Wafferträger, an fie gerichtet hatte. Der Rei: 
ter und ber Jude ermangelten am Ende eben fo wenig, bei 
dem Bilde zu erfcheinen, und da fie ihre innere Zärtlichkeit 
gleich jenen an den Zag gaben, fo theilten fie ihr Loos. 

As fie nunmehr Alle in dem Kerker beifammen waren, 
wollte die Zochter des Viſirs, daß fie mit einander in ihre 
Gegenwart geführt würden. Sie fagte ganz bewegt zu ih: 
nen: Wenn jene Jungfrau, die der Gegenftand eurer Sehn— 
ſucht und Leidenſchaft iſt, jegt vor eure Augen träte, würdet 
ihre fie wohl wieder erkennen? Und fo wie fie diefe Worte 
gefprochen hatte, warf fie den Eöniglichen Mantel von fid) 
und erfchien vor ihnen in Meiberffeidung. Alle fechs fielen 
vor ihr auf die Knie nieder und baten fie um Gnade und 
Vergebung der Vergehungen gegen fie, wozu ihre gtenzenlofe 
Liebe fie. verleitet habe. Die Tochter des Viſirs hob fie mild 
und gütig: zu fih) empor, nahm den MWafferträger bei der 
Hand, ließ ihn neben fi auf ihrem Throne niederfigen und 
beffeibete ihn mit den Zeichen der königlichen Würde. Go: 
dann die Großen des Neiches um ſich verfammelnd, erzählte 
fie ihnen ihre Gefhidyte und bat fie, denjenigen als ihren 
König anzuerkennen, der bereits ihr Gebieter geweſen fei. 
Einige Tage fpäter machte fie ihn zu ihrem Gemahl und 
feierte mit ihm eine Eönigliche Hochzeit. Der Hebräer, bie 
drei Fiſcherbruͤer und der Reiter wurden mit Schägen bela: 
den wieder nach Haufe gefchidt, vermochten ſich aber trog 
all derfelben nimmermehr über ihren großen Verluft zufrieden 
zu geben, | 


vm. 
Der Mohr von Denedig. 
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Sn Venedig war bereinft ein Mohr, ber um feiner großen 
Zapferkeit und Klugheit im Kriege willen, alda in hohen 
Ehren fland. ine tugendreiche, wunderfhöne Dame, Na: 
mens Disdemona, verliebte fi) in ihn, nicht ſowohl aus 
weiblicher Lüfternheit, ald$ von dem inneren Werthe des Mob: 
ven gefeffelt, und er dagegen entbrannte für ihre Reize und 
ihren hohen Sinn auch feinerfeits, fo daß fie ſich, trog des 
Widerwillens ihrer Eltern, mit einander vermählten, die fo 
viel ihnen möglich war, thaten, ihre Tochter dahin zu brins 
gen, ſich einen anderen Gatten zu erwählen. Der Mohr 
und fein junges Meib lebten darauf, fo lange fie in Vene— 
dig waren, fo einträchtig und friedfertig zufammen, daß zii: 
[hen ihnen durchaus nur Liebreiche Dinge und Worte vor: 
fielen und gewechfelt wurden. 

Da gefhah es, daß die Herren von Venedig die Trup— 
pen, fo fie in Cypern hielten, wechfelten, und zum Haupt: 
manne der neuen Befagung, die fie dahin fandten, den Mob: 
ren ernannten. Der Mohr war allerdings durch die Ehre 
erfreut, die ihm alfo zu Theil ward, denn mit einer folchen 
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Würde pflegte man nur Edelleute, und zwar nur anerkannt 
tüchtige und zuverläffige zu bekleiden; feine desfallfige Zufries 
denheit ward aber hinwider dadurch beeinträchtigt, daß er fich 
die Länge und das Ungemach der ihm bevorftehenden See: 
reife vorftellte, und bedachte, wie viel Disdemona davon zu 
leiden haben werde. Diefe ihrerfeitd kannte Erin anderes Gut 
in der Welt als ihn, und war fo froh, des Mohren Ber: 
dienfte und Wuͤrdigkeit von der mächtigen Republik aner: 
fannt zu fehen, daß fie gar nicht die Zeit und Stunde er: 
warten Eonnte, da ihr Gatte mit ihr und den Seinigen bie 
Meife anträte, und daß fie über feine augenfcheinliche Ders 
flimmung fehr betreten war. Außer Stande, fi die Urſache 
derfelben zu erklären, faate fie daher eines Mittags zu ihm: 
was foll das heißen, Mohr, daß, nachdem dir von der Si» 
gnoria ein fo ehrenvoller Poften anvertraut worden, du folche 
Schwermuth bezeigt? — Der Mohr antwortete Disdemo- 
nen: Meine Liebe zu dir fchmälert mir die Freude an der 
mir zu Theil gewordenen Ehre, denn ich fehe, daß nothwen—⸗ 
digermweife Eines oder das Andere gefchehen muß: entweder ich 
nehme dich mit mir auf das gefahrenvolle Meer, oder ich 
laffe, um dir Eein Ungemach zu verurfachen, did) in Venedig 
zurüd. Das Erſte würde mir fehe ſchwer ankommen, meil 
jedes Leiden und jede Gefahr, die du zu überftehen hätteft, 
mich doppelt mit beträfe, das Andere, dich hier zu Laffen, 
würde mich mir felbft unerträglich machen, weil ich, von dir 
fcheidend, nicht auf di allein, fondern zugleih auf mein 
Leben verzichtete. — So wie Disdemona ihn alfo reden 
hörte, fprach fie: Ei, lieber Mann! was find das für Ge: 
danken, die die durch den Sinn, gehen? Wie kannſt du did 
folher Dinge halb beunruhigen? Ich folge dir allerwegs, 
wohin du gehft, und müßte e8 durch das Feuer fein, fo mie 
es ja jegt nur in einem guten, wohl ausgerüfteten Schiffe 
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über das Maffer ift. Gefahren und Leiden, bie du zu un: 
tergehen haft, werde ich freudig mit bie theilen, und ich 
würde wahrhaftig nicht eben meinen, von dir geliebt zu fein, 
mollteft du mich nicht mit dir über das Meer entführen und 
etwa dafuͤr halten, ich möchte ficherer allein hier in Venedig, 
als, deine Gefahren mit beftehend, aufgehoben fein. Darum 
ſchicke du dich mit all der Heiterkeit und Ruhe, die deinem 
Range angemeffen ift, zur Reife an. — Hierauf fchlang 
ber hocherfreute Mohr die Arme um den Hals feiner Gattin 
und fagte, mit einem zärtlihen Kuffe, zu ihr: der Himmel 
laffe dic) immerdar fo liebevoll gegen mich gefinnt fein, wie 
du es jegt bift, mein theures Weib! — beendigte bald völlig 
feine Zurüftungen zur Reife, und beftieg mit feiner Gemah: 
lin und feinen Leuten die Galeere, die ihre Segel aufzog 
und ihn mit günftigem Winde und Metter nach Cypern 
überführte. 

Sn dem Gefolge des Mohren befand fich ein Faͤhndrich 
von wohlgebildetem Aeußern, wenn auch von der ruchlofeften 
Sinnesart, die ein Menſch haben Eonnte, der dem Mob: 
ven fehr theuer war, weil berfelbe nichts von feiner Bos—⸗ 
beit ahnete, die ſich hinter hochtrabenden gleisnerifhen Wor— 
ten und eben jener Eörperlichen Schönheit zu verbergen mußte. 
Diefer nichtswuͤrdige Fahndrich hatte auch feine fchöne junge 
Frau mit fih nad) Cypern gebracht, die ald eine Stalienerin 
von der Gemahlin des Mohren fehr geliebt wurde und die 
meijte Zeit ded Tages bei ihr zubrachte. In der Compagnie 
des Mohren war bdesgleichen ein Rottenführer, den der Mohr 
werth hielt und häufig mit fi nach Haufe nahm, wo er 
ihn in feiner und feiner Gattin Gefellfchaft fpeifen Ließ, welche 
legtere ji ihm um feinetwillen und zu feiner wahren Freude 
wohlgeneigt bezeigte. 

Da geſchah es, daß der böfe Fahndrich, der feiner Sat: 
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tin angelobten Treue, und der Freundſchaft, Ehrfurcht und 
Verbinblichkeiten uneingebenk, die er dem Mohren, feinem 
Gebieter, ſchuldig war, eine leidenfchaftliche Liebe zu Disde⸗ 
monen faßte, und all fein Sinnen und Trachten darauf rich: 
tete, fich ihrer Reize zu erfreuen, wiewohl er nicht den Muth 
hatte, fich gegen fie zu erklären, weil ex beforgte, der Mohr 
werde ihn auf der Stelle tödten, fobald er ſich feiner Wuͤn—⸗ 
fche verſehe. Er beftrebte fid) alfo. zwar fo heimlich und viel: 
fad) er Eonnte, der Dame feine Liebe zu verfiehen zu geben; 
ihr Gemüth war aber einzig nur dem Mohren zugewandt, 
und mußte weder etwas von dem Faͤhndrich noch von einem 
Anderen, und alle feine Verfuche, fie in fich verliebt zu ma: 
hen, blieben wirkungslos. Der Faͤhndrich bildete fich hier: 
auf ein, die Schuld deffen fei, daß fie für den Nottenführer 
glühe, und nahm ſich deswegen nicht nur vor, diefen aus 
ihren Nähe zu entfernen, und lieber gar zu tödten, fondern 
wandelte auch all feine Liebe zu ihr in bitteren Haß um, 
der ihm das Verlangen eingab, zu bewirken, daß wenigftens 
auch der Mohr feine Gattin nicht länger befigen folle, wenn 
es ihm einmal verfagt bleibe, fie fein zu nennen. In dies 
fem Sinne verfchiedene verbrecherifche und ruchlofe Anſchlaͤge 
bei ſich erwaͤgend, nahm er ſich am Ende vor, Disdemonen 
bei ihrem Gatten des Ehebruches anzuklagen, und dem Moh— 
ren einzureden, daß der Rottenfuͤhrer der Ehebrecher ſei. 
Sein Bewußtſein der großen Liebe des Mohren zu ſeiner 
Gattin und ſeiner großen Freundſchaft zu dem Rottenfuͤhrer, 
ließ ihn freilich erkennen, daß dieſer Plan nicht anders ‚als 
mit der Außerfien Verſchlagenheit auszuführen fei, und fo 
fing er denn an, die dazu günftige Zeit und Gelegenheit ab: 
jumarten. 

Zufälligerweife gefhab es Eurz hiernah, daß der Mohr 
dem Mottenführer feine Stele abnahm, weil er auf Wache 
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gegen einen Soldaten von Leber gezogen und bdemfelben meh—⸗ 
rere Wunden beigebraht hatte. Disdemona war darüber 
aufrichtig betrübt, und verfuchte wiederholt, ihren Gatten 
mit feinem Freunde zu verföhnen. Der Mohr aber äußerte 
deshalb gegen den ruchlofen Faͤhndrich, feine Frau falle ihm 
mit Bitten für den Rottenführer fo befchmweriih, daß er be: 
fürdie, von ihr am. Ende genöthigt zu werden, ihn wieder 
anzuftellen. Hiervon nahm der Böfewicht nun die Gelegen: 
heit ab, feinen erfonnenen Betrug auszuführen, und er fagte 
drum zu dem Mohren. Disdemona hat vielleicht ihre Gründe, 
ihn gern zu fehen? — Wie das? fragte der Mohr. — 
Der Fähndrih antwortete: Sch will zwifchen Mann und 
Frau Eeinen Unfrieden ftiften; aber wenn ihr die Augen auf: 
thut, werdet ihre felbft fehen, was ich mein. — Mehr 
wollte der Faͤhndrich nicht fagen, der Mohr mochte in ihn 
dringen wie er wollte, feine Worte jedoch ließen einen fo 
fcharfen Stachel des Mistrauend in der Seele des Mohren 
zurüd, daß er gar nicht aufhören Eonnte, nacyzufinnen, was 
fie wohl hätten befagen mögen, und ganz ſchwermuͤthig wurde. 
Wie nun hierauf feine Gattin eines Tages wieder verfuchte, 
feinen Unwillen gegen den Rottenführer zu mildern und ihn 
bat, deſſen vieljährige Freundſchaft und getreue Dienfte wegen 
eines fo Eleinen Vergehens um fo weniger aus den Augen 
zu fegen, als ja aud der Rottenführer fih mit dem von 
ihm verwundeten Soldaten ſchon wieder verföhnt habe, fo 
wurde der Mohr Außerft zornig und fagte: Es ift doch eine 
feltfame Sache, Disdemona, daß du ſolchen Antheil an ihm 
nimmft, der weder dein Bruder noch Verwandter ift, um bir 
fo ſehr am Herzen liegen zu dürfen. — Ganz freundlich 
und befcheiden fagte die junge Frau: Ich möchte nicht, daß 
ihre mir darüber böfe würdet. Meine Fürfprache hat keinen 
anderen Grund, ald daß es mir leid thut, euch eines fo wer⸗ 
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then Freundes beraubt zu fehen, als der Rottenmeifter, mie 
ih) von euch felbft weiß, euch gewefen if. Er hat in ber 
That nicht fo fehr gefehlt, daß ihr ihn deswegen haffen dürf: 
tet; aber ihre Mohren feid von Natur fo higig, daß die ges 
ringfte Kleinigkeit euch zu Zorn und Rache anreizt. — Die: 
fen Worten entgegnete der Mohr noch erzürnter als vorher: 
Das kann mancher erfahren, ehe er es fich verficht: und ich 
gedenke für den Schimpf, den man mir anthut, meine volle 
Rache zu nehmen. — . Die Frau war Höchlich serfchroden, 
ihren Gatten fo ungewöhnlich flark gegen ſich aufgebracht zu 
fehen, und fagte demüthig zu ihm: Es hat mich nichts An: 
deres als eine Löbliche Abficht verleitet, alfo mit euch zu fpres 
chen; um euch aber nicht wieder unwillig zu machen, werde 
ic Erin Wort mehr deshalb gegen euch erwähnen. — Diefe 
neue Fürbitte feiner Gattin hatte nun aber dem Mohren eins 
gebildet, die halben Worte, welche der Faͤhndrich gegen ihn 
fallen gelaſſen, hätten ihm andeuten follen, daß fie in ben 
Rottenmeifter verliebt -fei. Er begab. ſich ganz tieffinnig zu 
dem Schurken und begann ihn aufzumuntern, deutlicher zu 
reden. Der nad dem Verderben ded armen Weibes trach- 
tende Fähndrich. fellte -fich ‚zuerft an, nichts fagen zu mollen, 
was ihr ſchaden könne; fprach aber am Ende, wie von feis 
nen Bitten überwältigt, zu dem Mohren: Sch kann nicht 
läugnen, daß ich, wie leid es mir auch thut, euch etwas zu 
fagen habe, das euch überaus unangenehm fein muß; - aber, 
da ihe nun einmal verlangt, daß ich reden foll, und da mich 
die Sorge um eure, als meines Gebieters Ehre ſelbſt dazu 
antreibt, fo will ich gegenwärtig eurer Forderung und meiner 
Pflicht Genüge thun. Ihr müßt alfo wiffen, daß eure Ge: 
mahlin aus feinem anderen Grunde. fih die Ungnade, in 
ber der Nottenmeifter bei euch fteht, fo zu Herzen nimmt, 
als weil fie, eurer Schwärze bereitd überdrüffig, ein jedesmal, 
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pflegt. — Diefe Worte fihnitten dem Mohren bis in bie 
Wurzel feines Herzens ein; aber um noch mehr zu erfahren, 
und wiewohl er bei dem Argwohne, der ſchon vorher in ihm 
erweckt war, dem Faͤhndriche Glauben beimaß, brach er doch, 
finfter bfictend, in die Worte aus: Ich weiß nicht, was mid) 
abhält, dir diefe freche Zunge ausreißen zu laffen, die fich 
unterfängt, meine Gemaklin einer folhen Schmach zu be 
züchtigen? — Der Faͤhndrich fagte: Ich erwartete für meis 
nen Liebesdienft Eeinen anderen Lohn von euch, Hauptmann; 
aber troß eures Zornes betheure ich euch hiermit wiederholt, 
daß die Sache ſich alfo verhält, wiewohl das fhlaue Weib 
euch durch den trügerifchen Anfchein ihrer Liebe zu euch, bie 
Augen dermaßen verbiendet hat, daß ihr die offeribare Wahr— 
heit in ihren Betreff nicht fehen koͤnnt. Mir hat fie der 
Rottenmeifter mündlich felbft anvertraut, meil es ihm’ fcheinen 
mochte,. daß feine Gluͤckſeligkeit keine volllommene fei, wenn 
er Niemand fonft ihrer mit bewußt made. Hätte ich mei⸗ 
nerfeitg nicht vor eurem Zorne Scheu getragen, fo würde ich 
ihm feinen verdienten Lohn ſchon mit feinem Tode gegeben 
haben; aus der Art und Weife aber, wie ihr meine treuhers 
zige Aufrichtigkeit gegen euch aufnehmt, mag idy freilich ers 
Eennen, daß ich beffer gethan hätte, zu ſchweigen, als mir 
eure Ungnade unbedachtermaßen zuzuziehen. — Der Mohr 
verfegte ihm voller Hige: UWeberzeugft du mic, nicht dur) 
meinen eignen Augenfchein von der Wahrheit diefer deiner 
Worte, fo fei gewiß, daß du alsbald erkennen ſollſt, bu mode 
reſt beffer ftumm geboren. — Die Ueberzeugung , fügte der 
Boͤſewicht hinzu, hätte ich euch leicht verfchaffen fönnen, fo 
lange er noch euer Hausfreund war; tie foll ich das aber 
gegenwärtig anfangen, wo ihe ihm nicht feines eigentlichen 
Verbrechens, fondern einer bloßen Kinderei willen die Thuͤre 
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geroiefen Habt? Weiß er fih, mie ich der Meinung Bin, 
fortwährend Disdemonens Liebe zu erfreuen, fo fängt er es 
doch jegt ficherlic, feiner ald vorher an, und kommt noch heim: 
licher als fonft mit ihr zufammen, feitdem er weiß, daß er 
" gure* Zuneigung verloren hat. Aber desungeachtet gebe ich 
nicht die Hoffnung auf, euch zu beweifen, was ihr mir fo 
wenig glauben wollt. — Nad) diefen Worten fchieden fie 
von einander, Der ungluͤckliche Mohr ging nach Haufe, voll 
Ungeduld den Tag erharrend, an dem ihn der Fähndrich 
‚ganz elend machen follte. Und diefer letztere war eben nicht 
„ruhiger, denn er bebachte, mie ſchwer, wo nicht unmöglich, 
Disdemonens Keufchheit e8 ihm machen werde, feine Anklage 
derfelben vor dem Mohren ſcheinbar zu rechtfertigen. 
Sid) in Gedanken vielfältig bamit befchäftigend, dachte fich 
‚der Berleumder eine neue Bosheit aus. Die Gattin des Mohs 
ren kam, wie fchon gefagt, des Öfteren zu der des Faͤhndrichs 
zu Befuh und brachte einen Theil des Tages bei ihr zu. 
Da nun der Fähndrih in der Megel ein fehr feines mauris 
fches Schnupftudy bei ihr wahrnahm, von dem er wußte, daß 
der Mohr es ihre gefchenkt hatte, der e8 eben fo mie fie ſelbſt 
aͤußerſt werth hielt, fo bildete fich bei ihm der Vorſatz aus, 
* ihre diefes Tuch zu entwenden, und mittelft beffelben fie ing 
BVerderben zu flürzen. Er hatte eine kleine Tochter von drei 
Sahren, die Disdemona fehr liebte. Eines Tages nun, als 
das unglüdlihe Weib in feinem Haufe war, nahm er das 
Kind auf feinen Arm, und legte e8 Disdemonen in den ih: 
rigen. Sie nahm es und drüdte es fih an die Bruſt. 
Aber in dem Augenblide mußte der Betrüger, der ein ges 
wandter Zafchenfpieler war, ihr das Schnupftuch fo geſchickt 
aus dem Gürtel zu ziehen, daß fie fich deffen nicht verfah. 
Er entfernte fi fodann von ihr fehr erfreut, und die arg- 
fofe Disdemona ging nach Haufe und war in Gedanken mit 
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anderen Dingen befchäftigt, ohne das Schnupftuch zu vers 
miffen. Erft nad) einigen Tagen fuchte fie ed und fand es 
niht, und forgtee nun, daß der Mohr, wenn er es nicht 
mehr bei ihr fehe, fie, mie er fchon zumellen gethan hatte, 
darnach fragen möge. 

Der fchurkifche Faͤhndrich nahm inzwifchen die rechte 
Zeit wahr, und begab ſich zu dem Mottenmeifter, in beffen 
Zimmer er das Schnupftuh am Kopfende des Bettes zuruͤck 
ließ. Der Rottenmeifter verfah fich diefes Umftandes nicht 
im mindeften, und erft am anderen Morgen beim Aufftehen 
bemerkte er das Tuch, das inzwiſchen zu Boden gefallen war, 
indem er mit dem Fuße darauf trat. Er begriff zwar nicht, 
wie daffelbe zu ihm gefommen mar, da er recht wohl wußte, 
es fei Disdemonen zugehörig; jedoch entfchloß er ſich, es ihr 
wiederzubringen, wartete die Zeit ab, daß der Mohr ausge: 
gangen war, und begab ſich an deſſen Hinterthüre, an der 
er zu Elopfen anhub. 

Gleich als ob das Schidfal fi) mit dem böfen Fahns 
driche zu dem Verderben der Unfchuldigen verſchworen hätte, 
mußte in dem Augenblide der Mohr nad) Haufe zurüdges 
Eehrt fein. Das Pochen hörend, trat er an das Fenſter 
und ‚rief ärgerlich hinunter: wer ift da? — Der Rotten: 
meifter vernahm mit Schreden feine Stimme und fürdıtete, 
der Mohr möchte herunterflommen und feinen Unwillen an 
ihm auslaffen. Er lief alfo, ohne ein Wort zu erwiedern, 
auf und davon. Der Mohr flieg die Zreppe hinab, machte 
die Thüre auf und trat auf die Straße, wo er jedoch feinen 
Menfchen erfah. Er ging unwillig wieder in das Haus und 
fragte feine Gattin: wer um Einlaß geflopft habe? — Dis: 
demona verfegte der Wahrheit gemäß: fie wiſſe ed nicht. — 
Der Mohr aber ſprach zu ihr: e8 hat mir der Rottenmeifter 
zu fein gefchienen, — worauf fie ihm antwortete: Ich weiß 
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nicht, ob er oder ein Anderer es gemwefen if? — Der Mohr 
bemeifterte die Wuth, die in ihm Eochte, weil er nicht eher 
etwas thun wollte, ald bis er mit dem Fähndrich gefprochen 
hätte, und ging auf der Stelle zu diefem, dem er erzählte, 
was vorgefallen war, und den er erfuchte, den Rottenmeifter 
über diefe Sache möglichft auszuforfchen. Der über dag Er: 
eigniß frohe Faͤhndrich verfprah, Alles zu thun, und fo ließ 
er ſich denn eines Tages an einem Drte, wo er von dem 
Mohren gefehen wurde, mit dem Mottenmeifter in eine Uns 
terredung ein, die ganz andere Dinge als Disdemonen be: 
traf, und während der er Sorge trug, nicht allein zu wie: 
derhoftenmalen ein lautes Gelächter anzuftellen, fondern auch 
durch feine Mienen und Geberden ein großes Erftaunen, wie 
über unerhörte Neuigkeiten, auszudrüden. Als nun darauf 
der Rottenmeiſter wieder fortgegangen war, eilte der Mohr 
fogleih auf den Fähndrich zu und verlangte von ihm, ben 
Inhalt feines Gefpräches mit jenem zu wiffen. Der Fähn: 
drich ließ fich lange bitten, ihn anzugeben, am Ende aber 
fagte er: Er hat mir allerdings Alles eingeftanden, was ic) 
von ihm argmöhnte, und mir auch. gefagt, daß er ein jedes: 
mal, wann ihr ihm durdy eure Abmwefenbeit dazu Gelegen: 
heit gegeben, ſich der höchften Gunjt eures Weibes erfreut 
habe. Das legtemal, als er bei ihr gemwefen, vertraute er 
mir, habe fie ihm diefes Schnupftuch gefchenkt, das fie an 
ihrem SHochzeittage von euch erhalten. — Der Mohr danfte 
dem Fahndrich, und hielt dafür, daß wenn feine Gattin je: 
nes Schnupftuh wirklich nit mehr in Händen habe, an 
den Ausfagen bes Fahndrichg nicht zu zweifeln fei. Eines 
Tages nad) Tifche fragte er fie gefprächsmweife darnadh. Die 
Unglüdliche, die diefe Frage längft gefürchtet hatte, wurde 
darüber feuerroth im Geficht, und lief, um ihr Erröthen zu 
verbergen, das der Mohr jedoch wohl bemerkt hatte, an ih: 
IV. 9 
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ven Schrein, wo fie that, als fuche fie es. Nach langem 
Suchen ſprach fie endlih: Sch weiß nicht, wie ich es heut 
nicht finden Eann?  Solltet ihr e8 etwa haben? — Wenn 
das der Fall wäre, fagte er, würde ich dich darum befragen ? 
Aber fuche doch noc einmal genauer nad. — 

Indem er jegt von ihre ging, war fein Sinnen nur 
dahin gerichtet, wie er fein Weib und mit ihr zugleich den 
Rottenmeifter töbten Eönne, ohne dieſes doppelten Mordes 
befchuldigt zu werden. Er dachte Tag und Naht an nichts 
Underes, und feine Frau verfah fich allerdings, daß er nicht 
mehr wie fonft gegen fie war. Gie fagte vielemale zu ihm: 
Was habt ihe nur, das euch fo verftört? Ehemals wart 
ihr der aufgewedtefte, und nunmehr feid ihr der ſchwermuͤ— 
thigfte Mann auf Erden. — Der Mohr gab ihr darauf 
verfchiedenartige Antworten; aber feine einzige genügte ihr, 
und wiewohl fie wußte, daß Fein Vergehen von ihrer Seite 
diefe Stimmung des Mohren veranlaßt haben Eönne, fo fürch: 
tete fie doch, gerade durch ihre große Zärtlichkeit ihm zur 
Laft gefallen zu fein. Sie fagte einigemal zu der Gattin 
des Faͤhndrichs: Ich weiß nicht, was ich von dem Mohren 
denken foll: er pflegte fonft ganz Liebe zu mir zu fein, und 
ift jegt, ich weiß nicht feit wie vielen Tagen, völlig ein An: 
derer geworden. Wenn ich nur den Sungfrauen am Ende 
nicht ein warnendes Beiſpiel werde, ſich nicht gegen den 
Willen der Ihrigen zu vermählen, und die italienifchen Frauen 
nicht von mir lernen, daß man ſich nicht zu Männern ge: 
fellen fol, die Natur, Himmel und Lebensweife von uns 
abfondern. Da ih nun aber weiß, daß der Mohr ein 
Freund eures Gatten ift und ihm fein Bertrauen fchenkt, 
fo erfuche ich euch, wenn ihr irgend etwas von ihm hörtet, 
das mir zu wiſſen nüglich wäre, mir eure Hülfe damit nicht 

zu verfagen. — Sie vergoß, während fie biefe Worte fprach, 
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bie bitterften Thränen; die Gattin des Faͤhndrichs aber, bie 
Alles wußte, und bie ihr Mann als Bermittlerin des Mor: 
des hatte anftellen wollen, wiewohl fie ſich mit allen Kräf: 
ten dagegen gefträubt, wagte aus Furcht vor ihrem Gatten 
ihr nichts von alle dem zu verrathen. Nur fo viel fagte fie: 
Sorget ja, daß ihr eurem Gatten feinen Grund zu Argwohn 
gebt, und fuht ihm eure Liebe und Treue auf alle Weife 
zu bethätigen. — Das thue ich, ſprach Disdemona, aber 
es hilft mie nichts. — Der Mohr jirebte mittlerweile, fic) 
immermehr von dem zu überzeugen, was er doch fo gar nicht 
wuͤnſchte, und erfuchte den Fähndrih, ihn das Schnupftuch 
mo moͤglich im Belige des Rottenmeiſters fehen zu laffen 
Dem Böfewiht war dies Verlangen freilich außerft uner: 
mwünfcht, indeffen verfprach er, das Möglichfte zu thun, ihn 
zu befriedigen. 

Der Rottenmeifter hatte ein Frauenzimmer bei fich im 
Haufe, dad ungemein feine Steppnähte in Linnen arbeitete, 
und das, als es das Tuͤchelchen fah, und hörte, es gehöre 
der Sattin des Mohren an und folle ihr zurüdigegeben wer: 
den, ſich vorher ein andere darnach anfertigte. In diefer 
Arbeit begriffen, ſah der Faͤhndrich fie dereinft am Fenfter 
ftehen und bemerkte zugleich, daß fie damit von der Straße 
aus Sedermann fichtbar ſei. Er führte alfo gleich darauf 
den Mohren unten vorbei, und nach diefem augenfcheinlichen 
Beweiſe zweifelte derfelbe nicht länger an dem Ehebruche fei: 
ner Eeufhen Frau. Mur mit blutigen Gedanken umgehend, 
bat er den Fähndrih, den Mord des Rottenmeiſters auf 
ſich felbft zu nehmen, und verſprach, ihm dafür auf ewige 
Zeiten verpflichtet zu bleiben. Der Fähndrid) weigerte fich 
zwar, diefe That zu begehen, weil fie, wie er fagte, von 
ihm eine Unreblichkeit fein, und ihn bei der bekannten Ge: 
wandtheit und Tapferkeit des Nottenmeifters in große Gefahr 
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bringen würde. Aber der Mohr bat ihn fo lange Zeit und 
gab ihm fo viel Geld dafür, daß tr ihn am Ende bewog, 
zu erklären, er wolle fein Glüd verfuchen. 

Nachdem er diefen Entfchluß gefaßt hatte, ging der Rot: 
tenmeifter eines Abends aus dem Haufe einer Buhlerin, die 
er zu befuchen pflegte. Die Nacht war flodfinfter, und mit 
ihrer Hülfe fchlich fi der Fähndrih, das bloße Schwert in 
der Hand, an ihn heran, und gab ihm einen Hieb in die 
Beine, um ihn zu Falle zu bringen. Der Streidy traf quer 
über den rechten Schenkel, der Unglüdliche ftürzte zu Boden, 
und der Faͤhndrich machte fi) nunmehr über ihn her, um 
ihn vollends zu tödten. Inzwiſchen gelang es dem an Blut 
und Wunden gewöhnten muthvollen Rottenmeiſter dennoch, 
auch fein Schwert zu ziehen und fich damit, verwundet tie 
er war, unter dem Gefchrei: Sch bin ermordet! zur MWehre 
zu fegen. Aus diefem Grunde und weil darauf mehrere Leute 
und auch einige in der Nähe wohnende Soldaten herbeilie: 
fen, flüchtete der Faͤhndrich, der nicht ergriffen fein mollte, 
von bannen, und Fam dann mit einer gefhidten Wendung, 
wie von dem Lärmen herbeigezogen, ebenfalls dazu. Sich 
unter die Umftehenden mifchend, fah er, daß das Bein halb 
abgehauen war, und hielt alfo zu feiner großen Freude da: 
für, daß der Rottenmeifter, wenn er gleicy noch nicht todt 
fei, doch an der Verwundung ganz gewiß ſterben müffe, wie: 
wohl er nicht unterließ, ihm eine fcheinbar brüderliche Theil: 
nahme an feinem Unglüde Eund zu geben. 

Am naͤchſten Morgen wurde dies nächtliche Ereigniß in 
ber ganzen Stadt und auch Disdemonen bekannt, die, men: 
fchenfreundlih und wohlmwollend, wie fie war, darob ein gros 
ßes Leidwefen verrieth, weil fie fich nicht träumen ließ, daß 
ihre daffelbe zum Nachtheil gereichen koͤnne. Der Mohr ba: 
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gegen legte es ihr auf das uͤbelſte aus, ging ſtracks zu dem 
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Faͤhndriche und fagte zu ihm: Weißt du wohl, daß mein 
dummes Weib fich dermaßen über den Nottenmeifter betrübt, 


daß fie ganz närrifch werden will? — Wie koͤnnte ed denn 
auch anders fein, erwiederte der Faͤhndrich, da fie ein Herz 
und eine Seele zufammen find! — Ein Herz und eine 


Seele! rief der Mohr wüthend aus: Nun, beim Himmel! 
dem ruchlofen Meibe will ich das ihrige aus dem Leibe rei: 
Ben, daß er £einen Theil mehr daran haben fol. — Alſo 
fprachen fie noch weiter mit einander, ob fie Disdemonen 
vergiften oder erdofchen ſollten; da fie fich aber über Eeine 
von diefen Zodesarten vereinigen Tonnten, fo meinte ber 
Faͤhndrich zulegt: eine einzige fällt mir noch ein, gegen die 
ihr nichts werdet einzuwenden haben, und die bdesgleichen 
unverdaͤchtig ift. Es iſt die folgende: Das Haus, das ihr bes 
wohnt, ift fehr alt, und die Dede eures Zimmers hat viele 
Riſſe. Wir erfchlagen Disdemonen mit einem mit Sand 
angefüllten Steumpfe, weil alfo Eeine Spuren Außerer Ber: 
legung hinterbleiben; und fobald fie todt ift, machen mir, 
daß die Stubendede einfällt und ihr den Kopf zerfchmettert, 
auf melde MWeife es den Anfchein gewinnt, als habe ein 
hecabflürgender Balken fie erfchligen, und Fein Menſch auf 
den Verdacht eines Mordes kommen wird. — Diefer grau: 
fame Rathſchlag gefiel dem Mohren wohl. Er wartete mit 
deffen Ausführung die gelegene Zeit ab. Und ald er daher 
eines Nachts bei ihr im Bette lag, und zuvor den Faͤhndrich 
in ein an fein Schlafgemady ftoßendes Kabinet heimlicy ge: 
bracht hatte, begann diefer der mit ihm genommenen Abrede 
gemäß, in feinem Verſtecke ein Geräufh zu machen. Der 
Mohr hörte augenblidiih darauf, und fagte zu feiner Gat- 
tin» Haft du das Geräufch gehört? — Ta, antwortete fie. 
— Nun fo ftehe auf, fuhr der Mohr fort: und fieh zu, 
was es iſt. — Die unglücdfelige Disdemona fand aus dem 
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Bette auf; kaum war fie aber in die Mähe. der Kammer 
gekommen, fo fprang ber Fähndrich hervor und verfegte ihr 
mit dem gefüllten Strumpfe, den er in der Kauft hielt, ei- 
nen fo gewaltigen Schlag mitten auf das Nüdgrat, daß die 
Arme auf der Stelle zu Boden fank, und kaum nod im 
Stande war, zu athmen. Sie rief zwar mit der fchwachen 
Stimme, bie ihr geblieben, den Mohren um Hülfe an; er 
aber fprang nun auch aus dem Bette und fagte zu ihr: 
Das ift der Lohn deiner Ehrlofigkeit, du fchändliches Weib! 
So may e8 Allen deined Gleichen ergehen, die fich aͤußerlich 
anftellen, ihre Männer zu lieben, und fie hinter ihrem Rüden 
verrathen. — Wie die Unglüdliche dies hörte und ihr Ende 
nahen fühlte, denn der Faͤhndrich hatte ihr einen wiederhol: 
ten Streich verfegt, fo rief fie, zum Zeugen ihrer Unfchuld, 
da ihr auf Erden fein Recht widerfahren folle, die himmli: 
fche Gerechtigkeit an, und flehte zu Gott, ihr beizuftehen, 
inden der ruchlofe Fähndrich fie mit dem dritten Streiche 
völlig tödtete. Als dies gefchehen war, legten die Beiden 
ihren Leichnam wieder in das Bett, zerfchlugen ihr das Haupt 
und riffen die Stubendede ein. Sodann hub der Mohr an, 
laut fo lange um Hülfe zu fchreien und zu Elagen, das 
Haus falle ein, bis die Nachbarn auf feinen Ruf herbei: 
ftürzten und bei Unterfuchung des Bettes das arme Weib 
unter den Balken erfchlagen fanden. Disdemona war um 
ihres tugendlichen Lebens willen bei Sedermann beliebt, und 
wurde jegt, von Jedermann betrauert, des nächfifolgenden 
Tages zur Erde beftattet. 

Der allgerechte Gott wollte jedoch nicht, daß eine fo 
unerhörte Schandthat der ihr gebührenden Strafe ermangeln 
follte, denn von dem Augenblide an, da fih der Mohr 
feiner Gattin beraubt hatte, die er mehr als feine Augen 
liebte, überfam ihn eine folche Sehnfucht nad) ihre, daß er 
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wie außer fich felbft gerieth, und fie allerwirts in feiner 
Wohnung fuchte. Sa, indem er bedachte, daß er durch bie 
Schuld des Faͤhndrichs in feinem geliebten Weibe allen Reiz 
des Lebens, und fich felbft fogar verloren habe, wurde ihm 
der Böfewicht fo in ber Seele verhaßt, daß er ihn nicht 
mehr anfehen Eonnte, und ihn wohl gar auf offener Straße 
umgebracht haben würde, hätte er nicht vor der unbeſtech— 
lichen Gerechtigkeit der Herren von Venedig Scheu getragen. 
Da er nun fo etwas nicht wohl mit Sicherheit vollbringen 
konnte, fo entzog er ihm die Fahne und ftieß ihn aus fei: 
ner Kompagnie, woher eine Feindfchaft zroifchen Beiden ent: 
fprang, wie man fie ſich nicht ärger denken koͤnnte. Der 
ehrlofe Faͤhndrich richtete alfe feine Gedanken darauf, dem 
Mohren zu fehaden, und ba er bdereinit ben Rottenmeifter 
antraf, der wieder hergeftellt war, und anftatt feines abge: 
hauenen Beines mit einem hölzernen einherging , fagte er zu 
ihm: Die Zeit iſt genaht, da du den Verluſt deines Bei: 
nes rächen Eannft, und wenn bu mit mir nach Venedig 
kommen wilft, fo gedenke ich dir dort zu fagen und vor 
Gericht zu bezeugen, wozu ich hier aus mancherlei Rüdjic- 
ten nicht den Muth habe: mer dein MWiderfacher if. Der 
Mottenmeifter, der, er mußte nicht warum, fo fchmwer belei: 
dDigt worden war, dankte dem Faͤhndriche und begleitete ihn 
nach Venedig, wo ihm bdiefer nach ihrer Ankunft fagte, fein 
Bein fei ihm von dem Mohren abgehauen worden, meil bie: 
fee fih in ben Kopf gefegt, er habe im geheimen Cinver: 
ftändniffe mit Disdemonen geftanden, bie er aus dem: 
felben Grunde wirklich getöbtet habe, wiewohl er vorgege: 
ben, daß fie von ber einftürzenden Stubendede erfchlagen 
worden fei. 

Sobald der Rottenmeiſter diefe Nachricht empfangen 
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hatte, verklagte er den Mohren bei der Eiynorin wegen ſei— 
nes abgehauenen Beines und wegen der Ermordung feiner 
Frau, und flellte als feinen Zeugen den Faͤhndrich vor Ge: 
eiht, der ausfagte, das Eine mie das Andere fei wahr, 
denn der Mohr habe ihn zuerft felbft überreden wollen, 
beide Verbrechen für ihn zu begehen, und, nachdem er 
aus thieriſcher Eiferfucht fein Weib gemordet, ihm anver: 
traut, auf welche Weife er diefe höllifche That zu Stande 
gebracht. 

Die Herren von Venedig vernahmen alfo, welche Grau: 
famfeiten von dem Barbaren an einer ihrer Bürgerinnen 
begangen morden fei, und ließen darauf den Mohren in 
Cypern verhaften und gefangen nad) Venedig bringen, wo 
fie ihn durch vielerlei Martern zu zwingen fuchten, die 
Wahrheit einzugeftehen. Die Stärke feiner Seele überwand 
indeffen alle Qualen, :die man ihm bereitete, mit folcher 
Standhaftigkeit, daß man nicht das Mindefte auf ihn brin- 
gen konnte. Wenn ihn nun aber auch feine Ausdauer vom 
Tode errettete, fo entging er doch, nachdem er lange Zeit 
im Kerker gefeffen, nicht einer immerwährenden Verbannung, 
in der er am Ende von den Verwandten feiner Frau, tie 
er es verdiente, getöbtet wurde. 

Der Faͤhndrich begab fih in fein Vaterland, und ba 
er nicht von feiner Art laſſen Eonnte, fo Elagte er defelbft 
einen feiner Gefährten an, ihn zur Ermordung eines feiner 
Feinde, der ein Edelmann war, aufgefordert zu haben. Der 
Gefährte wurde wegen diefer Sache gefänglich eingezogen und 
auf die Folter gefpannt; da er aber die ganze Anklage mu: 
thig abläugnete, auch der Faͤhndrich, um feine Wahrhaftig: 
feit zu erproben, gemartert, und ihm zwar bergeftalt zuge= 
fegt, daß ihm die Eingemweide zerriffen. Zulegt zwar wieder 
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in Freiheit nach Haufe entlaffen. gab er doch allda ſchon 
nach wenigen Iagen elendiglicher Meife feinen Geift auf. 

Wie auf diefe Weiſe der Himmel die Unfchuld Disde— 
monens raͤchte, wurde durch die Alles mitwifjende Gattin 
des Fähndrichs offenbar, die nach feinem Tode die Wahr: 
heit ausfagte. 


IX. 


Das Köstlichste im Menschen. 


{ z 
. a ei * > — E Ya a pr 
; 


— — — — — 


Auf einem Zuge duch fein Land gefchah es bdereinft dem 
Sultan Saladin von Babylon, daß er irgendwo mit feinem 
großen Gefolge nicht in einer Herberge Plas fand, und für 
feine eigne Perfon in dem Haufe eines feiner Vafallen unter: 
gebracht wurde. 

As der Ritter feinen Heren und Gebieter alfo bei fich 
fah, bemühte er fich zugleich mit feiner Gattin und feinen 
Söhnen auf das eifrigfte, ihm in allen Dingen dienftlic zu 
fein; angefehen nun aber, daß der Teufel unabläffig gefchäftig 
ift, den Menfchen zu verderben, fo legte er e8 dem Sultane 
in den Sinn, uneingedenE deffen, was er wirklich hätte lieben 
follen, eine unerlaubte und zwar fo heftige Liebe auf Ddiefe 
Edelfrau zu werfen, daß er fi) von ihr fo meit verleiten 
ließ, mit einem falfhen Günftlinge bereits zu rathfchlagen, 
wie er zu ber Befriedigung diefer Liebe gelangen Eönne. Es 
follte doch Sedermann Gott bitten, die Mächtigen vor dem 
Willen Böfes zu thun, zu bewahren, denn man mag beffen 
wohl verfichert fein, daß e8 ihnen niemals an Jemand fehlen 
wird, der ihnen bazu räthlic und dienftlich ift. Auch Saladin 
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ermangelte gegenwärtig eines folchen falfchen Freundes nicht, 
der ihm denn den Rath gab, den Gatten ber fchönen Frau 
zu fich zu entbieten, und ihm viele Mohlthaten zu erweifen, 
- fo wie auch Land und Leute ihm anzuvertrauen, um ihn 
fodann einige Tage fpater in feinem Dienfte nad) einem weit 
entfernten Drte zu fenden, und in feiner Abwefenheit feine 
Wuͤnſche zu befrievigen. 

Dem Sultane gefiel diefer treulofe Rath fehr wohl und 
er befolgte ihn. Der Ritter entfernte fi) auf fein Geheiß 
mit Freuden, in der Meinung, bei feinem Gebieter hoch in 
Gunft zu ftehen, und Saladin flattete einen Beſuch in fei: 
nem Haufe ab. Sobald die gute Frau die Ankunft des Sul: 
tans erfuhr, bewillfommte fie ihn, um der Wohlthaten willen, 
die er ihrem Manne erwiefen, fehr freundli, und that mit 
alfen den Ihrigen, was fie nur irgend erfinnen Eonnte, ihn 
zu vergnügen und ihm zu dienen. Nach aufgehobener Tafel 
begab fih Saladin in fein Gemach, und forderte feine fehöne 
Mirchin vor fi, die in der Meinung, daß er noch etwas 
bedürfe, alfobald zu ihm kam. Da erklärte ihr Saladin 
nun, daß er fie liebe. Sie verfland, was er damit fagen 
wollte, zwar ohne Schwierigkeit; aber fie. gab ſich das Anſe— 
ben, ihn nicht zu verftehen und antwortete ihm: Sie bitte 
Gott, daß er ihn fegnen möge, und Gott wiffe, ob fie ihm 
dankbar fei und ihm alles Gute wünfche, wie es ſich für fie 
fchide, da er ihrem Manne und ihre fo viele Wohlthaten er: 
wiefen habe. Saladin ſprach darauf: Auch abgefehen von 
Allen dem, liebe und begünftige er fie mehr als jedes andere 
Weib, ja, und gab ihr endlih mit Elaren Worten zu ver: 
ftehen, welcher Art eben feine Liebe zu ihr fei. Als die gute 
Frau, die nicht allein ſehr ehrbar, fondern auch Außerft ver: 
ftändig war, diefes hörte, erwiederte fie: Herr! wie fehr ich 
auch ein Weib geringer Art bin, fo weiß ich doch, daß die 
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in ber Macht der Liebe fteht, und kann ich mir wohl denken, 
daß ihr die Mahrheit fagt, wenn ihr, wie ihr thut, vorgebt, 
eine große Liebe zu mir zu empfinden. Aber fo gut ich eben 
diefes mweiß, fo gut weiß ich auch dagegen, daß die Männer, 
und zunaͤchſt unter ihnen die Gebietenden, wann fie ihr Herz 
einem Weibe gefchenkt haben, immerdar bereit find, ihren 
Willen zu thun, wiewohl fie fie gleich nachher, wann fie den 
ihrigen gethan hat, verfpotten und geringfchägen,, wie fie es 
verdient. Ein ſolch unglüdliches Loos nun, fürchte ich, würde 
auch dag meine fein, Here, wenn ich eure Wünfche erhörte. 
— Saladin fing hierauf an, fie zu widerlegen, und ver: 
fprady ihr goldene Berge für ihre Gunft, bis fie mit einem: 
male zu ihm fagte: wenn er ihr verfpräche, ihr Feine Gewalt 
anzuthun und ihren Ruf zu fchonen, fo wolle fie ihm da: 
gegen ihr Wort geben, fobald er ihr eine Bitte, die fie ihm 
vorlegen werde, erfüllt habe, Alles zu thun, was er von ihr 
verlange. Saladin wendete ihr zwar ein, er beforge, fie werde 
ihn bitten, daß er feiner Wünfche nicht wieder gegen fie ein: 
gedenE ſei; fie fagte aber, fie werde das eben fo wenig, wie 
etwas, das er außer Stande fei zu vollbringen, von ihm 
begehrten. Saladin gab nunmehr fein Verfprechen an fie ab, 
und jie Eüßte ihm Hand und Fuß und fagte: das, was fie 
von ihm wuͤnſche, fei, daß er ihr fage: was das Köftlichfte 
fei, das der Menfch in ſich hegen Eönne, und das zugleich 
die Mutter und die Krone aller feiner Tugenden? — Nach— 
bem er dies vernommen, dachte Saladin auf das reiflichfte 
daruͤber nach; wußte der edlen Frau aber doc, feine Antwort 
zu ertheilen. Um feines WVerfprechens willen, fagte er dage— 
gen zu ihr, er wolle es bei fich in Ueberlegung ziehen, und 
fie wiederholte ihm, daß fie zu jeder Zeit, wann er ihr die 
Löfung diefer Frage brächte, bereit fein würde, fich feinem 


141 


Millen zu unterwerfen: in welcher Weiſe denn ihr Verhaͤlt— 
niß zu einander vor der Hand auf fi) beruhen blieb, Sa— 
ladin Eehrte zu den Seinigen zuruͤck, und fing die Sache 
fortan von einer anderen Seite an, indem er die Frage allen 
feinen Weifen vorlegte. Die einen meinten: das fei Wahr: 
heit für eine andere Welt, man muͤſſe fich damit aber nur 
in Geduld faſſen, fo werde fie auch ſchon für dieſe ihre 
Früchte tragen; die anderen aͤußerten fih: das Köfttichite in 
dem Menfchen fei die Aufrichtigkeit, denn man Eönne aufrichtig 
fein und dabei doch immer feige, karg, unehrbar, ungefittet, 
oder was man fonft fein wolle, ohne, wie gefagt, der Auf: 
richtigkeit Eintrag zu thun; und auf dirfe Weife Eamen fie 
von dem Hundertften aufs Zaufendfte, ohne im mindeften des 
Sultans Frage zu löfen. Da nun Saladin auf die legt er: 
Eannte, daß in feinem ganzen Reiche Fein Menſch war, der 
ihm hätte Beſcheid geben koͤnnen, fo nahm er, um befto be: 
quemer die Welt zu durchſtreifen, zwei Jongleurs mit fich 
und zog über das Meer, nach dem Hofe des -Papftes, wo 
alle Chriftenheit zufammenftrömt und legte allda feine Frage 
vor. Indeſſen hier fo wenig wie an dem Hofe des Königs 
von Frankreich, und bei allen den anderen Königen, die er 
nach und nach befuchte, fand er eine Antwort darauf. Er 
brachte auf diefen Neifen fo lange Zeit zu, daß er am Ende 
bereuete, ſich irgend auf die Sache eingelaffen zu haben; 
weil e8 für einen großen Mann allerdings ein Schimpf fein 
würde, etwas einmal Angefangenes, es müßte denn eine 
Sünde oder ein Unrecht fein, nicht zu Ende zu führen, und 
etwa aus Furcht oder Ermüdung darauf zu verzichten. Und 
in diefem Sinne wollte denn aud Saladin durchaus nicht, 
ohne es erreicht zu haben, von dem Ziele ablaffen, in deſſen 
Verfolgung er von feiner Heimath gefchieden war. 

Da trug es ſich eines Tages zu, daß er mit feinen 
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Spaßmachern feines Weges bdaherziehend, auf einen Edelmann 
traf, der auf der hohen Jagd begriffen, fo eben einen Hirſch 
erlegt hatte. Der Edelmann hatte fich vor kurzem ein Weib 
genommen, und hatte zu Haufe einen alten Vater, der zu 
feiner Zeit der befte Nitter feines Landes gemefen, jest aber 
vor Alters entblindet war, und das Haus nicht mehr ver: 
lafjen Eonnte, wenn er gleich einen fo großen und vollfom= 
menen Verſtand befaß, daß das Alter denfelben noch Eeines: 
weges hatte ſchwaͤchen Eönnen. Der junge Edelmann zog 
von feiner Jagd freudigen Muthes heimmärts, und fragte 
bie Fremden, wohin fie gingen und wer fie wären, worauf 
diefe fich für Songleurs ausgaben. Der Juͤngling war fehr 
froh, als er dies hörte, fagte ihnen, er Eehre munter und gu- 
ter Dinge von feiner Jagd zurüd, und bat ie, gefest fie 
wären gute Songleurs, mit ihm zu kommen und feine gute 
Laune durch ihre Kunft noch erhöhen zu helfen. Die Rei: 
fenden ermwieberten ihm darauf: fie wären fehr eilig, denn fie 
hätten ihr Waterland ſchon vor gar langer Zeit verlaffen, um 
die Löfung einer Frage zu erforfchen, die ihnen bis jegt noch 
immer unbeantwortet geblieben wäre, und fie hätten nun 
endlich ihren Ruͤckweg angetreten, weshalb fie alfo die Nacht 
nicht bei ihm zubringen Eönnten. Der junge Edelmann 
fragte fie nunmehr fo lange, bis fie ihm fagten, was fie in 
ber Fremde zu erfahren gefucht hätten, und als er es mußte, 
fagte er, wofern ihnen fein Vater darin feinen guten Rath 
geben Eönnte, würden fie folchen bei keinem Menſchen auf 
Erden antreffen, und vertraute ihnen, was für ein Mann 
fein Vater ſei; Saladin aber, den ber Süngling desgleichen 
für einen Jongleur anfah, ließ fi) durch das, was er über 
den alten Mann von ihm hörte, fogleich beftimmen, mit zu 
gehen. Sie kamen in dem Haufe des Alten an, und fein 
Sohn erzählte ihm, wie froh und zufrieden er nicht nur 
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feiner Jagd, fondern auch deswegen fei, daß bie Joͤngleurs 
mit ihm gekommen, bie um die Loͤſung einer Frage zu fin- 
den, die Welt durchzögen. Auch bat er feinen Vater, ihnen 
derethalb nach feinen beften Einfihten vathen zu mollen, wie 
er ihnen bereits verfichert habe, daß, wenn er ihnen die Beant: 
wortung ihrer Frage nicht gebe, Kein fonftiger Menfch im 
Leben dies zu thun vermöge. Der alte Ritter erkannte: alfo 
aus dem was er hörte, daß der Fremde kein Jongleur fei, 
und ermwiederte feinem Sohne, er wolle, fobald fie gegeſſen 
hätten, feine Antwort auf die Frage ertheilen. Der Juͤng-⸗ 
ling binterbradhte das Saladin, und Saladin freute ſich. 
Nachdem aber die Zafel abgedeckt war, und die beiden Jong— 
leurs ihr Amt verrichtet hatten, ſprach ber Alte zu ihnen: 
fein Sohn. habe ihm zu wiſſen gethan, fie durchzögen bie 
Melt, der Beantwortung einer Frage halb, die fie doch bei 
Niemand fänden, und forderte fie danachft auf, ihm diefe 
Frage zu nennen, auf daß er ihnen mittheilen könne, mas 
ihm etwa felbft gegeben fei, davon zu wiſſen. Saladin gab 
ihm die Frage an, und der alte Ritter lich ihm ein auf: 
merkfames Ohr und verftand fie wohl, auch erkannte er an 
ber Sprache des Fremden, daß er ben Sultan vor ſich hatte, 
bei dem er bdereinft eine geraume Weile gelebt, und der ihm 
viele MWohlthaten und viele Gnade hatte zu Theil werden 
laffen. Er fagte zu ihm: Freund! das Erſte mas ich euch 
erwoiedere, ift, daß ich weiß, wie bis zu biefem heutigen 
Tage noch niemals folherlei Jongleurs, mie ihr, über die 
Schwelle meines Haufes traten. Sodann aber follt ihr 
wiffen, daß, wenn ich gerade herausreden wollte, ich euch, der 
mir fo vieles Gute erwiefen hat, vecht wohl kennen möchte. 
Indeſſen will id davon für jegt weiter Fein Wort fallen 
laffen, bis ich mit euch unter vier Augen bin, damit feinem 
Anderen euer Geheimniß offenbar werde. Was eure Frage 


144 


betrifft, fo fage ich euch, daß das Köftlichfte, was ein Menſch 
in ſich hegen kann, und was zugleich die Mutter und die 
Krone aller feiner Zugenden, die Scham ifl. Denn aus 
Scham erhuldet der Menfch den Tod, das allergrößte Uebel, 
das es gibt, und aus Scham unterläßt er Alles, was nicht ſchick⸗ 
lic ift, wenn ihn auch eine noch fo große Luft dazu antreibt, 
die Scham ift eben fo der Anfang und die Krone aller Zus 
genden, wie dagegen die Unverfchämtheit aller Lafter ift. — So 
wie Saladin dieje Erklärung der Frage hörte, leuchtete es ihm 
gleich ein, daß es die rechte war, und daß es fich darum wirklich 
fo verhielt, wie der alte Ritter fagte. Er ward deswegen über 
die maßen froh, und nahm von dem Vater und dem Sohne, 
die ihn fo gaftfrei bewirthet hatten, Abfchied. Che er in- 
zwifchen noch das Haus verließ, 309 ihn der alte. Nitter bei 
Seite und fagte ihm, daß er wiſſe, er fei Saladin, und daß 
ihm vieles Gute von ihm widerfahren, auch leiftete er und 
fein Sohn dem Sultane noch viele Dienfte, auf die Art, 
daß ſich Eein Anderer ihrer verfah. Nach diefem fchidte ſich 
nun Saladin an, ſo ſchnell ald möglich nad) feinem Lande 
zurüdzueilen, und als er dafelbft wieder anfam, mar des 
Sedermann Auferft froh und beging feine glüdliche Ruͤckkehr 
mit Feftlichkeiten. 

So wie biefe vorüber waren, war das Erfte, was Sala: 
din that, daß er die fchöne Srau befuchte, die ihm die Frage 
aufgegeben hatte. Sie nahm ihn fehr wohl auf und be— 
wirthete und bediente ihn, und Saladin fpeifte mit ihr. Er 
hatte fidy aber kaum von Tiſche erhoben, fo begab er fich in 
fein Gemad) und befchied die junge Edelfrau dahin zu ſich. 
Sie erfhien vor ihm und Saladin erzählte ihr, wie weit 
umber er in der Welt gewandert fei, nach einer ficheren Lo: 
fung der Frage, die fie ihm gejtellt, und die er nun endlich 
gefunden babe, um dafür die Erfüllung ihres DVerfprechens 
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von ihr einzutaufhen. Sie entgegnete: So möge er benn 
die Gnade haben, und vorerft fein Verfprechen halten, ihr die 
Frage, die fie ihm geftellt, zu beantworten. Fiele diefe Ant: 
wort dann befriedigend für fie aus, fo wolle audy fie nicht 
anftehen, ihre gegen ihn übernommene Verpflichtung zu Löfen. 
Hierauf verfegte ihr Saladin feinerfeits, er freue fi) unge 
mein, fie alfo reden zu hören, und hinfichtlich feiner Beant— 
wortung ihrer Frage: fo fei das Köftlichfte, was der Menſch 
in fich haben Eönne, und was die Mutter und die Krone 
aller Zugenden, die Scham. — Das ehrbare Weib war mit diefer 
Löfung ganz zufrieden und fagte: Ihr habt mir hiermit euer 
Verſprechen eingelöft, o Here! fagt mir nun aber aud) gefälligft, 
ich bitte euch, der Wahrheit, fo wie es einem Könige gezie— 
men will, gemäß, ob es nad eurem Dafürhälten, in der 
Melt einen vorzüglicheren Menſchen als euc geben kann? 
— Saladin antwortete: Durch das, was fie ihn zu fagen 
nöthige, befhäme fie ihn zwar in einem geringen Grade; 
da er ihr aber einmal als König die Wahrheit ausfagen 
folle, fo erkläre er ihr allerdings, wie er die Meinung hege, 
daß er etwas Befleres als Andere, und alfo auch kein An: 
derer ihm irgend vorzuziehen fei. — Die junge Edelfrau hörte 
biefe feine Rede, flürzte auf ihre Knie vor ihm nieder und 
brach hochaufgeregt in die Worte aus: Da habt ihr mir 
zwei große Wahrheiten angefagt, o Herr! Die eine, daß 
ihe der vorzüglichfte Menfch auf Erben feid, die andere, daß 
die Scham das Köftlichite im Menfchen fei. Damit ihr nun 
aber auch die erfte diefer Wahrheiten bethätiget und der befte 
der auf Erden lebenden Menfchen wirklich feid, fo flehe ich 
zu euch, daß ihr gnädigft das Köfttichfte im Menſchen, die 
Scham, in euch aufnehmen, und euch beffen, was ihr vor 
dem zu mir fagtet, f[hämen wollt. — Sobald Saladin biefe 
ihre Eühne Rede ſich von ihr fagen laffen und begriffen hatte, 
IV. . 10 
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wie diefes ehrbare Weib, mit Hülfe ihrer Tugend und ihres 
hohen DVerftandes, es einzuleiten gewußt, ihn zur Erfenntniß 
feines tiefen Serthums zu bringen, dankte er Gott. Und 
wenn er ihr zuvor ſchon mit finnlicher Liebe zugethan gewe— 
fen war, fo liebte er fie von nun an nur deſto reiner und 
inniger und uneigennügiger, wie ein guter Herr bie Seini- 
gen lieben fol. Er berief ihren Gatten auf der Stelle in 
ihre Nähe zurüd und überfchüttete fernerhin Beide mit Huld 
und Gnade und Ehren jeder Art, fo daß man fie vor Vielen 
ihres Gleichen feiner Unterthanen glüdlich preifen durfte. 


X. 
Robert, der Teufel, 
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Sn alten Zeiten gab es in der Normandie einen Herzog, der 
tapfer und ritterlich, fanft und hoͤflich war, Gott über Alles 
fücchtete und liebte, und in feiner Frömmigkeit und Men: 
[henfreundlichkeit Sedermann Gerechtigkeit widerfahren Ließ. 
Diefer Herzog nannte fi) Hubert, und die alten Chroniken 
erzählen von feinem Reichthum und feinen tugenblichen Tha— 
ten fo die Hülle und Fülle, daß es kaum zu glauben ift. 
Derfelbe hielt nun einft an einem Weihnachtstage einen offe 
nen Hof in Vernon an ber Seine, wo fich alle feine Ritter 
und Barone um ihn verfammelten, und ba er noch ledigen 
Standes war, ihn dringend angingen, ſich zu vermählen, um 
fein Geſchlecht fortzupflanzen und einen rechtmäßigen Nach: 
folger auf feinem Throne zu hinterlaffen. Der Herzog mochte 
fi) den Bitten feiner Großen gern willfährig bezeigen, und 
antwortete: er wolle zwar thun, was fie von ihm begehrten, 
nur woiffe er feine Stau, die fih für ihn ſchicke, ausfindig 
zu machen, benn, fprach er: nähme ich mir ein Weib aus 
einem größeren Haufe ald das meinige, fo würde das in 
Wahrheit nicht gut gethan fein, ermwählte ic) dagegen eines 
10* 
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von minder edlem Blute als ich felbit, fo würde ich mir und 
meinem Stamme Echande machen. Sc denke alfo, ich 
bleibe beffer wie ich bin, als daß ich thue, was mir nicht 
anftändig ift und mas ich fpäterhin zu bereuen habe. — 
Danaͤchſt erhob fich der Aeltefte der Verfammlung, die diefe 
Morte vernommen, ein weiſer Baron, und fagte: Ihr habt 
wohlgefprochen, mein gnädiger Herzog; aber wenn es euch 
vecht ift, will ich euch fagen, was ihr gern hören werdet. — 
Nun fo redet, fprach der Herzog, und der Baron fuhr fort: 
Der Herzog von Burgund hat eine fehöne, Eluge, gute und 
ehrbare Tochter, die euch ebenbürtig ift, und burch deren 
Befig ihre an Macht und Ehren gewinnen würdet, weil fie 
euch mit hohen und gewaltigen Herren verbände. Wenn es 
euch gefällig wäre, um fie zu werben, fo bin ich gewiß, ihr 
erhieltet fi. — Der Herzog ermwiederte, der gute Rath ges 
fiele ihm, und ließ in Bälde um die Prinzeffin anhalten, 
die ihm denn auch von ihrem Vater willig zugeftanden, und 
von ihm nad einem prachtvollen Hochzeitfefte, in Begleitung 
vieler Nitter, Barone, Frauen und Fräulein, theild aus 
Burgund, theild aus anderen Landen in feine Hauptftade 
Rouen heimgeführt wurde, wo man fie mit hohen Keften 
und Freuden empfing, und Burgunder und Normannen mit 
einander große Freundfchaften flifteten. 

Der Herzog und bie Herzogin lebten zufammen achtzehn 
Sahre, ohne daß fie Kinder befamen, fei e8 nun, daß es 
ihr eigener Fehler, oder alfo Gottes Mille war, wie e8 denn 
eben zumeilen den Menfchen nicht zuträglich ift, Kinder zu 
haben. Indeſſen hatte diefes Ehepaar Gott vor Augen und 
im Herzen, war mildthätig und erbarmend gegen Arme und 
Mothdürftige, und betete immerdar wiewohl vergebens zum 
Himmel, fie mit Kindern zu fegnen, bie Gott ehreten und 
dienten und ihr Gefchlecht fortpflanzten. 
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Eines Tages, ald fie von einem Spaziergange zurud 
kehrten, fagte der Herzog zu der Herzogin: Es ift nun wohl 
gewiß, daß wir Feine Kinder mit einander haben werben. 
Derjenige hat doc) eine große Sünde begangen, der uns zu: 
fammen brachte, denn ich glaube, wenn ihr an einen Andern 
gegeben märet, würdet ihr Kinder geboren, und ich eben fo 
mit einem anderen Weibe welche gezeugt haben. Nichtsdefto: 
weniger mag ich mein Leben lang Eeiner Anderen, als euer 
mich erfreuen. — Als die Herzogin diefe Worte hörte, ents 
gegnete fie: Wir müffen e8 in Geduld hinnehmen, Site, da 
es Gott einmal fo gefällt. — 

Kurze Zeit nachher ging ber Herzog fehr ingrimmig und 
verftört auf die Jagd und Elagte bei fich felbft: Ich fehe fo 
viele Frauen, die zu ihrer Freude und zu ihrem Troſte viele 
fhöne Kinder haben, und erfenne nun daraus, daß Gott 
mich haft. Warum verläugne ich alfo ihn und feine All: 
macht nicht, und falle in Verzweiflung, da e8 mir fo fehr 
ſchmerzlich ift, Einderlo8 zu bleiben? — Der Herzog beging 
eine große Thorheit, fo zu reden, denn ber Teufel, der ſtets 
bereit ift, das Menfchengefchlecht zu betrligen, verfuchte ihn, 
und verfinfterte ihm folchergeftalt feinen Werfland, daß er 
nicht wußte was er fagte. In feinen Palaft zurüdgekehrt, 
traf er da die Herzogin eben fo wie er felbft in Aerger ver: 
funfen an. Er kuͤßte und umarmte fie zärtlich und flehte 
zu Gott, daß er ihre Liebe doch endlich mit einem Kinde 
fegnen wolle, das ihm mwohlgefällig würde. Die Herzogin 
hingegen rief in ihrem Zorne übereilterweife aus: In des 
Teufels Namen fei e8 fo, da Gott einmal nichts dazu thun 
kann; denn wenn ich in bdiefer Stunde ein Kind empfange, 
fei e8 mit Leib und Seele dem Teufel übergeben! — Ihr 
Schooß wurde nun hierauf in der That mit einem Kinde 
gefegnet, das in feinem Leben vieles Boͤſe verfchuldete und 
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viele Verbrechen beging; ſich in der Folge aber dennoch bef: 
ferte, befehrte, Buße that, und am Ende gerettet wurde. 

Sobald die Herzogin fühlte, daß fie ſchwanger fei, ver: 
fiel fie in große Betruͤbniß darob, die Frucht ihres Leibes 
dem Teufel preisgegeben zu haben. Sie gebar ihr Kind zu 
feiner Zeit unter großen Schmerzen und Qualen, denn fie 
brachte faft einen ganzen. Monat über ihre Entbindung zu, 
und Ddiefelbe würde gar nicht ohne die Gebete, Fajten und 
Almofen erfolgt fein, mit denen der Herzog fih aus Liebe 
zu ihr alltäglich bemühte, fie zu erleichtern, weil fie mittler: 
weile gewiß geflorben wäre, wie denn eben auch die Damen, 
die ihr Hülfe und Beiftand leifteten, der Meinung waren, 
daß ihre legte Stunde gekommen. 

Unmittelbar nach der Geburt bdiefes Kindes regten ſich 
alle Schreden der Natur, und erhob fi ein fo finfteres 
Gewoͤlk, daß es Nacht zu werden ſchien. Es donnerte furcht: 
bar und bligte folchyergeftalt, daß der Himmel gleichfam offen 
war und dag man mwähnte, das Haus fände auf allen Sei: 
ten in Feuer. Auch die vier Winde tobten gewaltig, und 
das Haus erbebte in feinen Grundveften und ftürzte theilmweife 
ein. Alle die im Haufe waren, hielten dafür, diefes entfeß- 
lihe Unwetter bringe das Ende der Melt herbei. Endlich ge: 
fiel .e8 aber doch Gott, die empörte Natur wieder zu befänf: 
tigen und der Himmel wurde heiter und rein. Nun trug 
man das Kind zur Taufe, in der es Robert genannt wurde, 
und Alle, bie es fahen, erftaunten, daß es fo groß und aus: 
gebildet war, denn dem Anfcheine nach mar es ſchon ein 
volles Fahr alt und zur Hälfte genaͤhrt. Mährend es zur 
Kirche hin und zurucdgetragen wurde, hörte es nicht auf zu 
weinen und zu ſchreien. Gleich darauf hatte e8 auch abge: 
zahnt, und biß die Ammen, die es fäugten, fo fharf, daß 
fid) feine mehr dazu verftehen wollte, es zu nähren, und daß 
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man ihm vermittelft eines Hörnchens zu trinken geben mußte, 
das man ihm in den Mund ftedte. in Jahr alt, fprad) 
ed fo gut wie andere Kinder mit fünf Jahren, und je älter 
und größer es ward, deſto mehr Unheil richtete e8 an, denn 
fobald es erft allein gehen Eonnte, war kein Menfch mehr 
im Stande, e8 zu bändigen. Wenn ihm andere Eleine Kin: 
der zu nahe kamen, fo warf Robert nad ihnen mit Stei: 
nen und fchlug fie mit derben Knitteln, Eurz, er fing feine 
üble Lebensart frühzeitig an, und brad Arme und Beine 
entzwei. Die Barone, die ed mit anfahen, meinten, es fei 
die Sugend und befachten und beluftigten fid) über das was 
der Knabe that, der fie felbft fpäterhin doch fehr traurig 
machte. 

Robert gebieh nun Eörperlich immer mehr, fo wie man 
ja zu fagen pflegt, Unkraut verdirbt nicht; verbarb aber da> 
gegen innerlich dejto mehr. Er lief unabläffig wie toll auf 
den Straßen umher und ſchlug und jtieß was ihm in den 
Meg kam, fo daß fi) am Ende Niemand mehr vor ihm 
fehen zu laſſen wagte. Zuweilen rotteten fi wohl die an: 
deren Knaben zufammen, um ihn zu fohlagen; fobald fie ihn 
aber auf fih zu kommen fahen, riefen fie einander zu: 
Seht, da Eommt der Zeufel! und flohen vor ihm mie 
Schaafe vor dem Wolfe. So kam es denn, weil er eben 
fo böfe war, dahin, daß ihn die Kinder, die ihn Lannten, 
insgefammt Robert den Teufel nannten, welchen Namen ihm 
allmählig das ganze Land beilegte, fo daß er ihn nicht allein 
für feine ganze Lebenszeit behielt, fondern auch fo lange bie 
Melt fteht, behalten wird. 

Als der Knabe ſechs bis fieben Fahre alt war, rief ihn 
ber Herzog, feiner böfen Anlagen ſich verfehend, vor ſich 
und fprach zu ihm: Mein Sohn, es wird Zeit, daß du ei: 
nen Meifter erhättfi, der dich erzieht und unterrichtet, denn 
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du bift groß genug, in bie Schule zu gehen, und Iefen und 
fchreiben, fo wie gute Sitten und Ehrbarkeit, zu erlernen. — 
Er gab ihm hierauf zwar einen Hofmeifter bei; als der aber 
anfangen wollte, ihn zu jirafen, um ihm verfchiedene Uebel: 
thaten, die er beging, zu verleiden, zog Robert fein Meſſer 
und ſtach ihm durch den Leib, daß ihm die Gedaͤrme her— 
ausdrangen und er ſtarb. Ueberdies warf Robert im Aerger 
ſeinem Meiſter ſein Buch nach, indem er zu ihm ſagte: 
Meiſter, da iſt eure Gelehrſamkeit! Mich ſoll kein Pfaffe 
und Schreiber jemals meiſtern, das habe ich an euch be— 
wieſen! — Seitdem unterſtand ſich kein Meiſter mehr, ihn 
zu unterweiſen oder irgend zu zuͤchtigen, und der Herzog ſah 
ſich genoͤthigt, ihn nach ſeiner Luſt und Laune leben zu laſ— 
ſen. Ueber allen Schaden freute er ſich, Gutes zu thun 
kam ihm nicht in den Sinn, er verachtete Gott und die 
heilige Kirche, es war keine Vernunft in ihm und er kannte 
in ſeiner Bosheit kein Maß und Ziel, denn wenn er in die 
Kirche ging und wahrnahm, daß die Prieſter ſingen wollten, 
warf er, Gott zum Hohn, ihnen Staub, Aſche, oder ande— 
ren Unrath in den Mund. Sah er in ber Kirche Jemand 
beten, fo fchlih er von hinten auf ihn zu und fchlug ihn. 
Jedermann verfluchte ihn um feiner Uebelthaten willen, und 
ber Herzog zuͤrnte ihm, da er ihn fo fchlecht gerathen fah, 
fo fehr, daß er ihn lieber todt geſehen hätte. Auch die Her: 
zogin betrübte fich feinetwegen hoͤchlich, und fagte eines Ta— 
ges zum Herzog: Unfer. Sohn ift nun völlig bei erwachfenen 
Jahren, er ift groß und flarf, und es will mir bedünfen, 
daß es gut gethan fein würde, ihn zum Nitter zu machen, 
vielleicht ändert er darauf feine Sinnes- und Handelsweiſe. 
— Der Herzog gab ihr zur Antwort, er fei es zufrieden, 
und Robert war dazumal erft fiebenzehn Jahre alt. 

An einem Pfingftfefte verfammelte der Herzog einige 
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feiner vornehmiten Barone, und rief in deren Gegenwart No: 
bert vor fich, zu dem er, nachdem er ſich mit ihnen berathen 
hatte, ſprach: Nobert, mein Sohn, höre was ich dir fagen 
werde. Unter Zuflimmung unferer Barone will ich dich zum 
Ritter machen, damit du fürderhin mit anderen biederen Rit— 
tern Umgang habeft, und deine Lebensart Anderft, um nicht 
nad) wie vor mehr aller Welt ein Aegerniß abzugeben, fon: 
dern fanft, höflich, befcheiden und gütig wie andere Nitter 
zu werden, da ja eben Ehre Sitten beffern fol. — Robert 
antwortete dem Herzöge, feinem Bater: Ihr koͤnnt thun, 
was euch mwohlgefällt; was aber mich angeht, fo fcheere ich 
mich nichts darum, ob ich hoch oder niedrig bin. Sch habe 
mir vorgefegt, in allen Dingen zu thun, was mir mein Muth 
und mein freier Wille heißt, und bin gar nicht gefonnen, an 
ders zu werben, als ich feither war; ob ich ein Ritter genannt 
werde oder nicht, gilt mir gleich. — Der heilige Pfingftabend 
wurde, wie es ber Brauch ift, von vielen Menfchen in der 
Kirche durchwacht; aber in diefer Nacht fchlug und ftieß Ro: 
bert bald den Einen, bald den Anderen, und hatte an feinem 
Drte Ruhe, da er nicht daran dachte, zu Gott zu beten. 
Des anderen Morgens, am Pfingftfonntage, wurde er zum 
Ritter gefchlagen. 

Der Herzog ließ ein Lanzenbrechen audrufen, und Ro 
bert fcheute dabei keinen Kampf, fo tapfer und verwegen war 
er. Er griff Jedweden an, ber ſich gegenmärtig befand. 
Man hätte die Ritter follen fallen fehen, als das Ranzen: 
brehen anhub! Mobert war voller MWildheit und fehonte 
Miemand, wer ihm immer vorfam, den warf er vom Pferde 
nieder. Dem Einen brach er ein Bein, dem Anderen den 
Hals, kein einziger entging feinen Händen unbefhädigt, fie 
trugen allefammt Wunden davon, und ec machte dabei zehn 
Pferde zu ſchanden. Diefe Zeitung wurde dem Herzoge hin: 


154 | 


terbeacht, und er betrübte fich fehr darob. Er ging felbft 
‚hin und mollte das Lanzenbrechen befchließen. Aber Robert 
fchien wie rafend und von Sinnen zu fein, und wollte dem 
Herzoge, feinem Vater, nicht gehorchen, fondern fing nun 
erft recht an, nad) allen Seiten um fi zu hauen und Rei- 
ter und Roffe nieberzuftreden. Er tödtete an biefem Tage 
alfo die drei tapferften Ritter, die anmwefend waren; die übri: 
gen baten ihn zwar um Gnade, aber vergebens, und zulegt 
wagte ihm, um feiner Stärke willen, keiner mehr zu begeg- 
nen, und um feiner Unmenfchlichkeit willen haßten ihn Alle. 
Man fagte zu ihm: um Gottes willen, Robert, laßt ab, 
euer gnädiger Here Vater hat ausrufen laffen, daß das Lan: 
zenbrechen zu Ende fei, weil fo viele Ehrenmänner dabei ums 
Leben gekommen, was ihn fehr erzuͤrnt; aber Robert hatte 
ſich dermaßen erhigt, daß er auf nichts hörte, was man zu 
ihm fprach, fondern nur immer aͤrger fortfuhr, Wunden und 
Tod auszutheilen. Er trieb dies fo lange, bis das anwe— 
fende Volk aufftand und zu dem Herzog kam und rief: Herr 
Herzog, es ift eine große Thorheit, daß ihre euren Sohn 
Nobert thun laßt, was er will, flellt das doch um Gottes 
willen ab. — 

Sobald Robert fah, daß Niemand mehr eine Lanze mit 
ihm brechen wollte, ritt er fort, und zwar auf Abenteuer in 
das Land aus. Dort begann er dann noch viel uͤblere Dinge, 
als vorher, zu begehen, denn er fchändete Frauen und Maͤd— 
chen, und töbdtete fo viele Leute, daß e8 zum Erbarmen mar. 
Es gab keinen Menfchen in der ganzen Normandie, ber 
nicht durch ihn beraubt oder beleidigt worden wäre. Sogar 
mit den Kirchen führte er unabläffig Krieg, und alle Abteien 
im Lande wurden von ihm geplündert oder zerftört. 

Der Herzog wurde von alle dem in Kenntniß gelegt. 
Alle, die er gefchlagen, beraubt oder zu Grunde"gerichtet hatte, 
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kamen zu ihm und verfündigten ihm die Greuel, die Mobert 
verbrah. Der fagte: Euer Herr Sohn hat meiner Frau 
Gewalt angethan, Jener, er hat meine Tochter entehrt. Der 
Eine, er hat. mich beraubt und ausgezogen, ber Andere, er 
hat mich gefhlagen und verwundet. Es war ein Eläglich 
Ding, die Kränkungen aufzählen zu hören, die er Jedem fcho: 
‚nungslos anthat. — Der Herzog hub vor herzlicher Be: 
trübniß darüber an zu meinen und fagte: D, du lieber Herr 
Gott! ich fühlte mich fo glüdli und zufrieden, einen Sohn 
zu haben, weil ich viel Freude an ihm zu erleben hoffte. 
Sest habe ih nun einen, und der macht mir folchen Kum— 
mer, daß ich nicht mweiß, was ich beginnen foll! — 

Ein antefender Ritter, der den Herzog in diefer Be: 
trübniß fah, fpracy zu ihm: Mein gnädiger Herr, ich will 
euch rathen, daß ihre nach Robert ausfendet und ihn vor 
euch kommen laßt, in Gegenwart eures ganzen Hofes, um 
ihm zu unterfagen, fich ferner an irgend Jemand zu verge- 
ben, widrigenfalls ihr ihn gefangen nehmen und über ihn 
Gericht halten würdet. — Der Herzog willigte hierein und 
fagte dem Mitter, er habe weife gefprocyen, auch fendete er 
fofort Zeute über Land nach Mobert aus, und gebot ihnen, 
ihn vor fein Angeficht zu bringen. Robert war eben im 
Felde, ald er vernahm, wie man über ihn bei dem Herzoge, 
feinem Vater, Klage erhoben, und wie von diefem anbefoh: 
len fei, ihn gefänglich einzubringen. Er ließ daher Alten, 
denen er begegnete, und fogar den Boten des Herzogs, aus 
Derdruß über diefen, die Augen ausftechen, und fagte, nach: 
dem er fie hatte blenden laffen, noch fpottweife zu ihnen: 
Um fo beffer werdet ihr nun fchlafen, ihr Ehrenmänner, geht . 
und fagt meinem Vater, daß ich mir nichts aus ihm mache, 
und daß ich euch dies angethan habe, um ihn und fein Ge: 
bot zu verhöhnen. — Die Boten Eehrten weinend zu dem 
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Herzoge zuruͤck und ſprachen: Seht, Herr Herzog, wie uns 
euer Sohn geblendet und gemißhandelt hat! — Der Her: 
zog aber war über diefe Nachrichten außermaßen entrüftet und 
begann zu Überlegen, wie er mit ihn fertig werden möchte. 
Da erhob fih in feinem Rathe Einer mit den Worten: 
Here Herzog, denke nicht mehr daran, euren Sohn vor euer 
Angeficht Eommen zu laffen, denn in Betracht feiner Ems 
pörung, fo wie deſſen, was er an euren Dienern verübt 
bat, ift es nothmwendig, daß er fo, wie es die Gefege und 
die Vernunft wollen, von euch zur Rechenſchaft und Strafe 
gezogen werde. — 

Diefem guten Rathe gemäß, ließ der Herzog alsbald 
nun durch alle Städte feines Landes, feinen Gerichtsherren 
und Amtleuten feinen Willen verfündigen: Sorge zu tragen, 
Mobert, nebft Allen, die ihm bei feinen UWebelthaten hülfteich 
wären, zu bändigen und einzufperren. Als diefer Befehl zu 
Roberts Kenntniß gelangte, fo fehlte wenig, daß er nicht 
ganz außer fich felbft gerathen wäre, gleichwie dann auch bie 
Mörder, welche zu ihm hielten, davon hoͤchlich aufgefchredt 
wurden. Robert Enirfchte vor Wuth mit den Zähnen und 
ſchwur, den Herzog, feinen Water, fo lange zu befriegen, 
bis er fein ganzes Haus zerftört habe. Er ließ fich hier: 
nähft in einer großen dichten Waldung ein feſtes Haus 
bauen, in dem er feine MWoknung auffchlug, trog dem daß 
der entlegene, finftere und fchredenvolle Dre faft unbewohn: 
bar mar. Und daſelbſt verfammelte er alle fchlechten Unter: 
thanen feines Vaters um fih, ald da waren Diebe, Mör: 
der, Kirchen: und Straßenräuber, Buſchklepper, Verfluchte, 
Verbannte, Ercommunicirte, Betrüger, Meineidige, Webers 
müthige und Bösmillige aller Art, und Eurz die allerverruch- 
teften Menfchen, die e8 unter der Sonne gab, und zu deren 
Hauptmanne er fi) machte. Er beging von diefem Forfte 
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aus in der Gegend umher mit feinen Genoffen fo unzählige 
Uebelthaten, und morbdete und plünderte fo viele Kaufleute 
und Pilgrime, daß fi) aus Furt vor ihm Niemand mehr 
im Freien zu zeigen, ober fein Haus zu verlaffen wagte. 
Alles Volt ftaunte, daß Gott fie ungeftraft ließ und fcheute 
fie wie die Schafe den Wolf, denn fie waren in Wahrheit 
wie heißhungrige reißende Wölfe, und fchmauften und fchmelg: 
ten unabläffig, ohne jemals zu faften, e8 mochte nun as 
ftengeit, oder Quatember oder ein heiliger Abend fein, audy 
aßen fie alle Zage, Freitags fomohl wie Sonntags, Fleiſch. 
Nachdem fie diefes Leben eine Weile getrieben hatten, em: 
pfingen fie in der Folge ber Zeit dafür allerdings den ver: 
dienten Kohn, und man wird gleich hören, was mit Robert 
dem XZeufel, der in der ganzen Welt nicht feines gleichen 
hatte, weiter gefchah. 

Eines Tages ging Robert nämlih, in böfer Abſicht 
allein auf Abenteuer in den Wald aus, und begegnete fieben 
Eremiten, über die er wie ein Nafender mit feinem Schwerte 
herſprang. Obwohl nun die fieben Eremiten groß und ſtark 
genug waren, fich gegen ihn zu vertheidigen, fo wollten fie 
ihm in ihrer Frömmigkeit und Heiligkeit doc feinen Wider: 
ftand Ieiften, fondern erlitten zur Ehre Gottes geruhig den 
Tod, den er ihnen gab. Als er fie alle fieben getödter hatte, 
verfpottete er fie noch überdies, und jagte dann, über und 
über mit Blut befudelt, recht wie ein eingefleifchter Teufel 
im Lande umher, bis er zu dem Schloffe von Arques Fam. 
Unterwegs war er einem Schäfer begegnet, der’ihm gefagt, die 
Herzogin, feine Mutter, time an dem Zage auch bahin. 
As er fih nun aber dem Schloffe näherte, flohen vor ihm 
Männer, Frauen und Kinder, und flüchteten in die Kirche, 
oder fchloffen fich in ihre Häufer ein. Da ging Robert, der 
dies wahrnahm, mit einemmale in fih und fagte bei fid) 
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weinend: D bu großer Gott des Paradiefes! Wie geht es 
zu, daß Sedermann mic, flieht? So bin ich ja der uns 
gluͤcklichſte und heilfofefte Menfh auf Erden, gleich als ob 
ich ein Jude wär. Ach! ich erfenne jest, daß ich unter den 
Schlimmen der Schlimmfte bin. Sch muß nun wohl mein 
Leben verwünfdhen, denn ich fehe, daß mid) Gott und Men: 
fhen haffen. Unter folgen Gedanken und in ſolchem Leid- 
wefen erreichte Robert das Schloßthor und flieg vom Pferde; 
ed wagte ihm aber da kein Menſch zu nahen, ihm fein Pferd 
abzunehmen, fein Page Fam zu feiner Bedienung heran. 
Er ließ fein Pferd am Thore ſtehen und begab fich in den 
Saal empor zu feiner Mutter, der Herzogin; jedoch auch 
dfefe lief vor Entfegen über feinen Anbli davon. Wie Ro: 
bert alfo auch fie vor ihm flüchten fah, empfand er heftigen 
Schmerz und rief feiner Mutter erfchroden nah: Fürchtet 
euch nicht vor mir, Mutter, und entweichet nicht, bis ich 
mit euch gefprochen habe. Darauf fchritt er auf fie zu und 
fagte: Sch beſchwoͤre euch, Liebe Mutter, fagt mir, wie es 
Eömmt, daß ih fo graufam und fürchterlich bin? denn es 
muß die Schuld nothmwendigerweife an euch oder meinem Va: 
ter liegen, darum bitte ich euch, fagt mir die Wahrheit. — 
Die Herzogin ftaunte, Robert fo reden zu hören, und da er 
ihr Sohn war, marf fie ſich vor ihm nieder und fprach 
weinend: Mein. Sohn, ich wollte, du fchnitteft mir den 
Kopf ab und brächteft mih um; — zu welchen Worten ihr 
großes Mitleiden mit ihrem Sohne fie verletete, der, wie 
fie wohl mußte, um ihres Frevelns bei feiner Empfängniß 
willen, fo geratben war. Robert erwieberte: Ach, Frau 
Mutter! warum follte ich euch tödten, der ich ſchon fo viel 
Böfes gethan habe? um Keinen Preis in der Welt möchte 
ih das thun. — Hierauf erklärte ihm die Herzogin, wie 
es fo gekommen fei, da fie ihn ſchon vor feiner Zeugung 
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dem Teufel übergeben, indem fie ſich wegen biefer großen 
Sünde ſchalt und tadelte, und ſich das unglüdtichfte Weib 
nannte, das jemals gelebt habe, ja beinahe verzweifelt wäre. 
As Robert angehört hatte, was ihm feine Mutter mit— 
theilte, ftürzte er vor Schmerz darüber ohnmächtig zur Erde; 
dann aber wieder zu ſich gefommen, fagte er, bitterlich wei— 
nend: Die Teufel haben große Luft, meinen Leib und meine 
Seele zu erlangen; ich will aber von nun an aufhören, übel 
zu thun und von allen Werken bed Zeufeld abftehen. — 
Zu feiner Mutter gewendet, ſprach er ferner: Ich flehe euch 
demüthig an, meine vielgeehrte Frau Mutter, daß es euch 
gefallen wolle, mic) meinem gnädigen Herrn Vater zu em: 
pfehlen; denn ich gehe nad Rom, um meine Sünden zu 
beichten, und werde nicht eher wieder geruhig fchlafen, big 
ich dort hingefommen bin, und durchaus der Errettung mei: 
ner Seele leben kann. — 

Robert flieg zu Pferde und Eehrte zu den Seinigen zu: 
ru, die er im Walde verlaffen hatte; die Herzogin hinge- 
gen blieb in ihrem Palafte, in tiefe Trauer um ihren Sohn 
verfunfen, der von ihr Abfchied genommen hatte, und rief 
oftmald mit lauter Stimme aus: Ach! ich Elende, mas foll 
ih thun? mein Sohn Robert hat nicht Unrecht, ſich nicht 
um mid) zu kümmern, denn er muß mid, wohl haffen und 
mir übel wollen, die ih an allen feinen Verbrechen ſchuld 
bin. — Derweil die Herzogin ſich fo heftig betrühte, kam 
der Herzog zu ihr, und fie erzählte ihm denn Eläglicherweife, 
was Robert gethan. Der Herzog fragte fie, ob fein Sohn 
feine früheren UWebelthaten bereue? — Sa,. erwiederte bie 
Herzogin, und der Herzog feufste und fprach: Ach leider! 
ift das Alles nur vergebens, denn er wird die ſchweren Un: 
thaten, bie er im Lande verbrochen, nicht wieder gut machen 
Eönnen. Nichts deftoweniger bitte ich Gott, ihn mit feinem 
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Vorhaben zu einem guten Ende zu geleiten, denn ich glaube 
nicht, daß er, ohne daß fich Gott feiner erbarmt, lebendig 
wiebderkehrt, wenn er fi) nad) Rom auf den Weg macht. — 

Nachdem Robert von feiner Mutter in Arques geſchie— 
den war, ritt er fo lange, bis er in den Wald kam, wo er 
feine Genoffen verlaffen hatte, die eben bei Zifche faßen und 
fhmauften. Bei Noberts Anblick ftanden Alle auf, ihn zu 
ehren; indem begann er aber ihnen ihr feitheriges: fchlechtes 
und verderbtes Leben vorzuhalten, und fie um ihrer Schand— 
thaten willen mit Worten zu firafen. Er fagte zu ihnen: 
Um Gottes Willen, meine Öetreuen, beachtet wohl, was ic) 
euch fagen werde. Ihr wißt, was für ein ruchlofes Leben 
wir zum großen Nachtheile unferer Körper und Seelen bie 
Zeit über geführt haben. Ihr wißt, wie viele Kirchen wir 
zerftört und geplündert, wie viel ehrliche Kaufleute wir be: 
raubt und gemordet, wie viele Geiftlihe und andere wadere 
Männer duch uns ins Verderben geftürzt worden find; es 
find ihrer unzählige, und wir laufen darum Alle Gefuhr, 
verdammt zu werben, wenn Gott Eein Erbarmen mit ung 
trägt. Sch befhmwöre euch alfo in feinem Namen, von die: 
fer gefahrvollen und bedenklichen Lebensweiſe abzuftehen, und 
von Stunde an euch zu beffern und eure begangenen Suͤn⸗ 
den abzubüßen. Was mic) betrifft, ich bin entfchloffen, nad) 
Rom zu gehen, um zu beichten und vielleicht mittelſt guter 
Werke Verzeihung und Gnade für meine Uebelthaten zu er: 
langen. — Da fprang einer der Schurken wie ein wahn= 
wigiger Narr auf und rief feinen Genoffen fpottend zu: Bes 
merkt ihr wohl den Fuchs, der ein Einfiedler werden will? 
Robert treibt feinen Spott mit ung, er ift unfer Hauptmann 
und Meifter, der es allein viel fchlimmer treibt ald wir Alle 
mit einander, und uns zu unferen Thaten unterwiefen hat. 
Mas meint ihr dazu, fol es auf die alte Weife fortge- 
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ben, ihe Gefellen? fragte Robert: Ich bitte euch herzlich, 
laßt von diefen Dingen ab und tragt für euer zeitliches und 
ewiges Wohl Sorge, indem ihr den allmädtigen Gott um 
Vergebung bitte. Er wird ſich eurer gnädig erbarmen, und 
ihr beginget ficherlicy einen fehmweren Irrthum, wenn ihr län: 
gere Zeit in dieſem Zuſtande blieb. Darum dient und eh: 
et Gott fernerhin. — Auf diefe Worte Roberts entgegnete 
einer der wilden Geſellen: Laßt diefe Dinge auf ſich beruhen, 
Meifter, ihr redet in den Wind. Ihr mögt fagen und thun 
was ihre wollt, weder ich noch meine Genoſſen laſſen von 
unferer alten Lebensmweife ab, bes feid verfichert und gewiß. 
Sa, wenn ihr uns gleich hunderttaufend Mark feines Gold 
geben wolltet, fo wiche und wankte unfer Entſchluß doc) 
nicht, denn wir würden nimmermehr Frieden halten und ung 
erwehren können, Böfes zu thun, woran wir gemöhnt, und wozu 
wir ein für allemal entfchloffen find. — Alle Uebrigen, die gegen: 
wärtig waren, fayten einftimmig: er redet wahr, im Leben 
und im Tode laſſen wir nicht ab, zu rauben und zu mot: 
den, und wehe dem, der uns entgegen if. Sind wir ſchon 
die Zeit her fchlecht und böfe gewefen, fo wollen wir nun 
erft anfangen, es recht arg zu treiben, dazu find und bleiben 
wir entfchloffen, e8 mag gefhehen was da will. — 

As Robert die Gaudiebe folchergeftalt veden hörte, ges 
rieth er in heftigen Zorn und dachte bei fih: wenn fie mit 
diefen Gefinnungen länger hier verweilen, fo werden fie noch 
viele$ Unheil fliften. Er begab ſich deshalb an die Thüre 
bes Haufes und fchloß fie ab, ergriff eine große Keule und 
firedite damit einen der Schurken todt zu Boden, worauf er 
auch die Uebrigen alle nacheinander aus dem Leben vertilgte. 

Sobald er mit diefer Arbeit zu Stande war, ſprach er 
zu ſich felbjt: Nun, ihre Burfche, fo habe ich euch nach eu: 
ven Verdienſten abgedanft, denn, wie die Arbeit, heißt es, fo 
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der Lohn. — Un fein Tagewerk zu Erönen, gedachte er 
nun auch noch das Haus .anzufteden und niederzubrennen ; 
er führte dies jedoch um der darin aufgehäuften Schäge und 
Güter willen nicht aus, fondern fchloß hinter fich die Thüre 
zu und nahm den Schlüffel mit. Dies gethan, machte er 
das Zeichen des Kreuzes, ging in den Waid hinein und be: 
gab fi) auf den Weg nad) Rom. Robert wußte an diefem 
Tage nicht, wo er die Nacht zubringen, es hungerte ihn, 
und er wußte nicht, womit er fich fättigen follte. Er ritt fo 
lange weiter, bis er zu einer Abtei kam, die er vorher im: 
mer befeindet und mehrmals geplündert hatte, wenn glei) 
der Abt fein Verwandter war. Die Mönche haften Robert 
auf den Tod, und fo wie er jegt tief betrübt und ohne ein 
Wort zu fagen zu ihnen eintrat, erfchrafen fie hoͤchlich und 
flohen vor ihm mit dem Gefchrei: Der unfinnige Robert 
fommt! Dies erneuerte fein Weh und er fprady feufzend 
zu fih: Sch muß wohl mein Leben haffen, da Sedermann 
mid) haft und flieht, ich habe meine Zeit und mein Leben 
fchlecht angewandt. — Er ging darauf zu der Tihüre der 
Abteikiche und betete folchermaßen zu Gott: Mein Gott 
und Schöpfer, ich bitte dich, du molleft Gnade und Erbar: 
men mit mir haben und mid; vor Gefahren hüten; an ben 
Abt und die Mönche aber richtete er fo fanfte Worte, daß - 
fie zu ihm kamen. Er fagte: Sch bedaure euch und eure 
Kirche, ehrwuͤrdige Herren, denn ich weiß, daß ich euch viel 
Böfes zugefügt habe; darum bitte idy euch, mir zu vergeben 
und mit mir Erbarmen zu tragen. — Er fiel bei diefen Wor: 
ten vor ihnen auf die Knie nieder und fprady noch insbe: 
fondere zu dem Abte: Ich bitte euch, mich meinem Vater 
zu empfehlen und ihm den Schlüffel des Hauſes zu überge: 
ben, in dem ich fo lange Zeit mit meinen Gefährten, die ich 
getödtet, verweilte. In diefem Haufe befinden fich alle meine 
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Schaͤtze, die ich, was ich jetzt ſchwer bereue, anderen Men: 
fhen abgenommen habe, und ich mwünfche, daß fie insge— 
fammt mögen zurüdgegeben werden, denen fie zu eigen an: 
gehören. — Robert blieb diefe Nacht über in der Abtei und 
entfernte fih aus ihr in der Frühe des anderen Morgens, 
Sein Schwert, mit dem er fo viel Unheil geftiftet, fo wie 
auch fein Pferd ließ er da, denn er wollte feinen Weg nach 
Kom zu Fuße zurüdiegen. Der Abt begab fih noch an 
dem naͤmlichen Tage zu dem Herzoge, brachte ihm den Schlüf: 
fel, den ihm fein Sohn gegeben hatte, und erzählte ihm 
was er von Robert wußte, worauf der Herzog den armen 
Leuten das Ihrige wiedergeben ließ. 

Unterdeffen wanderte Robert in großer Demuth unb 
Andacht nah Rom zu, und Fam bdafelbft nad) langen Tage: 
reifen am grünen Donnerstage zu guter Zeit an, um zu 
beichten. Der Papft, dee der Statthalter Gottes auf Erden 
ift, war naͤmlich eben in der heiligen Peterskirche, um das 
Hohamt zu halten, wie e8 an diefem Tage feine Gewohn⸗ 
heit. Robert drängte fih nah dem Papfte zu. Entrüftet 
über feine WBermefjenheit, wollten ihn zwar deffen Priefter 
und Diener abhalten, und die Umftehenden ſchlugen auf ihn 
(08; jemehr fie aber fhlugen, deſtomehr drängte er vormärts, 
bis er, in die Mähe des Papftes gelangt, fi vor ihm nie: 
derwarf und zu mwiederholtenmalen laut ausrief: Heiliger 
Vater! erbarmt euch mein. — Um feines großen Lärmens 
willen, mollte man ihn abermals hinmwegbringen; der heilige 
Vater nahm jedoch fein inbrünftiges Verlangen wahr, trug 
Mitleiden mit ihm und fagte zu den Seinigen: Laßt ihn zu 
mir fommen, denn fomweit ich ihn beurtheilen mag, ift in 
ihm viele Frömmigkeit. — Er gebot alfo Ruhe, um beffer 
zu hören, was er zu fagen habe, und Robert redete den 
Papft folchergeftalt an: Heiliger Vater! Ich bin der allergrößte 
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Sünder auf Erden. — Der Papft nahm ihn bei der Hand, 
hieß ihn aufftehen und fragte: Mein Freund, was willft du 
mir fagen, und warum fehreift du fo? — Ach, heiliger 
Vater! fagte Robert: ich bitte euch, daß ihre meine Beichte 
gnädig anhört, denn wenn ich von euch feine Abfolution für 
meine begangenen Sünden erlange, fo bin ich, wie man mir 
gefagt hat, in Ewigkeit verdammt. Sch babe aber grofe 
Angft in mir, daß mic der Teufel holt, da ich fo entfeß: 
liche und fchaudervolle Dinge, wie Fein Menſch auf Erden, 
verbrochen. Sch flehe euch alfo an, der ihr ja die Macht 
haben follt, den Bedürftigen Troſt und Hülfe zu verleihen, 
mich um das heilige Leiden willen unferes Herrn, von den 
Laftern und Sünden zu reinigen, derethalb mir Neue das 
Gewiſſen zernagt, und die mich abfcheulicher und verächtlicher 
machen, als ein Zeufel in der Hölle if. — Als der Papft 
ihn fo reden hörte, ahnete er beinahe, daß es Mobert, der 
Teufel, fei, und er fagte: Nennft du did, etwa Robert, mein 
Sohn, von dem ich fo viel habe reden hören? — Co ift 
ed ganz gewiß, ſprach Robert. — Darauf fuhr der Papft 
fort: Du ſollſt Abſolution haben; aber ich befchwöre dich bei 
Gott, dem Allmächtigen, daß du keinem Menfchen mehr 
Böfes oder Schaden zufuͤgſt; — und ber Papft, wie alle An: 
wefenden entfegten fi fehr, ihn zu fehen. Robert Eniete 
wieder in großer Demuth, Zerknirfchung und Reue vor dem 
Papfte nieder und verfprach dies auf das Heiligfte. Der 
Papſt trat dann bei Seite und ließ Robert vor ſich kommen, 
und ber beichtete ihm vollftändig und erzählte ihm, wie ihn 
feine Mutter bei ihrer Empfängniß aus Unwillen dem Zeufel 
übergeben habe, worüber fie gegenwärtig große Angft und 
Leidwefen empfinde. Wie ihn der Papft alfo reden hörte, 
ftaunte er fehr und befreuzte fich, indem er fagte: Mein 
Freund, du mußt an einen Ort gehen, drei Meilen von hier, 
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wo du einen Priefter findeft, der ein Beichtiger ift, und dem 
du beine bereinftigen Sünden beichten und fagen magft, daß 
er dir eine Buße auferlege, wie du fie verdienteft. Er ift 
der ehrenmwerthefte und heiligfte Mann, der heutzutage auf 
Erden lebt, und ich bin gewiß, daß er dich beichten und ab: 
folviren wird. — Robert antwortete: das will ich gern thun, 
gebe "Gott nur, daß ich dadurch das Heil meiner Seele ge: 
winne. — Darauf nahm er von dem Papfte Abfchied und 
blieb diefen Zag noch in Rom, weil es ſchon faft Nacht war. 

Am anderen Morgen ftand er früh auf, machte ſich auf 
den Weg zu dem Eremiten, zu dem ihn der Papſt ſchickte, 
und erzählte ihm, ald er angelangt war, wie ber Papſt wolle, 
daß er ihn beichte. Der Eremit fagte: feid willfommen, — und 
nachdem fie eine Eleine Weile beifammen gemwefen waren, hub 
Mobert an, ihm den Berlauf feines Lebens zu fehildern und 
feine Sünden, von dem Tage an, wo er geboren war, her: 
zuzählen, fo wie er ihm denn aud zu wiſſen that, was 
feine Mutter vor feinee Geburt fhon an ihm verbrochen 
hatte. Der Einfiedler ftaunte deshalb über die maßen, war 
indefjen eben fo fehr über die Zerfnirfchung erfreut, die er in 
Mobert, feiner großen WVerfündigungen wegen, mwahrnahm. 
Nachdem fie lange Zeit mit einander gefprochen, fagte der 
Eremit zu Robert: Mein Sohn, du bfeibft heute bei mir, 
und morgen früh, fo Gott will, gedenke ich dich zu beichten, 
und dir zu rathen, was du zu thun und zu laffen haft. — 
Mobert, der vordem der graufamfte Unmenfh, und zwar ftol- 
zer und wilder als ein Löwe gemwefen, war jegt ber demuͤ— 
thigfte, mildefte und fanftmüthigfte Prinz auf Erden. Auch 
war er fo matt und hinfällig von dem großen Kummer und 
den Mühfeligkeiten, die er unterwegs erduldet, daß er weder 
eifen noch trinken Eonnte. Er fniete nieder, um feine An: 
dacht zu verrichten, und betete zu Gott inbrünftiglih, ihn 
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vor dem böfen Keinde zu fchügen, und ihm über benfelben 
den Sieg zu verleihen. Als es Nacht wurde, wies der Ere: 
mit Nobert an, in einer Eleinen Kapelle zu fchlafen, die fich 
in Ddiefer heiligen und anmuthigen Klaufe befand. Er felbft 
hörte die ganze Nacht nicht eher auf, Gott für den reumuͤ— 
thigen Robert, den Zeufel, zu. bitten, bis aud er entichlief. 

Sobald er entfchlummert war, träumte er, dem Willen 
Gottes gemäß, und gefchah es ihm, daß er einen Engel 
hörte, der, von Gott gefandt, zu ihm fagte: Mann, Gott 
entbietet dir duch mich, daß Nobert, wenn er Vergebung 
feiner Sünden empfahen will, ſich närtifh und ſtumm an- 
ftellen- muß, und nichts Anderes, als was er den Hunden 
‚ entreißt, genießen darf. Er foll in diefem Zuftande verhar: 
ven, bis daß es Gott gefällt, ihn daraus wieder zu erheben, 
und bis er fich durch genugfame Buße von feinen Sünden 
gereinigt hat. — Hierauf erwachte der Eremit ganz er: 
ſchrocken wieder, dachte lange Zeit feinem Traume nad, und 
begann deswegen Gott zu preifen und zu danfen, indem er 
fi) freute, daß alfo einem reuigen Sünder Gnade angebei- 
hen follte. Unter Gebeten erwartete er den Zag, und als 
der Morgen anbrach, rief er Robert, von heißer Liebe zu ihm 
entbrannt, mit den Worten zu fih: Mein Freund, komm 
hierher zu mir. — Robert nahte augenblids dem heiligen 
Klausner und beichtete ihm, von Neue zerknirfcht, feine Sun: 
den. Nachdem er dies gethan, fagte der Eremit: Mein 
Sohn, ich habe nachgefonnen, welche Buße fih für dich 
hit, auf daß dich Gott feiner Vergebung theilhaft mache, 
und lege dir denn auf, daß du dich närrifch ſtellſt, nichts 
Anderes iBeft, als was du den Hunden wegnehmen Eannft, 
wann man ihnen Futter gegeben, und dich endlich, gleich 
wie ein Stummer, des Medens enthält. Eine folhe Buße 
hat dir nämlich unfer Herr Jeſus Chriftus durch mich offen: 
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bart und anbefohlen. Während ihrer Dauer folft du Eeinem 
irgend auf der Welt lebenden Weſen Böfes zufügen, und in 
diefem Zuftande verharren, bis daß es Gott gefällt, dich 
durch feinen Boten zu erlöfen. — Ueber diefe Rebe wurde 
Nobert Außerft froh, und dankte Gott, daß er ihn um fo 
geringen Preis Losfprechen wolle. Er nahm von dem Ere- 
miten Abfchied und entfernte ſich in großer Demuth, feine 
Buße zu beginnen, die ihm in Betracht defien, was er in 
feiner Jugend gefündigt, aͤußerſt geringfügig vorfam. Gott 
wirkte hierducch ein fchönes Wunder, daß er einen Menfchen, 
der flolzer war als ein Löwe, treulofer als ein Ziger, und 
in Sünden und 2after fo tief, wie fein Anderer verfunfen, 
durch feine übergroße Güte und Barmherzigkeit fo unfhuldig, 
fanft, demüthig und ftill werden ließ, wie ein Tamm. Er 
fam nad) Rom zurüd, und fing alsbald an wie ein Narr 
in den Straßen einherzulaufen. Nicht lange, fo rannten 
ihm ſchon einige Kinder nah, die ihn für thöricht anfahen, 
und fpotteten ihn aus, indem fie ihn mit alten Schuhen 
warfen und feinethalben ein großes Gefchrei und Lärmen in 
ben Straßen erregten. Die Einwohner von Rom, die dies 
fahen, fchrien und fpotteten darüber, wie es ja eben Sitte 
ift, über eine große Thorheit mehr als über eine große Weis: 
heit zu lachen. Robert hatte mehr Leute um ſich, ald wenn 
er fehr weiſe geweſen waͤre. 

Als er eine Zeit lang in der Stadt Rom zugebracht, 
geſchah es, daß er eines Tages in die Naͤhe der kaiſerlichen 
Wohnung kam, deren Thor offen ſtand, und daß er hinein 
trat und im Saale auf und ab wandelte, in dem er bald 
ſachte, bald geſchwinde ging, bald lief und huͤpfte, bald ſich 
ganz ruhig verhielt, wiewohl er nie an einem Orte ſtill ſtand. 
Der anweſende Kaiſer merkte auf und ſah Roberts Art und 
Weiſe an, dann ſprach er zu einem ſeiner Stallmeiſter, der 
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bei Zifche neben ihm faß: Siehe da ben beften Schildfnap- 
pen, ben es auf der Welt geben kann, ich glaube aber, er 
ift toll, und das ift ſehr fchade, denn er iſt von Körper 
ſchoͤn und mwohlgeftalt. Laß ihm zu effen geben und ruf ihn 
her. — Der Stallmeifter rief ihn, Robert erwiederte jedoch 
kein Wort; man ließ ihn niederfigen, er wollte aber zu män- 
niglih Verwunderung nichts von alle dem, was man ihm 
anbot, effen und trinken. Während Robert alfo bei Zifche 
faß, gewahrte der Kaifer unter dem Tiſche einen Hund, ben 
ein anderer gebiffen hatte, und warf ihm einen Knochen zu, 
den ber Hund anfing zu benagen. Als Robert den Hund 
den Knochen fangen fah, fprang er glei vom Zifche auf, 
lief zu ihm und ruhte nicht eher, bis er den Knochen, den 
der Hund doch nicht laffen wollte, auch mit gefaßt hatte. 
Mobert, der fich zur Erde hingeworfen, hielt und zerrte und 
benagte den Knochen an der einen Seite, der Hund an ber 
anderen. Der Kaifer und alle Anmefenden fahen dem Zeit: 
vertreibe mit Ergögen zu; am Ende aber gelang es Robert 
dennoh, dem Hunde den Knochen ganz zu entreißen, und 
fo fiel er, da er lange nichts gegeffen, mit großem Hunger 
drüber ber. Dem Kaifer entging es nicht, mie bebürftig er 
der Nahrung war, und er warf daher einem anderen Hunde 
ein ganzes Brod zu; Robert entriß es jedoch dem Hunde, 
brach e8 von einander und gab dem Hunde, dem er e8 ver: 
dankte, die Hälfte. Der Kaifer hub an zu lachen, als er 
dies fah, und fagte zu feinen Leuten: Wir haben hier den 
nagelneueften und fchmusigften Narrn, den icy noch in mei: 
nem Leben ſah; ich glaube, er ift nichts, ald was er den 
Hunden von ihrer Speife nehmen kann. — Damit nun 
Robert fatt zu effen hätte, warfen alle Gegenmwärtige den 
Hunden des Kaiferd der Speifen zur Genüge vor. Robert 
ftillte feinen Hunger und erging fi dann wieder im Saale, 
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feinen Stock in der Hand haltend, mit dem er wie ein Narr 
wider Bänke und Wände ſchlug. Während er dies that, 
bemerkte er eine Thüre, die in einen fchönen Baumgarten 
führte, in dem ſich ein Eühler Brunnen befand. Da hinein 
ging er und flilte an dem Brunnen feinen Durft. 

As die Nachtzeit nahte, hielt fi) Robert immerbar zu 
dem Hunde und folgte ihm allerwärts, und der Hund, ber ge: 
mohnt war, die Nacht unter einer Treppe zuzubringen, ging 
fhlafen, wohin Robert, der für ſich Eeine Lagerftätte hatte, 
ihm folgte. Der Kaifer, der ein wachfames Auge auf Alles 
hatte, was Robert that, bemitleidete ihn deswegen und be: 
fahl, daß man ihm ein Bett brächte, auf dem er bequem 
ruhen möchte. Zwei Diener befolgten dies Geheiß auf der 
Stelle; aber Robert wollte nicht dulden, daß das Bett dba 
bliebe, fondern gab durch Zeichen zu verftehen, daß man «8 
forttragen und fich entfernen folle, und mollte lieber auf 
bloßer Erde liegen. Der Kaifer verwunderte ſich darob fehr, 
und gab von Neuem den Befehl, Stroh in Ueberfluß herbei 
zu fchaffen, auf das fi dann, als es da war, der mübe, 
abgemattete und erfchöpfte Robert zur Ruhe legte. Welche 
Kraft der Tugend und Geduld mußte alfo wohl in Robert 
fein, der doch vorher gewohnt gemwefen, in einem weichen 
Bette, auf feinen reinlichen Linnen zu liegen, und zwar in 
einem reich mit Teppichen gefhmüdten Zimmer, Wein und 
andere Eöftliche Getränke zu trinken, ausgefuchte ledere Spei: 
fen, feinem Stande gemäß zu eſſen, und fih nun bahin 
gebracht fah, mit Hunden in Gemeinfhaft effen, trinken und 
fchlafen zu müffen. Vordem pflegte ihn Jedermann gnäbi- 
ger Herr zu nennen, und ihn als den furchtbarften Menfchen 
auf Erden zu ehren. est nannte ihn Jedermann einen 
Narren, und verfpottete ihn und achtete ihn gering. 

In diefem Zuftande brachte Nobert etwa an bie fieben 
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Sahre zu, und unterbeffen hatte ihn der Hund, ben er zu 
feinem Gefährten auserkoren, meil er merkte, daß er um 
Roberts willen beffer zu freffen befam, und auch nicht ge: 
net oder geprügelt wurde, dermaßen liebgewonnen, baß er 
feinen Augenblid von feiner Seite wid). 

Nun hatte der Kaifer, in deffen Haufe er eben den 
Narrn fpielte, eine Tochter, die zwar flumm war und noch 
kein Wort gefprochen hatte, um die ſich deffenungeachtet aber 
der Senefchall des Kaifers, ein gewaltiger Mann, bes öfte: 
ven beworben, weil er fie gern zur Frau haben wollte. Der 
Kaifer hingegen hielt dafür, daß der Senefchall feinem Stamme 
Schande machen mwürde, und wollte nicht einwilligen, wie— 
wohl ihm ber Senefchall feinerfeitd deswegen von Kerzen 
grollte, und feinen Herrn zu befeinden und zu befehden 
dachte. In diefer Abficht warb er eine große Menge Volkes an 
und 309 mit ihnen und einer mädtigen Schaar ungläubiger 
Sarazenen, zu dem Schreden des Kaifers, vor die Stadt 
Rom, fie zu belagern und mit Allen, die darin waren, fo 
wie mit dem Lande des Kaifers zu erobern. Der Kaifer rief 
feine Barone und Ritterfchaft zufammen, pflog mit ihnen 
Rath und fagte: Laßt und wohl zufehen, daß wir gegen die 
Sarazenen, die und befriegen und großen Schaden und Leid 
zufügen, was wir vermögen thun, benn ich gewahre zu 
meiner Betruͤbniß, daß fie bereits das ganze Land in ihrer 
Gewalt haben und uns vernichten werden, wenn ung Gott 
in feiner Gnade und Barmherzigkeit nicht hilft. Sch bitte 
euch alfo, daß ihr fie tapfer angreifen und mit ihnen kaͤm— 
pfen mollet, damit wir ihnen bier nicht lange Zeit laſſen, 
der Ruhe zu pflegen. — Hierauf erwiederte die Rathsver— 
fammlung dem Kaifer einmüthig: Sire, ihr habt weiſe ge: 
fprochen, wir find Alle willig und bereit, mit euch in bie 
Schlacht zu gehen und unfere Rechte zu vertheidigen. Sie 
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follen, wenn Gott will, miteinander eines fehlimmen Todes 
fterben und die Stunde verwünfchen, in ber fie zum erjten 
Male diefes Land betraten. — Der Kaifer freuete fich der 
Antwort der Barone, ließ auf der Stelle alle waffenfaͤhige 
Männer der Stadt Rom entbieten, rüftete fih und fchidte 
fih an, die Sarazenen anzugreifen und zu fchlagen. Dies 
gefhah, fo wie es befchloffen und angeordnet war; wenn 
gleich fich aber der Kaifer felbft an die Spige feines muthi: 
gen Heeres ftellte, und wie groß auch die Kräfte der Römer 
waren, fo würden fie dennoch befiegt worden fein, hätte ih: 
nen Gott nicht Hülfe und Beiftand verliehen, indem er ihnen 
Robert fendete. Als nämlich der Tag angebrochen war, da 
der Kaifer fih mit dem Senefhall auf dem Schlachtfelde 
meſſen wollte, ging Robert, wie er es gewohnt war, an den 
Brunnen im Garten des Kaifers, um zu trinken. Da hörte 
er nahe bei fih eine Stimme vom Himmel, die Gott ge: 
fendet hatte, und bie fanft zu ihm ſprach: Robert, Gott ge: 
bietet, dir duch mich, daß du alsbald feine banken Waffen 
anlegft, und diefes Roß, das ich die zuführe, befteigeft, um 
dem Kaifer zu Hülfe zu eilen. — Robert gehorchte dem Ge: 
bote, das ber Engel ihm gab, legte ohne MWiderrede gleich 
feine Rüftung an und fchwang ſich auf fein Pferd. Jene 
ftumme Tochter des Kaifers ftand während ded an einem 
Senfter, durch das man nad) dem Garten und dem Brun: 
nen ſehen Eonnte, nahm wahr, mie fic) Robert verkfeidete 
und rüftete, und würde es verrathen haben, wenn fie hätte 
reden Eönnen; fo aber blieb fie deffen nur innerlich eingedenf. 
Robert eilte zu dem Heere des Kaiferd, das mit den Sara: 
zenen bereitd handgemein geworden war, und hub dermaßen 
an rechts und links auf die Türken einzubauen, daß er Kö: 
pfe, Arme und Beine abfchnitt und Roſſe und Weiter zu 
Boden ſtreckte. Keiner feiner Streiche traf fehl; es war eine 
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Luft, Robert, den Teufel, fo viele Feinde tödten zu fehen, ° 
und, um kurz zu fein, fo ſchlug er fie am Ende fämmtlic) 
in die Flucht, und erftritt dem Kaifer die Wahlftatt. So: 
bald er dann mit feinem Tagewerk zu Ende war, ritt er zu 
dem Brunnen zurüd, that dafelbft feine Waffen wieder von 
ſich und legte fie auf das Roß, und auf der Stelle fah er 
beides verfchwinden, er wußte nicht wohin, und blieb allein. 
Die Tochter des Kaifers fah dies mit an und erflaunte drob; 
fie hätte e8 wohl gern verrathen, aber fie war nicht im 
Stande, ein Wort hervorzubringen, weil fie niemals gefpro: 
chen. Mobert hatte aus der Schlacht einen Hieb davon ge: 
tragen, durch den ihm das ganze Geficht zerfragt war, fonft 
aber keinen Schaden genommen. Der Kaifer war froh und 
dankte Gott, indem er nach feinem Palafte zurüdeitt, ihm 
den Sieg Über feine Feinde verliehen zu haben. Zur Stunde 
des Abendeſſens erfchien Robert, feiner Gewohnheit nad), tie: 
der vor ihm und fpielte den Stummen und den Narren ; ber 
Kaifer bemerkte aber fogleih, daß er im Geficht verlegt war, 
und da er beforgte, einer feiner Diener möchte ihn fo zuge: 
richtet haben, fagte er fehr erzuͤrnt: Es find hier böfe Men: 
fhen unter und; derweil wir heute in der Schlacht waren, 
haben fie den armen Mann zerfchlagen und fogar in’ dem 
Geficht zerfragt, womit fie eine ſchwere Sünde begangen, 
denn er thut keinem Menfchen in der Welt etwas Boͤſes, 
und ift ein guter harmlofer Narr. — Es nahm hierauf ein 
Ritter das Wort und fagte: Während mir im Felde draußen 
waren, haben es ihm ganz gewiß die zuruͤckgebliebenen Leute 
angethan, und nun warnte ber Kaifer diefe nachdruͤcklich, ihn 
nicht im mindeflen wieder zu Eränfen. Er verfuchte zwar 
auch, von feinen Rittern zu erfahren, wer der fremde Mann 
geweſen, der in der Schlacht fo tapfer für fie gefochten habe; 
aber Eeiner wußte ihn zu nennen, und fo fagte er: Ich ver: 
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mag zwar nicht zu errathen, wer es gemefen ijt, aber fo viel 
weiß ich gewiß, daß wir ohne ihn verloren gewefen wären, 
und daß er ber kuͤhnſte und gewaltigite Ritter, den ich je: 
mals vor Augen fah. — Hier trat feine Tochter, die dies 
hörte, zu ihm heran, und bedeutete ihn durch Zeichen, daß 
durch Robert der Sieg gewonnen worden; der Kaifer ver: 
ftand fich jedoch auf ihre Ausdrudsweife nicht, und errieth 
nicht was fie wollte. Ihre Hofmeifterin wußte dies freilich 
und fügte dem Kaifer: die Jungfrau bedeute, daß die ges 
wonnene Schlacht dem Narren Robert zu verdanken fei. Der 
Kaifer aber lachte und fpottete darüber, und erzürnte fich 
dann über die Hofmeiſterin, die ihm erklärte, daß dies thö- 
richt fei, fo daß er zu ihr fagte: Ihr folltet ihre Weisheit 
und gute Sitten lehren, anftatt fie mit folhen Dingen zu 
bethören; aber ihr follt es mir bereuen, wenn ihre euch nicht 
ändern wollt; es ift Wahnwitz, zu glauben, daß der ohn: 
mächtige Narr fo gewaltige Thaten vollbringen koͤnnen. — 
Die Jungfrau entfernte fih, als fie fah, daß ihr Water 
zuͤrnte, obfchon fie wußte, daß es ſich damit fo verhielt, wie 
fie angegeben hatte, und ihre Hofmeiſterin trug vor den 
Morten des Kaiferd große Furcht. So blieben die Sachen 
bis. zu einem anderenmale ftehen, da der Senefchall wieder 
mit großen Schaaren Sarazenen vor Rom rüdte, um es zu 
belagern. Sa, er würde ed auch bdiefesmal erobert haben, 
wenn ihnen nicht berfelbe Ritter, der die Roͤmer fihon ein= 
mal errettet, auf des Engeld Geheiß, wieder hülfreich gemefen 
toäre, denn er trieb die heidnifchen Hunde, wie der Wolf 
eine Heerde Schaafe, vor fih bin und fchlug fo teufelmäßig 
auf fie los, daß Eein Einziger ihm Stand zu halten wagte. Er 
zerhadte und zermegelte fie wie der Mesger auf der Schlacht: 
bank Fleifhz und es entgingen Wenige feinen Händen. Von 
den Leuten des Kaifers achteten diesmal zwar Viele auf den 
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unbekannten Ritter; als aber die Schladht zu Ende mar, 
mußte doch Eeiner zu Tagen, mas aus ihm geworden, als 
wiederum die Zochter des Kaifers, die ihn zum zweitenmale 
gefehen hatte, wie er fich heimlich waffnete und entwaffnete. 

Kurze Zeit hierauf Eehrte das Heer der Sarazenen zum 
drittenmale, und zwar ftärfer ald jemals, wieder vor Rom, 
Ehe der Kaifer ihm diesmal entgegenzog, um es zu beftie- 
gen, .entbot er feine Ritter vor fih und bat fie, wenn ber 
blanke Ritter wieder erfchiene, ihn wo möglich einzubringen, 
damit er erführe, von welchem Wolke er ſei; auch gebot er 
ihnen, jedenfalls zu erforfhen, woher er fomme und wohin 
er gehe, weil er fehr die Wahrheit zu mifjen verlange; und 
die Nitter fagten ihm Gehorſam zu. Als nun der Tag der 
Schlacht gekommen war, legte fid) eine Schaar Ritter in den 
Hinterhalt in ein Gehölz, in der Abſicht, den blanken Ric: 
ter zu fahen. Allein fie gaben fich eine unnüge Mühe, weil 
fie nicht erfahren konnten, woher er Fam; und brachen aus 
ihrem Verſtecke hervor, als fie ihn mitten im Getümmel 
erblickten. 

Nun hätte man ſehen ſollen, was für Hiebe ausge— 
theilt wurden, mie die Harniſche bligten, Trompeten und 
Zinten erklangen, und bie Zanzen Enidten und floben! Es 
mar eine wahre Luft, wie von den entfegten Sarazenen Roß 
und Reiter zu Boden flürzten. Robert drang auf feinem 
weißen Noffe und mit feinen weißen Waffen in das vidite 
Gewühl, gleich als es gar keine Feinde für ihn gäbe; und 
in der That, wo er nur irgend erfchien, hielt auch der ver: 
wegenfle Heide nicht gegen feine Streiche Stich, ‚die rechts 
und links hin trafen und nimmer ihr Biel. verfehlten, fon: 
dern jedesmaligen Tod zur Folge hatten. Auch erhöhten Ro— 
bertd Thaten den Muth und die Kraft der Römer folcherge: 
ftalt, daß fie zur großen Freude ihrer Stadt, an diefem 
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Tage alle Sarazenen auf dem Flecke tödteten und zu Grunde 
richteten. 

Sobald die Schlacht gewonnen war, Eehrte Jedermann 
nach feinem Haufe zurüd, und Robert wollte ſich eben auch, 
wie er es gewohnt war, wieder zu dem Brunnen in dem 
Eaiferlichen Garten begeben, um feine MWäffen abzulegen. Da 
umgaben ihn aber mit einemmale jene Ritter, die fidy mie: 
der in dem Walde verborgen gehabt, und fprachen zu ihm: 
Herr Ritter, fagt und, wenn es euch gefällt, wer feid ihr? 
aus welchem Lande und woher feid ihr kommen? — Ro: 
bert erfchraf, als er fih von ihnen anreden hörte; aber er 
feste feinem Pferde die Sporen ein und floh bergabwartg, 
fo daß es ihm gelang, unerkannt den KRittern zu entrinnen, 
von denen einer ihm indeflen nahe genug Fam, ihn mit ei: 
ner Lanze, beren Eifen in der Wunde fteden blieb, in den 
Schenkel zu verwunden. Go wie Mobert wieder feinen 
Brunnen erreicht hatte, entwaffnete er fich, legte feine Ruͤ— 
ftung, wie früheremale, auf dag Roß, und im Nu war 
Alles, er wußte nicht wohin, verſchwunden. Alfo befand er 
ſich allein, und feine Wunde ſchmerzte ihn heftig; er 309 bie 
Lanzenfpige aus dem Schenfel und verftedte fie zwifchen zwei 
Steinen bei dem Brunnen. Er wußte nicht, wohin er ge: 
ben follte, um feine Wunde verbinden zu laffen, ohne daß 
er erkannt würde; er verband fie ſich alfo felbft, indem er 
Gras. darauf legte, und fie mit vielem Moofe ummidelte, 
um fie vor der Luft zu ſchuͤtzen. Die. Tochter des Kaifers 
ftand inzwiſchen wieder am Fenſter, von wannen fie es mit 
anfah, und da fie alfo wußte, daß Robert ein fchöner und 
tapferer Ritter war, fo fchloß fie. ihm in ihr Derz ein und 
fing an, ihn auf das Zärtlichite zu lieben. 

Nun mußte aber doch nach wie vor Niemand außer ihr, 
wer der meiße Nitter fei. Sobald Robert feine Wunde ver— 
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bunden hatte, ging er an den Hof, fich fein Abendeſſen ge- 
ben zu laffen. Seiner Wunde wegen hinkte er ſtark, wie— 
wohl er.fih alle Mühe gab, fo wenig wie möglich zu hin: 
Een, denn er fühlte taufendmal mehr Schmerzen als er Eund 
gab. Da kam auc, der Ritter dazu, der ihn geftochen hatte, 
und erzählte dem Kaifer, wie der weiße Ritter ihm entkom= 
men fei, und wie er ihn verwundet habe. Es muß ein geiftig 
und Eein leiblich Ding gewefen fein, fagte er, denn es fprad) Eein 
Wort, was ich auch zu ihm fagen mochte; ich bitte Gott, 
daß er es tröften wolle, wo es auch fei, denn es war ſchwer 
verwundet. Aber, Herr Kaifer, wenn ihr mir glauben wollt, 
fo will ich euch ſagen, was ihr zu thun habt, um in Kur: 
zem zu erfahren, wer der Ritter mit den blanken Waffen 
war. Ihr müßt nämlich durch alle eure Städte und Schloͤſ— 
fer öffentlich verfündigen laſſen, daß, wenn irgendwo ein 
Ritter mit einem weißen Roffe und mit weißen Waffen fei, 
der mit einer Wunde im Schenkel zu euch komme und euch 
das Eifen überbringe, womit fie ihm geftochen worden, ihr 
ihm die Hälfte eures Meiches gebt. — Als der Kaifer die: 
fen guten Rath des Ritters hörte, freute er fich fehr und 
gab fogleich über fein ganzes Land den Befehl, ihn auszu: 
führen. 

Diefen Eaiferlihen Austuf vernahm auch der treubruͤ— 
chige Senefhall, der in feiner Vermeſſenheit die Zochter des 
Kaiferd liebte, und durch jene unerhörte Frevel hatte erwer: 
ben wollen, bie ihm doch immer mißlungen waren. Er be: 
ging nun noch deren einen, um wohl die alte Rede zu be: 
währen, daß, mer da höher fteigt als er fol, auc wieder 
tiefer fallt als er will, denn es ift eben Gott nichts miß— 
fälliger, und den Menfhen nichts verderblicher, als Stolz, 
und es hat nur ber Lohn zu erwarten, wer Gott dient. Er 
lieg naͤmlich unverzüglich auf jene Nachricht ein weißes Roß 
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und meiße Waffen auftreiben, und nahm eine Lanzenfpige, 
die er unter Schmerzen und Aengſten, wiewohl mit aus: 
dauernder Entfchloffenheit fi in den Schenkel ftach, weil er 
fo dereinft Kaifer zu werden und die Tochter des Kaifers zu 
gewinnen hoffte, deretwegen er ganz rafend vor thörichter 
Liebe war. Dies gethan, rüftete der Seneſchall feine Leute 
aus, damit fie ihn begleiteten, und vitt mit ihnen fo lange, 
bis er im Zriumphe in Rom einzog. Er war gewiß ein 
[höner, großer und gewaltiger Mann, aber dabei fo ftolz 
und hochmüthig, daß es auf der Welt nicht feines Gleichen 
gab. Mit diefer böglichen Berrätherei und Hinterlift meinte 
er den Lohn zu gewinnen, den er doch nicht verdient hatte. 
Sn des Kaiſers Gegenwart angelangt, fagte er: Herr Kaifer, 
ih bin der, der euch dreimal tapfer errettet und um euret- 
willen viele Leute getödtet hat. — Der Kaifer, ber ſich 
feines Betrug verfah, antwortete: Ihr mwäret dann aller: 
dings ein kuͤhner, tapferer Degen; doch hätte ich feither eher 
das Gegentheil geglaubt, da man euch für eine Memme 
haft. — Wundert eudy deshalb nicht, Herr Kaifer, fagte 
der Seneſchall zürnend, denn mir ift der Muth nicht fo aus: 
gegangen, ald man glaubt. — Bei diefen Worten zog er 
eine Lanzenſpitze hervor und zeigte fie dem Kaifer, fo wie er 
demſelben auch die Wunde entblößte, die er fich felbft in den 
Schenkel geftochen hatte. Der Ritter, welcher Nobert ver: 
wundet, war dabei gegenwärtig, und feufzte, als ihm das 
Eifen zu Gefiht kam, das der Senefchall vorwies, denn er 
erkannte, daß es das feinige nicht war. Trotz dem wagte er 
vor der Hand, bis zu befferer Gelegenheit, Fein Wort dage: 
gen einzuwenden. | 

Nobert hatte nun lange Gott gedient, und um feinet: 
willen freimillig viele Leiden und Zrübfal erduldet; da kam 
endlich die Zeit heran, wann ihm der Himmel feine Sünden 
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vergeben und den verdienten Lohn gewähren wollte, indem 
er ihn von dem Lager der Hunde, auf dem er tödtlidy ver: 
wundet, ausgeftredt war, und fih in Ermangelung eines 
anderen Arztes, feine Wunde von feinem getreuen Hunde 
teen ließ, zu hohen Ehren und Anſehen erhöbe. Robert 
ſelbſt hielt auf fich nicht mehr als auf einen Hund, und ließ 
fi gar nicht davon träumen, bie Tochter des Kaifers zu 
erftreben, fondern blieb fortwährend im Gebete zu unferem 
Heren begriffen, fich feiner zu erbarmen, und bemeinte feine 
Sünden. 

Eines Tages gefhah es, daß der Eremit, der Nobert 
gebeichtet und ihm feine Buße auferlegt hatte, in feiner 
Klaufe lag und ſchlief. In diefem Schlafe hatte er das 
Geſicht eines Engeld, der mit dem Gebote zu ihm trat, als— 
bald nach Rom zu gehen und Robert aufzufuchen, der die 
Tochter des Kaiferd zur Che erhalten follte, und ihm zu des 
Klausnerd großer Freude das ganze Geheimniß und Alles 
was Robert zugeftoßen war, erzählte. Der heilige Mann 
begab fich gleich des anderen Morgens früh nah Nom, und 
auch der Senefchall ftand zeitig auf und ging zum Kaifer, 
von dem er, feinem in dem Auftufe gegebenen Verfprechen 
gemäß, feine Tochter verlangte, die ihm ohne Widerrede zu: 
geftanden ward. Als die Zochter des Kaifers hörte, daß fie 
dem Senefhall zu Theil werden follte, glaubte fie vor. Zorn 
darüber von Sinnen zu kommen. Sie begann ſich die Haare 
auszuraufen und tief betrübt zu werden; aber das half ihr 
Alles nichts, fie mußte fich wohl oder übel fo reich Eleiden 
und fhmüden, wie e8 einer Braut und Kaifertochter ange: 
meffen war. Ihr Vater nahm fie bei der Hand, fie im 
Gefolge vieler Herren und Barone, Franen und Fräulein in 
die Kirche zu führen; fie aber mochte des nicht froh werden, 
und ging niebergefchlagenen Muthes neben ihm ber. 
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Als der Kaifer und feine edle Nitterfchaft in der Kirche 
angekommen waren, wo feine Tochter, die noch niemals ge: 
fprochen hatte, mit dem Senefchall getraut werben follte, da 
bewirkte Gott ein ſchoͤnes Wunder zu Gunften des heiligen 
Mannes Robert, über den Jedermann wie über einen Tho— 
ten fpottete. Indem nämlich der Priefter ‚anheben wollte, 
das heilige Amt der Trauung zu vollziehen, verlieh die Gnade 
Gottes der Jungfrau plöglih die Sprache wieder, und fie 
fagte zu dem Kaifer, ihrem Vater: hr feid recht thöricht 
und unbefonnen, bdiefem rafenden und -übermüthigen Tropf 
Glauben beizumeffen, da doch Alles was er fpricht, Lüge 
if. Es lebt hier vielmehr ein heiliger und frommer Mann, 
um deſſen großer Verdienfte und Güte willen, mir Gott die 
Sprache verliehen hat, wofür ich ihm höchlich verpflichtet bin, 
auch habe ich ſchon feit langer Zeit feinen Werth erkannt, 
wenn gleich noch ein Menfch hat auf die Andeutungen achten 
wollen, bie ic) davon gegeben. — Als der Kaifer feine 
flumme Tochter mit einemmale laut werden hörte, war er 
ganz entzüudt und mußte nun gleich, daß ihn der böfe Se— 
neſchall belogen und fchmählicy betrogen hatte. Der Sene: 
ſchall wollte fchier vor Verdruß verzweifeln, ſchwang fid zu 
Pferde und fprengte befhämt davon, ohne die Jungfrau zu 
heirathen; dee dabei gegenwärtige Papft aber forderte fie auf, 
denjenigen, von welchem fie fo viel fprach, zu nennen. Hier— 
auf führte fie den Papft und den Kaifer, ihren Vater, an 
den Brunnen, wo Robert feine Waffen an: und abgelegt, 
und fuchte zwifchen den beiden Steinen die Lanzenfpige her: 
aus, die Mobert dort verſteckt gehabt hatte. 

Die Lanze, woran fie gehörte, wurde alsbald auch dazu 
gebracht, und es erwies fich, daß fie fomohl in einander paß— 
ten, als ob fie ganz und gar nicht zerbrochen wären. Die 


Kaifertochter fagte zum Papfte: Das ift noch nicht Allee. 
12* 


180 


Un demfelben Drte hier hat fich derjenige, der und aus ben 
Händen unferer Feinde, der verfluchten Sarazenen, errettet, 
dreimal gewappnet, und ich habe hier dreimal fein Roß und 
feine Waffen erfehen, wenn ich gleich nicht fagen kann, wo— 
ber fie Eamen und wohin fie ſchwanden. Go viel weiß ich 
aber von ihm für gewiß, daß er jedesmal nach der Schlacht 
fi) wieder zu den Hunden legte. Sch bedeutete euch dies 
immer durch Zeichen; aber ihr molltet mir Eeinen Glauben 
fchenken, fuhr die Jungfrau zu ihrem Water gewendet fort: 
denn Eein Anderer als er hat eure Ehre fo tapfer verfochten, 
und es fteht uns zu, ihn zu belohnen, darum laßt uns zu 
ihm gehen. — Nunmehr gingen der Papft, der Kaifer und 
feine Tochter, und alle Großen des Reihe, zu Robert, den 
fie auf feinem Lager bei den Hunden fanden, begrüfßten ihn 
und erwiefen ihm Ehre; aber Nobert erwiederte ihnen nichts 
Der Kaifer fprah zu ihm: Komm her, mein Freund, ich 
bitte dich, und zeige mir deinen Schenkel, ich will ihn fe 
hen. — Wie Robert ihn fo fprechen hörte, wußte er wohl, 
was das zu bedeuten hatte, und ftellte ficy deshalb an, ihn 
nicht zu verftehen, fondern nahm einen Strohhalm und drehte 
ihn wie zum Spiele in den Fingern herum. Danaͤchſt beging 
er auch mancherlei Zhorheiten, um den Papft und Kaifer zu 
lachen zu machen, und von ihrem Vorhaben abzulenken; je 
doch der Papft redete ihn an und befchwor ihn bei dem 
Gotte, der für das Menfchengefchlecht am Kreuze litt, indem 
er zu ihm fagte: Ich gebiete dir, daß du mit uns tedeft, 
wenn du die Macht und Fähigkeit zu reden befigeft. — Ro: 
bert fprang auf und machte wieder Narrenspoffen; in dem 
Augenblide aber fchaute er fi) um, und fah den Eremiten 
fommen, der ihn fuchte, und ald er feiner gewahr warb, 
mit lauter Stimme, fo daß Alle ihn vernahmen, fagte: 
Höre auf mich, mein Freund! ich weiß, daß du Robert bift, 
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den man fonft ben Xeufel zubenannte, aber bu bift gegens 
wärtig Gott wohlgefüllig, und folft deshalb der Mann Got: 
tes heißen, weil durch dich diefes Land von den Sarazenen 
errettet vwourbe. Ich bitte dich, verehre Gott und bete ihn 
an, wie du es gewohnt bift, er hat mich dir gefendet und 
gebietet dir durch mich, von nun an wieder zu fprechen und 
nicht mehr den Narren zu fpielen, denn er hat dir alle beine 
vormaliyen Sünden, die du genugfam abgebüßt, vergeben. — 
Auf der Stelle fiel Robert auf feine Knie nieder, erhob feine 
gefaltenen Hände andächtig zum Himmel und fagte: Erha: 
bener Here des Himmels, der du mir meine Uebelthaten ver: 
geben haft, fei gelobt und gepriefen! — Die Kaifertochter 
und alle Anwefenden erftaunten über die fchöne Stimme und 
fanfte Rede Roberts, die fie vernahmen, und er erfchien ih: 
nen felbjt fo anmuthig und liebenswerth, wie e8 gar nicht 
zu fagen if. Der Kaifer wollte ihm nun zwar in Betracht 
feiner Zugend und Großthaten feine Tochter zur Frau geben, 
aber der Eremit wollte nicht darein willigen, und fie gingen 
allefammt auseinander in ihre Behaufungen. 

Sobald Nobert die Vergebung feiner Sünden erlangt 
hatte, verließ er Nom. Gott fendete aber feinen Engel drei: 
mal an ihn ab, und ließ ihm gebieten, dahin zuruͤck zu 
kehren und die Tochter des Kaifers zu heirathen, die fo ar: 
tig, anmuthig und gut war, und ihn in ihr Herz einges 
fhloffen hatte, damit ein neues edles Geſchlecht von ihnen 
feinen Urfprung nähme, und ber chriftliche Glaube durch ihn 
gefhirmt und verbreitet würde. Alſo kehrte Robert auf Got: 
tes Gebot nah Rom zurüd und heirathete die Tochter bes 
Kaifers, der darüber eben fo fehr erfreut war, mie die Mo: 
mer, und fih mit ihnen gar nicht fättigen Efonnte, Robert 
anzufehen und ihm zu banken, ihn aus fo großen Gefahren 
befreit zu haben. Die bei der Hochzeit angeftellten Feſtlich— 
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keiten mwährten vierzehn Tage, und nad) Ablauf berfelben 
verließ Robert Nom, um feinen Vater und feine Mutter zu 
befuchen, nahm Abfchied von dem Kaifer, der ihm Leute und 
reiche Gefchente an Gold, Silber und Koftbarkeiten mitgab, 
und machte fi) auf den Weg nad) der Normanbie. 

Robert reifte mit feiner Gemahlin fo lange, bis er nad) 
der Stadt Rouen kam, wo fie mit Ehren und Jubel em: 
pfangen wurden, denn ihre Ankunft war fehr Dielen er: 
wünfcht, meil das Land eben in großer Drangfal und Be: 
truͤbniß megen des Todes des alten Herzogs, eines meifen 
und guten Fürften, war. Es lebte bei Rouen ein böfer, 
wilder und treulofer Ritter, der der Herzogin, der Mutter 
Roberts, viele Noth und Sorgen machte, und fie ſchwer be: 
leidigte, indem er ihr nad Gut und Leben trachtete. Kein 
Ritter oder Baron wagte, ſich ihm entgegen zu ftellen, der 
Alte meiftern wollte, und fo mochte auch Eein Einziger der 
Herzogin wider ihn beiftehen. Als aber Robert zurückgekehrt 
und mit Freuden von Sedermann erkannt worden war, nad): 
dem man ihn für todt gehalten hatte, da ftrömten von allen 
Seiten Herren und Bürger des Landes nach Rouen, um 
ihn zu bewilllommnen, und erzählten ihm danaͤchſt, wie übel 
jener Ritter die Herzogin behandelte, ſeitdem fie verwittwet 
fei. Robert war über diefe Nachrichten fehr betrübt und er: 
zürnt, denn er hatte gewähnt, feinen Water noch am Leben 
zu finden, und fchwur, den Ritter auf Tod und Leben zu 
befehden, ja ihn, wenn er ihn in feine Gewalt befäme, wie 
einen treulofen Werräther fchmählich fterben zu Iaffen. Er 
ſchickte alfo Reifige wider ihn aus und ruhte nicht eher, big 
er gefangen genommen war, wodann er ihm fein Urtheil 
fprechen Tieß, das ihn für fchuldig erkannte, aufgehangen und 
erwürgt zu werden, und es zur Vollftrefung brachte. Als 
Robert nun mit feiner Mutter, der Herzogin, allein war, 
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die fich fehr freute, von ihrem Feinde befreit zu fein, aber 
noch hunderttaufendmal mehr über die glüdliche Rückkehr ih: 
res Sohnes, erzählte er ihr nicht nur, wie er fih in Rom 
betragen, und mie viele Leiden er bafelbft ald Buße ertragen, 
fondern aud mie ihm darauf der Kaifer feine Zochter zum 
Meibe gegeben habe, nachdem ihm von dem Himmel bie 
Vergebung feiner Sünden ertheilt worden, und bie Her: 
zogin meinte vor Mitleiden mit ihrem Sohne viele Thrä- 
nen, fnbald fie die Erzählung feiner Schidfale vernom: 
men hatte. 
| Herzog Robert verlebte fernerweit mit feiner Mutter und 
feiner Herzogin feine Zeit in Ruhe und Frieden in Rouen, 
als eben eines Tages dafelbit ein Bote anfam, den ihm ber 
Kaifer fendete. Als der Bote abgeftiegen war, begrüßte er 
den Herzog und fagte: Herr Herzog, der Kaifer fendet mich 
zu euh, und läßt euh um Hülfe gegen den Senefhall er: 
fuchen, der fi wider ihn empört hat. Mobert- hatte nicht 
fobald zu feiner hohen Entrüftung diefe Botfchaft vernom: 
men, ald er auch eine Schaar der tapferften Ritter und 
Knappen, die er in der Normandie finden Eonnte, um fid) 
verfammelte, und ſich fo fchnell wie möglich mit ihnen auf 
den Weg nah) Rom begab, um dem Kaifer zu helfen; nur 
Eam er leider nicht eher dahin, als bis der Senefchall bereits 
die Stadt in feiner Gewalt hatte. Da erhob Robert feine 
Stimme, ald er den Senefchall erblicte, und fagte zu ihm: 
Berräther! du ſollſt mir nicht entgehen, da du einmal hier: 
bergefommen bift. Du ſtachſt einmal die Spige einer Lanze 
aus Buͤberei felbft in deinen Leib, jegt ſieh dich vor, daß er 
dir nicht von einer anderen in allem Ernfte dburchftoßen wird, 
denn du haft auch deinen Deren und Kaifer ehrlofermweife 
umgebracht, und fo werde bir hiermit nach Verdienſt und 
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Mürden gelohnt. — Indem er diefe Worte fprach, Enirfchte 
er vor bitterer Wuth mit den Zähnen, und rannte gegen 
den Senefhall an, dem er mit einem gewaltigen Streiche 
den Helm zerhieb und zugleich den Kopf bis auf die Zähne 
von einander fpaltete. Er fchlug ihm darauf das Viſir ab, 
fo daß ihm das Gehirn zur Erde fprigte, und da lag ber 
Böfewicht todt vor ihm. Der Herzog Robert ließ ihn bei 
Seite in Sicherheit bringen, wo ihm zu deſto vollftändigerer 
Rache öffentlich die Haut abgezogen wurde, und alfo mußte 
der elendigliche Tod dieſes Seneſchalls ein Beiſpiel ftiften, 
daß man Dinge, mie er die Zochter des Kaiſers, nicht bes 
gehren foll, die einem nicht vom Schidfale zugedacht find. 
Nachdem Robert von der Normandie den Senefhall ſchinden 
laffen und den Römern den Frieden wiedergegeben hatte, 
Eehrte er mit den Seinigen nad) Rouen zu feiner Mutter 
und Gemahlin zurüd, welche Iegtere über die ſchlimme Zei: 
tung, die er ihr von dem Tode bed Kaiferd brachte, in 
fchwere Trauer verfegt, jedoh nach Kräften von der alten 
Herzogin getröftee wurde, die ihr alle nur erdenklichen 
Freuden und Vergnügungen zubereiten ließ, fie zu zer: 
ſtreuen. 

Sn feiner Jugend alſo ein fo arger und verſtockter Sün: 
ber ohne Gleichen, dann ein fo zerfnirfchter Büßer, daß er 
ſich tiefer als noch je ein Menſch bis zu den Thieren ernies 
drigte, brachte der befehrte und begnadigte Robert von nun 
an in feiner glüdlichen Ehe ein langes ruhmvolles Leben hin 
und murde von Vornehm und Gering geliebt und geehrt, 
weil er jederzeit gerecht war und den Frieden liebte. Sein 
Weib gebahre ihm mit der Zeit einen fchönen Sohn, ber 
Richard genannt wurde, und mit Karin dem Großen hohe 
Zhaten verrichtete, auch den chriftlichen Glauben vertheis 
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digte und förderte, indem er mit ben Earazenen in fort: 
währender Fehde lag. Möge Gottes Allmächtigkeit uns Alle 
fo mohl wie diefe beiden Fürften leben laffen, auf daß der: 
einft am Ende unferer Zage unfere Seelen gleich den ihri: 
gen, fih mit allen Heiligen ber ewigen Herrlichkeit des Pas 
radieſes erfreuen! 


XI. 


Das bezauberte Bildniss. 


— — — — — 


Zu den Zeiten des Koͤnigs Mathias Corvinus von Ungarn 
lebte in Boͤhmen ein Vaſall von ihm, ein Ritter von ſehr 
edlem Stamme, der von Perſon tapfer und waffenkundig 


war, und ſich in ein Fräulein feines Standes verliebte, das 


weit und breit umher im Lande für das fchönfte galt, und 
einen Bruder hatte, der mit Gütern des Glüdes durchaus nicht 
gefegnet war. Auch jener böhmifche Ritter war nichts weniger 
als reich, und befaß nur ein einziges Schloß, auf dem er kaum 
im Stande, mie feines Gleichen zu leben. In das fchöne 
Fräulein alfo verliebt, wie er war, hielt er um fie bei ihrem 
Bruder an, und erhielt fie mit einer geringen Ausſtattung 
zur Ehe; worauf ihm nun aber, der fich vorher feiner Ar: 
muth gar nicht bewußt geworden, das MWalten einer Frau in 
feinem Haufe die Augen darüber öffnete, wie betrübt eigent- 
lich feine Umftände befchaffen mwaren, und wie knapp ber 
Ertrag feines Gutes zu feinem Unterhalt ausreichte. 

Er war ein gütiger wohlmwollender Herr, der auf Eeinerlei 
Weiſe feinen Unterthanen drüdende Laſten auferlegen wollte, 
und fich mit den wenigen Abgaben begnügte, die fie von jeher 
gewohnt gewefen, an ihre Gebieter zu entrichten. Er er: 


187 


Eannte alfo indeffen bald, daß er außerordentlicher Hülfsmittel 
für feine Wirthfchaft benöthigte, und da kam nach mannich— 
faltigem Erwägen ihm der Gedanfe in den Sinn, an ben 
Hof des Königs, feines Heren, zu gehen, und allda in befien 
Dienften fein Glüd zu verfuchen: ob e8 wohl feine Anftren: 
gungen genugfam begünftigen werde, ſich und feiner Gattin 
in Zukunft ein gemächlicheres Dafein zu bereiten. Seine 
Liebe zu diefer Lesteren war jedoch fo heiß und innig, daß 
es ihn beduͤnkte, als Eönne er feine Stunde ohne fie leben, 
gefchweige denn lange von ihr getrennt am Hofe weilen. Sie 
mit fih an den Hof zu nehmen, meinte er, fei nicht rath— 
fam, und fo fann er manden Tag über feine Lage nad) 
und wurde fehr fchwermüthig. Sein junges Weib war Elug 
und vorbedacht, und beforgte fhon, als fie ſich feiner Stim: 
mung verfah, er möge mit ihr mißvergnügt fein. Sie fprad) 
deswegen eines Tages zu ihm: Mein lieber Mann, ich bäte 
mie gern eine Gunft von dir aus, wenn ich wüßte, daß ich 
dir damit nicht Läftig fiele. —- Fordere von mir, erwiederte 
der Ritter, mas dir irgend angenehm ift, ich werde es dir 
gewähren, wenn ich es im Stande bin, denn icdy gäbe felbft 
mein Leben herzlih gern bin, dir zu gefallen. Auf ber 
Stelle bat ihn nunmehr fein Weib, ihre den Grund feiner 
offenbaren Unzufriedenheit zu nennen, der gemäß er immer 
feufze und grübele, und die Menfchen, in deren Gefellfchaft 
er fonft fo gern gewefen, fliehe. Der Ritter hörte fie an, 
bedachte fi eine Meile und fagte dann: Mein theures 
Weib, du willft den Beweggrund meines düftern Sinnens 
wiffen, und fo erfahre ihn. Alle meine Gedanken gehen da: 
mit um, wie ih Mittel und Wege ausfinden Eönne, die 
und mir ein unferem Stande gemäßes ehrenvolles Leben zu 
bereiten. Die Urfache deffen ift, daß dein und mein Vater 
ihre großen, von ihren Vorfahren ererbten Güter verſchwendet 
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haben. Wie oft und fehr ich nun aber diefe Sache bei mir 
erwogen, fo habe ich doch Eeinen anderen Ausweg ermitteln 
können, als den, worauf alle meine Betrachtungen hingehen: 
daß ich mich nämlich an den Hof des Könige Mathias, un: 
feres höchften Herrn und Gebieters, begebe, der mich bereits 
aus früheren Kriegen her Eennt. Sch Eann nicht anders 
glauben, als daß er gut für mic, forgen und ſich mir gnä= 
dig erzeigen werde, denn er ift gegen tüchtige Männer, bie 
ihm dienen, ein freigebiger Fürft, und ich würde mich fo 
aufführen, daß er mit mir zufrieden fein follte. Ueberdies 
habe ich fehon vormals unter dem Woywoden von Sieben: 
bürgen gegen die Türken gefochten, und murde bamald von 
dem Grafen von Cilley angegangen, in den Dienft des Kö: 
nigs zu treten. Wenn ich dagegen auf der anderen Geite 
bedenke, daß ich dich hier allein zuruͤcklaſſen müßte, fo kann 
ih nicht den ruhigen Muth faffen, von dir, du einzig Ge- 
liebte, zu fcheiden, weil mir dann das Herz vor Angſt ans 
fhwellen will, durch deine Jugend und Schönheit möge meine 
Ehre benachtheiligt werden, wenn in meiner Abmwefenheit die 
Barone und Edelleute unferes Landes, wie fie gewiß thun, 
Alles aufbieten, dasjenige von dir zu erlangen, nach deſſen 
Gewährung icy niemals wieder einem Chrenmanne unter bie 
Augen treten dürfte. Dies ift die Feffel, die mich zu meinem 
höchften Unmuthe abhält, etwas zur Verbeſſerung unferer 
Rage zu thun. — Nach diefen Worten fchwieg er, und das 
großherzige, ihren Gatten grenzenlos liebende Weib entgegnete 
ihm heiteren Angefihts: Ulrico, ich felbft Habe wohl jezuweilen 
in meinem Gemüthe die Größe unferer Vorfahren ermeffen, 
von der wir unverfchuldeter Weife fo tief herabgefunfen find, 
und nachgefonnen, wie wir es anfangen Eönnten, uns wie: 
der zu erheben. Denn wiewohl idy ein Weib bin, und ihr 
Männer ung Weiber des Kleinmuths befchuldigt, fo fühle 
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ich doc in mir deffen Gegentheil, und habe vielleicht höhes 
ven Muth und Eyrgeiz als ich follt?, die ich nur ungern 
einen geringeren Nang einnehmen möchte, ald meine Mutter 
einnahm. Nichtsdeftomeniger weiß ich mich folchergeftalt zu 
mäßigen, daß ich mich willig mit dem zufrieden ftelle, was 
dir gefällig if. Um aber zur Sache zu kommen, fage id) 
dir, daß auch ich, gleich dir, unfere Umftände bedenfend, zu 
der Erkenntniß gelangt bin, die fich mir dadurch rechtfertigt, 
daß du fagft, der König habe dich ſchon in früheren Kriegen 
Eennen gelernt: daß du als ein junger Eräftiger Mann nichts 
Befferes zu thun vermagft, als in feinen Dienft zu treten, 
der dich in feiner Gerechtigkeit gewiß nad) Verdienſt und 
Würden belohnen wird. Ich magte dir diefen meinen Ge: 
danken nicht auszufprechen, meil ich dich dadurch zu beleidi— 
gen fürchtete; gegenwärtig habe ich es aber gethan, weil 
du mir den Mund felber öffneteft. Thue du, was dir dei: 
ner Ehre und deinem Vortheil am meiften zu entfprechen 
fcheint. Was mich betrifft, fo bin ich zwar ein Weib, und 
als ein folches nicht ohne mein Theil Ehrgeiz und Eitelkeit; 
trog Allem dem, will ic) mid) aber mit unferem Schickſal, 
fo wie e8 ift, gern befcheiden, und mit dir unaufhörlih in 
dieſem unferem Schloffe leben, wo es uns die Gnade Gottes 
nicht an einem mäßigen Ausfommen fehlen läßt, indem wir 
hier mit unferen zwei oder drei männlichen und eben fo vie: 
len weiblichen Dienjlleuten ein gemächliches Leben führen, 
und uns besgleichen noch einige Reitpferde halten Eönnen. 
Merden mir in der Folge mit Kindern gefegnet, und fie find 
bis zu dem Alter erwachfen, daß fie dienen Eönnen, fo fen: 
den wir fie an den Hof und zu anderen Baronen, damit 
fie, gut thuend, fid) Gut und Ehre erwerben, oder es fich 
ſelbſt zuzufchreiben haben, wenn fie es zu nichts bringen. Gott 
weiß, daß ich mein hoͤchſtes Gluͤck dareinfege, meine ganze 
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übrige Lebenszeit Leid und Freud mit dir zu theilen. Da 
ich nun aber feither dic fo »übler Laune gefehen habe, fo 
bin ich unter Anderem deshalb der Meinung geworden, daß 
diefelbe, angenommen, fie entfpringe nicht aus allgemeiner 
Unzufriedenheit mit mir, nur daher rühre, daß es dich bei 
deiner Sinnesweife, die dich eine Unze Ruhm höher als alles 
Gold der Erde fchägen läßt, ſchmerze, nicht wie andere ehren: 
werthbe Männer berufen zu fein, dich in dem edlen Waffen: 
handwerke zu üben. Ich liebe dich weit über alles Erfchaffene, 
und habe deinen Willen jederzeit zu meinem eigenen gemacht. 
Darum wiffe, daß, wofern du befchloffen haft, an den Hof 
des Könige Mathias zu ziehen, ic zwar einen großen Schmerz 
über deine Abmefenheit empfinden; deffen Bitterfeit mir aber 
dadurch verfüßen werde, daß ich mic) der freundlichen Hoff: 
nung bingebe, dich bei deiner bdereinftigen Wiederkehr heiterer 
zu fehen, als du dich mir gegenmärtig darftellft. Was deine 
Sorge anlangt, die du aͤußerſt, daß inzwiſchen meine Keufch: 
heit möge von anderen Männern verfucht, und mit ihr meine 
und deine Ehre zu Grunde gerichtet werden, fo verfichere ich 
dich, daß, wenn ich nicht gerade von Sinnen komme, es 
mein fefter Vorfag ift, eher zu flerben, als meine Ehrbar: 
keit im mindeften antaften zu laffen. Ich kann dir deffen 
freilich Eein anderes Pfand geben, ald mein aufrichtiges Wort; 
aber wenn bu wuͤßteſt, wie unverbrüchlicy treu ich dieſes meine, 
fo wuͤrdeſt du dir ficherlich an ihm genügen, und auch nicht 
den Eleinften $unfen Argmohn in deinem Gemüthe fortglim- 
men laffen. Mein künftiges Betragen fol dir diefe meine 
Zufiherung bethätigen, und wenn bu es für gut befändeft, 
mich in einen dieſer Thuͤrme deines Schloffes bis zu deiner 
Ruͤckkehr inzufperren, fo wollte ich darin wie eine Eremitin 
wohnen, hätte ich dafür nur die Genugthuung, zu wiffen, 
dag du mit mir zufrieden wärft, — 
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Der Ritter hatte die Antwort feiner Gattin mit Ent: 
züden vernommen, und verfegte: Mein theures Weib, ich 
preife höchlich deine Seelengröße, und freue mich, dich mit 
mir eines Sinnes zu fehen. Was ich, wie ich dir gefagt 
habe, zu thun beabfihtige, wird nicht fobald gefchehen; aber 
ich betheuere dir, daß, wenn ich es dereinſt zur Ausführung 
bringe, ich dich hier als deine eigene unbefchränkte Herrin 
und Gebieterin vertrauensvoll zuruͤcklaſſe. Unterdeffen gedenke 
ich dem, mas unfer Beſtes ift, noch reiflicher nachzufinnen, 
und deshalb unfere Freunde und Verwandte zu berathen, um 
mich nach Befinden von ihnen in meinem Entfchluffe befefti- 
gen, oder davon ablenken zu laffen. Laß du uns alfo vor 
der Hand getroften und freudigen Muthes fein. — 

So hatte denn der edle Ritter von nun an kein Be: 
denken mehr, ald, wie ſchon gefagt, das der Gefährdungen 
der Schönheit und Jugend feiner Frau, und begann, fich 
um ein Mittel zu bemühen, wie er biefelben in feiner Mei: 
nung ficher ftellen möge. 

Da trug e8 fich bdereinft zu, daß der Ritter mit andern 
Edelleuten beifammen war, zwifchen denen von unterfchiedlichen 
Dingen gefprochen wurde, und daß einer einen Fall erzählte, 
der vor kurzem in der Gegend vorgefommen fei, demzufolge 
nämlich ein gewiſſer Edelmann die Gunft und Liebe einer 
Dame mittelft eines alten Polen erlangt habe, der in dem 
Rufe fand, ein großer Zauberer zu fein, und als Arzt in 
einer Eleinen böhmifchen Bergſtadt wohnte, die viele Adern 
Silber und anderer Metalle hatte. Der Ritter, deſſen Schloß 
unfern dieſer Bergftadt lag, begab fih dahin unter dem Vor: 
wande eines Geſchaͤfts, und ging zu dem betagten Polen, 
mit dem er lange fprah, und an den er das Verlangen 
ftellte, gleichtoie er bereit8 Jemand beigeftanden, ſich Liebe 
zu erwerben, fo auch ihm die Art und Weiſe anzugeben, 
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wie er fich davor bewahren möge, von feiner Gattin etwa 
an feiner Ehre. gefränkt zu werden. — Der in Zauberfün: 
ften eben bewanderte Pole fagte: Mein Sohn, du forderft 
von mir etwas Allzugroßes, dem ich nicht entſprechen kann, 
weil außer Bott, Niemand dich der Keufchheit eines Weibes 
zu verfihern im Stande, das da, ihrer Natur nach, in 
der Regel zur MWolluft geneigt und gebrechlih ift, und fich 
den Bitten eines Liebhabers leicht ergeben wird. - Aber ich 
befige ein Geheimniß, mit dem ich deine Wünfche wenigſtens 
zum Theil erfüllen kann, und das mich lehrt, bir im Wer: 
laufe einiger Stunden ein Frauenbildnig zu fertigen, das du 
in einem Eleinen Döschen in deiner Börfe bei dir führen, 
und fo vielemale des Tages, ald es dir beliebt, befchauen 
magft. Geſetzt, daß deine Gattin dir die eheliche Treue hält, 
wirft du das Bild fortwährend fo ſchoͤn und farbig erbliden, 
wie ich es gefertigt habe; dächte fie hingegen daran, ihren 
Körper einem anderen Manne zu ergeben, fo erbliche es, und 
kaͤme fie wohl gar dazu, ein ſolch Gelüften auszuführen, ſo 
würde es fo ſchwarz wie eine ausgeglommene Kohle werben, 
und fo ftarf zu riechen anfangen, daß der Geſtank fic weit 
umber verbreitete. MWird fie in Verſuchung geführt, fo nimmt 
das Bildnif jedesmal eine goldgelbe Farbe an. — 

Diefes wunderbare Geheimmittel ftand dem Ritter fehr 
wohl an, und er glaubte daran fo feſt, wie an das unzwei— 
felhaftefte Ding auf Erden, weil er ganz befangen von dem 
großen Rufe war, deffen der Pole in feinem MWohnorte, wo 
man die unglaublichften Gefhichten von feiner Kunft er: 
zählte, genoß. Weber den Preis mit ihm einig werdend, er: 
warb er ſich das fchöne Bild und Eehrte damit fröhlich in 
fein Schloß heim, wo er wenige Tage fpäter feine baldige 
Abreife an den königlichen Hof feftfegte, und feinen Entſchluß 
feiner Gattin zu wiſſen that. Sein Hausweſen brachte er 
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in Ordnung und vertraute e8 feiner Gattin an, und nad 
ben er fich felbft mit Allem, was er zur Reife bedurfte, 
hinlänglich verfehen hatte, fchied er wie ungern und feelen: 
betrübt auch von bannen, und verfügte fih nah Stuhl: 
Weißenburg, wo damals der König Mathias und die Kö: 
nigin Beatrice, von denen ex huldvoll aufgenommen wurde, 
Hof hielten. Er hatte noch nicht lange bafelbft verweilt, fo 
war e8 ihm gelungen, fich allbeliebt zu machen. Der König 
feste ihm einen anfehnlichen Jahrgehalt aus, und bediente 
fich feiner in vielen Geſchaͤften, die er insgefammt zu feiner 
Zufriedenheit zu Stande brachte. Alsdann zur Vertheidigung 
eines gewiſſen Plages abgefandt, den die Türken unter ber 
Anführung Muſtapha Paſchas belagerten, . führte er dieſen 
Krieg folchergeftalt, daß er die Ungläubigen über ihre Landess 
grärize zurüdtrieb, und fi) den Ruf eines tapferen Kriegers 
und erfahrenen Hauptmanns erwarb. Er kam dadurch in 
immer größeres Anfehen bei dem Könige, ber ihm, außer 
feinem mohlverdienten Lohne, ein ſchoͤnes, reiches Schloß zu 
Lehen gab, und der Ritter pries ſich alfo gluͤcklich, feinen 
Vorſatz, an den Hof zu gehen, ausgeführt zu haben, und 
dankte Gott für feine Erleuchtung, indem er erwartete, auf 
immer grünere Zweige ſich erhoben zu fehen. 

Er pflegte fi) aber eben deshalb um fo glüdlicher zu 
fchägen, als er, feine liebe Dofe mit dem Frauenbildniffe 
Tag für Tag vielemale zur Hand nehmend, daffelbe immer fo 
fhön und farbig bleiben fah, ald ob es zur Stunde erft von 
dem Künjtler verfertigt worden. Es beftand bei Hofe das Ge: 
rücht, Ultico habe in feiner Heimath die fchönfte und lieb⸗ 
reizendfte Jungfrau Böhmens und Ungarns zum MWeibe, und 
dem zufolge gefchah es eines Tages, daß in einer Geſellſchaft 
Höflinge, worin der Ritter zugegen war, ein Ungarifcher 
Baron zu ihm fagte: Wie kann ed nur fein, Herr Wlrico, 
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daß ihr, bereits anderthalb Jahre lang von Böhmen entfernt, 
noch Eein einzig mal dahin zurüdgekehrt feid, um eure Hauss 
frau zu befuchen, die, wenn ber Ruf nicht Lüge, eine fo 
feltene Schönheit fein fol? Wahrhaftig, ihr müßt euch wes 
nig um fie befümmern. — Wohl befümmere ich mich. viel 
um fie, erwiederte Wlrico: und liebe fie mehr als mein Xeben. 
Daß ich aber in fo langer Zeit noch nicht wieder bei ihr geweſen 
bin, kann euch ein Beweis eben fo wohl von ihrer Tugend 
und Ehrbarkeit, als von meinem Bertrauen zu ihr fein, bie 
mich zwar in der Ihat fo wie ihe eignes Augenlicht liebt, 
in ihrer ungemeinen Klugheit es jedoch billiget, daß mir bie 
Erfüllung meiner Pflihten gegen meinen König und gegen ben 
Himmel, in Bekimpfung der Feinde Chrifti, über den Genuf 
der ehelichen Freuden geht. — Das ift eine eitle Prahlerei, 
verfegte der Ungarifche Baron, daß ihr der Treue und Keufchs 
heit eines Weibes verfichert fein wollt, die ganz gewiß felber 
nicht möchte darauf fchmwören dürfen. Denn ein Weib, das 
heute noch gegen alle Bitten und Gefchente der Melt taub 
und unbeweglich erfcheint, wird ſich zumeilen morgen fchon 
von dem einzigen Blicke eines Jünglings, von einem einfas 
chen Worte, einer heißen Thraͤne, einer Eurzen Bitte fchmels 
zen laffen und fich völlig in feine Gewalt ergeben. Auf die 
Treue eines Meibes fol Niemand pochen wollen, denn ter 
Eennt die undurchdringlichen Geheimniffe eines weiblichen Her⸗ 
zens außer Gott? Das Meib ift von Natur veränderlich, 
und will beworben, geliebt und gefchmeichelt fein. Und nicht 
fetten gefchieht e8 gerade der Sprödeften, mit dem Kopfe fo 
tief in das Meg der Liebe hineinzufahren, oder auf ihrer 
Leimruthe feſtzukleben, daß fie fih, wie ein gefangener Vogel, 
nicht wieder zu befreien vermag. Deshalb, Herr Ulrico, fehe 
ich nicht ein, warum eure ehrbare Hausfrau, die doch auch 
von Fleiſch und Bein ift wie eine Andere, nicht besgleichen 
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folfte zu verführen fein? — Glaubt ihr immerhin, was euch 
gut duͤnkt, erwiederte der Böhmifche Ritter, ich wehre es 
euch nicht, denn es ftehen einem Jeden feine Gedanken frei. 
Indeſſen werdet ihr mich damit über mein Weib nicht ans 
deren Sinne madhen, als ich bin, da ja fogar ber Narr 
beffer als der Weife neben ihm weiß was er hat. — Es 
hatten viele Herren und Edelleute dieſes Zwiegeſpraͤch mit 
angehört, und ber Eine fagte dies, der Andere das dazu, weil 
fie über deffen Gegenftand eben verfchiedener Meinung waren. 
Weil nun aber alle Menfchen nicht eines und deffelben Tem: 
peramentes find, und viele ſich fo hartnädig einbilden, Elüger 
als Andere zu fein, daß fie ganz und gar feine Gegengründe 
gelten laffen, fo verwandelte fi) das anfängliche Geſpraͤch 
zulegt in ein allgemeines tobendes Gefchrei, das zufälliger: 
weife auch der Königin zu Ohren drang, bie als eine eins 
din alles Haders und Streites an ihrem Hofe, die Parteien 
zu fi) kommen, und fi von ihnen die Sache, wie fie ſich 
verhielt, erzählen lief. Sobald fie Alles gehörig vernommen 
hatte, fprach fie fi) dahin aus: daß es allerdings eine ans 
maßliche und verwegene Thorheit fei, die Frauen insgefammt 
auf eine Weife beurtheilen zu wollen, dba man ja aud) nicht, 
dem offenbaren Augenfcheine entgegen, zu behaupten wage, 
daß die Männer Alte gleichen Sinnes und Betragens feien; 
woraus bie Königin den ferneren Schluß zog, daß ber böh: 
mifche Ritter ficherlich berechtigt fei, von feiner Gattin eine 
fo gute Meinung zu hegen, als er, ein verfländiger und 
weifer Mann, verfündige. 

Wie dann nun aber die Halsftarrigkeit und ber Ueber: 
muth mander Menfchen durchaus unbefchränkt ift, alfo mas 
ven auch an dieſem Hofe zwei Ungarifche Große unbefonnen 
genug, ihre Gebieterin hierauf folgendermaßen anzureden: 
Gnädige Frau, ihr thut als ein Weib wohl daran, die Ehre 
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eures Gefchlechtes zu vertheidigen; aber wir getrauen uns 
wohl, wenn wir da wären, wo fich diefe Frau von Marmor 
aufhält und fie fprechen könnten, ihr diamantenes Herz zu 
überwältigen, und fie dahin zu bringen, uns zu Willen zu 
fein. Auf diefe Aeußerung hin erhigte fich der Streit von 
neuem, und die beiden allzu zuverfichtlichen Barone erklärten 
endlich mit einem Schwure, daß fie alle ihre beweglichen und 
unbeweglichen Güter daran geben wollten, wenn es ihnen, 
vorausgefegt, daß Here Ulrico ſich verbindlich) mache, feine 
Gattin inzwifchen weder zu befuchen noch zu marnen, nicht 
gelänge, in Zeit von fünf Monaten deren Gunft zu erwerben. 
Die Königin und Alle, die diefen Vorſchlag vernahmen, er: 
hoben darüber ein großes Gelächter, und verfpotteten die 
beiden Barone, bie, fo wie fie dies fahen und hörten, ferner 
fagten: She meint vielleiht, Herrin, daß wir nur im 
Scherze alfo reden, und daß es damit unfer Ernft nicht ſei; 
aber wir verfichern euch des Gegentheils, und wünfchen nichts 
mehr, als daß man uns den Verſuch machen laffe, welche 
von beiden Meinungen bie richtigere. — Mittlerweile hatte 
König Mathias felbft von der Sache gehört, und kam jegt 
dahin, wo fich die Königin vergeblihe Mühe gab, den beis 
den Ungarn ihr thörichtes Unterfangen auszureden. Als biefe 
den König mwahrnahmen, baten fie ihn, daß er geruhen wolle, 
Heren Ulrico, der ſich nicht freiwillig dazu verftehe, anzuhal: 
ten, den erwähnten Vertrag mit ihnen einzugehen. Gelänge 
ihnen naͤmlich demzufolge ihre Abficht nicht, fo mollten fie 
ihres Hab’ und Gutes all verluftig fein, damit. der König 
es zur freien Verfügung des Heren Ulrico ftelle. Dagegen 
folfe diefer fich verpflichten, den Treubruch feiner Gattin uns 
beftraft zu Iaffen, und nur, feinen Irrthum aufgebend, in 
Zukunft der Meinung werben, daß Fein weibliches Herz den 
Bitten der Liebe Widerftand leiften Eönne. 
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Der Böhmifche Mitter, der der Keufchheit und ehelichen 
Treue feiner Gattin feſt verfihert war, und an die Rein: 
. heit feines Bildes, wie an das Evangelium glaubte, weil es 
in der ganzen Zeit feiner Abwefenheit noch nimmer bleic) 
ober. fchwarz geworden, fondern nur zumeilen, wann fi ein 
Liebhaber feinem Urbilde genähert, Eurze Zeit gelb gefchienen 
hatte, um alsbald wieder feine urfprüngliche Färbung anzuneh: 
men, fagte zu den ungarifchen Baronen: Ihr habt euch in eine 
große Gefahr geſteckt, auf die ich unter der Bedingung, daß es 
mir freiftehe, mit meiner Gemahlin nach meinem Gutbünfen 
zu verfahren, wohl eingehen will. Nur werde aber audy ic 
Alles, was ich in Böhmen mein nenne, gegen euer Vermoͤ⸗ 
gen mit der Behauptung fegen, daß mein Weib eud) nicht nach 
eurem Willen fein wird. Das BVerfprechen, weder ihr noch 
fonft Jemand von bdiefem Vertrage ein Wort zu verrathen, 
gebe ich euch hiermit. — 

Es wurde deshalb noch Vieles herüber und hinüber ver: 
handelt, und zulegt erklärte der, durch bie Verwegenheit 
der Ungarn von neuem angereizte Ritter, Gegenmwarts bes 
Königs und der Königin: Diemweil denn Herr Uladislao und 
Herr Alberto, fo hießen die Barone, alfo dringend verlangen, 
ihr Wagniß zu beftehen, bin ich mit meines gnädigen Kos 
nigs und meiner gnädigen Königin Erlaubniß bereit, mic) 
in ihre Laune zu fügen. — Und was uns betrifft, verfegten 
die Ungarn, fo beftätigen wir neuerdings, was wir gefagt 
haben. — Der König beftrebte ſich zwar wiederholt, dieſe 
Angelegenheit gütlicy beizulegen, von den beiden Ungarn aber 
unabläffig bedrängt, ließ er am Ende über die Bedingungen 
des Vertrages eine Eönigliche Verordnung ausfertigen, bie er 
eigenhändig vollzog, und von ber ſowohl die Ungarn als ber 
Böhme jeder eine Abfchrift nahmen. 

Die Ungarn trafen biernächft ihre Vorbereitungen, und 
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kamen miteinander überein, daß Herr Alberto zuerft ſein 
Gluͤck bei der Dame verfuchen, und Here Uladislao ihm nach 
anderthalb Monaten folgen folle. Herr Alberto reifte in Bes _ 
gleitung zweier Diener ab und begab ſich geradesweges nad) 
dem Schloffe des Böhmen. Daſelbſt angelangt, flieg er in 
ber Herberge des Dorfes ab und hörte allda, über die Dame 
Erkundigungen einziehend, daß fie über die maßen fchön und 
ehrbar fei, und ihren Gatten mehr als Alles in der Welt 
liebe. Desungeachtet ließ er ſich nicht abfchreden, fondern 
legte Tags darauf reiche Kleider an und wanderte nach dem 
Scloffe, wo er der Dame fagen ließ, daß er ihr aufzuwar⸗ 
ten wünfche. Anmuthreih, wie fie war, ließ fie ihn eins 
treten und empfing ihn auf das freundlichfle. Der Baron 
erftaunte über die Schönheit und Reize der Dame und über 
die ehrbare und feine Sitte, die ihr zu eigen war. Als fie 
ſich gefegt hatten, fagte er: der Ruf von ihrer hohen Schön: 
heit habe ihn bewogen, den Hof zu verlaffen und hiecher 
zu fommen, fie zu fehen, die er in Wahrheit noch unend> 
lic fehöner und Lieblicher finde, als er habe erwarten können, 
Und mit dem begann er ihr viel eitle Dinge vorzufchwagen, 
fo daß es ihre nicht ſchwer fiel, zu erkennen, was er bei ihe 
fuhe und wohinaus er mit feiner Barke fteuere. Deshalb 
ftrebte fie, ihn allmälig treuherzig zu machen, und durch 
verliebte Meden zu bewegen, deſto eher in feinen Hafen eins 
zulaufen. Der Baron, der eben nicht war, was er fich eine 
bildete, fondern unerfahren und leichtgläubig genug, ermans 
gelte nicht, fich felbft weiß zu machen, daß fie fih auf das 
heftigfte in ihn verliebt habe; und da die Dame ihrerfeits 
allerdings fpröde gegen fein Geſchwaͤtz that; ihm aber doch 
ein freundliches Angeficht zeigte, fo that er zwei ober drei 
Zage lang nichts Anderes, als fie mit feiner Liebe zu beflürs 
men. Die Dame fah ein, daß fie e8 mit einem unflüggen 
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Vogel zu thun hatte, und fegte ſich daher vor, ihm einen 
ſolchen Streich zu fpielen, daß er immer an fie denken folle, 
Bald darauf nämlich fi) den Anſchein gebend, feinen An: 
trägen nicht länger widerſtehen zu Eönnen, fprach fie zu ihm: 
Herr Alberto, ich glaube, ihr feid ein großer Zauberer, denn 
ich fühle mic) gedrungen, euren Willen zu thun, und will 
mir dabei nur fo viel ausbebungen haben, daß mein Gatte, 
der mich fonft tödten würde, von dem Geſchehenen niemals 
ein Wort erfahre. Auf daß fich deffen aud Niemand im 
Haufe verfehe, fo mögt ihr morgen, wie ed eure Gewohnheit 
ift, zur Eſſenszeit auf das Schloß kommen; euch aber nits 
gends aufhalten, fondern heimlich in das Gemach im Haupt: 
thurme gehen, über deſſen Thüre das Wappen diefes Reiches 
in Marmor eingehauen ift, und ben Eingang hinter euch 
verfchließen. Ich werde Sorge tragen, baß ihre das Gemad) 
offen findet, und dag kein Menſch in. der Mähe fei, und ich 
ſelbſt Eomme bald nach euch dahin, wo mie uns unferer 
Liebe erfreuen wollen. — Das befagte Gemach war ein fefter 
Kerker, der in alten Zeiten von den Herren des Schloffes dazu ges 
baut worden, gefährliche Zeinde, die fie nicht tödten wollten, les 
benslang feflzufegen, wenn fie fie in ihre Gewalt befommen hatten. 

Mit diefer feine Meinung nad aͤußerſt günftigen 
Antwort, hielt fich der zufriedene Baron für ben glüd: 
feligften Mann auf Erden, und hätte mit feinem Kos 
nige taufchen mögen. Er dankte der Dame nad feinem 
beftern Vermögen, fchied von ihr und ging, das Herz mit 
unfäglicher Freude erfüllt, in feine Herberge zuruͤck. Folgen: 
ben Tages zu ber anberaumten Stunde erfchien er richtig. 
wieder vor dem Schloffe, in das er eintrat. Da er Niemand 
in ber Nähe fah, begab er fich in das offenftehende Gemach— 
und machte die Thuͤre, die fih von felbft abfchloß, hinter 
fih zu. Diefelbe war fo eingerichtet, daß man fie von 
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innen nicht ohne den Schlüffel wieder aufmachen Eonnte, 
und hatte Überdies ein Außerft feftes Schloß. 

As die Burgfrau, die unweit davon auf der Lauer fland, 
den Eingang zumachen hörte, verließ fie das Zimmer, worin fie ſich 
befand, begab ſich vor das Gefangniß des Barons, verfchloß 
und verriegelte ed von außen und nahm den Schlüffel mit hinweg. 

Das Zimmer war für einen Kerker ziemlich anftändig 
eingerichtet, es fand darin ein gutes Bett, und ein Fenfter, 
fo hoch in ber Wand angebradht, daß man nicht ohne eine 
Leiter zu haben, hindurchſchauen Eonnte, gab ihm Licht. 
Sobald Here Alberto darin angelangt war, feßte er ſich nies 
der und ermartete, gleichwie ein Jude ben Meffias, die 
Dame, die ihm ihre Wort gegeben, daß fie kommen würbe. 
Mährend er nun in diefer Erwartung ſchwebte und in feinem 
Kopfe taufend Chimären bildete, fiehe! da hörte er einen Elei= 
nen Laden aufgehn, der neben dem Kingange feines Ges 
machs befindlih und fo Klein war, daß man faum ein 
Brod und einen Becher Wein, wie man Gefangenen zu 
reichen pflegt, hindurch fchieben Eonnte. Cr meinte nicht 
anders, als jest käme feine Schöne, mit ihm ber Liebe zu 
pflegen, und fland auf, ihr entgegen zu gehen; aber dba et 
tönte durch die Kleine Deffnung die Stimme einer Zofe, bie 
zu ihm fagte: Herr Alberto, meine Gebieterin, Frau Bars 
bara, läßt euch durch mic, fagen, daß fie euch mie einen 
Dieb verhaftet habe, der gekommen fei, ihre Ehre zu raus 
ben, und daß fie euch dafür auf eine Weiſe buͤßen Laffen 
wolle, die nady ihrem Gutduͤnken eurer Verfündigung anges 
meflen fei. Gefegt alfo, daß ihr zu effen und zu trinken 
verlangt, bermweil ihr hier drinnen ſteckt, fo müßt ihr es euch, 
wie die armen Frauen ſich ihren Unterhalt, durch Spinnen 
verdienen. Das Eann ich euch auch fagen, daß eure Nah: 
rung befto beſſer befchaffen fein, und befto reichlicher aus« 
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fallen wird, je länger ihr euren täglichen Faden fpinnt; denn 
wenn ihr nicht fleißig feid, werdet ihre auf Waſſer und Brod 
gefegt, das fchreibt euch ein= für allemal hinter’d Ohr, da 
Niemand weiter ein Wort mit euch reden wird. — Dies 
gefagt, machte die Zofe den Eleinen Laden zu und ging zu 
ihrer Herrin zurüd, 

Der Ritter, der fi bis jegt mit der Hoffnung ge« 
fhmeichelt hatte, zur Hochzeit gekommen zu fein, wurde bei 
biefer unerwarteten Ankündigung wie vom Donner gerührt. 
Sn einem Augenblide flohen alle feine Lebensgeifter von ihm, 
er verlor Kraft und Athem, und ftürzte, als ob ber Boden 
unter feinen Füßen entwiche, befinnungslos auf das Eflrich 
feines Zimmers nieder, fo daß ihn Sedermann, der ihn fo 
liegen gefehen, für todt gehalten haben würde. Er blieb eine 
lange Weile liegen, und als er wieder zu fi gefommen 
war, wußte er nicht, ob er träumte, ober ob das wirklich wahr 
fei, was die Zofe ihm gefagt hatte. Da er endlich Elar eins 
ſah, und ſich nicht ableugnen konnte, daß er wie ein Vogel 
im Kaͤfich gefangen, fo glaubte er vor Zorn und Wuth um: 
kommen, oder den Verſtand verlieren zu müffen, und redete 
geraume Zeit wie ein Mafender irre, ohne zu wiffen, was er 
beginnen fole. Den ganzen übrigen Zag lang fchritt er im 
Zimmer auf und nieder, und fafelte, feufzte, läfterte, drohte, 
und verfluchte Stunde und Tag, da er den unfeligen. Ge: 
danken gefaßt, eines Anderen Weib zu entehren. Es fiel 
ihm der DVerluft feinee Güter ein, der daraus erfolgte, da 
fid) der König felbft für die Gültigkeit des Vertrags verbürgt 
hatte. Zuerſt fchlug ihn aber doc die Vorftellung der Bes 
ſchaͤmung, des Hohns und der Schande nieder, die fein Aben⸗ 
teuer ihm bei Hofe zuziehen müßte, wenn es bafelbft, wie 
e8 eben nicht anders fein konnte, verlautete, und ed war 
ihm zumeilen, ald würde ihm das Herz mit zwei fcharfen 


Zangen bis zur Bewußtloſigkeit gezwickt und endlich ausgeriffen. 
Indem er alfo in bem Gemache wüthend auf und ab rannte, 
und ſich da und dorthin wendete, fah er zufällig in einem 
Mintel einen Roden ftehen, woran Flachs angelegt und eine 
Spindel befeftige war. Er mar drauf und dran, dies Alles 
vom Zorne überwältigt zu zerflören und entzwei zu fchlagen; 
aber dennoch unterließ er e8, er wußte nicht, wie es kam. 
Es war zur Stunde des Abendefjens, als die Zofe zu ihm 
zuruͤckkehrte, die das Fenfterchen öffnete, ihn begrüßte und zu 
ihm ſprach: Here Alberto, ich will dad Garn abholen, das 
ihr gefponnen habt, damit ich weiß, mas ich euch für ein 
Abendbrod bringen kann. — War der Baron fchon vorher 
böfe gewefen, fo bemächtigte fich feiner jegt der. wildeſte 
Grimm, und er begann der Dienerin fo arge Schimpfreden 
und Schmähungen zu fagen, ald ob er in Sreiheit und. etwa 
gar der Here des Schloffes geweſen wäre. Die von. ihrer 
Gebieterin unterwiefene Zofe entgegnete lachend: Herr Als 
berto, ihe thut, meiner Treu, nicht wohl daran, ſo dad 
große Wort gegen mich zu führen, und mir folhen Schimpf 
anzuthbun, da euer Wahnfinn euch doch gar nichts. Hilft. 
Wißt ihe denn nicht, daß der Knecht für den Deren nichts 
kann? Meine Herrin will von euch willen, was euch hier: 
hergeführt hat und ob irgend Jemand eures Kommens mit 
wiffend ift? Das müßt ihr mir noch außer dem Spinnen 
fügen. Es ift mit euch ſoweit gefommen, daß euch das 
Meffer an der Kehle ſteht, und ihr verliert unnügerweife Zeit 
und Mühe, wenn ihr euch einbildet oder beftrebt, ohne ges 
fponnen und gebeichtet zu haben, von binnen zu entkommen, 
Ergebt euch alfo geduldig in euer Schidfal, das einmal nicht 
zu ändern ift, und zerbrecht euch deswegen weiter nicht dem 
Kopf; es ift und bleibt unwiderruflich mit euch beſchloſſen, 
mas ich euch gefagt habe. Seid gehorfam, wenn ihr ein 


203 


erträgliches Leben führen wollt, fonft wird euch taͤglich nur 
ein gar wenig Waffer und Brod zu Theil. — Nachdem fie 
dies gefprochen, und wahrnahm, daß er meder gefponnen 
hatte, noch bereit war, den Mund aufzuthun, ſchloß fie die 
Eleine Deffnung wieder zu, und ber zur fihlimmen Stunde ge: 
nahte Baron empfing an diefem Abende weder Brod noch 
Mein, fo daß er, weil es ſich mit leerem Magen fchlecht 
zu fchlafen pflegt, in der Nacht Fein Auge zuthat. 

Unterweilen die Burgfrau den Baron in feiner Haft ges 
fangen hielt, wurden auf ihren Befehl auch insgeheim feine 
Diener und Pferde wohl verforgt, und nebft feinen Saucen 
an einem ficheren Orte untergebracht, wo ihnen nichts als 
die Freiheit mangelte. Deffentlich ließ fie das Gerücht vers 
breiten, daß Here Alberto nach Ungarn zuruͤckgekehrt fei. 
Sobald der böhmifche Ritter feinerfeits wußte, daß einer der 
beiden anmaßlichen Ungarn. den Hof verlaffen und fich nad 
Böhmen aufgemacht hatte, betrachtete er tagtäglich fein bes 
zaubertes Bild, um zu fehen, ob es bie Farbe verändere. 
In den drei oder vier Zagen, derweil der Ungar die Gunſt 
der jungen Frau zu erlangen ftrebte, wurde e8 zu den jedes= 
maligen Stunden, wenn er bei ihr war, gelb; gleich darauf 
gewann es aber feine urfprüngliche Farbe wieder, und fein 
Befiger nahm alfo aus. feiner ferneren Unveränderlichkeit, zu 
feiner großen Freude ab, der Verfuͤhrer müffe von feiner 
Gattin abgewiefen worden fein. Desungeachtet fühlte er fich 
feinesweges befriedigt und im Herzen völlig getröftet, da ims 
mer noch Herr Wadiglao übrig und noch nicht abgereift war, 
ber bei feiner Gattin doch vielleicht ein beſſere⸗ Gluͤck, ale 
fein Gefährte madıte. 

Der bethörte Alberto, der an dem Tage feiner Einker⸗ 
kerung nichts gegeffen und die Nacht nicht gefchlafen, befchloß, 
als der nächte Morgen anbrach, nachdem er feine Lage viele 
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fältig überdacht und erkannt hatte, baß es Bein anderes Mit: 
tel gebe, fi zu befreien, aus der Noth eine Tugend zu 
machen, und nicht nur, um auf dieſe Weife fein Leben zu 
erhalten, zu geftehen, welchen Vertrag er und Herr Uladislao 
mit Heren Ulrico eingegangen, fondern nahm auch in ber 
That den Spinroden zur Hand und fpann. Er hatte dies 
zwar vorher verfucht; wurde aber gegenwärtig bald von fei: 
nem Bedürfniffe unterwiefen, und drehte denn eben fo gut 
es gehen wollte, bald grob, bald fein, einen fo unfoͤrmlichen 
Faden heraus, daß Zedermann, der ihn gefehen, gewiß darüber 
hätte lachen müffen. Er mühte ſich mit diefer Befchäftigung 
den ganzen Morgen. ab, und als ed Mittag geworden, fiehe! 
da Fam diefelbe Zofe wieder, öffnete das Fenfterlein, und 
fragte den Baron, wie viel er gefponnen habe, und ob er 
nunmehr geneigt fei, den Beweggrund, der ihn nad Boͤh— 
men geführt, einzugeftehen? Ganz befchämt legte Herr Al: 
berto feine Beichte ab und zeigte die volle Spindel vor. Das 
Mädchen fagte lächelnd: Das geht ja trefflich von flatten, 
Noth fcheut diefesmal den Tod; ihr habt wohl daran gethan, 
mir die Wahrheit einzugeftehen, und mit dem Spinnen einen 
Anfang zu machen, fo daß wir hoffen Eönnen, aus eurem 
Gefpinnfte unferer Gebieterin mit ber Zeit Hemden weben 
zu laffen, mit denen fie ihr Fleiſch Eafleien kann, wenn es 
fie ärgert. — Nach diefen Worten reichte fie dem Barone 
gute Speifen zu und ließ ihn in Frieden, indem fie zu ihrer 
Herrin zuruͤckkehrte, und derfelben das Gefponnene zeigte und 
das Gehörte wieder erzählte, worüber die Dame fich zwar 
in Betracht der argen Gefahr, bie ihr gedroht, nicht wenig 
entfegte; jedoch auch wieder froh war, ba fie ihrem Ges 
mahle von ihrer Treue und Ehrbarkeit einen fo unzmweideutis 
gen Beweis geben Eonnte. Sie nahm fich vor, diefen nicht 
eher von dem Gefchehenen zu benachrichtigen, als bis auch 
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Here Uladislao angetommen und von ihr nach Verdienft und 
Würden gezüchtigt worden, indem fie ſich nicht genug vers 
wundern Eonnte, wie die beiden Barone fo tolltühn albern 
und anmaßlich hätten fein Eönnen, ohne fie irgend zu Eennen, 
ihr ganzes Vermögen auf ein fo gewagtes Spiel zu fegen. 
Der in den Käfich gefperrte Baron lernte inzwifchen in un— 
gemein kurzer Zeit fpinnen und fpinnend feines Ungluͤcks uns 
eingeden€ werben, und die Zofe brachte ihm der lederen 
und guten Speifen fortwährend die Menge, wiewohl fie feis 
nen öfteren Verſuchen, fih mit ihe in ein Gefpräch einzu: 
faffen, niemals Genüge leiften wollte. 

Here Ulrico betrachtete zu der Zeit immer und immer 
wieder fein ſchoͤnes Bildniß, deffen Farbe und Befchaffenheit 
nit dem mindeften Wechfel unterlag, Es hatten fchon 
mehrere Hofleute wiederholt wahrgenommen, wie der böhmi 
ſche Ritter taufendmale des Zages feine Börfe öffnete, ein 
Eleines Büchschen herauszog und deſſen Inneres aufmerkfam 
betrachtete, bis er es wieder forgfältig verfchloß und in ben 
Geldbeutel ftedte. Er wurde auch von Manchen befragt, 
was es damit für eine Bewandtniß habe; er wollte aber die 
MWahrheit keinem Menfchen verrathen, und es war natürlich, 
daß in feinen Vermuthungen eben fo mwenig einer fie errieth, 
Sogar ber König und die Königin hätten ſich gern Dies 
Raͤthſel erklären laſſen, indeffen richteten fie deswegen immer 
noch nicht das Wort an ihn. 

Es waren bereitd mehr als anderthalb Monat verfloffen, 
feitbem Here Alberto vom Hofe abgereift, ein Gaftellan und 
großer Spinner zu werden, und wienun Here Ulabislao fah, daß 
Herr Alberto nicht, wie er es mit ihm verabredet hatte, ihn 
durch Botfchaften von feinen Erfolgen benachrichtete, fo ges 
rieth er in Verlegenheit über das, was er thun follte, und 
ſchweifte mit feinen besfalffigen Gedanken in einem wahren 
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Serfale hin und wieder. Die ſich ihm aufdrängende Vers 
muthung, fein Genoffe möge das Ziel feiner MWünfche bei 
der fchönen Burgfrau erreicht haben, und in das tiefe und 
weite Meer. feiner Freuden alfo verfunten fein, daß er bie 
mit ihm getroffene Uebereinkunft vergefjen habe, bewog ihn 
am Ende dennoh, auch fich felbft auf den Weg zu machen 
und fein gutes Glüd zu verfuchen. Er zögerte nicht lange 
mit der Ausführung, traf feine Vorbereitungen zur Reife 
und machte ſich mit zweien Dienern zu Pferde auf den Weg 
nach dem böhmifchen Schloffe, das Ulricos Gattin bewohnte, 
Sn der Herberge, in der fi) auch Herr Alberto aufgehalten, 
abfteigend, und fich nach demſelben erkfundigend, erfuhr er, 
daß er fchon vor vielen Zagen wieder von dannen gezogen 
fei. Verwundernswerth wollte ihm das freilich beduͤnken, und 
er hatte darüber mancherlei, wenn auch eben nicht die veche 
ten Gedanken; indeffen hielt er für das gerathenfte, vor allen 
Dingen den Zweck feiner weiten Reife zu verfolgen. Auch er hörte 
auf die Nachforſchungen, die er anftellte, was der allgemeine 
Ruf von ihr befagte, daß die Burgfrau das ehrbarfte, Elügfte 
und anmuthigfte Weib der ganzen Gegend fei; fie aber wurde 
ihrerfeitd auf der Stelle von der Ankunft de8 Barons in 
Kenntniß gefegt, und gedachte mithin bei fih, da fie feiner 
Abfiht fi) bewußt war, ihn mit gleiher Münze zu bes 
zahlen. 

Des andern Tages ging ber Ungar auf das Schloß, 
und ließ der Edeldame fagen, er komme von dem Hofe des 
Königs Mathias und wolle ihr feine Aufwartung machen. 
Er wurde darauf bei ihr eingeführt und fie empfing ihn heis 
ter und zuvordommend, ja unterhielt ſich mit ihm auf eine 
fo gefällige und liebenswürdige Meife, daß er fi) von ihr 
verleiten ließ, an feine baldige Befiegung ihrer Keufchheit zu 
glauben. Er war allerdings Hug genug, es während dieſes 


207 


erftern Beſuches bei allgemeinen Schmeicheleien bewenden zu 
lafien, und kehtte in feine Herberge zuruͤck, wie er meinte, 
ohne der Dame feine Abſichten im mindeften verrathen zu 
haben. Um fo heftiger loderte aber auch, als er fort war, deren 
Born gegen die beiden Ungarn auf, ſich fo böslicher: und verräthes 
eifcherweife gegen ihre Ehre und ihre Glüd verfchworen zu haben, 
und fie hielt dafür, daß fie in der That nicht hart genug 
geftraft werden koͤnnten. Es mwurde ein anderes Zimmer für 
Heren Uladislao, neben dem feines Gefährten zurecht gemacht, 
er ſelbſt verfehlte nicht, zu ihr zurüdzufehren, und da fie 
ihrerfeits fid) angelegen fein ließ, ihn beftens zu bemirthen 
und feinen feurigen Liebesanträgen fcheinbar entgegen zu 
kommen, fo waͤhrte e8 gar nicht lange, daß auch er in 
feinem Käfich faß, und daß ihm jene nämliche Zofe durch 
ein Loc in der Thüre zu verftehen gab, wenn er leben wolle, 
müffe er haspeln lernen, zu welchem Behufe er in feinem 
Zimmer eine Weife und mehrere Spulen Garn vorfinden werde. 
Haltet eudy nur mit der Arbeit dazu, fprach fie, und verliert 
ja £eine Zeit! — Wer dem Baron in diefem Momente in 
das Antlig gefchaut hätte, würde es vielmehr für das eines 
Marmorbildes, ald eines Menfchen gehalten haben; unmittels 
bar darauf bemächtigte fich feiner aber eine ſolche Wuth, daß 
er ganzlic) von Sinnen gefommen zu fein fchien. Am Ende 
mußte er freilich einfehen, daß ihm nichts übrig blieb, ale 
zu gehorchen, und fo haspelte er denn ſchon nad dem Ders 
laufe des erften Tages frifch drauf los. 

Als fie e8 fo weit gebracht hatte, gab die Burgfrau bie 
Diener des Herrn Alberto frei, und ließ fie, gleichwie die 
des Heren Uladislao, vor die Kerker ihrer Gebieter führen 
und zufhauen, wie fie fi ihr tägliches Brod verdienten. 
Dann verabfchiedete fie fie, und ſchickte ſie mit den Pferden 
und Sachen der Gefangenen heim; indem es ihr zu gleicher 
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Zeit gefiel, einen Boten an ihren Gatten abzufenden, und 
demfelben vom Gefchehenen Kunde geben zu laffen, 

Nach dem Empfange fo guter Zeitung machte ber böhs 
mifche Ritter dem König und der Königin von Ungarn feis 
nen Hof, und trug ihnen die Gefchichte der beiden Ungarn 
vor, fo weit ihn der Brief feiner Gattin damit befannt ges 
macht. König und Königin waren voll Verwunderung, und 
priefen höchlich die Eluge Vorſicht und die Keufchheit und 
Berfchlagenheit der Dame; Herr Ulrico aber ermangelte nun 
feinerfeit8 nicht, auf die Vollſtreckung feiner feierlichen Weber: 
einkunft mit den Ungarn anzutragen. Der König verfams 
melte feinen geheimen Rath, in dem ein Jeder feine Mei: 
nung abgeben mußte, und nad) beffen einftimmigemn Beſchluß 
wurde der Großkanzler des Reichs mit zweien Raͤthen nach 
dem Schloffe‘des boͤhmiſchen Ritters abgeſandt, den Verlauf 
der Sache zu unterfuchen und den beiden Ungarn den Proceß 
zu machen. Die Richter, gingen bin und entledigten ſich 
diefes Auftrags mit Eifer und Genauigkeit, verhörten die 
Burgfrau und die Zofe, fo wie einige Leute des Hauſes und 
nad) ihnen die beiden Barone, die einige Zage vorher mit 
ihren Arbeiten zufammen gelaffen worden , und kehrten fo: 
dann an den Hof des Königs zurüd, der nach reiflichem Er: 
wägen und Erörtern der Sache mit feinen Räthen das Ur: 
theil fprah: Alle beweglichen Befigthümer und alle Lehen 
der beiden Barone gehörten fortan auf ewige Zeiten dem 
Heren Ulrico und feinen Erben an; bie ehemaligen Eigen: 
thümer derfelben feien aber aus den beiden Reichen Ungarn 
und Böhmen bei Strafe verbannt, daß fie, wenn fie jemals 
wieder darin betroffen würden, öffentlih von dem Henker 
geftäupt werden follten. Dieſer Urtheilsſpruch wurde volljo: 
gen: Herr Ulrico erhielt das große Vermögen der Barone 
juertheilt, und fie felbft wurden über die Landesgrenze ges 
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bracht und allda mit ihrem Scidfale befannt gemacht, das 
die Verwandten und Freunde ber beiden Ungarn für ein 
überftrenges erachteten; die Gefammtheit des Volkes aber doch 
al3 ein gerechtes billigte, weil ed den Bedingungen jenes Ver: 
trages gewiſſenhaft entſprach. 

Der König und die Königin ließen die ehrbare und ents 
fchloffene Burgfrau an den Hof kommen, wo fie diefelbe 
huldreih aufnahmen, und alle Welt fie mit Bewunderung 
anftaunte, und die Königin ernannte fie mit einem anfehn: 
lichen Gehalte zu ihrer Hofdame, und hielt fie jederzeit werth 
und theuer. Der Ritter gelangte zu immer größerem Reich: 
thume und zu immer höheren Würden, und lebte in ber 
Gunft des Königs lange Zeit friedlich und geruhig mit feiner 
fhönen Gemahlin, nachdem er des Polen, der das bezaus 
berte Bildniß verfertigte, nicht uneingedenf geblieben war, ſon⸗ 
dern ihn mit Geld und anderem Gute reich beſchenkt hatte. 


xI. 
Der Mann. 


— — — — — — 


&; lebte vor Zeiten ein Graf von Provence, ber ein fehr 
biederer Mann war und Vieles zu vollbringen wünfchte, 
wodurch er Gott feiner Seele gnädig machen, und fid) nicht 
nur Land und Leute und Ehren, fondern auch die Freuden 
des Paradiefed gewinnen Eönne. 

Um dieſes zu bewirken, verfammelte er eine große und 
rohlgerüftete Kriegerfchaar um fih, und zog damit nad dem 
heiligen Lande überd Meer, fich in feinem Herzen vorfegend, 
Alles, was ihm auch begegne, getroften und freudigen Mus 
thes im der Ueberzeugung hinzunehmen, daß e8 ihm im Dienfte 
Gottes befchieden werde, und daß die Rathfchlüffe unferes 
Herrgottes oft höchft wunderbar und unerforfchlich feien, wie 
er ja zuweilen auch gerade Diejenigen, bie er lieb habe, in 
Berfuhung führe, und es dagegen dody wieder zu jeder Zeit 
in feinem Willen ftehe, alles Unglüd in Gluͤck und Heil 
deffen, den er heimgefucht habe, zu wenden. 

In dieſem Sinne fand es nun auc, eben unfer Herr 
gott für gut, den Grafen von Provence zu verfuchen, und 
ließ er geſchehen, daß derfelbe in die Gefangenfchaft des Suls 
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tans gerieth. Der Sultan Saladin hatte ihn nicht ſobald 
in ſeine Gewalt bekommen und ſich ſeines hohen Werthes 
verſehen, ſo erwies er ihm alles Gute und alle Ehren, zog 
ihn bei ſeinen großen Thaten zu Rathe, wie denn hinwider 
auch der Graf den Sultan zuweilen berieth, und ſetzte ein 
ſolch Vertrauen in ihn, ja, gewann ihn dermaßen lieb, daß 
in dem ganzen Lande des Sultans der Graf faſt eben ſo 
ſchalten und walten durfte, wie in ſeinem eignen. 

Als der Graf aus ſeinem Lande geſchieden war, hatte 
er darin ein Toͤchterlein in ihrem zarteſten Alter hinterlaſſen, 
und er befand fich jegt noch in der Gefangenfchaft, als es 
an der Zeit war, das Mädchen zu verheirathen. Die Grä: 
fin, feine Gemahlin, und feine Verwandten thaten deshalb 
durch eine Borfchaft dem Grafen fund, mie viele Könige: 
föhne und andere Große fie zur Ehe begehrten, und als dann 
eines Zages Saladin zum Grafen kam, ſich mit ihm über 
etwas zu befprechen, fo redete der Graf, nachdem fie diefen 
Gegenſtand unter ſich abgethan hatten, ihn folgendermaßen 
feiner felbft wegen an: Ihr erzeigt mir folhe Huld und 
ſolche Ehre, Herr, und vertraut in allen Dingen meinem 
Rathe fo fehr, daß ich mid in der That gluͤcklich ſchaͤtze, 
euch zu dienen. Seid mir doch aber auch, ich bitte euch, 
fo günftig und geneigt, mir mit eurer Einficht beizuftehen, 
wenn ic) gegenwärtig mid erdreifte, euch in einer Angelegen: 
heit, die mich betrifft, zu Rathe zu ziehen. — Der Sultan 
verficherte den Grafen feines beften Willens, ihm in allen 
Dingen hülfreih zu fein, und darauf vertraute biefer ihm, 
wie ihn die Werheirathung feiner Tochter in erlegenheit 
fege. Der Sultan fprah: Es ift mir wohl bekannt, Graf, 
dag ihr fcharffinnig genug feid, um aus noch fo wenigen 
fhlihten Worten, die euch Jemand fagt, feine Meinung zu 
erkennen, und darum will ich euch in dieſer Sache nad) 
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meinem beften Wiffen und Gemiffen rathen. Ich Eenne Alle, 
die um eure Zochter fich bewerben, nicht, und es find mir 
ihre Gefchlecht, ihre Macht und ihre Anfehen, ihre Sitten, 
ihre Verbindungen mit eudy, und die Vorzüge der Einen vor 
den Anderen unbekannt, fo daß ich euch in diefer Dinficht 
nicht wohl einen Rath geben kann, Aber mein eigentlicher 
Rath geht dahin: daß ihr eure Zochter an einen Mann vers 
maͤhlt. — Der Graf dankte dem Sultan für diefen Rath 
und verftand fehr wohl, was er damit fagen wollte, fo daß 
er ihn denn eben fo, wie der Sultan ihn gegeben hatte, als 
Antwort wiederum an feine Gemahlin und an feine Ber: 
wandten beftellen ließ, und fie in feiner Gegenbotfchaft auf 
forderte, fidy nad) den Sitten und der Sinnesweife all ber 
jungen Ebdelleute ihres Landes genau zu erkundigen, ohne 
etwas nad) ihrem Reichthume oder ihrem Anfehen zu fragen, 
und ihm darauf fchriftlic) zu willen zu thun, wie es in Dies 
fer Hinſicht nicht allein mit ihnen, fondern auch mit den 
Königsföhnen und großen Serren befchaffen fei, die um ihre 
Tochter freiten. Die Gräfin und die Shrigen verwunderten 
ſich zwar über dies Verlangen des Grafen baß, indeffen thas 
ten fie doch nach feinem Willen, fegten eine brieflihe Nach: 
richt von der Beſchaffenheit jener vornehmen Freier und von 
dem, was man Gutes und Schlimmes von ihnen wiſſe, auf, 
wozu fie auch noch eine ausführliche Schilderung der edlen 
Sünglinge der Gegend fügten, und fendeten bied insgefammt 
dem Grafen zu. Sobald der Graf im Befige dieſer Auss 
kunft war, zeigte er fie dem Sultan. Der Eultan fah, 
daß unbefchadet defien, was Gutes an ihnen, von all den 
Söhnen der Könige und großen Herren aud nicht einer ohne 
Zabel war, indem der Eine unmäßig aß oder trank, der 
Andere fi) im Borne übernahm, diefer leutefcheu war, See 
ner mit den Menfchen übel umging, ber fich ſchlechte Gefells 
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fchaft wählte, der fein Wort nicht hielt, und kurz ein Geber 
an irgend einem menſchlichen Gebrechen litt. Nur allein von 
dem Sohne eines mwehrhaften, wenn aud) nicht eben maͤch— 
tigen Edlen wollte es ihn nad dem Briefe bedünken, daß 
er ein ziemlich vollgültiger und ehrenfefter Mann ohne me: 
fentliche Sleden in feinem Gemüthe fei, und nachdem er biefe 
Erkenntniß gewonnen hatte, rieth er dem Grafen an, feine 
Tochter diefem Sünglinge zum Weibe zu geben. Er bedachte 
naͤmlich dabei, daß, obgleich jene Anderen vornehmer und 
edler geboren feien, der Graf doch beffer thue, feine Tochter 
demjenigen zu vermählen, der einen foviel höheren firtlichen 
Werth als jene für fid) habe, weil nach feinem Dafürhalten 
der Menſch nad) feinen Thaten und nach feinem Edelmuthe, 
nicht aber nad) feiner edlen Geburt und feinem Reichthume 
gefchägt werden muͤſſe. 

Der Graf fchrieb nunmehr den Seinen nah Haufe 
zurüd, fie follten feiner Tochter den zum Manne geben, ben 
Saladin dazu auserkoren hatte, und wiewohl ihnen das felt 
fam genug vorkam, fo befchieden fie dennoch den Sohn des 
Edelmanns vor fi) und eröffneten ihm, was ber Graf ge: 
fchrieben hatte. Er erwiederte ihnen: Er wiſſe zwar recht 
wohl, daß der Graf ein befferer, veicherer und angefehener 
Edelmann als er felber fei, jedoch Eönne er auch ebenfo von 
ſich ausfagen, daß, wenn man ihm bie irdiſchen Gluͤcksguͤter 
dazu geben wolle, jebwedes Weib als das feine gut berathen 
fein würde. Schluͤßlich fügte er dann hinzu: wenn fie etwa 
das, was fie ihm gefagt, nur fo hin gefagt hätten, ohne es 
thun zu wollen, fo würden fie ihm groß Unrecht thun. — 
Eie antworteten ihm hingegen, fie würden es in jeder Weife 
vollbringen, und erzählten ihm, wie der Sultan dem Grafen 
angerathen habe, ihm, den er als einen Mann auserlefen, 
vor allen anderen Königsföhnen und Söhnen großer Herren 
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feine Tochter zum Weibe zu geben. Sobald der Füngling 
dies hörte, glaubte er, daß es ihnen ein rechter Ernft mit 
ihrer Rede fei. Sein nächfter Gedanke war aber au), daß 
er nur dann erft wahrhaftig ein folcher Mann fein werde, 
für den ihn Saladin zu feiner hohen Ehre halte, wann er 
in biefer Sache werde gethan haben, was von ihm nothwens 
digerweife zu erwarten ftehe. Er ſprach zu der Gräfin und 
zu den Verwandten des Grafen: Wenn einmal das, was fie 
gegen ihn geäußert hätten, ihr ernfter Wille mit ihm fei, fo 
möchten fie ihn alsbald in den Beſitz der ganzen Graffchaft 
und alles deſſen was dazu gehöre, fegen, verriet ihnen aber 
ganz und gar nichts von dem, was er im Sinne hatte zu 
thun. Sie nahmen freundlidy auf, was er zu ihnen fagte, 
und übergaben ihm die Herrfchaft, und er fahe ſich nicht fos 
bald im Belige fo großer Macht, als er im frengfien Ge: 
heimniß eine Galeere ausrüften und bemannen lief. Nach— 
dem dies gefchehen war, ließ er für einen gewiſſen Zag feine 
Hochzeit ausrichten, die mit feftlicher Pracht abgehalten wurde. 
Us es jedoch am Abende an ber Zeit war, fich mit feiner 
jungen Gemahlin in das Brautgemady zu begeben, berief er 
die Gräfin, feine Schwiegermutter, und die übrigen Ber: 
wandten zu fih und fagte zu ihnen klar und deutlich, es 
wäre ihnen wohlbefannt, daß der Graf unter fo vielen vors 
güglicheren SJünglingen ihn zu feinem Eidam auserwählt habe, 
weil der Sultan Saladin ihm angerathen, feine Zochter eis 
nem Manne zu vermählen. Da nun ber Graf, fein Herr, 
fowohl als der Sultan ihn folcher Ehre gewürdigt und 
für einen Mann gehalten hätten, fo würde er doch unmög: 
lich felbjt annehmen können, ein folcher zu fein, wenn er 
nicht gegenwärtig das thäte, was er zu thun fehuldig wäre, 
Er müffe demzufolge von dannen ziehen, und vertraue diefe 
feine Braut und feine Grafichaft ihrer Obhut an, indem er 


215 


zu Gott hoffe, daß er ihn auf feinem Wege leiten werde, 
damit er einft der Welt zeigen könne, er wilfe Munnestha: 
ten zu verrichten. Dies gefagt, ſchwang er fih zu Roffe 
und ritt zu feiner Galeere nad) dem Geftade des Meeres. 
Er fegelte mit Gott von dannen und kam nach dem König: 
reiche Armenien, wo er fo lange Zeit blieb, bis er bie Sprache 
und Sitten des Morgenlandes wohl erlernt hatte. Danächft 
brachte er in Erfahrung, daß Saladin ein großer Jäger fei, 
verfchaffte ſich deshalb viele gute Voͤgel und Hunde, und 
fuhr damit auf feiner Galeere zu Saladin, wo er die Gas 
leere in einen Hafen einlaufen ließ, und anordnete, baß fie 
denfelben nicht eher, als bis er es gebiete, wieder verließe. 
Vor dem Sultan erfcheinend, wurde er von ihm fehr gut 
empfangen; Eüßte ihm aber nicht die Hand, und erwies ihm 
feine der Ehrenbezeigungen, bie ein ©eringerer einem Herr⸗ 
fcher zu erweifen hat. Saladin gebot, ihn mit Allem zu 
. verfehen, was er nöthig hätte, und er dankte ihm dafür fehr; 
nichts defloweniger wollte er von ihm nichts annehmen, und 
fagte, er komme bdieferwegen nicht zu ihm, wohl aber weil 
er von ihm habe reden hören, und wenn es ihm recht fei, 
fo wolle er zu feiner Belehrung einige Zeit in feinem Haufe 
verweilen. Auch wiſſe er, daß der Sultan ein großer Jäger 
fei, und habe aus dem Grunde viele Vögel und viele und 
gute Hunde bei fih, Wolle er ihm nun fo gnädig fein, in 
feine Bitte und feinen Aufenthalt zu milligen, fo gebenfe er 
mit ihm auf die Jagd zu gehen, und ihm dabei und in ans 
deren Dingen bienftlih zu fein. Saladin dankte ihm für 
bies Anerbieten höchlich und wollte ihm feine Gunft wieder: 

hoit durch Geſchenke bethätigen. In Eeiner Weiſe vermochte 
er. den Fremden jedoch zu bewegen, weder irgend etwas von 
ihm. anzunehmen, noch ihm einen näheren Auffchluß über 
fih und fein Thun und Laffen zu ertheilen. 
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Der Schwiegerfohn des Grafen brachte alfo lange Zeit in 
dem Haufe des Sultans hin, und fintemal Gott Alles gefche- 
hen läßt, was fein Wille ift, fo trug es fich dereinft einmal 
auf einer Jagd zu, daß die Falken auf Kraniche fließen und 
deren einen in der Nähe der Meeresbucht tödteten, in welcher die 
hriftliche Galeere lag. Der Sultan ritt ein fehr ſchnellfuͤßiges 
. Pferd, und der Schwiegerfohn des Grafen desgleihen, und 
fo kamen fie Beide dem übrigen Gefolge fo mweit voraus, daß 
Feiner von Saladin Leuten ihn mehr erfah, nod) wußte, wo— 
hin er gerathen war. Sobald der Sultan zu der Stelle ges 
langte, wo die Falken den Kranich tödteten, flieg er eilig 
vom Pferde und lief hinzu; der Eidam des Grafen, der in 
feiner Nähe fich befand, fah ihn aber kaum zur ebenen Erde, 
fo rief er feine Leute von ber Galeere herbei. 

Der Sultan, der für nichts Gedanken gehabt hatte, 
als wie er feine Falken lode, erfchrak nicht wenig, als er 
fih von den Bewaffneten umgeben fah; der Eidam des Gra: 
fen aber 309 fein Schwert und drohte, damit auf ihn einzu: 
dringen. Wie das der Sultan wahrnahm, fo beklagte er 
fich heftig über feinen fehweren Verrath; fein Gegner behaups 
tete jedoch, daß hierbei Fein Verrath gefponnen, und mahnte 
ihn daran, wie er ihn niemals für feinen Herrn und Ge: 
bieter erkannt, auch durchaus Fein Gefchent oder Amt von 
ihm angenommen habe, das ihm die mindefte Pflicht gegen 
ihn auferlegt. Darauf bemächtigte er ſich Saladins und ließ 
ihn mit Gewalt auf feine Galeere fchaffen, und fo wie er 
ſich feiner dort verfichert hatte, erzählte er ihm, daß er der 
naͤmliche Eidam des Grafen fei, den er felbft von vielen ans 
deren befferen Fünglingen als einen Mann unterfchieden habe. 
Auch fügte er die Erklärung hinzu, daß er felber fich der 
‚Ehre, die er ihm damit erwiefen, fo lange für unwerth er: 
achtet haben würde, als bis er diefe That vollbracht, und 
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bat ihn um bie Gnade, ihm feinen Schwiegervater frei 
zu laffen, damit berfelbe alfo Urſache habe zu erkennen, 
wie gut und aufrichtig der Rath, den er ihm gegeben, ge: 
wefen fei. 

Sobald Saladin alles dies angehört hatte, dankte er 
Gott und war bes froher, weil er darin die Rechtfertigung 
feines gutgemeinten Rathſchlages empfing, als wenn ihm eine 
noch fo große Ehre oder ein noch fo großes Heil widerfahren 
wäre. Er fagte dem Eidame des Grafen die Erfüllung fei: 
nes MWunfches zu, und derfelbe gab ihn nun wieder von der 
Galeere 108 und begleitete ihn, und befahl feinen Leuten, ſich 
mit der Galeere aus dem Hafen zu entfernen, damit fie von 
Miemand erfehen würden. Beide fchidten ſich danaͤchſt mies 
der an, ihre Falken zu ſich zu loden, und als das Gefolge 
des Sultans zu ihnen fließ, fanden fie ihren Gebieter fehr 
heiter geflimmt, wie er denn auch nimmermehr einem Men: 
chen von der Welt ein Wort von dem fagte, was ihm zu: 
geftoßen war. In der Stadt anlangend, flieg der Sultan 
gleich vor dem Haufe ab, worin er den Grafen gefangen 
hielt, nahm deffen Eidam mit fih, und hub, fobald er des 
Grafen anfihtig wurde, an, voller Fröhlichkeit zu ihm zu 
ſagen: Sch danke Gott, Graf, daß er. mir die Gnade er: 
zeigte, euch in Betreff der Vermählung eurer Tochter einen 
fo guten und glüdlichen Rath ertheilt zu haben, als ich eud) 
ertheilt habe. Sehet hier euren Eidam vor euch, der euch) 
aus der Sefangenfchaft befreit hat! — Sodann erzählte er 
ihm Alles wieder, was derfelbe für ihn unternommen hatte, 
und erhob feine Treue und Redlichkeit und den hohen Muth, 
mit dem er fich feiner bemächtigt. Der Graf und Alle die 
ed unbörten, ftimmten in dieſes Lob mit ein, auch priefen 
fie Saladins Großmuth hoch, und dankten Gott dafür, die 
Sache zu fo frohem Ende geführt zu haben. Der Sultan 
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- feinerfeits befchenkte ben Grafen und feinen Eidam auf das 

Sreigebigfte, und fendete fie mit Reichthum und Ehren bes 
laden, wohlbehalten in ihr Vaterland zuruͤck. Diefes ganze 
Heil hatte alfo dem Grafen der gute Rath des Sultans 
zu wege gebracht: feine Zochter einem Manne zur Frau 
ju geben. 


XII. 


Margarethe mit der lilienweilsen 
Hand. 


Als vor Zeiten Koͤnig Heinrich der Erſte von England, der 
in der Folge wegen ſeiner Weisheit und Gelehrſamkeit Beau⸗ 
clere zubenannt wurde, nad) dem Tode feines aͤlteſten Bru⸗ 
ders Wilhelm Ruffus, und in der Abmwefenheit des Herzogs 
Mobert von der Normandie, den Xhron beftiegen, deſſen 
nächfter Erbe eigentlich diefer als der zweite Sohn bes bes 
rühmten Eroberer war, und als fich bei feiner Ruͤckkehr aus 
dem heiligen Lande fodann zwifchen beiden Brüdern ein Streit 
und Kampf um die Krone entfponnen hatte, war es ber 
Fall gewefen, daß viele mit dem Könige mißvergnügte Große 
die Partei des Herzogs Mobert ergriffen, worunter naments 
ih auch der Graf von Shrewsbury, den deswegen der Zorn 
bes Königs verbannt, ja deſſen Familie fogar er von Haus 
und Hof vertrieben. Und da trug es fih nun dereinſt in 
Folge fo betrübter Umftände unter Anderem zu, daß die Zod)a 
ter dieſes Grafen, im äußerften Elende obdachlos im Lande 
umberwandernd, durch die ungemwohnte Anftrengung und 
Mühfeligkeiten durchaus erfchöpft, ſich an der Landftraße nie: 
derfegte und in bie folgenden Klagen ausbrach: 
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O, bu falfche und betrüglihe Welt! Wer ift wohl in 
dir, der nicht wünfdhte, von dir erlöft zu werden, da bein 
Elend fo groß ift! Du hintergehft Alle und meinft es mit 
Keinem ehrlih. Das Gluͤck ift dein Sedelmeifter und gleicht 
die felbft, in feinem Schwanken und Unbeftande. Es erhebt 
Zwingherrn und fehlägt Könige nieder, gibt Einigen Schande, 
Anderen Ruhm. Das Gtüd theilt diefe Uebel aus, und 
wir fehen es nicht; es berührt uns mit feiner Hand, und 
wir fühlen e8 nicht; es tritt und mit Füßen, und wir mwif: 
fen e8 nicht; es vedet in unfer Ohr, und wir hören es nicht; 
es Läßt feine Stimme laut ertönen, und wir verftehen es nicht: 
und warum? meil wir e8 nicht eher erkennen, als bis die 
Zrübfal e8 und offenbart. D, mein lieber Vater! wie mag 
e8 bir ergehen! Das unfeligfte aller Mißgefchide ift: gluͤck— 
lich zu fein, denn. diefes Mißgeſchick erzeugte meinen Fall. 
Ward ein edles Weib jemals ſchon in folhe Noth verfegt? 
Wo find meine Eoftbaren Juwelen, meine reichen Kleider, 
mein düppiges Leben, meine Diener, meine vielen Freunde, 
und alle meine eitlen Freuden hin? Meine Freuden haben 
Leiden verbannt, meine Freunde find wie Feinde geflohen, 
meine Diener haben mid) verlaffen, aus meinem Gaften ift 
Faften geworden, meine reichen Kleider find Lumpen, und 
mein Schmud fhmüdt meine ärgften Feinde. Darum ift 
von allen Dingen auf Erden ber geringfte Stand der befte, 
fichere Armuth beffer als gefährdetes Anfehen. Ich fehe, Gott 
bat mid) für ein fo elendes Leben beftimmt, und fo will ich 
ed denn über mein Herz gewinnen, mich der Demuth zu 
ergeben, und in meinem Gemüthe mic mit dem Mißgeſchick 
vertragen. Pfui! über diefen eitlen Zitel meiner Ladyſchaft, 
wie wenig hilft er der Bedrängten! Nein, nein! ich muß 
alfo meine Geburt und meine Sippfhaft vergeffen, und nicht 
mehr meines Vaters Haus gedenken, wo ich gewohnt mar, 
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bedient zu werden. est will ich dienen lernen, und fchlechts 
weg Grethe fei mein Name. Guter Gott! gib, daß ich einen 
guten Dienft finde! doch jedweder Dienft fol mir ein guter 
fein, mworin mir meines Leibes Nahrung und Nothdurft zu 
Theil wird. 

Sie hatte nicht fobald diefe Worte gefprochen, als fie 
nod ein paar Mädchen erblidte, die auf fie zufamen und 
auf die Meſſe bei Gloucefter gingen, wo, einer alten Sitte 
gemäß, zu einer gemiffen Zeit im Jahre, alle Dienfte fus 
chenden jungen Burfchen und Mädchen fi zufammenfanden. 
Die beiden Mädchen boten der Grafentochter einen guten 
Morgen und fragten fie, ob fie auch auf die Meffe wollte? 
— Sa, freilich, fagte fie, id bin eines armen Mannes Kind, 
der dienftlos ift, und höre, es ift hier fo hergebracht, daß 
Leute, die Gefinde miethen wollen, auf die Meffe kommen, 
— So ift «8, fpraden die Mägde, wir gehen bewegen 
auch dahin, und gingen gern mit euch felbander. — Es 
ſoll mir lieb fein, wenn ihe mich mit euch nehmen wollt, 
fagte fie: und ich bitte euch, ihr lieben Dirnen, feid doc) 
fo gut und fagt mir, was für ein Dienft für mid) der befte 
wäre; meine Eltern find freilich ſchwer zu tadeln, daß fie 
mich niemals angehalten haben, etwas zu lernen. — Nun, 
was Eönnt ihe denn thun? fprachen die Dirnen: koͤnnt ihe 
baden und brauen, Butter und Käfe machen, und gut Korn 
fhneiden? — Nein, gewiß nicht, fagte Margarethe, aber 
ich würde von Herzen willig fein, Alles zu lernen. — Wenn 
ihr euch auf fpinnen und kraͤmpeln verftändet, fagte eine 
Andere, fo wuͤrdet ihe euch trefflich zu einem Tuchmacher 
fhiden, denn das find die beften Dienfte, die ich Eenne, das 
bei würdet ihr gut fahren und euch wohl befinden. — 

Darauf meinte Margarethe und fagte: Ach! was foll 
ih thun? Sch wurde fo gar nicht zu ſolchen Dingen erzogen. 
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— Könnt ihre denn ganz und gar nichts thun? fragten Sene. 
— Nein, gewiß nichts, was irgend wozu gut ift, meinte 
fie: denn ich kann wohl fhreiben und leſen, und verfiche 
ein wenig, die Nabel zu führen, fo wie bie Laute zu ſchla— 
gen; aber ich fehe ein, daß mir das nichts helfen wird. — 
Guter Gott! riefen die Mädchen aus: ihr feid eine Ges 
lehrte? wir haben noch niemals von einem Mädchen gehört, 
das Iefen und fchreiben Eönnte. Aber wenn ihr auch gleich 
nichts weiter Eönnt, fo mögt ihr doch vielleicht einen Dienft 
finden, wenn ihr euch nur manierlih aufführen wollt. — 
Sch bitte euch, ſprach die eine: da ich fehe, daß ihr fo ges 
lehrt feid, wollt ihr wohl fo gut fein, mir einen Liebesbrief 
vorzulefen, den ich erhalten habe? Ich war fhon damit 
bei einem meiner Freunde, aber den traf ich nicht zu Haufe 
an, und fo weiß ich nicht, was darinnen ſteht. — Bitte, 
laßt mich ihn fehen, meinte Margarethe, und ich will es 
euch fagen; worauf fie vorlag, wie folgt: 
O, Hannden, ich fterbe aus Liebe zu bir, 

und höre nun fagen, bu gingeft von hier, 

Sch bitte dich, Hannchen, o fage mir an, 

Wo bald ich zu Nachtzeit dich finden kann? 

Denn ich halte nicht mehr beim Meifter aus, 
Und lauf’ ihm vor Liebe zu dir aus bem Haus. 


O, Hannchen, Hannchen, es Eränket mic) fehr, 
Daß du nicht Länger hier weileft mehr. 
Sch will nicht eher auf meinen rindsledernen Schuhn, 
Als bis wir wieder beifammen find, ruhn, 
und troß Fortunen, trotz Ratte oder Maus, 
Wollen wir bei einander wohnen in einem Baus. 


Denn wer dba mein Schäschen auf dich nichts hält, 
Dem diene ich auch mit nichts in der Welt, 
Drum, gutes Danndyen, bu forge ja, 
Daß bein Hans dich treff’ auf der Meſſe da. 
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Ach! du gute Seele, ſprach Hannchen, ich denke, er ift 
der befte Junge auf Erden! — Die Uebrigen meinten, er 
ſchiene nicht weniger zu fein, und eines der Mädchen fagte: 
Er ift, mein Seel, ein recht verftändiger Burfche, in mas 
für fchönen Reimen er den Brief da gefchrieben hat! Hörft 
du mohl, ic) verfpreche dir, dir etwas recht Hübfches zu ges 
ben, wenn bu mir ibn abfchreiben Laffen willft, damit ich 
ihn meinem Schage fenden kann. — Das will ich herzlic) 
gern thun, antwortete Hannchen, und bamit brachen fie auf 
und gingen auf die Meffe. 

Eine Weile darauf Fam die Hausfrau Grays von Glos 
cefter, eines der geehrteften und beliebteften Tuchmacher der 
damaligen Zeit, wo dieſes Handwerk in großem Flore ftand, 
auf den Markt, gewiffe Bedürfniffe für ihr Hauswefen ein: 
zufaufen. Und als fie dann ihre Gefchäfte abgemacht hatte, 
fagte fie zu ihrer Nachbarin: Sch habe eine Dienftmagd von⸗ 
nöthen, oder auch deren zwei, geh doch mit mir, gute Nach» 
batin, und fteh mir mit deinem Rathe bei. — Das will 
ich gern thun, fagte die Nachbarin, und fo gingen fie mit 
einander, nahmen die Mägde von allen Seiten in Augen» 
fchein, und wendeten ihre Aufmerkſamkeit befonderd Margas 
retben zu. Glaube mir, fagte Frau Gray zu der Nachba⸗ 
rin: da ſteht ein recht hübfches Mädchen, von befcheidenem 
und anftändigem Wefen. — Syn der That, erwiederte biefe, 
fie ift fo artig, wie ich noch keines gefehen habe. 

Sobald das junge Mädchen fah, baf fie von den Bel: 
den ſcharf ind Auge gefaßt wurde, fchamte fie ſich fo fehr, 
daß ein Scharlach ihre Lilienwangen überzog. Die Frauen 
traten fodann auf fie zu und fragten fie, ob fie dienen wolle? 
Mit einem tiefen Knids und holder Mede antwortete die 
Sungfrau: Sie fei nur in der Abficht hergefommen. Kannft 
du Tpinnen oder Erämpeln? fragte Frau Gray, — Gan; 
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gewiß, Dame, fagte fie: ich bin zwar noch nicht fonderlich 
gefchicft darin; aber mein guter Wille, es zu lernen, ift groß, 
und ihre würdet mit meinem Sleiße zufrieden fein. — Wie 
viel Lohn forderft du? ſprach Hausfrau Gray. — Ich ftelle 
es eurer Billigkeit und Güte anheim, wie viel ihr mir ges 
ben wollt, fagte Margarethe: ich verlange nicht mehr, als ich 
verdiene. — Als fie darauf gefragt wurde, woher fie gebürs 
tig fei? fprach die Jungfrau mweinend: Ach, gute Dame! ich 
ward zur böfen Stunde armen Eltern in Shropfhire gebos 
ven; bin aber dennoch unglüdlicher als bedürftig, denn als 
der Tod ihren Leiden ein Ende machte, gab er mich ber 
Grauſamkeit diefer fhlimmen Zeiten preis, damit ich meiner 
Eltern Trauerfpiel mit meiner Noth befchlöffe. — Ei was, 
Mädchen! fprach die Frau: thue du deine Schuldigkeit und 
lebe in Gottesfurdht, und du follft Eeine Urfache haben, über 
Unglüd zu Elagen, — und damit gingen fie zufammen heim. 

Als nunmehr der Hausherr fie fah, fragte er fein Weib: 
wo haft du das Mädchen her? — Sie ſprach: von ber 
Meile. — Nun, mein Seel, entgegnete er, bu hättejt 
beffer gethan, uns Feine ſolche Meffe ins Haus zu bringen. 
— Was mwillft du damit fagen, Mann? fragte fi. — Ich 
will damit fagen, Frau, baß dies eine Waare ift, vor der 
keiner unferer Diener fein Herz wird verwahren Eönnen, und 
daß ihre Seelen verlefen fein werden, fo lange die Meffe in 
unferem Haufe gehalten wird. — Darauf fagte die Frau: 
Sch hoffe, Mann, Margarethe wird ihren guten Namen und 
unferen Hausfrieden nicht verwahrlofen, und fo laß du nur 
fie dafür allein Sorge tragen. — Iſt dein Name Margas 
rethe? ſprach der Herr: Nun, fo ift dein Name wie du fel- 
ber bift, denn du bift in Wahrheit fo taufendfhön, wie eine 
Merle des Morgenlandes, — Wie feine Hausfrau ihn alfo 
reden hörte, begann fie ihre Gefinnung zu ändern. Was, 
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Mann! rief fie aus: bläft der Wind durch die Thüre? Fin: 
deft du fo groß Mohlgefallen an der Magd? Sch nehme 
wahr, daß ich zu meift nöthig habe, mid) gegen dich zu 
wahren. Behüte Gott! beffer als einen Engel hätte ich doch 
eine Andere auserwählt. Aber höre, Mädchen, du kannſt 
dich fortpaden, ich mag feine Schlange an meinem Bufen 
nähren, geh, geh, ich will dich nicht haben, ſieh wo du ei⸗ 
nen anderen Dienft befömmft! — 

As die Jungfrau fie fo reden hörte, fiel fie vor ihr 
auf die Knie und befchmwor fie mit den Worten: O, werthe 
Frau! fei fie nicht fo graufam gegen mich, mid aus ihrem 
Haufe zu flogen; ah! ich weiß ja nicht, wohin ich gehen 
oder was ich beginnen foll, wenn fie mic, verläßt! Entziehe 
fie mir ihre Gunft nicht megen ber hinfälligen Schönheit 
meines Angefichts, denn ehe die mich um meinen Dienft 
bringen fol, will ich fie mit dem Meffer bier entftellen und 
mic) ihrer als meiner ärgften Feindin entledign. — Hier 
beraubten ihre zahllofen Thraͤnen fie der Sprache, und fie 
vermochte weiter fein Wort hervorzubringen. Bei dem Ans 
blie Eonnte ihr die Hausfrau nicht länger grollen, und ihr 
Eheherr war vor Weinen nicht im Stande, im Zimmer zu 
bleiben. — Nun wohl, Margarethe, ſprach fie, die ſich 
nicht träumen ließ, daß eine Lady vor ihr Eniete, wenn du 
dich darnach aufführft und gut thuft, will ich dich behalten, 
und bir gern gewogen bleiben. — Sie fhidte fie darauf 
an die Arbeit hinaus, und als der Hausherr zum Abend» 
effen kam, ſprach er zu ihre: Nun, Frau, du vertrauft mir 
denn fo wenig, daß du um meinetwillen die Magd fortge: 
fhit haft? — Ich weiß, daß du ein Eluger Mann bift, 
der da einem Mädchen feine Schönheit nicht ind Angeficht 
loben wird, fagte fi. — Und ich weiß, erwiederte er, daß 
du eine Enge Frau bift, die da nicht ohne Urfache eiferfüch- 

IV. 15 
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tig werden wird. — Alſo festen fie fih zum Abendeſſen 
nieder, und weil Margarethe offenbar die manierlichfte von 
dem Hausgefinde war, fo wurde ihr das Amt angemiefen, 
bei Zifche aufzumarten. Es ift nämlich zu willen, dag Gray 
feine Mahlzeiten niemals allein hielt, und aud diesmal eis 
nige Nachbarn bei fi hatte. In deren Gegenwart rief er 
nunmehr die neue Magd mit den Worten zu fih: Marga« 
rethe, Eomm einmal her! — Da aber nod) eine andere Mars 
garethe im Haufe war, fo antwortete die. Sch rufe dich 
nicht, Kind! fagte er: fondern Margarethen mit der lilienweißen 
Hand; — von welcher Zeit an fie immer fo zubenannt wurde. 

Die fhöne Margarethe hatte mit der Zeit vier ganz 
zer Jahre bei ihrer Herrin verlebt, und fich einen guten Ruf 
erworben ; ' auch Fiebten fie insgeheim und bemarben fih um 
fie viele angefehene und wuͤrdige Edelleute des Landes. 

Des Königs Majeftät war mittlerweile in Frankreich 
geweſen und hatte gegen den franzöfifchen König Ludwig und 
den Herzog Robert von der Normandie Krieg geführt, bis 
Sort feinen Waffen den Sieg Über feine Feinde verlieh, und 
es ihm gelingen ließ, feinen Bruder. gefangen zu nehmen, 
den er darauf mit fi) nad) England herüberbrachte, wo er 
ihn in Cardiffe⸗Caſtle eingefchloffen hielt, obwohl er ihm die 
Gunft geftattete, auf die Jagd und Falkenbeize in der Ums 
gegend zu gehen, wohin er wollte, 

Da gefchah es denn eines Tages, daß die ſchoͤne Mars 
garethe mit anderen Dienftleuten ihres Heren Heu machen 
ging. Sie trug einen hochrothen Rod, einen großen Stroh: 
hut auf dem Kopfe, in der Hand eine Heugabel, und in 
ber Taſche ihr Fruͤhſtuͤk. Alſo ihres Weges einhermandelnd, 
begegnete fie dem Herzoge Robert, der audy unter die Zahl 
ihrer Liebhaber gehörte, mit einem ober zweien feiner Wärs 
ter, und ihr Lieblicher Anblick entzuͤndete jetzt das Feuer feie 
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ner Liebe, das ſchon feit Langer Zeit in feinem Herzen ges 
glommen hatte, zur hellen Slamme. Da er fie fo zur guten 
Stunde für fein Gefühl angetroffen hatte, begrüßte er fie 
freundlid und fagte zu ihr: Guten Morgen, ſchoͤne Maid! 
wandelft du fo gefchäftig an beine Arbeit? Sicherlich muß 
das Wetter fchön fein, wenn die Sonne fo Elar fcheint, und 
das Heu gefund, das von fo glänzenden Strahlen gedörrt 
wird. — Erlauchter und hoͤchſt glorwürdiger Herzog! fprach 
fie: arme Schnitter beten um fehönes Wetter, und es ift des 
Landmanns Troft, fein Werk gedeihen zu fehen; aber wir 
müffen den Zag für glüdlicher fhägen, der und mit eurer 
fürftlihen Gegenwart gefegnet wird. — Am glüdtichften, 
fagte der Herzog, find dennoch diejenigen, denen beine Ges 
ſellſchaft zu Theil wird. Aber laß mich dich bitten, mit mir 
zu deiner Herrfchaft zurud zu gehen, und überlaß beine Gas 
bei einer Anderen, bie für ſolche Beſchaͤftigungen gefchickter 
ift; "glaube mir, beine Herrin ift gar übel berathen, wenn 
fie dich zu fo ungierlicher Arbeit anftellt. Ich wundere mid, 
daß. du bdiefe dir fo ungiemliche niedere Dienftbarkeit erträgft, 
deine zarten lieder find nicht zu fo ſchweren Anftrengungen 
gebildet. — Mag dem fein, wie ihm wolle, fagte fie, es 
ziemt mir nicht, eure richterlihen Gedanken zu widerlegen; 
doch waͤret ihr nicht der Herzog, fo wuͤrde ich fagen, eure 
Meinung trüge euh. Eure fchönen Augen fcheinen zwar 
Elar genug, aber ich muß fie für blöde erachten, wofern fie 
eurer Seele irgend einen Schatten oder Funken von Schöns 
heit in mir vorfpiegeln. Ic denke vielmehr, da es eine alte 
Sage ift, daß die Frauen ſich gerne preifen hören, daß ihe 
dies entweder faget, euch die Zeit zu vertreiben, oder mich 
von meinen allzuoffenbaren Fehlern zu heilen. Jedoch id) 
bitte euch demüthig, ihr mwollet mir verzeihen, ich Habe meine 
Arbeit fhon zu lange verabfäumt, und mich in eurer Gegen: 
15” 
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wart zu verwegen betragen. — Bei biefen Worten beugte fie 
mit zierlichee Anmuth das Knie vor dem freundlichen Ders 
zoge, und ging ihres Weges auf das Feld hinaus, dermeil 
fih der Herzog in die Stadt Glocefter begab. 

Dafelbft angelangt, bewirthete er feine Wärter beftens: 
und ging fie um die Erlaubniß an, dem alten Gray einen 
Befuh zu mahen. Wir haben Beide Einiges mit einander 
zu befprechen, fagte er, und ich verpfände euch mein fürfts 
liches Wort, daß ich, fo wahr als ich ein Ritter und Edel 
mann bin, in euren Gewahrfam wieberkehre. — Die Wärter 
rilligten in fein Verlangen ein, und der Herzog ging zu 
dem alten Gray, den er auf das Feld begleitete, wo derfelbe 
nach feinen Arbeitern fehen wollte. Mittlerweile nun ber 
alte Gray mit dem und jenem befchäftigt war, nahm ber 
Herzog die Gelegenheit wahr, mit Margarethen zu fprechen, 
die durd) feine Briefe von feinen Gefinnungen ſchon voraus 
unterrichtet war, und die Abficht feines Kommens leicht er: 
rieth. Schönes Mädchen, fagte er, ich habe dir ſchon vor 
langer Zeit in meinen Briefen meine Liebe erklärt; ſprich 
alfo, wäre es nicht beſſer, eine Herzogin, als eine Sklavin 
zu fein? beffer eine vornehme Dame, ald geringe Magd ? 
Mit mir würbdeft du deine Tage in Freuden verleben, bier 
ſchleppſt du fie im Elend hin. Durch meine Liebe follft du 
zu Anfehn und Reihthum gelangen: jeßt bift du arm und 
bettelhaft. Sch würde dir alle möglichen Ergögungen berei: 
ten, und du follteft haben, was dein Herz irgend wuͤnſchte; 
mache dich drum glüdlich, da es in beinem freien Willen 
fteht, e8 zu werden, und willige in meinen Antrag ein. — 
Herr, entgegnete fie: ich geftehe, eure Liebe verdient eines 
Weibes Gunft, und eure Güte eine treue Freundin, bie nur 
Ein Herz und Eine Seele mit euch wäre; aber es wuͤrde nicht 
gut fein, wenn ſich die Turteltaube mit dem Adler verbände; 
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denn, mie rein auch ihre Liebe wäre, ihre Schwingen trügen 
fie doch nicht hoch genug. Derweil Thales nad) den Ster 
nen emporfchaute, flolperte er in eine Grube. Wer unbe: 
dachtſam Elimmt, fällt plöglih. Wozu hilft eine hohe Würde 
im Unglüd? Sie lindert weder des Herzens Kummer, noch 
erleichtert fie das Ungemac, des Körpers. Was ift Reich 
tbum und Mohlftand anders als eine Lockſpeiſe des Schid- 
fals, die Menfchen in Gefahr zu ziehen? Nur dazu bdienend, 
fie ihrer felbjt uneingedent zu machen? Und wenn ihr an: 
führt, Armuth verhindere des Herzens Mohlfein, fo behaupte 
ih das Gegentheil, wohl wiffend, daß der grobe Kittel gro: 
fere Sicherheit und Ruhe gemähre, als der Eönigliche Mans 
tel. Es ift in Wahrheit Niemand auf der Welt arm, als 
wer fih für arm hält. Wer mit Zufriedenheit begabt, ift 
teich, wenn er auch gar nichts befigt; wer ſich dagegen im 
Befige von Schägen befindet, ohne zufrieden zu fein, ift 
hoͤchſt elend und unglüdfelig, Weil ich alfo, mein ebler 
Herzog, dafür halte, daß mein Leben auch felbft eurer Leifeften 
Gunft unwerth fei, fo muß ich wohl wünfchen, daß ihr eure 
Liebe an ein Weib eured Gleichen verfchentt, und mich in 
Frieden bei meinem Rechen und meiner Heugabel laßt, bie 
mir meinen Unterhalt verfchaffen. — Bedenke, fchöne Mar: 
gareth! fprach der Herzog, daß es in keines Menfchen Macht 
flieht, feine Liebe, die das Werk einer hohen Gottheit ift, 
wie es ihn gelüftet, zu vergeben. Im Meere wurde nies 
mals ein Vogel gefehen, treue Liebe niemals in einem un: 
beftändigen Gemüthe. Die Leidenfchaft meines Herzens foll 
niemals enden, denn ihre Natur ift gleich der des Steines 
Aifton, deffen Feuer ſich nimmermehr abkühlt. Darum, 
füßes Mädchen, enthalte mir nicht beharrlich vor, was du mit 
lieber huldvoll gewähren folltefl. — Schöner Herr! fagte 
fe, bedenket, weld ein großes Unheil eine unbefonnene Ehe 
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ftiften kann, in welche Gefahren eines Könige Born bringt, 
Eine VBermählung meiner Unwuͤrdigkeit mit eurem König- 
thume würde vielleicht eure Freiheit verzögern und mein Xe: 
ben gefährden, und alsdann führt euch zu Gemüthe, wie 
wenig ihr euch alfo eurer Liebften, oder ich mich meines ches 
lichen Gemahls erfreuen könnte. — Der Herzog antwortete 
ihr hierauf: wenn fie nur einwillige, fo folle fie feine Ge: 
fahr zu fürchten haben. Der Donner, ſprach er, wird durch 
Läuten der Glocken hinmeggetrieben, des Löwen Wuth durch 
Mehrlofigkeit gedämpft, um mieviel mehr nicht eines Bru: 
ders Zorn durch eines Bruders Bitten. Er hat von mir 
manche Gunft erlangt, und beren noc Beine einzige mit 
vergolten, wem ift es überdies unbekannt, daß die fürftliche 
Krone, welche fein Haupt [hmüdt, mein Recht ift? und 
dennoch mag er fich all ihrer Vortheile immerhin erfreuen, 
wenn er nur mein Wohlwollen ermwiedern will. Sollte er 
dies aber nicht thun, fo würde ich jenen Menfchen gleich 
werden, bie, von dem Baume Lotos efjend, das Land ver: 
geffen, wo fie geboren wurden, und fo follte dieſer Himmel 
nicht länger mein Haupt bededen, und ich würde mit bir in 
ein fremdes Land entweichen, in deiner Gefellfchaft zufriebes 
ner mit einem Ei, als ohne did) mit allen Lederbiffen Eng: 
lands. — Wie das Mädchen, um das er fich ſchon fo 
lange mit vielen anderen Worten beworben hatte, dies hörte, 
willigte fie endlich in feine Wünfche ein, und überließ ihm 
ihe Herz mit ihrer Hand. Er fchied von ihre mit dem Vers 
fprehen, ihr von Cardiffe-Caſtle aus Nachricht zu geben, 
welchen Entfchluß er faffen würde, nahm Abfchied von dem 
alten Gray und ging zu feinen MWärtern zuruͤck, mit denen 
er darauf wieder nad) feinem Schloffe eilte. 

In Cardiffe-Caſtle befchäftigte er ſich nunmehr in feis 
nem Gemüthe mit nichts anderem, als darüber nachzufinnen, 


231 


wie er feine Wärter bintergehen, und bie fhöne Margarethe, 
deren Liebe er erworben hatte, entführen möchte Als er 
endlich vollig entfchloffen war, was er thun folle, fendete er 
ihr einen Brief zu und erfuchte jie darin, fich vorzubereiten, 
zu einer gewiffen Zeit in dem Walde zwifchen Gardiffe und 
Gloceſter mit ihm zufammen zu treffen. 

Die Zungfrau hatte feine Botfchaft, ihrer SHerrfchaft 
unbewußt, indgeheim empfangen, und machte fi dann eines 
Morgens nach dem bezeichneten Orte, mo ihr Geliebter fie 
auffuhen wollte, auf den Weg. Derweil fie da auf bie 
Ankunft ihres Gebteterd harrte, der ihr überaus lange zu 
zögern ſchien, regte fie fich zu mwiederhoftenmalen fo leidens 
[haftlih auf, daß fich ihr dadurch irgend ein großes Mißges 
[hit anzukündigen ſchien. D, mein theuerfter Geliebter ! 
tief fie aus: wie faumig bift du in Erfüllung deines Vers 
fprehens! Warum flimmen doch deine Thaten nicht mit beis 
nen Reden überein? Sieh! deine Worte lauteten: Komm, 
theure Margareth! und eile auf Cupidos Schwingen zu dei⸗ 
nem Freunde, fei jegt auf deinen Füßen fo flink wie bie 
Kameele von Bactria, die ded Tages hundert Meilen laufen, 
ich werde dich erwarten, und es foll mir darüber feine Zeit 
zu lange währen. Kein Land hat fo gute Paßgänger als 
Deftreih, und ich habe deren einen für dich angeſchafft. O, 
mein Liebfter! fprach fie meiter, bier bin ich, aber wo bift 
du? Warum verfaumft du die Zeit, die fo ungefehen tie 
des Wind vorüber eilt? Kin fpanifcher Belter ift für ung 
nicht flüchtig genug. Ein fliegendes Pferd märe fliehenden 
Liebenden tauglicher. — Und fo warf fie viele fpähende 
Blicke auf und nieder durch die Waldfchatten, und erachtete 
jede Minute für eine Stunde, bis fie ihn ſaͤhe. Manches: 
mal mwünfchte fie fich, ein Vogel zu fein, damit fie durch 
die Luft zu ihm fliegen Eönnte, oder ein Kleines Eichhörnchen, 
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um bie Gipfel der höchften Bäume zu erflimmen und fein 

Mahen zu erforfchen. Als fie zulegt aber alle ihre Wuͤnſche 
für eitel erkannte, beftrebte fie fih, ihn bei fich zu entfchul- 
digen, und fagte: Wie unrecht ift e8 von mir, meinen 
Freund alfo zu tadeln! Ah! Menfchen, die ihrer Freiheit 
ermangeln, kommen wann fie Eönnen, nicht wann fie wollen. 
Arme Gefangene Eönnen nicht thun was fie möchten; warum 
bin ich drum fo vorfchnel? Sch will mich eine Weile nie- 
derlegen, und meine unruhigen Gedanken durch einen ruhigen 
Schlaf befchwichtigen. Es heißt ja: eine Henne brütet feine 
Schlangen aus: alfo ernähren Englands Forften auch Eeine 
Bären und Löwen, und ich darf mich ungefährdet der Ruhe 
überlaffen. — 

Derweil nun die fchöne Margarethe fih einem füßen 
Schlummer ergab, hatte Herzog Nobert feinerfeits die Erlaub— 
niß des Königs, zu jagen, an bdiefem Tage benugt; fich aber 
flüchtig von der Jagd entfernt, die Hunde dem Hirfche, und 
die auf ihr Vergnügen erpichten Jäger ihren Hörnern über: 
laffen, und langte, gleichwie fein Roß in Schweiß gebabet, 
an dem beflimmten Drte an. Seine Geliebte allda entfchlas 
fen findend, erweckte er fie mit einem Kuß und fagte: Er: 
hebe dich, fchöne Margaret), es naht die Zeit, da du eine 
Königin werden ſollſt; — feste fie zu fich auf fein Pferd und 
jagte mit ihr von bannen. 

Sobald die MWärter fahen, daß fie ihn verloren hatten, 
und daß er beim Erlegen des Wildes nicht zugegen war, ges: 
riethen fie deshalb in einen ſolchen Aufruhr, daß fie fich ein: 
ander beinahe umgebracht hätten. Es war deine Schuld, 
fprady der eine, daß er uns entkommen iſt; bu hatteft auf 
bein Vergnügen mehr als auf deinen Gefangenen acht, und 
nun find wir allefammt verloren. — Der Andere fagte eben fo 
zu ihm: ich habe gemeint, du feift ihm auf der Jagd gefolgt. — 
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Am Ende ließen fie jedoch von dem Streite ab, und einer 
eilte zum Könige, indeffen die übrigen nach allen Seiten 
bin den Herzog verfolgten, ber, nachdem er fein Pferd todt- 
geritten hatte, mit der ſchoͤnen Margarethe unglüdlichermeife 
eine Strede zu Fuß wandern mußte, ehe er zu der naͤchſten 
Stadt kommen und fi allda ein frifches Pferd kaufen Eonnte. 
As er am Ende wahrnahm, daß feine Wärter nahe daran 
waren, ihn einzufangen, bat er Margarethen, allein wei: 
ter zu flüchten, damit fie ſich doch ihrer Gewalt entzöge. 
Sie erwiederte aber im entgegengefegten Sinne, fie twolle mit 
ihm leben und jterben, und er 309 dann fein Schwert und 
fagte, er wolle feine Freiheit lieber mit feinem Leben erfau: 
fen, als fich wieder gefangen geben, worauf ſich zwifchen ihm 
und feinen andringenden Berfolgern ein higiges Gefecht ent: 
fpann, in dem der Herzog zweie von ihnen tödtete. Freilich 
war er felbft auch ſchwer verwundet worden, und ſank am 
Ende zu Boden, von dem ſtarken Blutverlufte erfchöpft, und 
unfähig, fih länger aufrecht zu erhalten, wodann der gute 
Herzog mit feinem fchönen Mädchen gefangen genommen und 
in ficheren Gewahrfam gebracht ward. 

Mistlerweile hatte Grays Weib ihre Magd vermißt, 
und brach, da .fie fah, daß fie ganz fort war, gegen ihre 
Nachbarn in laute Klagen um fie aus, denn fie liebte fie fo 
zärtlich wie ein Kind, das fie in ihrem eignen Schooße ge: 
tragen hatte. O Margareth! fprach fie: aus welchem Grunde 
haft du mic, verlaffen? Mißfiel dir irgend etwas, warum 
fagteft du mir es nicht? War dir dein Lohn zu gering, fo 
hätte ich ihn erhöht. Maren dir deine Kleider zu fchlicht, 
fo hätteft du beffere haben follen. War bir deine Arbeit zu 
viel, fo würde ich fie dir erleichtert haben. Lebe wohl, meine 
füße Grethe, du befte Maid von Allen, die jemals dienten. 
Deines Namens kann ich viele wieder erhalten, aber deiner 
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Art und Güte keine. Dein Eifer war fo groß, daß ich bie 
Sorge für mein ganzes Hausmwelen in deine Hände legte und 
mich ihrer enthob, die mich nun wieder ſchwer befäftigen wird. 
Dabier hat fie mir die Schlüffel an meinen Schränken ges 
laffen; aber mein Zroft ift mir mit ihrer Gegenmwart benom: 
men. Jedes freundliche Wort, das fie zu fprechen pflegte, 
wird mir jegt wieder erinnerlich; ihr gefälliges Betragen werde 
ich nimmer vergeffen, mit was für fanften und befcheidenen 
Mienen mußte fie meinem übereilten Weſen zu begegnen! 
Ich bereue von Herzen, ihe jemals ein böfes Wort gefagt 
zu haben. O Gretchen! mwärft du wieder hier, ich wollte 
di) nie mehr fchelten. Aber ich war einer folhen Dienerin 
nit werth. Was wird nun aus mir werden, wenn ich 
einmal erkranfe, da fie nicht mehr da ift, die jederzeit mein 
Apotheker, wie mein Arzt war. — Nun, fagten ihre Nach: 
barn, dagegen iſt freilich nichts zu thun, ald Geduld. zu 
foffen. Ihr werdet fchon wieder einmal von ihr hören, daran 
zweifelt nicht; bedenke nur, daß, wie gut fie auch war, ihr 
doch eine eben jo gute Magd wiederfinden koͤnnt, und nehmt 
es euch darum nicht allzufehe zu Herzen. — O, Nachbarn! 
fcheltet mich nicht, daß ich beflage, ein fo großes Kleinod 
verloren zu haben, denn ich bin überzeugt, daß in einem 
Menfchenleben feines Gleichen nicht wieder zu finden ift. Ich 
betheure, daß ih um ganz England rund herum barfuß 
"wandern will, fie aufzufuchen. D1! mein Gretchen ift mir 
ficherlich geftohlen worden, fonft würde fie mie nicht entwi. 
chen fein. — Ihr Haushere feinerfeits grämte ſich nicht weniger 
um fie, und ließ Zag und Nacht nicht ab, nad ihr das 
Land zu durchreiten, wiewohl die arme Seele nirgends ges 
funden werben Eonnte, ba fie feſt eingeßerkert war. 

Als der König von feines Bruders Flucht hörte, war 
ee hocherzürnt, und gab, fobald man ihn wieder eingebracht 
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hatte, ben flrengen Befehl, ihm beide Augen auszuftechen, 
und ihn bis zu feinem Sterbetage im Kerker zu halten’ 
Auch verordnete er, die Jungfrau folle das Leben verlieren, 
weil fie das Verbrechen begangen, ihn zu lieben. 

Die Sache wurde in ganz England ruchtbar, und kam 
aud) am Ende dem alten Gray und feiner Hausfrau zu 
Dhren. Sobald denn biefe leßtere die Ueberzeugung gewann, 
daß Margarethe mit verhaftet ſei, den Tod zu erleiden, ruhte 
fie nicht eher, bis fie an den Hof kam, wo fie dem Könige 
zu Füßen fiel und ihn unter vielen Thränen beſchwor, bes 
Mädchens Leben zu fchonen. Hoͤchſt Eöniglicher König! ſprach 
fie, 0, bedenkt, daß der Herzog, euer Bruder, fähig war, 
mit feiner Liebe jedwedes MWeib zu verführen; gefchweige ein 
einfältiges Ding. Wenn er ihm verfprah, es zu heirathen 
und es zu einer Dame, einer Herzogin oder Königin zu 
machen, wie hätte es denn der Verfuchung miderftehen follen, 
mit einemmale einen fürftlichen Gemahl und fo hohen Stand 
zu gewinnen? Wird der Liebe ſchon mit Tod vergolten, was 
fol dann dem Haſſe zu Theil werden? Ich bin in meinem - 
Herzen überzeugt, daß meine arme Margarethe, hätte fie ſich 
gedacht, fi euer Hoheit Unwillen zuzuziehen, feine Liebe ges 
wiß nicht fo theuer erfauft haben würde. Hätte euer Gnas 
den es dem Volke bekannt gemacht, daß es einem Mädchen 
unerlaubt fei, des Herzogs, eures Bruders, Frau zu merben, 
wer wuͤrde fich fo etwas unterftanden haben? Hätte fie vors 
fäglich euer Gnaden Gebote übertreten, fo würde fie den Tob 
verdient haben; angefehen aber, daß fie unwiſſentlich gefüns 
digt hat, erfuche ich euch, den Urtheilsſpruch zu widerrufen, 
und mir auch fernerhin die Freude an meiner Magd zu lafs 
fen, denn ich werde nicht eher von meinen Knieen aufſtehen, 
bis eure Majeftät mir meine Bitte gewährt hat. — 

Der König war von Natur huldreich, und erbarmte 
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fi) drum bes Weibes, da er ihre reichlichen Thraͤnen fah, 
indem er in ihre Bitte willigte. Sobald fie ihre Abficht er: 
reicht hatte, eilte fie möglichft fehnell nach Haufe, und madıte 
fi) von dannen ſogleich mit ihrem Ehegatten nach Garbiffe: 
Gaftle auf den Weg, wo fie eben in dem Augenblide an: 
langten, als die Jungfrau zum Tode abgeführt ward. Mar: 
garethe that diefen Gang in der freudigften Stimmung und 
fagte: Diejenigen wären des Namens treuer Liebenden nicht 
würdig, die nicht willig für ihre Liebe ftürben. Und alfo 
zeigte fie ein fo Lächelndes Angeficht, als ob fie Apium Risus 
genoffen hätte, an dem ein Menſch durch Lachen umkoͤmmt. 
Sobald Mutter Gray fie fah, fiel fie ihr um den Hals, 
umarmte fie unter vielen Küffen und fagte: Du folft nicht 
fterben, mein Kind, geh mit mir nah Haufe, fieh bier 
Brief und Siegel ded Königs, die dich befreien. — Damit 
hänbdigte fie dem Gouverneur des Schloffes das Eönigliche 
Schreiben ein, und er überlas es und fand bie folgenden 
Worte: Wir fchenken der Magd das Leben und geftehen ihr 
bie Freiheit zu; entlaffet ihr fie aber nicht eher, als bis fie mit 
angefehen hat, wie man ihrem Liebhaber die Augen ausfticht. 
Diefe Strafe ſollt ihr in der Weiſe vollziehen, daß er zwar 
das Geficht verliert, feine Augen aber äußerlich unverändert 
bleiben. Bu biefem Behufe habe ich euch den Doctor Piero 
zugefandt, der das Urtheil vollfireden mag. — Nachdem 
der Befehlshaber des Schloffes diefen Eöniglichen Brief geles 
fen hatte, fagte er zu der Jungfrau: Des Könige Majeftät 
hat dir Leben und Freiheit zugeftanden, aber du darfit nicht 
eher von binnen, als bis du zugefehen haft, daß man deinem 
Liebhaber die Augen ausftiht. — D, Herr! erwieberte fie: 
vergreift euch nicht, e8 find meine, nicht des Herzogs Augen, 
die ausgeflohen werden follen, denn da er fein Verbrechen 
um meinetwillen beging, fo bin ich ſchuldig und habe bie 
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Strafe zu erdbulden. — Das Gebot des Königs muß volls 
zogen werden, fagte der Gouverneur, und fomit wurde Here 
309g Robert weiter geführt, der, als er hörte, daß er feine 
Augen verlieren follte, alfo fprah: Ein edles Gemüth wird 
niemals von Kummer niebergebeugt, oder von Unglüd über: 
wältigt, denn fo wie der Hirfch fein Alter verjüngt, indem 
er die Schlange ißt, fo verlängert ein Mann fein Leben, in: 
dem er feinen Gram verzehrt. Meine Augen haben ben 
König beleidigt, darum werden fie geflraft, mein Herz hat 
einen eben fo großen Fehler begangen, warum wird es nicht 
getöbtet? — ' 

Des Königs Majeftät, fagte der Gouverneur, ſpart euer 
Leben aus purer Liebe auf, und begnügt ſich damit, durch 
Blendung eurer Augen, dem Gefege gemäß zu thun. Darum 
nehmt dieſe Strafe dankbar hin und bedenkt, daß ihr eine 
größere verdient habt, ald man Über euch verhängt. — 

Indem ſtieß Margarethe einen Schrei aus und fagte: 
D, mein theurer Geliebter! höchft edler Fürft! wohl mögt 
ihe mwünfchen, daß ich niemals geboren wäre, da ihr nur 
deswegen eure Augen verliert, weil ihe mich gefehen habt. 
Wie gluͤcklich würde ich mich fchägen, wenn es dem König 
gefiele, mein Leben für eure Augen hinzunehmen, ober mic) 
wenigftens eben fo zu beftrafen, da ich eben fo fündigte. Er: 
litteſt du diefen Schmerz nur um einer Königin oder hohen 
Fürftin willen, fo möchte er bir leichter zu ertragen fein; 
aber daß ihn meines Gleichen über dich bringt, muß ihn die 
dreifach erhöhen. — Gib dich zufrieden, ſchoͤne Margareth, 
fagte der Herzog, der Tugend gebührt Ehre, nicht Schäße, 
denn Ruhm, Ehren, Adel und Reichthum ohne Zugend, 
find blos Dedmäntel der Bosheit. Doch laß mich von bei- 
ner Schönheit Abfchied nehmen, denn ich fehe dein Antlig 
nicht wieder. Desungeachtet gebe ich meine Augen gern hin, 
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da ich fie folcher Schönheit ohne Gleichen halb verliere. Nun, 
fhöner Himmel, lebe wohl! Sonne, Mond und Sterne 
werde ich in bdiefer Melt nicht wieder fehen; lebe auch du 
wohl, fruchtbare Erde: wohl mag ich dicy noch fühlen, aber 
diefen armen Fenftern meines Leibes ift e8 nicht länger ges 
ftattet, dich zu ſchauen; und wiewohl du, Welt, mir ims 
merdar feindlich geweſen bift, fo will ich doch auch dir ein 
Lebewohl fagen. Fahret wohl, ihre meine Freunde alle! So 
lange ich noch auf diefer Welt lebe, muß ich mir einbilden, 
ich fchliefe. Ich mache auf, wann ich in den Himmel fomme, 
wo ich euch alle wieder zu fehen hoffe. Hätte es dem Koͤ⸗ 
nige mohlgefallen, fo würde ich freilich mein Leben lieber als 
meine Augen eingebüßt haben. Denn warum? das Leben, 
was ift ed anders als eine Blume, eine Wafferblafe, eine 
Spanne lang und voller Elend. So geringen Werth hat 
das Leben, daß jeder Soldat es für ſechs Pfennige verkaufen 
wird. Glaubt mir nur, ich verabfcheue das Leben jest ärger 
als eine Ziege Bafilienkraut. — Waͤhrenddeſſen richtete der 
Doctor fein Werkzeug vor, und als er bereit war, ed am 
des Herzogs Augen zu fegen, fprach diefer wieder: O, fteht 
nody einen Augenblid damit an, Meifter Doctor, bis ich 
meiner Liebften Angefiht in mein Herz eingeprägt habe, 
Komm hierher, du Süße, und laß mid, dir meinen legten 
Kuß geben, fo lange noch meine Augen mic) zu deinen Kite 
fchenlippen führen. — Sie dann in feine Arme fchließend, 
fuhr er fort: D, daß ich dir einen zwanzig Sabre langen 
Kup geben, und meine gierigen Augen bis dahin mit deinem 
Anblicke fattigen Eönnte! Doch beruhigt e8 mich einigermas 
gen, daß du bei meiner Beftrafung zugegen bift, und daß ic) 
dich bei der Hand halten kann, um mein Herz über den jaͤh— 
lingen Stid) in mein Auge zu tröften. — 

Nachdem er dies gefprochen hatte, that der Doctor feine 
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Pflicht, und ſtach ihm die kryſtallene Sehkraft aus. Herzog 
Robert fprang darauf rafch zurück und fagte mit höchft maͤnn⸗ 
lichem Muthe: Ich muß es Seiner Majeftät Dank wiffen, 
daß er mir doch meine Augen läßt, obwohl er mid) der Seh: 
fraft beraubt, auf daß ich meine Sünden bemeinen kann. 
— Sobald aber Margarethe die That fah, fiel fie in Ohne 
macht nieder, und ihre Hausfrau hatte genug zu thun, fie 
ins Leben zurüd zu bringen. Der Herzog, als er es hörte, 
fühlte darüber unendliches Weh, und tappte mit blutenden 
Augen nad) ihr, indem er fagte: O, was ift meiner Liebe? 
Um Gotted willen, forgt für fie. Ich bitte euch berzlichft, 
Mutter Gray, laßt ihre um meinetwillen die Gunft wider 
fahren und behandelt fie guͤtig. — Hiernaͤchſt geleiteten feine 
MWärter ihn in das Schloß zurüd, und aud Margarethe 
wurde, Außerft hinfällig und trank, fortgebradyt, wobei ihre 
Herrin auf das zärtlichfte für fie forgte und es ihr an nichts 
fehlen ließ. Sobald fie ſich wieder etwas erholt hatte, fegte 
Mutter Gray fie auf ein Pferd, und als fie in Gloceſter 
ankam, freute man ſich da nicht wenig. 

Seit ihrer Wiederkehr fah die fchöne Margarethe den 
heilen Tag nicht mehr anders als mit weinenden Augen an. 
Sa, fo groß war ihr Gram um den Berluft ihres getreuen 
Kiebhabers, des Herzogs Nobert, daß fie alle Freuden diefes 
Lebens durchaus verfchmähte, und ſich endlich folchergeftalt 
gegen ihre Herrfchaft erklärte: D mein guter Herr und meine 
gute Herrin, zu lange Zeit habe ich mein Herkommen vor 
euch verheimlicht, die ich von einem widerwärtigen Gefchide 
bis in mein Verderben verfolgt werde. Sch bin die beffa: 
genswerthbe Zochter des unglüdlihen Grafen von Shrews: 
bury, feit deffen Verbannung nur von Unfällen heimgefucht, 
umd ich erfuche euch deswegen, meine liebe Herrfchaft, mir 
mit euvem guten Willen dazu behülflicy zu fein, daß ich den 
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Ueberreft meines Lebens in irgend einem heiligen Klofter zu: 
bringen kann. — | 

As Gray und feine Frau bies hörten, wunderten fie 
ſich hoͤchlich, ſowohl über ihre Geburt, als auch über ihr 
feltfames Verlangen. Die Hausfrau wußte darauf nicht, 
wie fie fie nennen follte, ob Sungfrau oder Madam, und 
fagte nur: O, guter Gott! bift du eine Lady und ich weiß 
es nicht? Es ift mir leid, daß ich es nicht vorher mußte. 
— As nun aber die Leute im Haufe hörten, daB Marga: 
vethe ein Lady war, da gab es Fein geringes Auffehen. Mut: 
tee Gray meinte überdies, fie habe daran gedacht, zwifchen 
ihe und ihrem Sohne eine Ehe zu fliften, und fuchte fie 
duch Mancherlei abzuhalten, eine Nonne zu werden, indem 
fie zu ihr fagte: Was, Margarethe! du bift jung und fchön, 
die Melt, zweifle nicht, bereitet dir ein beſſeres Scidfal 
vor, demzufolge du eine ehrfame Nachkommenſchaft hinter bie 
laffen magft, in der du nad) deinem Tode fortlebſt. — 

Diefe und andere Gründe brachte fie gegen fie auf, 
aber vergebens; Margarethe gab zur Antwort: Wer weiß 
nicht, daß dieſer Welt Freuden eine Stunde, ihr Kummer 
aber viele Zage währt, da fie immerbdar gibt, was fie ver: 
fpricht, das ift: unabläffige Angft und Unruhe des Gemüths. 
Glaubt ihr, daß ich mich beffer ald an meinen Herrn Jeſus 
vermählen koͤnnte, und wenn ic auch die Wahl unter den 
mächtigften Fürften der Chriftenheit und ihren Anträgen 
hätte? Nein, nein, er ift mein Bräutigam, dem ich mit 
Leid und Seele zu eigen bin, indem ich ihm mein Herz, 
meine Liebe und meine ganze Zuneigung ergebe. Ich habe 
diefe armfelige Welt über lange geliebt, darum bitte ich euch, 
rathet mir nicht ferner ab, — 

Da ihre Freunde ſonach durch nichts ihren Entfchluß 
wanken machen Eonnten, fo trug man die Sache bem Könige 
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vor, der zu der Zeit, ba fie in das Klofter aufgenommen 
werden follte, mit einem großen Theile feines Adels nad) 
Gloceſter kam, um die Handlung mit ‚feine fürftlichen Ge: 
genwart zu ehren. 

Sobald dann alle Vorbereitungen getroffen waren, wurde 
die junge Lady auf eine fürftliche Weife in ein langes Ge: 
wand von purem weißem Atlas gekleidet, mit einem Mieder 
von bdemfelben Stoffe, und mit reicher Goldfticerei an den 
Saͤumen; ihe Haupt war mit Gold, Perlen und Ebdelfteinen 
gefhmüdt, ihr Haar hing ihe wie glänzende Goldfaͤden, gleich 
einer fürftlihen Braut, hinten nieder; um ihren elfenbeiner: 
nen Hals reihten fih Juwelen von unfhägbarem Merthe, 
und um ihre Handgelenke wanden ſich Armfpangen mit hell: 
firahlenden Diamanten. 

Die Straßen, durch welche fie ziehen follte, waren zier: 
lichſt mit grünen Cichenzweigen beftreut. Dann trat die 
junge Lady, einem himmlifhen Engel ähnlih, aus dem | 
Haufe ihres Heren heraus, und zu gleicher Zeit begannen 
alle Glocken von Glocefter ihr feierliches Geläute. Cie wurde 
auf der einen Seite von des Könige Majeftät geführt, mit, 
feinem Eöniglihen Mantel angethan und mit feiner Eaifer: 
lichen Krone auf dem Haupte, auf der anderen von dem 
vornehmften Bifhofe, in feinem Priefterrode von Goldftoff, 
und mit feiner Inful geziert. Ueber ihrem Haupte wurde 
ein Prachthimmel von weißer Seide, mit Eoftbaren Krepinen 
befest, getragen; vor ihr her fehritten wohl hundert fingende 
Mriefter, und hinter ihr drein die vornehmften Damen des 
Landes, denen alle Frauen und Mädchen von Glocefter folg: 
ten; zu beiden Seiten des Weges, ben fie nahm, fland eine 
ungeheure Menge Zufchauer gedrängt beifammen. 

Alſo gelangte fie bis zu der Kathedrale, von wannen fie 
zu dem Klofterthore geleitet wurde. Die Aebtiffin empfing 
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fie. Das fchöne Mädchen Eniete nieder, verrichtete Angefichts 
alles Volkes ihe Gebet, Löfte dann mit eignen Händen ihr 
bräutliches Gewand, legte es ab und reichte es den Armen 
dar, was fie auch alfo mit ihrem Mieder, ihren Sumelen, 
Armfpangen und Ringen that, und fprady dazu die Worte: 
Lebe wohl, du Stolz und Eitelkeit diefee Welt! — Die 
Zierden ihres Hauptes waren das nächte, was fie weggab, und 
darauf wurde fie abfeits geführt, wo man fie völlig entEfeis 
dete, und ihr anflatt ihres Hemdes von weicher Seide, ein 
grobes haͤrenes anzog. Dann kam einer mit einer Scheere, 
ſchnitt ihre goldenen Locken ab, und beftreute ihr Haupt und 
Antlig mit Staub und Aſche. So wie dies gefchehen war, 
wurde fie noch einmal barfuß dem Volke vorgeführt, zu dem 
fie fagte: Nun lebe wohl, Welt, lebt wohl, ihr Freuden des 
Lebens, lebe wohl, mein Eöniglicher Here, und lebe du wohl, 
meine füße Liebe zu dem Herzoge. Nun follen meine Augen 
meine ehemaligen Vergehungen beweinen, und meine Zunge 
foll nicht eitle Dinge mehr fprechen. Lebt auch ihre, meine 
lieben Dienftherren und ihr guten Leute alle, wohl! — Nach 
diefen Worten verſchwand fie und wurde nimmer wieder 
gefehen. 

Als Herzog Robert von ihr hörte, wuͤnſchte er, daß bei 
feinem Tode fein Leichnam in Glocefter begraben würde, in 
der Stadt, fügte er, wo meine klaren Augen zuerft die himm— 
liſche Schönheit meiner Liebe erblidten, und wo fie um mei» 
netwillen die Welt verließ. — Sein Wunfd wurde erfüllt. 
Der alte Gray ſtarb mit der Zeit, unermeßlic reich, und 
vermachte dem Ktofter, dad Margarethen aufgenommen, vie: 
les Land. | 


— — — — — — 


XIV. 
Ueber Blutsverwandtschaft Liebe! 


— — — — 


Der Sturm heulte und tobte ſo ungeheuer, daß Gebaͤude 
und Gewaͤchſe vor ſeiner ungebaͤndigten Gewalt erzitterten, 
jene in der Erwartung, alsbald von ihm in Truͤmmer gelegt, 
dieſe, als Siegeszeichen entfuͤhrt zu werden. Der Himmel 
ließ in dem duͤſteren Umkreiſe der Nacht ſeine leuchtenden 
Geſtirne nicht hervorſcheinen, vielmehr hielten ſchwere dicke 
Wolken ſeine Klarheit umzogen, und die zahlreichen Wirbel— 
winde, die ſich erhoben, die grauſigen Blitze und das darauf 
erfolgende dumpfe Rollen des Donners drohten mit einem 
nahen Unwetter von Regenguͤſſen, wo nicht gar mit Schloßen 
und Hagelſchlag. 

In dieſer ſchreckenvollen Julinacht befand ſich ein vor— 
nehmer cragonifcher Edelmann, Namens Don Carlos, auf 
einer fehr eiligen Reife von Madrid nad) feinem Baterlande. 
Er hatte keinen feiner vielen Diener bei fich, denn die au: 
Berordentliche Haft, mit ber er die Mefidenz verlaffen, hatte 
ihm nicht geftattet, für feine Bequemlichkeit in diefer Art 
Eorge zu tragen; vielmehr hatte er ſich nur einem flüchtigen 
Klepper anvertraut, der ihn, wie er hoffte, in angeftrengten 
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Tagereifen bald über die aragonifche Grenze tragen follte. Wie 
nun die Nacht immer unmirthlicher wurde, und die Wolken 
eben begannen, ihrem Schooße den gefürchteten Inhalt ent: 
ftrömen zu laſſen, fo fah der nächtliche Reifende ſich nad) 
einem Schuge gegen diefe Unbilden der Witterung um, und 
unterfchied bei dem Leuchten der Blige unfern von fih an 
dem Ufer des Elaren Henares ein Gebäude, auf deffen Ein: 
gang er zueilte. Als er fih davor befand, erkannt er, daß 
es ein Landhaus mit einem Frucht: und Luftgarten war. Er 
flieg vor dem Thore ab, und trat unter das Eleine darüber 
angebrachte Schutzdach, um abzumarten, bis die erfte Heftig— 
keit des Sturmes fic gebrochen haben werde. Er lehnte ſich 
dabei an die Thüre an; kaum hatte aber die Schwere feines 
‚Körpers darauf getroffen, fo gab fie nad, und hätte ihn bei: 
nahe rückwärts in die Hausflur fallen laffen. 

Mitternacht war vorüber, wie Don Carlos an einer 
Eleinen Sackuhr fah, die er bei fich führte. Er vermunderte 
ſich alfo über die Sorglofigkeit, der gemäß man zu fo fpäter 
Stunde noch das Haus nicht verfchloffen, band fein Pferd 
an den Thuͤrklopfer feſt, und nahm ſich vor, mit feinen bei: 
den Piftolen bewaffnet, hineinzugehen. Der erfte Raum, 
den er betrat, war, wie ihn das Flammen der Blige erken— 
nen ließ, eine mit ließen belegte Gallerie. Won bannen 
gelangte er in einen geräumigen Saal, in deffen Mitte eine 
Eugelförmige Lampe brannte, und deſſen Wände mit werth: 
vollen Gemälden ausgefhmüdt waren, unter denen in bun— 
ter Seide gejtidte Sammetftühle fanden. Aus dem Saale 
kam er in ein mit Eoftbaren Tapeten ausgehangenes Zimmer, 
das von feiner Lampe mit erhellt wurde, und auf deffen ei: 
ner Seite fih eine, mit vielen Polftern belegte Eftrade be: 
fand. Nahe bei diefer am Kingange eines Schlafzimmers 
fland ein filberner Tiſch mit einer Lampe von demfelben Me: 
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tall, die das Schlafgemach erhellte, und in dieſem nahm er 
ein Bett wahr, das filberfarbene fleinerne Saͤulchen mit gol- 
denen Schnörkeln, und Vorhänge von weißen, mit goldenen 
Streifen durchwirkten Schleiern hatte, und morüber eine in: 
difche, mit Pitogarn geftichte Bettdedde ausgebreitet war. In 
dem Bette felbft lag fchlummernd ein Wunder von Schön: 
heit und ein Inbegriff aller Vollkommenheit: eine junge 
Dame von etwa zwanzig Jahren. Um der Wärme der Sah: 
reszeit willen, lagen ihre fehönen Brüfte blos, zwei blendend 
weißen Schneeballen aͤhnlich. Ihren ſchlanken Hals und ihre 
Handgelenke f[hmüdten drei Schnuren großer Perlen, die mit 
feurigen, ihre Schönheit hebenden Rubinen zufammengefaßt 
waren. Ihr reiches Haar floß entfefjele über ein geſticktes 
Kiffen von feinem weißem holländifchen Linnen hin, und da 
fie fo ruhig fchlief, unerwedt von dem lauten Toſen des Ge: 
witters, fo fhien fie von den Banden einer ungewöhnlichen 
Müdigkeit befangen zu fein. Dicht bei dem Bette fah Don 
Carlos die zierlihen Gewande ihres veizenden Körpers liegen, 
den er mit fo angeftrengter Aufmerkſamkeit betrachtete. Auf 
einem anderen filbernen Zifchchen, am Kopfende des Bettes, 
lag eine Dede von grünem Taffet, mit Silber durchnäht 
und mit filbernen Sranfen befegt. Er hob fie, dem Schlum: 
mer ber fchönen Frau vertrauend, auf, und gewahrte darun: 
ter zwei Unterkleider, das eine vom feinften Cambray mit 
flandrifchen Spitzen, das andere von rothem, mit filbernen 
Blumen durchwirktem, wollenem Stoff, das auch filberne 
Franſen zierten. Strümpfe, Schuhe und. Strumpfsänder, 
die dabei lagen, entfprachen an Pracht und Nettigkeit allem 
Uebrigen, und zu unterft Fam ein Kleid von fchwerem ſchwarz 
feidnem Zeuge, mit Taffet ‚gefüttert, zum Vorſchein, aus 
dem Don Carlos abnahm, daß die Schöne entweder Trauer 
trug, oder eine Wittwe war. Er ging wieder in das Zim— 
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mer, um zu überlegen, was er thun folle: denn einerfeits 
fühlte er fih von der Dame bier feflgehalten, anbderfeits 
mußte er für feine perfönliche Sicherheit beforgt fein, da er 
fürchtete, von Madrid aus wegen deſſen, was er dort be: 
gangen hatte, gerichtlich verfolgt zu werden. Er fah das 
Haus in tiefe Stille verfenkt, als ob Niemand darin gewe— 
fen wäre: die fehöne Schläferin zu erweden, hielt er für eine 
Unhoͤflichkeit; eine Unmenfchlichkeit gegen fich felbft wollte es 
ihn aber bedünfen, etwa von dannen zu gehen, wo er feine 
Seele zurüdgelaffen hätte, und mo der Umſtand, daß er die 
Thuͤre, wahrfcheinlid im Folge der Nachläffigkeit des Schlie— 
ßers, offen gefunden, ihm doch ein hoͤchſt bedenklicher zu 
fein fchien. 

In diefer Unentfchloffenheit blieb der ſchon verliebte Edle 
lange verfunfen, derweil er mit der magnetifchen Anziehungs- 
£raft der Schönheit Eämpfte, von der er fi, ohne erfah: 
ven zu haben, weſſen fie fei, felbft auf die Gefahr hin nicht 
trennen konnte, ſich in bedeutendes Unglüf für den Fall zu 
fturzen, daß er auf dem Wege nach Aragonien gefangen ge: 
nommen würde. Endlich entfchloß er fich jedoch, big zum 
Morgen zu verweilen, ging mit leifen Schritten wieder hin: 
aus, um feinen Klepper, zu defto größerer Sicherheit, in das 
Haus zu ziehen, wo er ihn in der Gallerie anband, und 
fehrte darauf in das Zimmer neben dem Schlafgemache zu: 
ru, in dem er ſich in einen Seſſel niederließ und in das 
Anfhauen der wunderbaren Schönheit der Dame vertiefte. 
Indeſſen hatte er, als er zum zweitenmale in das Haus ges 
fommen, mit dem Klopfer der Thuͤre unverfeheng einigen 
Lärm erregt, und damit den Schlummer der Dame geftört, 
bie jegt auf einmal, mahrfcheinlicy in Folge eines fchweren 
Traumes, mit einem Eleinen Schreden erwachte, und als fie 
in ihrem Alkoven noch Licht fah, eine Zofe rief, daß fie es 
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austöfchen ſollte. Die Zofe mußte freilich entweder einen fe 
fteren Schlaf als ihre Gebieterin haben, oder nicht ganz in 
ihrer Nähe fein, denn fie hörte nicht; und da fich die Dame 
alfo deffen verfah, wollte fie ebem felbft die Hände nach dem 
Kichte ausftreden, es auszulöfchen, ald Don Garlos, der auf: - 
geftanden war, fie daran zu verhindern, daffelde wegnahm. 
Die Dame erfchraf und rief: Ach, Gott! wer ift hier? — 
Erſchrecken fie nicht, fhöne Dame, fagte der Edelmann: der 
in ihrer Nähe ift, will ihnen nicht ſowohl das mindefte Leid 
anthun, als vielmehr ihnen dienen. — Da die Dame nidt 
wußte, wer mit ihr fprach, fo rief fie mit verftärkter Stimme 
ihre Dienerin; während beffen trat aber Don Carlos fo nahe 
zu ihre, daß fie ihn völlig ins Auge faffen Eonnte,: und fagte 
ihre: Bringen fie ihre Leute nicht unnöthigerweife in Aufruhr, 
fie find bei mir fo ficher vor jeder Beleidigung, daß ich viel- 
mehr fchon geraume Zeit hier vermweilt und ihren Schlummer 
bewacht habe. — Die Dame bededte ſich ein wenig mehr, 
und begann darauf den vor ihr Enienden verliebten Süngling 
zu betrachten, zu dem fie fagte: wenn ich auch von ihrer 
edlen Gegenwart, unbekannter Sefior, feine Kränfung mei: 
ner Ehre zu befürchten habe, fo kann ich doch nicht umhin, 
höchlich zu erflaunen, fie, den ich noch in meinem Leben 
nicht gefehen, jest fo zur Unzeit hier wahrzunehmen, ohne 
zu begreifen, warum und mie fie hrreingefommen find. Ent: 
teißen fie mich der peinlichen Verwirrung, in der ich mid) 
‚befinde, und fagen fie mir, was fie in diefem Haufe fuchen 
und wie ihnen der Zutritt zu diefer Stunde möglich gemwor: 
„den ift? — Don Garlos bat die Dame, ſich zu beruhigen, 
nahm auf einem Stuhle neben ihrem Bette Plag, bermeil 
fie, des Anftandes wegen, ein Kleidungsſtuͤck überwarf, und 
hub an zu reden: Ich war in diefer Nacht eben auf einer 
eiligen Neife von Madrid, das ich wohl oder übel hatte ver: 


248 


laffen müffen, nad Aragonien begriffen, als mich bie Hef- 
tigkeit eines Gewitterd, das bis jegt gedauert und das fie 
vollig verfchlafen haben, nöthigte, irgendwo Schutz dagegen 
zu fuchen. Sch fund ihn unter dem Wetterdach ihrer Haus: 
thüre, die nicht verfchloffen, fondern blos angelehnt war und 
fih mir von felber öffnete, trat ein und gelangte bis hierher, 
ohne von Jemand im Haufe gehört und etwa aufgehalten zu 
werden. So blieb ich eine Weile Zeuge ihres feſten Schlum: 
mers, ‚denn nicht allein, daß es mir leid that, fie zu er: 
weden, ich fand auch ſolches Mohlgefallen an der Betrady: 
tung der Vollkommenheiten, mit denen der Himmel fie aus: 
ftattete, daß ich, mich nicht davon losreißen konnte, und 
darüber all. meine Freiheit verlor. — Keine Schmeicheleien, 
Señor, fagte die Dame, ich wünfchte vielmehr, fie geftatteten 
mir, ein Kleid anzuziehen und meine Leute herbeizurufen, 
damit fie das Haus durchfuchen. — Don Carlos geharchte 
und ging in das Zimmer zurüd, und die Dame zog Schuh 
und Strümpfe und das rothe Unterkleid an, das neben ih- 
vem Bette lag, und trat ein, um eine Zofe zu rufen, bie 
neben ihrem Alkoven ſchlief, die fie aber nicht nur nicht in 
ihrem Bette vorfand, fondern in deren Betreff fie fogar an 
mehreren Merkmalen erkannte, daß diefelbe fich in diefer Nacht 
gar nicht niedergelegt hatte. Sie erfchraf darüber nicht we— 
nig, und rief nun, wenn auch eben fo vergeblicdy, zwei an— 
dere Diener ihres Haufes bei Namen, die in einem benad): 
barten Zimmer fchliefen. 

Aus dem Saale führte ein Gang nad) einem anderen 
Gemadye. Die Dame fchritt durch ihn mit einer Leuchte in 
der Hand und von Don Carlos begleitet, hin und rief ihre 
Schweſter, Doña Leonor, die es bewohnte; aber auch diefes 
Zimmer befand ſich Leer und das Bett noch unberührt, fo 
wie ed am vergangenen Morgen frifch gemacht war. Zwei 
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darin befindliche Kleiderkaften ftanden offen und mehrere Ge: 
wänder lagen auf dem Boden umher verftreut. Der Schreib: 
tifh war ebenfalls aufgefchloffen, und die herausgezogenen 
Schubfaͤcher bier und dorthin geftellt. Die junge Dame ent: 
feste fich über diefe Umftände fo außermaßen, daß fie fich 
nit von der Stelle zu rühren vermochte und bewußtlos zu 
Boden ſank. Don Carlos eilte von dannen, um Waffer zu 
holen, womit er ihr das Geficht benegen und fie wieder ins 
Leben rufen Eönnte; fremd mie er im Haufe war, fand er 
aber Feines, und fing deshalb an, die Dienerfchaft fo lange 
mit lauter Stimme zu Hülfe zu rufen, bis endlich eine 
Sklavin mit ihrem Sohne, der im Haufe ald Page diente, 
und die Beide in der Nähe der Küche fchliefen, herbeikam. 
Sie erflaunten, einen Fremden vor fich zu erbliden, und er 
fegte fie von dem Zuftande in Kenntnif, in dem fich ihre 
Gebieterin befand, mwodann fie Waſſer holten und mit ihm 
zu ihr eilten, die Don Garlos noch ohnmächtig wiederfand. 
Durch den ihr geleiteten Beiftand zu ſich zuruͤckkommend, zer: 
floß fie in Thraͤnen. Don Garlos bat fie, ſich wieder zu 
Bett zu legen, und fie gab feinen Vorftellungen deshalb end= 
lich Gehör, indem fie fih von der Sklavin begleiten ließ, 
bie fie befragte: mie ihre Schwefter und die übrigen Dienft: 
boten aus dem Haufe gefommen? — Die Sklavin mußte 
es nicht und Eonnte nur fagen, daß Marcela, ihr Mädchen, 
am Abende fehr vergnügt ihr meißes Kleid, das fie Tages 
vorher gewafchen, zurecht gemacht und ein Langes und Brei: 
te8 mit dem Escudero und einem anderen Diener, die eben 
falls vermißt wurden, zu verhandeln gehabt habe. Die Dame 
vergoß über das, mas fie hörte, reichliche Thraͤnen, und 
Eonnte ihrem Schmerze um fo weniger Einhalt thun, als fie 
fehen mußte, wie ein Fremder Zeuge ihrer Schande war. Sie 
fagte zu ihm: Sc kann nicht anders glauben, mein Herr, 
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als daß die jüngere, unvermählte Schwefter, die bei mir 
lebte, mein Haus um irgend einer heimlichen Liebe willen 
plöglich verlaffen hat; wenn ich gleich ihren Entführer durch: 
aus nicht zu errashen vermag. Sollten fie felbft, den ich 
auf eine fo unbegreiflihe Weife vor mir erbliden muß, bei 
ihrer Flucht betheiligt fein, und was fie mir von ihrer Her: 
kunft gefagt, nur erdichtet haben, fo bedenken fie, daß es in 
diefem Falle das Belle ift, mir die Wahrheit auszufagen, 
damit ich, mit dem Namen des Verfuͤhrers bekannt, einen 
friedlicheren Weg gegen ihn einfchlage, als ich fonft, im Un: 
willen über den Raub meiner Schwefter und meiner Juwe— 
len, verfolgen dürfte. Sie haben mit angefehen, welche Wir: 
fung der begangene Frevel auf mic, geäußert hat; ich be: 
[hwöre fie alfo, fagen fie mir, wer ihn beging; ift es 
Semand, der meiner Schwefter an Stande gleich ift, fo will 
ich gern in feine Verbindung mit ihr willigen, und ihr fo 
viel mitgeben, als ich vermag, ja mehr als ihr Leichtfinn 
verdient. — Don Carlos wäre vor Beſtuͤrzung über die 
Befhuldigung, bie die betrübte Dame wider ihn vorbrachte, 
faft verftummt; jedoch faßte er fich zu feiner WVertheidigung 
und entgegnete: Alles was ich ihnen gefagt habe, gnädige 
Frau, ift der Wahrheit gemäß und wirklich alfo gefchehen; 
denn abgefehen von der Unmahrfcheinlichfeit, die darin. Liegt, 
daß ich, als ein Mitfchuldiger an dem gegen fie begangenen 
Unrechte, zuruͤckgeblieben fein follte, um ein Zeuge ihres Zorns 
zu fein, will ich ihnen den beutlichften Beweis meiner Un: 
fhuld dadurch geben, daß ich meine Zeit und Perfon hiermit 
völlig ihnen zu Gebote ftelle, obwohl jede Verzögerung mei: 
ner Reiſe auf das Aeußerſte mein Leben gefährdet, das ich, 
duch Toͤdtung eines Edelmanns in Madrid, vor Gericht fo 
gut als verwirkt habe. — Die Dame maß dem, was Don 
Carlos fagte, um feiner Zuverfichtlichkeit willen, Glauben 
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bei, und ftellte ihn wegen ihrer falfchen Anklage völlig zu: 
frieden. 

Der Tag brach an, von dem hell und lieblich tönenden 
Gefange der Vögel verfündigt, die in Schaaren in dem Gar: 
ten vermeilten, und da die Dame fah, daß Don Carlos fid) 
anfhidte zu gehen, fo erfuchte fie ihn, eingedenE deſſen, was 
er ihr von der Gefährdung feines Lebens gefagt hatte, noch 
bis zur Wiederkehr der Macht bei ihr zu verweilen. Es be: 
durfte nicht vielen Zuredens, um Don Carlos zu bewegen, 
dies zu thun, und da das Landhaus, wo er alfo noch die 
fen Tag zubringen wollte, nur eine Meile von der Stadt 
Guadalarara entfernt war, fo mwurde ber Eleine Sohn der 
Sklavin von der fchönen Bewohnerin beffelben dahin gefandt, 
die nöthigen Lebensmittel, diesmal befonders zur Bewirthung 
ihres Gaftes, herbeizubringen, welches Geſchaͤft fonft ein mit 
ihrer Schwefter davon gegangener Diener beforgt hatte. 

Die Dame war zwar, wie fchon gefagt, aͤußerſt nieder: 
gefchlagen ber die Ungemwißheit, in ber fie fich wegen des 
Schickſals ihrer Schwefter befand; indeffen verhinderte ihr 
Kummer fie niht, Don Corlos Vorzüge wahrzunehmen und 
an feinem edlen Aeußern, feinem anmuthigen VBerftande und 
befcheidenen Betragen Wohlgefallen zu empfinden. Sie er: 
wies ihm im Laufe diefes Tages alle nur möglichen Freund: 
lichkeiten, und befchloß, ihre Verwandten in Guadalarara 
von dem, was fih in ihrem Haufe zugetragen hatte, noch nicht 
zu benachrichtigen, damit fie nicht etwa gleich zu ihr heraus 
kaͤmen und ſich verrounderten, ben Fremden bei ihr anzutreffen. 

Don Carlos verfäaumte nicht, in der ihm fo Enapp zu= 
gemeffenen Zeit der ſchoͤnen Doña Hipolita, denn fo bieß 
die Dame, die Wittwe war, feine Liebe zu erfennen zu ge— 
ben, und wiewohl fie ihrerfeits feine Wuͤnſche gar nicht un— 
günftig aufnahm , fo beantwortete fie diefelben doc mit der 
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Frage: wie er verlangen Eönne, daß fie feine vorgebliche 
Neigung zu ihr erwiedere, da er ihr völlig fremd fei und 
fhon mit einem Fuße im Steigbügel ftehe, fi) von 
ihr, megen eines in Madrid begangenen Verbrechens flüchtig 
zu entfernen? — Don Carlos verſprach, ihr genügende 
Auskunft über ſich zu ertheilen, und batfie, feinen Aufenthalt 
bei ihr deshalb um zwei Tage verlängern zu dürfen, worein fie 
mit Vergnügen milligte, weil fie waͤhrenddeſſen genaue Er: 
£undigungen über ihn und feine Verhältniffe einzuziehen ge: 
dachte,‘ indem fie alfo deutlich zu verfiehen gab, daß der 
blinde Gott in ihrem Herzen bereits für den verliebten Don 
Carlos thätig war. Sie fpeiften darauf mit einander zu 
Abend, und begaben fih Beide, derweil Doña Hipolita’s 
Gefinde ebenfalls bei Zifche war, in den Garten hinaus, wo 
fie fi in einer Eühlen Laube zum figen niederliegen. Doña 
Hipolita nahm hier zuerft das Wort und fagte: Señor Don 
Carlos, denn er hatte ihr feinen Namen gefagt, ich habe fie 
in diefe Laube geführt, auf daß fie mir, ihrem Verſprechen 
zufolge, ausführlich zu wiſſen thun: wer und woher fie find, 
und mas fie eben genöthigt hat, den Hof fo eilig zu ver: 
laffen, denn ob ich ſchon weiß, daß es einer Ehrenfache me: 
gen gefchehen ift, fo möchte ich, infofern ich ihre Dienfte anneh— 
men foil, doc) gern erfahren, wie 28 ſich damit recht eigentlich 
verhält. — Sie follen mic) bereitwillig finden, ihnen in Allem zu 
gehorfamen, fagte Don Carlos, denn wen ich meine Seele 
ergeben habe, der kann auch ein Mitwiffer meiner Geheim: 
niffe fein, fogar zu einer Zeit, wo jede Eröffnung derfelben 
mein Leben preis gibt. Meine Vaterftadt ift Zaragoza, bie 
Hauptftadt des Königreichs Aragonien, mein Name Don 
Carlos de Luna, welchem alten Gefchlechte fo höchft edle 
Familien entfproffen find. Mein Vater ift feit einem Sahre 
todt und hatte bei feinen Lebzeiten Seiner Majeftät Philipp IL, 
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fo wie defjen Sohne und Enkel, welchen Gott erhalten wolle, 
in den wichtigften Kriegszügen in Flandern und Deutfchland 
gedient, wodurd er fich zn hohen Kriegsämtern emporgeſchwun⸗ 
gen, und fih für fein Alter eine anfehnliche Pfründe von 
viertaufend Dukaten Einkünften in dem Orden von Gala: 
trava erworben. Durch feinen Zod habe ich nun zwar fein 
Majorat geerbt, das zu den beften diefes Landes gehört; da 
ich aber auch zwei Geſchwiſter zu verforgen, einen Bruder, 
der in Salamanca ftudirt, und eine Schwefter, die der Für: 
forge einee Tante anvertraut ift, fo riethen mir meine Ver: 
wandten, mic) um die Komthurei meines Vaters zu bewer— 
ben, die noch nicht weiter vergeben ift. . Sch begab mich in 
diefer Abfiht nah Madrid, wo ih mih Seiner Majeftät 
vorftellen ließ, mit den Miniftern ſprach, in deren Ge: 
ſchaͤftskreis mein Anſuchen gehörte, und da ich von diefen 
zu einigen Hoffnungen berechtigt wurde, fo begann ich, nad) 
Art aller Bittfleller meinen Hof zu machen und ihnen auf: 
zumarten. Bald darauf kam meine Sache wirklih in Vor: 
trag bei dem Könige, der damals im Escurial refidirte, je: 
doch geſchah es, wie es mit folhen Dingen eben bes öfteren 
zu gefchehen pflegt, daß, um anderer Gefchäfte willen, bie 
Entfheidung fih um einige Tage verzögerte. Sch wohnte in 
einem Theile der Stadt, der die Straße de la Luna heißt. 
Meiner Wohnung gegenüber fanden einige anfehnliche Häu: 
fer, und in einem berfelben hörte ich zumeilen, wenn ich 
mich auf der Straße umfah, auf einem Balkone hinter Git: 
terläden Frauen mit einander fprechen und lachen, von benen 
die eine einmal, unter anderen einzelnen Worten, bie ich 
verftand, äußerte: Sch wollte wetten, daß er in feinem gan- 
zen Leben noch nicht geliebt hat. — Es fuhr mir durch den 
Sinn, darauf zu antworten und ich fagte mit lauter Stimme: 
Meine Damen, es find die Zeiten nicht darnach, daß man 
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treu und aufrichtig lieben follte; wäre man freilich gewiß, in 
Madrid folche Gegenliebe zu finden, fo würde man fich der 
Leidenfchaft blind in die Arme flürgen. — Damit hatte es 
nun vorerft fein Bewenden; eines Tages aber händigte mir 
auf einmal, ohne daß ich mic, deffen im geringften verfehen 
hätte, ein Eleiner Page einen Zettel ein, dem ich diefe Zei: 
len entlas: 

— Mer dem Fremden gefagt, daß Feine aufrichtige Liebe 
und Zreue zu finden fei, hat ihn getäufchtz er liebe nur im: 
merhin von Herzen, und er wird fehen, ob er nicht Gegen: 
liebe findet. Ein vergängliches Lieben ift freilich nur eine 
Anmandlung von Luft und hat mit ber Seele nichts ge— 
mein. — 

Die Kürze diefes Briefes, den ich ir eben deshalb 
wörtlich gemerft habe, reiste mic), und da ich fah, daß der 
Knabe auf Antwort wartete, fo ſchrieb ich ſogleich wieder: 

— Daß e8 irgend treue Liebe und zuverläffige Gegentiebe 
gibt, bezmeifele ich gar nicht, obgleich die Erfahrung ung 
an uns felbft und an Anderen gerade das Gegentheil Lehren 
möchte. Nur liebe ich eben nicht, weil ich Eeinen Gegenftand 
dazu habe. Wollte diejenige, die mich auffordert, meine Liebe 
zu verpfänden, diefes Pfand felbft von mir annehmen, fo 
würde ich der Seele geben, was ber Seele ift, ohne gerade 
an die Befriedigung einer Luft zu denken. — 

Auf diefe Weife wurden mir noch verfchiedene Briefe 
zugefendet, bis am Ende ein Liebhaber der Dame, in Folge 
feines eiferfüchtigen Aufmerkens auf ihre Thun und Laffen, 
ihren Pagen in meine Wohnung ſchleichen ſah, ihm nach— 
ging und ihm noch in der Flur derſelben einen Brief aus 
der Hand riß, der zufaͤlligerweiſe der erſte ſein mußte, in dem 
ſich die Dame gegen mich erklaͤrte. Er las ihn, gebot dem 
Ueberbringer, ſeiner Gebieterin, zu ſagen, er habe ihn an den— 
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jenigen abgegeben, an ben er gerichtet gewefen, und beſtach 
ihn, dies zu thun, zu großer Zufriedenheit des Pagen, mit 
einem Piafter. Da eiferfüchtige Menfchen nichts weniger als 
Geduld Eennen, fo grfolgte daraus, nachdem der erzuͤrnte Lieb: 
haber diefen Brief etwa noch einmal überlefen hatte, daß des 
anderen Abends gegen vier Uhr mir hinterbracht wurde, es 
fei ein unbekannter Edelmann vor meinem Haufe vom Pferde 
geftiegen, und warte unten in der Vorhalle mit dem Wunſche, 
mich zu fprechen. Sc war eben von meinem Nachmittags: 
fhlummer aufgeflanden, und ließ ihm zurüdfagen, ohne daß 
ich geahnet hätte, was mir bevorftand: er möge ſich herauf: 
bemühen. Ich ging ihm bis zum Eingange meines Zim: 
mersd entgegen, und fand, daß ich ihn ſchon von Anfehen 
kannte, weil er häufig über meine Straße zu gehen pflegte. 
As wir ung Beide zum Sitzen niedergelaffen, erklärte er 
mir, er mwünfche mich unter vier Augen zu fprechen. Sch 
befahl meinen Dienern, den Saal zu verlaffen, und ald wir 
uns Beide miteinander allein befanden, hub er an: Ich habe 
mit ihnen, Señor Don Carlos, ein gewiſſes Gefchäft, außer: 
halb Madrid, abzumachen, wozu ic) fie erſuche, welche Ge: 
gend des freien Feldes es ihnen beliebt, zu beftimmen. Für 
den Fall, daß es ihnen augenblidlih an einem Mittel fort: 
zukommen gebräche, habe ich von einem Lakaien ein Pferd 
für fie am Zügel mitbringen laffen, und dieſe Vorficht ges 
braucht, damit unfer Adftecher aus der Stadt durchaus Feine 
Verzögerung erleide. — 

Da er fi), während er dies ſprach, im Geficht vers 
färbte, und da dabei feine Stimme zitterte, errieth ich, 
daß die Sache eine verdrüßliche war, und diefe Wahrnahme 
vermwirrte mich einigermaßen, infofern mir der Kavalier völlig 
unbekannt, und id) mir nicht vorftellen Eonnte, was er 
eigentlich von mir verlange, oder was etwa feinen Unwillen 
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gegen mich rege gemacht, als deſſen Anlaß ich meine Nach: 
barin doch nicht für ganz gewiß anfehen durfte. Sch erwis 
derte: Mein Herr, den ich nur genugfam fenne, um ihm, 
gern zu dienen, meine Perfon ſteht Jedermann zu Gebote, 
der ihrer benöthigt ift. Sch meiß zwar nicht, worin ich ih: 
nen nüßlich werden kann, aber ich nehme aus ihrem Wefen 
ab, daß es zwifchen uns eine Unannehmlichkeit geben mag, 
die, wer weiß! ob nicht in Lügenhaften Einflüfterungen ihren 
Urfprung genommen. Zu ihrer Enttäufhung fowohl als zu 
alfem Anderen, bin ich bereit, ihnen überall, wohin es ihnen 
beliebt, zu folgen; und da fie mir die Wahl des Ortes frei: . 
ftellen, fo fei es nah San Bernardino, dem Kloſter der 
Barfüßer: Franziskanermöndhe. Von Waffen nehme id) feine 
mit, als die fie fehen, da ich noch nicht gerüftet bin, ich ver: 
traue auf ihre Ehre, daß aud fie deren eine anderen mit 
fih führen. Shres Pferdes, wiewohl ich ihnen für diefe Bor: 
fiht danfe, bedarf ich nicht, da die meinigen bereit flehen. 
— Sch rief einen Diener herbei, und befahl ihm, eines der 
beiden Pferde zu fatteln, die ich mir zu meinem Vergnügen 
hielt, und derweil dies gethan murde, brachte ic meinen 
Anzug völlig in Ordnung, ohne daß der Fremde und ich 
noch ein Wort mit einander fprahen. Sch war eben aud 
fertig, ald man mir meldete, daß das Pferd bereit ſtehe, und 
fo ftiegen wir die Xreppe hinunter und zu Pferde, nur 
zroeien Lakaien gebietend, uns zu folgen. Als wir dem be: 
zeichneten Orte auf Armbruftfchußweite genaht waren, über: 
gaben wir die Pferde unferen Lafaien und befahlen ihnen, 
damit nicht von der Stelle zu weichen, und wenn irgend 
wer nad) uns frage, auszufagen, fie follten uns hier erwar: 
ten, wir kämen ihnen aus Madrid zu Wagen nah. Da: 
mit entfernten wir uns von ihnen nad einem Felde, das 
hinter einer Eleinen Anhöhe lag. Dafelbft zog mein Begleiter 
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ein Billet hervor und fragte: Herr Don Carlos! Eennen fie 
diefen Brief? — Ic nahm ihn, erkannte die Hand mei: 
ner Nachbarin und entgegnete: den Brief Eenne ich wohl; 
aber den Schreiber nicht. — Wie kann das fein, brach er 
(08, da aus dem Zettel hervorgeht, daß fie fattfam mit ihr 
befannt find? Leſen fie, bitte ih, und fie werden fehen, 
daß ich die Wahrheit rede. — Ich las den Brief, deffen 
Inhalt mir noch in das Gedaͤchtniß eingeprägt iſt, und er 
enthielt dieſe Worte: 

Durch die Anmuth und Bildung ihrer Seele nehmen 
fie mich in ſolchem Grade für fie ein, daß ich, in ber Vor— 
ausſetzung, fie werden eben fo höflich, als liebenswürdig fein, 
und von meiner Neigung angetrieben, fie näher Eennen zu 
lernen wünfche, meine Bebächtigkeit mag mir davon abra— 
then wie fie will. Sch erwarte fie alfo heute in der Stunde 
der Mitternaht an dem Gitter des Gartens diefes Haufes, 
wo derfelbe nad) der anderen Straße ausgeht. Der Dimmel 
behüte fie. — 

Ueber diefe Zeilen wurde ich fehr Argerlih, nicht etwa, 
weil man mir barin eine folhe Gunſt verhieß, fondern meil 
fie meinem Gegner früher ald mir zu Handen gekommen 
waren, bem auf biefe Weife der ihn erwartende Genuß ent: 
ging. Etwas gereizt gab ich zur Antwort: Ich wieberhole 
ihnen, daß ich die Hand dieſes Briefes kenne, weil ſich von 
ihe ſchon einige in meinem Befige befinden; bie perfönliche 
Bekanntfchaft der Dame, die fie gefchrieben, babe ich aber 
noch fo wenig gemacht, als ich überhaupt weiß, wer fie ift. 
Sch betheure ihnen died mit meinem Ritterworte fo hoch und 
theuer, als ich es ohne Beeinträchtigung meiner Ehre thun 
kann, und verfichere ihnen, daß, wenn feither diefer Brief: 
wechſel fortgeführt worden, bie von meiner Selte nur zum 
Scherz und bloßen Spiele gefchehen if. Sand die Dame ſich 
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bewogen, mir ihre Gunſt zuzuwenden, warum haͤtte ich 
mein gutes Gluͤck, das mir in den Schooß fiel, von mir 
ſtoßen ſollen? Sie haben mich aus unbefugter Neugier oder 
aus Eiferſucht um dieſeb Gluͤck gebracht, und es ſteht mir von 
Rechtswegen zu, fie deshalb zur Rede zu ficken. Wenn «8 
alfo, indem fie mich vermochten, mit ihnen hierher zu om: 
men, ihre Meinung war, mich zur DVerzichtleiftung auf die 
befagte Dame gu zwingen, auf die fie felbft Anfprüce ma: 
chen, die fie mit nichten anerfennt, fo fage ich ihnen hiermit 
rund heraus, daß ich fie nicht Laffen werde. Es ift wohl 
wahr, ich liebe fie nicht, denn ich habe fie noch Hein eingis 
gesmal geſehen; aber die günftigen Gefinnungen,, die fie ‚mit 
durch diefen Brief bethätiget, fordern mid zur Dankbarkeit 
gegen fie auf. Dies ift mein Entfhluß, fehen fie nun zu, 
was fie zu thun haben. — Was fie felbft fo eben geſpro⸗ 
Gen, fagte mein Gegner, hat mic, deſſen überhoben, meine 
Befchwerden über fie vorzubringen, und ich habe ihmen 
nur noch foviel in dieſer Angelegenheit zu fagen, daß ih 
mich um die Dame bewarb, um fie zu heirathen, und def 
fie anfänglich) meine Liebesdienſte zuließ, wenn gleich fie 
mich dieſer Gunſt nicht fchriftlih, fondern nur durch die 
mündliche Botfchaft einer Dienerin verficherte. Ich wanbelte 
ihre Straße um ihretwillen auf und ab und fand in ihren 
Augen eine freundlihe Aufnahme, wenn mich die meinigen 
nicht getäufcht haben, die ihr meinen Kummer ausfprachen. 
Seit einigen Tagen finde ih fie nicht fo Häufig mehr an 
dem Fenſter, mo mid) ihre Gegenwart gu begrüßen ‚pflegte, 
ich fege voraus, daß die Urfache idiefer Veränderung fie find, 
und alfo hatte ich fie höflich erfuchen wollen, dieſe Liebfchaft 
aufzugeben. Da ich fie dagegen feft entfhloffen fehe, mir 
zum Trotze fernerweit ihr nachzugehen, fo gedenke id) “Die 
Hindernifie, die meinem Gluͤck entgegen fichen, mit ihrem- 
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Leben aus dem Wege zu räumen. Ziehen fie den Degen 
und vertheibdigen fie fih. — Nun eben gar nicht übel zum 
Kampfe aufgelegt, wie idy war, bedurfte ich dazu Feiner wei: 
teren Aufmunterung, als ihn von Leder ziehen zu fehen: 
ich entfcheidete auch meinen Degen, und wir fochten miteins 
ander beinah eine Biertelftunde lang in einem Athem fort. 
Ermüdet zuhten wir ſodann eine Meile aus, ohne ein 
Wort zu fprechen, und im Verfolge unſeres Duells war ic) 
fo glüdtich, meinem Gegner eine Wunde in den linken Arm 
beizubringen, von der ſich der Boden zu färben begann. Er 
verlegte mir dagegen ein wenig einen Muskel; ich ging aber bas 
für meinerfeits fo entfchloffen auf ihn Los, daß ich ihn zum 
zmweitenmale, nahe bei der erfien Wunde, und, wie es mir 
fchien, tiefer in den Arm ſtach. Er fprang, wahrſcheinlich 
vor Schmerz, einen Schritt zurüd, war aber dabei unge 
ſchickt genug, über einen Stein zu firaucheln und ruͤcklings 
zu Boden zu fallen. Sc, eilte hinzu und hätte ihm das 
Leben nehmen koͤnnen; inzwifchen ließ ich in mir das Mit 
leiden, zu dem wir gegen Ueberwundene verpflichtet find, vors 
walten, und machte ihn nur aufmerkffam, daß er fich in meis 
ner Gewalt befünde, indem ich ihm die Hand gab und ihm 
emporhalf. Er richtete fih auf, und eine Wohlthat, die in 
Anderen Dankbarkeit erzeugt haben würde, reiste ihn an, 
einen Streich nach mir zu führen, der mein Leben endigen 
follte. Der Himmel hatte es indeſſen beffer mit mir vor, 
und fchügte mich vor dem Stoße, der mir nad) dem Ge: 
fichte gerichtet war, indem er mic ihn folcyergefialt auspa= 
riren ließ, daß er mir nur den Hut vom Kopfe fließ und mic) 
ftreifte. Wir rangen hierauf mit einander, und da ich ein- 
ſah, daß ich ihm nunmehr den Lohn feined Undanks geben 
mußte, nahm ich den Degen in bie linke Hand, und den 
Dolch, den ich in diefer hielt, in die rechte, und gab ihm 
17* 
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damit zwei Stiche, die ihn zu Boden ſtreckten und ihn ver— 
mochten, dringend nach einem WBeichtvater zu verlangen. 

In diefem Zuftande verließ ich ihm, da ich nothwendi— 
gerweife auf meine eigne Sicherheit bedacht fein mußte, eilte 
dahin, wo ich meinen Lakaien gelaffen hatte, feste mich auf 
mein Pferd, auf das ich ihn Hinter mir auffigen ließ und 
fprengte nach Madrid zurüd, wo ich mit ber ſinkenden Nacht 
anlangte. Hierfelbft lieg ich meine Sachen auf der Stelle 
aus meiner Wohnung zu einem Freunde fchaffen, und brachte 
auch für meine Perfon die Nacht bei diefem zu. Wir er: 
fuhren, daß mein Feind einen Geifllichen gefunden hatte, der 
ihn beichtete, und daß fie ihn nah San Bernardino ges 
Schafft, wo er die Saframente empfangen und geflorben mar. 
Sein Tod wurde feinen Verwandten angezeigt, und dieſe ſetz— 
ten die Gerichte davon in Kenntniß, die des nächlten Tages 
ihre Nachforfhungen anftellten. Da nun mein. Freund mohl 
fah, daß ich bei ihm vor diefen und vor dem Nachedurfte der 
Familie des Getödteten nicht ficher war, fo rieth er mir, mid) 
fo ſchnell wie moͤglich nach meiner Heimath zu begeben. Ich 
nahm einen tüchtigen Klepper, verließ Madrid beim Einteitte 
der Nacht, und ritt fo gut zu, daß ich in fehs Stunden 
faft zehn Meilen zuruͤcklegte, bis mich der nächtlide Sturm 
zwang, an biefen Landhaufe Schuß zu fuchen, wo mein 
gutes Gefhid mir widerfahren ließ, was fie wiſſen. — 

Die Dame hatte der Erzählung des verliebten Don Gar: 
108 aufmerkſam zugehört und Eein Wort davon verloren. Sie 
fagte zu ihm: Ich entnehme aus ihren Mittheilungen, Senior, 
daß fie wohl oder übel nach ihrem Vaterlande flüchten, und 
nicht ſowohl über das von ihnen angeftiftete Unheil betroffen, 
ald vielmehr ärgerlich find, in Folge deffen die von jener 
Dame ihnen bereitete Zufammenkunft verfäumt zu haben. Sie 
ſprechen von berfelben übrigens in meiner Gegenwart mit 
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folder Behutſamkeit, da daraus offenbar erhellt, wie fie mir 
das Meifte von dem, was zwifhen ihnen vorgefallen ift, ver: 
ſchweigen. Gefegt naͤmlich den Fall, fie hätten fo viele Briefe 
mit ihr gemechfelt, ohne fie mwirklih von Angefiht zu Eennen, 
fo würden fie, fobald ihnen der Edelmann - eröffnet, daß er 
ernftfiche Abfichten auf ihre Hand verfolge, gewiß gleich zu— 
rüdgetreten fein und ihr Leben nicht um einer Dame willen 
ausgefest haben, von der ihnen weder befannt, wer fie war, 
nody wie fie ausfah. Aus ihrem eignen Betragen gegen den 
Fremden alfo, Herr Don Carlos, erkenne ich, ‚daß ihre Be: 
kanntſchaft mit der Dame eine weit vertrautere war, als fie 
mir eingeflanden, der fie fo füße und fo fchmeichelhafte Dinge 
vorgefagt, daß ich mich wohl leicht davon würde haben täu: 
hen laſſen, hätte mich nicht die Erfahrung ſchon hinläng: 
lich über dergleichen höfifche Liebeleien belehrt, die gerade fo 
lange dauern, als man einander gegenüber ſteht. Ich vers 
zeihe ihnen übrigens was fie mir gefagt haben gern, und 
bin erbötig, ihrer Dame in Madrid, wenn fie mir deren 
Wohnung genau angeben wollen, von ihnen Nachricht zu 
geben, und ihr zu fchreiben, mit wie fehnfüchtiger Liebe fie 
nach ihr verlangen. — 

Don Garlos war Außerft beftürzt, Dora Hipolita mit 
ſolcher Verfchlagenheit reden zu hören, da das Bekenntniß feiner 
Liebe, das er ihr abgelegt, von ihm auf das aufrichtigfte ge: 
meint war. Er betheuerte ihr mit Beiligen Schwüren, daß 
er ihe die Mahrheit gefagt, und nicht allein mit der Madri— 
der Dame in feinem Berhältniß geftanden, fondern fogar 
noch in feinem Leben bis auf die Stunde nicht geliebt habe, 
da er fie zuerft gefehen und ihr feine ganze Seele zu eigen 
ergeben müffen. Auch fügte er hinzu: fie möge nur die nähe: 
ren Umftände des Duells ins Auge faffen und bedenken, wieviel 
fi jener Unbekannte gegen ihn erlaubt, indem er ihm ben 
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an Ihn gerichteten Brief entwendet und ihm darauf ohne Wei: 
teres ins Freie gefordert habe; zwei Dinge, die an feiner 
Stelle kein Edelmann ruhig hätte hingehen laſſen können, 
weil fi) fein Gegner hernahmals wohl noch öffentlich. in 
Madrid gerühmt Haben dürfte, ihm ins Angeficht getrogt und 
ihn geringfchägig behandelt zu haben. 

Darüber mußte ihm Hipolita endlich die Vernuͤnftigkeit 
feiner Gründe einräumen, und zwar beruhigte fie fih um 
fo eher damit, als fie bereits anfing, ſich von feiner Liebe 
rühren zu laffen. Auch der zweite Tag der Frift kam heran, 
die fie Don Carlos zu feinem Aufenthalte bei ihr gegönnt 
hatte, und Hipolita bangte nicht wenig, immer noch nichts 
von ihrer Schweſter zu hören und Don Carlos Abreife fo 
bald herannahen zu fehen. Ihm etwa zu fagen, er folle 
noch länger bleiben, ſchickte ſich nicht für fie, und dagegen 
war es doch eben fo wenig räthlich, in feinen längeren Auf: 
enthalt zu milligen, bäte er fie felbft darum. Don Carlos 
fühlte, daß feine Gebieterin ſich in einiger Unruhe befand, 
und befragte fie um die Urfache, als welche fie der Wahe- 
heit nicht gemäß die Flucht ihrer Schmweiter nannte. Don 
Carlos wußte nicht, was er ihre rathen follte; jedoch that er 
ihr derethalb einige Fragen, ob fie wohl irgend Anzeichen eis 
ner Neigung Eund gegeben habe? — Darauf äußerte His 
polita: Wenige Zage vor der Nacht, in welcher er nach dem 
Landhaufe gekommen, fei fie mit ihrer Schweiter aus Alcala 
am Henares von einem Beſuche des heiligen Grabes des 
glorreihen San Diego zurüdgekehrt, woſelbſt fie, die Merk: 
mürbdigkeiten dieſer Stadt in Augenfchein nehmend, von einis 
gen Studenten eifrig verfolgt worden, die fie, befonders ihren 
fie begleitenden Dienern nad) zu urtheilen, für vornehmen 
Standes halten müffen. Diefe Studenten hätten nun zwar 
auch einige Worte mit ihnen in der Kirche gefprochen; ba 


jedoch die ganze Unterhaltung in Folge ihres jugendlichen Als 
ters nicht über einige Späße und Eurzweilige Reden hinaus: 
gegangen, fo wäre fie allerdings nicht im Stande zu ent 
fcheiden, ob der Leichtfinn ihrer Schweſter bei diefer oder ans 
deren Gelegenheiten verführt worden. — Don Garlos erbot 
fi, verkleidet und in Begleitung des kleinen Pagen nach 
Alcata zu gehen, und ihre Schwefter aufzufuhen, wenn fie 
ihm ihre Erlaubniß dazu gebe; Hipolita gab ihm aber die 
Größe der Gefahr zu bedenken, die er für den Fall feiner 
Sefangennahme untergehe, und erklärte fich) deswegen, troß 
dem daß Carlos ihre Bedenklichkeiten zu heben fuchte, gegen 
feinen Vorfchlag, um nur ja fein Unglüd nicht zu verſchul⸗ 
ben. Sie verhehlte fich freilich auch wieder nicht, daß biefer 
Weg der einzige fei, auf dem von dem Schidfale ihrer Schwe⸗ 
ſter Nachricht einzuziehen, ohne deren Fehltritt ihren Ver— 
wandten, und in Guabdalarara, ihrer Baterftadt, befannt zu 
machen. In ſolcher Unenifchloffenbeit war ihr auch dieſer 
ag faft völlig zu Ende gegangen, ald auf einmal ein alter 
Dheim von ihr, ein leiblicher Vetter ihres Vaters, in einer 
von zwei bewaffneten Dienern begleiteten Kutſche an ihrem 
Landhauſe vorfuhe. Er wurde Hipoliten gemeldet, und fie 
befahl, ihn einzulaſſen; erfuchte aber Don Carlos, fi in 
ein an das Befuchzimmer grenzendes Gemach zurüdzuziehen, 
wo er auf Alles, was zwifchen Oheim und Nichte befprochen 
wurde, achtete. Hierauf trat ber alte Here mit niebergefchla- 
gener Miene und in Zrauerkleidern ein, und erkfundigte fich 
zuvoͤrderſt nach dem Befinden feiner fhönen Verwandtin und 
ihrer Schweſter. Auf diefe zweite Stage vorbereitet, antwor: 
tete Hipolita: Leonora befinde fi mit ihrer Bemilligung unb 
der erforderlichen Begleitung in einem benachbarten Land: 
haufe bei einer Freundin, mofelbjt fie fid) den Abend ver: 
gnügen wolle. — Wenn fie wüßte, welcher Schmerz; fie 


264 


erwartet, fagte der Oheim, fo würde ſie an keine Zerflreuung 
denken. — Dona Hipolita erfchrad und fragte, was denn 
Schlimmes vorgefallen fei, das er fehon durch fein Aufßeres 
Weſen ankündige? — Es iſt nichts Geringeres, ſprach der 
Greis, als daß Don Gaspar, euer Bruder, vor vier Tagen 
in Madrid getödtet worden. Sein Mörder war ein aragoni- 
fcher Edelmann, Namens Don Carlos de Luna. Mein 
Meffe foll ihn, wie es heißt, herausgefordert und überhaupt 
feinen Tod felbft verfchuldet haben. — Er erzählte hierauf 
mit Rührung und Betrübnig den ganzen Verlauf des Zwei: 
kampfes auf ein Haar fo, mie ihn Don Carlos der jungen 
Dame fchon gefchildert hatte, und flimmte fogar in dem Um: 
flande damit überein, wie Don Carlos dem von Jaͤhzorn 
verbiendeten Don Gaspar zuerft das Leben gefchenkt, deſſen 
Erhaltung ihm diefer in fo unedler Weiſe vergolten, daß er 
ſich dadurch feinen unglüdlichen Tod felbft zugezogen habe. Doña 
Hipolita brachte einen Strom von heißen Thränen ihrem Verluſte 
zum Opfer dar, der für fie ein doppelter wurde, da er num 
unausbleiblid den des unglüdlichen Don Carlos zur Folge 
hatte. Ihr Oheim teöftete fie; und da er die Schärfe ihres 
Schmerzes wahrnahm, der ihr hinter einander zwei Ohn— 
machten zuzog, fo vieth er ihr, ſich niederzulegen. Die Magd 
kam und brachte fie zu Bette, und der Oheim ließ fie dar= 
auf in ihrem Landhaufe allein, weil es überdies ſchon fpät 
war, indem er von ihr verlangte, daß fie des nächiten Tages 
mit nad) Guadalarara käme, von mwannen er fie abholen 
wolle. In welchen Zuftand Doña Hipolita fih nad) diefem 
Vorgange verfegt finden mußte, ift unfchwer zu erachten! 
Don Carlos kam aus feinem Berftede, zog den Dold aus 
dem Gürtel und fagte zu feiner Geliebten, ſich vor ihrem 
Bette niederwerfend: O, Hipolita, meine füße Gebieterin ! 
die ich fo gekraͤnkt habe, noch eh ich fie gekannt, die einzige 
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Genugthuung, die ich ihnen zu ihrem Troſte bieten ann, 
iſt diefes Leben, das ihnen fo wehe gethan hat. Raͤchen fie 
an ihm den Tod ihres Bruders mit diefem Stahle! Se 
länger fie zaubern, deſto mehr peinigen fie mich nur, denn 
da meine Seele ihnen angehört, fo fteht ihre höchfte Sehn— 
fuht darnach, aus ihrer Eörperlichen. Haft erlöft zu werden, 
um außer Gemeinfchaft mit diefem Körper, ihrem Feinde, in 
ihnen zu fein. Wohlan! zögern fie nicht, geben fie mir mit 
diefer angebeteten Hand den Todesſtoß, da fie den Glanz 
diefer himmlifchen Augen durch Thränen getrübt hat. — 
Der verliebte junge Mann fprach diefe verzmweiflungsvollen 
Worte in fo leidenfchaftlicher Aufregung, daß Hipolitag Liebe 
zu ihm dadurch nur geftärkt wurde. Sie vergoß zahlreiche 
Zhränen über die Betrachtungen, die fie fich gezwungen fah, 
innerlich wegen deſſen anzuftellen, was fie ihrem guten Rufe 
ſchuldig fei, und daß ihre Pflichten gegen ihre Familie ihr 
nicht gejtatteten, Don Carlos länger weder bei fich zu ber: 
gen, noch ferneren Umgang mit ihm zu haben. Dazu kam 
noch die Verlegenheit, in die das Entweichen ihrer Schwefter 
fie gegenwärtig zu verfegen drohte, wo fie bdaffelbe ihrem 
Dheim nicht mehr verbergen Eonnte. In diefer ihrer Be— 
drängniß fagte fie zu dem zerfnirfchten Don Carlos, der nody 
immer zu ihren Füßen lag: Wie fehr mich auch meine Liebe 
zu meinem Bruder anmahnen mag, feinen von ihnen ver: 
fchuldeten Tod an ihnen zu rächen, fo kann ich mid) doch 
nicht überwinden, das Recht der Gaftfreundfchaft zu verlegen. 
Sie haben in meinem Haufe Schug gefunden, und fo ver: 
laffen fie es ungefränkt, Herr Don Carlos. Sehen fie fi 
aber wohl vor, denn wenn es meinen Nachftellungen von 
morgen an gelingt, ihrer Perfon habhaft zu werden, fo ift 
ihr Leben, das fie mir jegt freiwillig anbieten, unter ganz 
anderen Bedingungen der Gerechtigkeit verfallen. — Don 
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Carlos fand auf und antwortete, gerührt von dem, was er 
fie hatte fagen. hören: Ihre Milde warnt mich, auf meiner 
Hut zu fein, und ihre Strenge bedroht mid) mit dem Tode; 
ich erkenne aber, daß die legtere in ihnen am Ende vorwal- 
ten wird, und alfo fcheide ich, von ber erfleren abfehend, 
jest von ihnen und kehre nah Madrid zurüd, mich dem 
Gerichten felbft zu übergeben, damit ich fie der Mühe ent= 
hebe, mi zur Befriedigung ihrer Rache aufzufuchen.. — 
Darauf machte er der Dame eine tiefe Verbeugung, ging 
hinab, um feinen Zelter fchleunigft zu fatteln, und kam eben 
noch einmal wieder, feinen Mantelfad zu holen, als Doña 
Hipolita, ihre Nede bereuend, aus dem Bett gefprungen war 
und halb angekleidet zu ihm hinunter eifen wollte. Sie fah 
ihn bereit, abzureifen, und erfchra& darüber fo heftig, daß fie 
ohnmächtig umſank. Doña Hipolita litt an Herzweh, und 
deswegen bereitete ihr jeder Schmerz, ben fie empfand, Dies 
fen Zufall. Don Carlos fah ſich genoͤthigt, Hülfe herbeizu⸗ 
Ihaffen, er rief die Sklavin, und trug fie mit ihr in ihre 
Bette, wo fid) Beide bemühten, fie wieder zu beleben. es 
doch erft nach einer halben Stunde kam fie völlig wieder zu 
fih, und trug nun ihrem neuen Kummer ihre Schuld von 
Thränen ab. Dom Carlos wollte Abfchied nehmen; da war 
aber Dofia Hipolita nicht länger im Stande, ihm ihre Liebe 
zu verbergen; fie fchloß ihn in ihre Arme, überfchüttete ihn 
lange fprachlos mit Liebfofungen und verlangte zulegt von 
ihm, nachdem es zu einer Erklärung gefommen war, er folle 
nad Alcal& am Henares gehen und da fo lange verborgen 
bleiben, bis fie ihn benachrichtigen werde, was er ferner zu 
thun habe. Es war bereits völlig Macht geworden, als bie 
Liebenden es über fich gewannen, fi zu trennen. Ihres 
Bruders fehom nicht mehr eingedent, ließ Doña Hipolita, 
ehe er fortging, Don Garlos einen Brief fchreiben, deſſen 


weiter unter gedacht werden wird, und gab ihm die Hoff: 
nung, fie bald wieder zu fehen, mit auf den Weg. Leben: 
bigen Geiftes, wie fie war, erfann fie gleich darauf ein Mit: 
tel, fih den Schmerz der Trennung von Don Carlos in 
etwas zu erleichtern und fich dee Verlegenheit zu entziehen, 
in die fie durch die Flucht ihrer Schmwefter ihrem Oheim ge: 
genüber fih befand. Sie ließ nämlich diefen fofort aus der 
Stadt zu ſich entbieten, und ſchrieb mittlerweile mit verftell: 
ter Hand einen Brief, mit dem fie dem alten Kern um fo 
leichter täufchen Eonnte, da ihm ihre eigenen Scywiftzüge un: 
befannt waren. Der Oheim kam in feiner Kutfche bei ihr 
angefahren, und fobald ſich feine Nichte mit ihm allein fah, 
eröffnete fie ihm die Flucht ihrer Schwefter, und wie fie 
duch einen ihr überfommenen Brief fo eben aus ihrer feit 
herigen Ungewißheit, was aus ihe geworden, gezogen fei. 
Sie übergab ihm dabei die Zeilen, die fie felbft zu dieſem 
Behufe gefhrieben hatte, und der Oheim entlas benfelben 
die folgenden Worte: Meine liebe Schwefter! die Stärke 
meiner Leidenfchaft ift Schuld am meinem Vergehen. Ich 
habe mich durch die Bitten eines Edelmann , der mir eben: 
bürtig iſt und mir feine Liebe erklärte, rühren laffen, und 
mi ihm vermählt; ich entfchloß mich aber aus Furcht vor 
beinem Zorne, mit ihm dein Haus zu verlaffen. Er ift aus 
Madrid und aus einer bei Hofe angefehenen Familie. Er 
wird mic, zu fchägen wiffen, und deswegen mache dir um 
mein Schickſal feine Sorge. Ich bitte dic” wegen meines 
Schtittes um Verzeihung und um die Erlaubnif, mich dir 
wiederholt mitzutheilen. Schreibe mir durch die Vermittlung 
bed Ober: Finanzeinnehmerd Leonardo KZimenez de Lofada, in 
der Strafe de los Relatores. Deine dir ergebene Schwe— 
fter. — 

Der Onkel ftaunte über die ungebuͤhrliche Entſchloſſen⸗ 
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heit, die feine Nichte, Doña Leonor, in diefen Zeilen zu et- 
Eennen gab, tröftete dahingegen die anweſende Hipolita und 
forderte fie auf, ihm nad) Guadalaram zu folgen. Nichte: 
weniger ald das, lieber Onkel, antwortete diefelbe; ich habe 
vielmehr ganz andere Abfichten. Leſen fie vorerft nur biefen 
zweiten Brief, den ich erhalten habe, und fie follen. gleich 
hören, was ich meine. — Sie reichte ihm damit den Brief 
hin, den Don Garlog auf ihr Verlangen und zu dem Ende 
gefchrieben hatte, und der Oheim las wie folgt: 

Sch verfuhe nicht, ihnen das Leidwefen zu fchildern, 
fhöne Doña Hipolita, das ich über den Tod ihres geliebten 
Bruders, fo wie darüber empfinde, daß man ihm bei Hofe bie 
Schuld daran felbft beimißt. Der Mörder foll, im Vertrauen 
auf feine hiefigen hohen Befhüser, Madrid gar nicht verlaffen, 
und Einige wollen ihn fogar gefehen haben, wie er in einer 
Kutfche mit zugezogenen VBorhängen an der Seite eines vor« 
nehmen Mannes durch den Prado gefahren fei. Es iſt aber 
Niemand vorhanden, ber feine Verhaftung betreibt, und ich 
bin alfo der Meinung, daß fie aus ihrer Stadt einen Be: 
vollmächtigten dazu anher fenden; meil e8 doch nicht gut iſt, 
wenn man fagt, daß aus der Ermordung eines fo ausge: 
zeichneten Kavalierd gar nichts gemacht worden fei, derweil 
zwei Schweftern von ihm am Leben find, die feine beiden 
reichen Majorate erben. Der Himmel tröfte und behüte fie. 
Jacomo Pinelo. 

Dies ift ein Gefchäftsträger von mir, fagte Doña Hi: 
polita, ein Ehrenmann, ber die Mahrheit immer geradezu 
fagt. Sch wünfche nun aber, mein Oheim und Herr, eben 
nicht, daß die Welt von mir glaube, ich habe gemeinfam 
mit meiner Schwefler um des uns zugefallenen Erbes willen 
verfäumt, den Tod meines Bruders mit der gebührenden 
Strenge an dem Schuldigen zu rächen. Deswegen, voraus: 
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gefegt, daß fie es billigen und mich begleiten wollen, habe ich 
mich entfchloffen, perfönlid darum anzufuchen, daß in diefer 
Sache Gerechtigkeit ausgeübt werde. Denn wenn im Ge: 
gentheile die Herren Minifter fühen, daß die Familie fid) 
zufrieden gäbe, fo möchten fie bald gar der Meinung mer: 
den, mit dem was etwa bereits gegen den Flüchtigen geſche— 
ben, ihrer Pflicht vollkommene Genüge geleiftet zu haben. 
Laffen fie mic wiffen, ich bitte, was fagen fie dazu? — 
Der alte Herr dachte eine Weile, ohne etwas zu erwiedern, 
nad, und flimmte endlicy auch feinerfeits der Anficht feiner 
Nichte bei, indem er verfügte, daß ein in den Gefchäften 
erfahrener alter Geiftlicher, der mit ihnen einigermaßen ver: 
wandt war, fie ftatt feiner nad) Madrid begleite. Hipolita 
glaubte vor Freude über das Gelingen ihrer Pläne den Him— 
mel offen zu fehen, und verabredete mit ihrem Oheim, daß 
ihre Reife binnen acht Tagen vorbereitet und unternommen 
werden follte. 

Was den verliebten Don Carlos anlangt, fo mar- der: 
felbe inzwifchen befümmert genug, ſich von feiner theuren 
Gebieterin entfernen zu müffen. Die Nacht war ftodfinfter, 
und der Himmel drohte mit Sturm, wie denn im heißen 
Sommer heftige Plasregen eben nichts Seltenes zu fein pfle— 
gen. Don Garlos trieb fein Pferd fharf an, um noch vor 
dem Losbrechen des Unwetters einen Eleinen Ort zu erreichen, 
von dem er mußte, daß er fich in ber Nähe befand. Er er: 
langte feine Abfiht, als ed eben zu regnen anhub, und da 
er deswegen allda die Nacht zubringen wollte, fo flieg er vor 
dem Wirthshaufe ab, wo fie fein Pferd einftallten und ihm 
eine Eleine Stube anwiefen, in der er fich eine Meile auf 
dem Bette, das er vorfand, ausruhen wollte. Kaum hatte 
er fi) indeffen, angekleidet wie er war, barauf ausgeflredt, 
um bei Zeiten wieder aufzubrechen, als er andere Gäfte ans 
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kommen hoͤrte, die zuvoͤrderſt ihre Pferde verſorgten, und 
für ihre Perſonen ſodann in dem Zimmer neben Don Gar: 
108 untergebradht wurden, das von dem feinigen nur buch) 
eine duͤnne Zwiſchenwand gefchieden war. Da Don Carlos 
von feinem Liebeseummer wach erhalten wurde, fo warf er 
fich auf feinem Lager unruhig bin und her, ohne daß er eis 
sen Augenbliid Schlaf zu finden wußte. In dem Neben: 
zimmer fprechen hörend, lieh er dahin ein aufmerffames Ges 
hör, um vielleicht etwas zu verftehen. Es waren zwei Männer, 
die fih fo eben zur Ruhe begeben hatten, und deren einer 
fagte: Erzähle mir doch, ehe du einfchläfft, deine angefangene 
Geſchichte zu Ende. — Das kann ich wohl thun, entgeg⸗ 
nete der Andere, ich bin nur froh, daß ich einen fo guten 
Freund in dir gefunden habe, der mir beiftehen kann, denn 
idy bin gewiß, fie merden mir nachſetzen. — Sei beshalb 
außer Sorgen, ſprach der Erſte wieder, und fahre mit deiner 
Erzählung fort. — 

Du mußt alfo wiffen, nahm der Andere das MWort 
auf: daß der abliche Student in der Kirche des heiligen Fran: 
zisfus in Alcalk der Dame feine Liebe erklärte und daß fie 
feiner Aufrichtigkeit gleich vollen Glauben beimaß, weil fie 
wußte, daß fie nad) ihrer Schweiter, der Wittwe Doña His 
polita, eine der fchönften Frauen des Landes if. — Don 
Carlos ftußte, als er hier feine Geliebte nennen hörte. Um 
befjer zu hören, ftand er leiſe vom Bette auf und ließ ſich 
aben fo auf einem Stuhle zum Sigen nieder, der dicht an 
der Zmifchenwand fand. Inzwiſchen hörte er feinen Stu 
bennachbar weiter reden: Wie fich alfo der junge Mann 
feines guten Glüdes bei der Dame verfab, und bei fi . 
überlegen mochte, daß es fich mit ihr wohl der Mühe Iohne, 
28 zu verfolgen, fo fing er an, gävtlicher zu werben, und 
verficherte ihr, er habe fie von bem erften Augenblide an, 
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da er fie im dem Gaſthauſe gefehen, amgebetet. ch hörte 
das Alles, ohne daß fie es wußten, auch mit an, weil ich 
ihnen folgte. Ein Weib zu befiegen, Freund Andres, bedarf 
man keiner Waffen fonft, als daß man ihr eine unter 
woürfige Leidenfhaft zu erkennen gibt. Leonor fagte ihm mit 
ihren Augen ungeführ das Mämliche, was fie aus feinem 
Munde vernahm, und als er es am Ende auch in Worte 
gekleidet von ihr zu hören wünfchte, tröftete fie ihn damit, 
daß fie ſich in dem Gafthaufe näher gegen ihn erklären wolle. 
Fa, da fie dies DVerfprechen einem Liebhaber abgelegt, ber 
weder etwa taub noch ſchlaͤftig war, fondern vielmehr in 
feinen feurigften Jugendjahren fand, fo wußte er fich mit 
ihr alsbald, während Doña ‚Hipolita ihre Nachmittagsruhe 
hielt, eine Zuſammenkunft in dem Gafthaufe zu verfchaffen, 
amd bediente ſich dabei meiner, fih den Rüden zu beden, 
zu welchen Amte mid, auch Leonor felber anftellte, die mid) 
fin ein zweiſtuͤndiges MWachehalten, freigebig genug, mit acht 
Dublonen bezahlte. Was fie dermeile mit einander verhans 
beiten, weiß ich nicht, was dabei aber herausfam, war, daß 
mir Leonor am Abende gebot, ihr die Thuͤre aufzufchließen, 
weil fic, fobald ihre Schwefter eingefchlafen ſei, auf einem Gange 
mit dem Studenten fprechen wolle. Aus Dankbarkeit für ihe 
Geſchenk that ich 28, und da verlobten fie ſich denn mit eins 
ander, indem fie fi die Hände reichten. Nicht lange hier 
auf verließen die beiden Schweſtern Alcala, und hier in dies 
fem Orte, nur in +inem anderen Wirthshauſe, fah das 
Liebespaͤrchen fich durch meine Wermittlung abermals, weil 
der Student ihr in einem prächtigen bunten Kleide, das ihm 
weit beſſer fiand als fein Studenten⸗Rock und Mantel, nach: 
geritten war. Won binnen begab er ſich nach Guadalarara, 
wie er mit ihr verabredet 'hatte, und Hielt ſich daſelbſt in der 
Stille in einem Wirthshauſe auf, wo ich ihn befuchte, weil 
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ih Zag für Tag zur Stadt kam, um für Doña Hipolita, 
die fi) in einem unweit davon am Henares gelegenen’ Land: 
haufe aufhält, die nöthigen Einkäufe zu machen. Die Lie: 
besleute fchrieben einander, und er wußte Doña Leonor bald 
zu. überreden, mit ihm zu fliehen. Mic mußten fie ihrer 
Sicherheit halb, wohl oder übel, in ihr Geheimniß ziehen, 
und der Kavalier verfprach mir goldene Berge, wenn ich ihm - 
treu und verfchtiegen wäre. Sch hatte mit Doña Hipolita 
einen Verdruß gehabt und mußte, fie fuche einen anderen 
Diener, deshalb trug ich Fein Bedenken, fie um eines An- 
deren willen, bei dem ich mich verbeffern follte, zu verlaffen. 
Leonor ihrerfeitd vermochte ihre Zofe, mit ihr zu gehen, und 
da diefe mit dem Escudero des Haufes einig war, und ihm 
anvertraute, was gefchehen follte, fo mollte er wieder nicht 
von ihr laſſen, und entichloß fih, ihr zu folgen. Wir was 
ren alfo alle gegen die ſchoͤne Doña Hipolita einverftanden, 
und fie verdiente e8 wahrhaftig nicht, denn obgleich fie mir 
nicht mehr gewogen war, fo muß ich doch befennen, fie hatte 
dazu recht. In der nun zur Flucht vorbeflimmten Nacht 
öffnete Leonor den Schreibtifch ihrer Schwefter, und entwen— 
bete ihre Eoftbarften Juwelen daraus, fo wie fie fi auch 
ihre beften Kleider aneignete, twas fie eben mit aller Bequem: 
lichkeit vollbringen Eonnte, weil fie im Befige der Schlüffel 
war, die Doña Hipolisa ihr oftmals anzuvertrauen pflegte. 
Der Liebhaber hatte die gehörige Anzahl Pferde angefchafft, 
und wartete mit ihnen und feinen Leuten vor dem Land: 
baufe auf das Zeichen, das ihm Leonor geben wollte; wir 
aber, ich meine Leonor und bie Webrigen, ließen nicht auf 
uns warten, fondern eilten, fobald wir mußten, baß Hipo— 
lita feft entfchlafen war, hinunter, wo wir das Käftchen mit 
den Sumelen und das Bündel mit den Kleidern, das wir 
mitnahmen, in zwei Selleifen padten, und und, ohne zu 


273 


zaubern, die Thuͤre hinter uns anziehend, auf und davon 
machten. Hier in diefem Drte hielt uns ein noch bderberer 
Regen als der heutige auf, doch ald er vorlber war, ver: 
folgten wir wieder unfern Weg und ruhten nicht eher, bis 
wir in Alcald angelangt waren. Der Liebhaber Leonors hatte 
ſich dafelbft von einem anderen Studenten, feinem Freunde, 
eine mit allem nöthigen Hausrathe verfehene Wohnung mies 
then laffen, die gerade neben dem von dem erlauchten Gar: 
dinale von Zoledo, Don Bernardo de Roxas, geftifteten 
Bernhardinernonnenklofter die Ede macht. Hier fliegen wir 
ab und führten in ber. Stille, um von Niemand gefehen 
und etwa verrathen zu werden, ein recht Iuftiges Leben. Da 
es aber Marcelen, dem Mädchen Leonors, wenn auch mit 
Unrecht, däuchte, ihr Liebhaber werde von ihren Gebietern 
nicht gut genug behandelt, denn er war eben nur fo mitge: 
laufen, und fie hätten mid) viel eher als ihn befjer behan⸗ 
deln follen, da fie mir ein gut Theil ihres Liebesglüdes zu 
verdanken hatten, fo nahm fie fi) vor, fi mit ihm nad 
Madrid aus dem Staube zu machen; ihrer Herrfchaft jedoch 
wegen “feiner Zurüdfegung, dabei noch einen rechten Poſſen 
zu fpielen und ihr das Käftchen mit dem Schmude Hi« 
politas zu ftehlen. Diefen Anfchlag bedten fie an einem 
Orte aus, wo ih Wort für Wort hörte, was fie mit 
einander fprachen. Sch hielt es meinerfeitd für gerathen, 
ihnen mit dem Diebftahle zuvorzufommen, brachte das Käft- 
chen, ehe es in ihre Hände überging, heute Abend um neun 
Uhr in meinen Befis, ſchwang mich auf das Pferd, das 
Leonors Liebhaber geritten, und das ich mir gefattelt hatte, 
und jagte der Straße nach Aragonien entlang auf und da— 
von, bis ich denn unterwegs fo unverhofft auf dic alten 
Kameraden flogen muß, den ich feit zwei Jahren nicht gefe: 
ben habe. Siehft du wohl! wir find immer gut Freund 
IV. 18 
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zufammen gemwefen, und fo halte du jeßt bei mir aus und 
fieh mir bei, was in dem Käftchen ift zu Gelde zu madıen, 
ich verfpreche dir, daß ich bruderlich mit dir theilen will. — 
Der andere Gauner dankte für den guten Willen, und fie 
wollten nun eine Weile der Ruhe pflegen, um noch vor der 
Morgenröthe aufzubrehen. Don Carlos hingegen war unge 
mein vergnügt, alfo erfahren zu haben, ‚wo fih Doña Leo: 
nor, die Schwefter feiner Geliebten, aufhielt. Er hätte wohl 
auch gewuͤnſcht, aus der Erzählung den Namen ihres Ent: 
führers Eennen zu lernen, aber er fam in dem Laufe derfel: 
ben nicht ein einziges mal vor, gleich als hätte ihn ber 
Menſch, in dem Bewußtfein, belaufcht zu werden, abfichtlich 
nicht ausgefprochen. Don Carlos Entfhluß ging dahin, dem 
elenden Buben das Schmudfäftchen feinet Dame gemwaltfam 
abzunehmen, um e8 ihr zurüdzuftellen, und er ergriff des— 
wegen feine zwei geladenen Piftolen, deren eine er in feinen 
Schulterriemen fledte und deren andere er in bie rechte Hand 
nahm, und zündete fein Licht, das er bereitd ausgelöfcht ges 
habt, an einer am Thorwege des Bafthaufes brennenden 
Pampe wieder an. So gerüftet, trat er in die Stube der 
Beiden ein, deren Thüre er mit einem einzigen, den Riegel 
abfprengenden, Fußtritte aufitieß. Aus ihrem erften Schlum: 
mer erwedt, fprangen fie aus den Betten auf und gegen 
Don Garlos nach der Thüre zu; er rief aber, die Mündung 
der Piftole auf fie richtend, aus: Daß ihr euch nicht von 
der Stelle rührt und Eeinen Laut von euch gebt, ihr Schur- 
Een, fonft jage ic) euch eine Kugel dburdy den Kopf. Ihr gebt 
mir auf der Stelle die Juwelen heraus, bie ihr Dona Leo: 
nor Enriquez — dies war der in Gunbdalarara ſehr angefe: 
hene Familienname der beiden Damen — geftohlen habt, 
und wenn ihr es freiwillig thut, will ich den Diebftahl nicht 
weiter zu eurer Beftrafung anzeigen. — 
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Als derjenige, der das Käftchen entwendet hatte, den 
Zunamen ber Damen nennen hörte, den er fi) wohl be: 
mußt war, nicht über die Lippen gebracht zu haben, meinte 
er nicht anders, ald daß der Edelmann ihn von Alcald aus 
verfolgt, und fagte daher eingefhüchtert: Dahier ift das Käft: 
chen, maden fie mit mir was fie wollen, nur zeigen fie 
uns nicht bei der Obrigkeit an. — Ich verlange von euch 
weiter nichts, fprah Don Carlos, als daß ihr gleichfalls 
diefe Gegend verlaßt, fobald ich wieder nach Alcala abgereift 
bin, woher ih kam, denn wenn ihre noch einmal hier be— 
troffen würdet, möchte es euch Übel genug ergehen. — Sch 
verfpreche dies für mein eigen Theil, erwiederte der eigent- 
lihe Dieb; mein Kamerad aber ift ganz unfchuldig bei der 
Sade. — Nunmehr fing der Andere an, fich zu entſchul⸗ 
digen; Don Carlos fiel ihm jedoch alsbald mit den Worten 
in die Rede: Sch weiß, daß der ungetreue Diener Doña 
Leonors da die Juwelen allein geftohlen hat; aber the feid 
ganz gewiß der Hehler, wenn er der Stehler war, und id) 
verlange nochmals, daß ihre ohne MWiderrede thut, was ich 
euch befohlen. — 

Ueber den Iebhaften Wortwechfel war der Wirth erwacht 
und mit einer Musfete herbeigelaufen. Er erfuhr durch Don 
Carlos, was fid) zugetragen hatte, und hub nun an, bie bei: 
den Gefellen mit den ſchmaͤhlichſten Reden zu fchelten, indem 
er auch Don Carlos tadelte, fie der Ahndung der Gerech— 
tigkeit entziehen zu wollen. Don Garlos hatte unterbejjen 
fein Pferd gefordert, beitieg es, als es gebracht wurde, und 
ſchlug, die Beiden hinter ſich laffend, die ſich nad einer 
anderen Seite hin aus dem Staube madıten, den Weg nad) 
Alcala ein, wo er um act Uhr Morgens anlangte, froh, 
feiner Geliebten ihr Eigenthum wieber erworben zu haben. 

Das Erfte, was er dafelbft vornahm, mar, daß er in 
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einem der befuchteften Gafthöfe der Stadt einkehrte und- zwei 
Tage verborgen blieb, derweil er fich einen Studentenanzug 
fertigen ließ. Alsdann fegte er eine Brille auf, um ſich 
unfenntli zu machen, zog fein neues Kleid an, und ging 
nad) dem Bernhardinernonnenklofter zu, neben dem Doña 
Leonor wohnen follte. Als er ſich in der Nähe beffelben be: 
fand, famen ihm auf der Straße zwei, von vier Dienern 
begleitete Studenten entgegen, deren einen er fehr wohl kannte, 
weil er Niemand anders als fein eigner Bruder, Don Jayme, 
war, von bem er gemeint, er befinde fi in Salamanca 
und ftudire auf der dafigen Univerfität. Er ftaunte, ihn hier 
zu finden, ohne zu begreifen, wie das möglich, und vermied 
ihn, meil er begierig war, zu fehen, wohin er fich begeben 
werde. Der Student ging gerade in das Edhaus, das ber 
Spigbube bezeichnet hatte, und nun flieg in Don Carlos 
dee Gedanke auf, ob er nicht vielleicht gar Doña Leonorens 
Liebhaber fein möge, was ihm eben nicht unlieb gewefen fein 
würde. Er blieb eine geraume Meile vor dem Haufe flehen, 
bis er den anderen Stubenten mit feinen beiden Dienern 
wieder heraus kommen fah, ging flrads auf ihn zu, und 
fragte ihn: Iſt Herr Don Jayme zu Haufe? — Sch habe 
ihn fo eben in feinem Zimmer verlaffen, erwiederte der Freund, 
er ift im Begriffe, zu Zifh zu gehen. — Don Garlos 
empfahl fi) alfo und fchritt in das Haus, feſt überzeugt, 
daß ihn feine Ahnung nicht täufhe. Er flieg eine Treppe 
empor und begegnete einem Bedienten feines Bruders, den er 
desgleichen nach ihm fragte, und der ihm antwortete: Sein 
Herr fei fo eben aus der Mefle gekommen und molle fpeifen. 
Sagt ihm doch, ſprach Don Carlos, ein fremder Student 
wünfche ihm die Hände zu kuͤſſen, und noch vorher zwei 
Morte mit ihm zu reden. — Der Diener ging in das 
Zimmer zuruͤck, und Fam nad) einer Eleinen Meile mit dem 
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dirzimmer. Don Carlos begab fid) dahin, nachdem er feine 
Brille abgenommen, und Don Sayme geriet über feinen 
Anblick in Beftürzung, da er feine Gegenwart in biefer Stadt 
nicht hatte vermuthen können. Die beiden Brüder umarm: 
ten fih, und Don Jayme war eben fo verwundert, Don 
Garlos in diefer Tracht, als Don Carlos ihn, ohne daß er 
etwas davon mußte, in biefer Stadt zu fehen. Don Jayme 
bat ihn, als feinen älteren Bruder, um Verzeihung, ihn 
nicht um feine Erlaubniß zu Ddiefer Meife gebeten zu haben, 
derethalb er allerdings zu feiner Entfchuldigung anzuführen 
habe, daß in Salamanca jest eben Ferien fein. — Don 
Garlos verfegte: es freue ihn fehr, daß er Verlangen getra: 
gen, auch biefen zweiten Sig der Gelehrfamkeit Eennen zu 
lernen; er habe ſich jedoch fagen laffen, daß er nicht bie Ab— 
fiht hege, auf dem Lebenswege, den ihm fein Vater vorge: 
zeichnet, fortzuwandeln. — Don Sayme erröthete über diefe 
Aeußerung im ganzen Gefiht, und fagte, er begreife nicht, 
wie man diefen Verdacht habe auf ihn werfen Eönnen, da 
er ſich nicht bewußt fei, öffentlich jemals etwas gefagt oder 
gethan zu haben, wodurch er zu verftehen gegeben, feiner 
Beflimmung für die Kirche etwa untreu geworden zu fein. 
— Für jegt, meinte Don Carlos, laſſen wir diefes Gefpräd) 
bei Seite, und fei du fo gut, mir zu efjen zu geben, denn 
ich bleibe für den heutigen Tag bein Gaſt. Nach Tiſche 
will ich dir die Urfache meiner Reife hierher und meiner 
Derkleidung erzählen. — Mit diefen Worten flieg Don 
Carlos die zweite Treppe empor, um Doña Leonor zu über: 
rafchen, und Don Sayme Eonnte einem Diener faum nod) 
einen Wink geben, ihm zuvor zu eilen und die Dame zu 
erfuchen, ſich zu verbergen. Leonor eilte davon, hatte aber 
nicht fo viel Zeit, von dem Tritte, auf dem fie eben nod) 
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mit ihrem Anzuge befchäftigt getwefen war, ihre Pantoffeln 
und andere Kleinigkeiten der Art mit zu nehmen. Es be: 
fand fi in dem Zimmer ein Tiſch mit zwei Gebeden, auf 
den Don Garlos zuerft feinen Bli richtete. Meine Ankunft 
muß deinem vorausfehenden Geifte geahnet haben, Bruder, 
fagte er, denn ich fehe zwei Gedede auf deinem Tiſch. Oder 
wohnt etwa noch Semand im Haufe bei dir, dem das zweite 
angehört? Sa, in der That, ich täufche mich nicht, ganz 
gewiß wird es der Eigenthümer der Pantoffeln fein. Sag’, 
ift die Dame aus Salamanca, Don Sayme? Sch bitte 
dich im vollen Ernſte, laß e8 mich wiſſen, denn id) will bein 
Vergnügen bei Leibe nicht ftören, zumal da ich fehe, daß du 
einen fo guten Geſchmack haſt. — Hierdurch wurde nun 
Don Sayme fo verwirrt, daß er dagegen nur vorzubringen 
wußte, bie Pantoffeln gehörten der Geliebten eines feiner 
Freunde an, der ihn eben verlaffen habe, um eingeladener: 
maßen zu einem Bruder feines Waters, einem Geiftlichen, 
zu gehen. — Das könnte dir allenfalld einer und ber an—⸗ 
dere glauben, fagte Don Carlos; wie wäre ed aber, wenn 
wie felbft uns bei der Señora Dona Leonor Enriquez bed: 
halb Raths erholten? — Jetzt hatte Don Jaymes Beftür: 
zung den höchften Grad erreicht, und fein Erjtaunen,. feinen 
Bruder in fein tiefftes Geheimniß eingeweiht zu fehen, machte 
ihn ſprachlos. Ihn zu beruhigen, nahm Don Garlos das 
Wort wieder auf. Wohlan denn, Bruder, fagte er, laß 
uns in das hier neben anftoßende Zimmer gehn, denn wenn 
ſich Doña Leonor auch noch fo ängftlic vor mir verbirgt, ich 
muß fie dennoch fehen. Ich bin mit ber Gefchichte deiner 
Liebe durchaus bekannt, und du mwürdeft noch mehr erftau: 
nen, wenn du wuͤßteſt, wie das zugegangen iſt. — Wie 
Don Jayme fah, daß fein Bruder fo milde und verföhnlic) 
geftimmt war, indem er fich alfo äußerte, faßte er fich wie: 
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der ein wenig und fagte zu ihm: Gegen dich, mein Herr 
Bruder, ift, wie es ben Anfchein nimmt, weder Schloß und 
Riegel, noch Geheimniß ficher genug, und da du bereits fo 
viel von ‚meinen Abenteuern weißt, fo bleibt mir nichts zu 
thun übrig, als ganz offenherzig mit dir zu fein. — Er 
führte ihn, nachdem er dies gefagt, zu Keonoren ein, und 
Don Carlos erftaunte über deren Schönheit um fo angeneh⸗ 
mer, als fie feiner Doña Hipolita auffallend ähnelte. Schwa— 
ger und Schwägerin umarmten einander und taufchten höf- 
liche Reden gegen einander aus, deren Inhalt war, daß Don 
Carlos Doña Leonor feiner völligen Ergebenheit, und fie ihn 
ihrer unbegrenzten Dankbarkeit verficherte. Es dauerte jedoch 
gar nicht lange, fo wurden jie darin durch die Meldung uns 
terbrochen, daß angerichtet fei, worauf fie ſich zu Tiſche fe: 
ten, und befonders die durch die günftigen Gefinnungen ih: 
res Bruders erfreuten Liebenden der Mahlzeit mit vieler Eß— 
luſt zufprachen. 

Sobald fie von. derfelben aufgeftanden und wieder allein 
geblieben waren, begann Don Carlos die Gefchichte feiner 
jüngften Erlebniffe vom erſten Anfange herein zu erzählen, 
namlich feine feltfame Mabdrider Kiebelei, Don Gaspars Tod 
im Duell mit ihm, fo tie deffen ihn entfchuldigende Ein: 
zelheiten, fein nächtliches Zufammentreffen mit Doña Hipo: 
lita, und endlich feine Anherkunfe in ihrem Auftrag, der ihn 
verpflichte, bis daß er weiter von ihr hören würde, in feiner 
angenommenen Verkleidung in Alcala zu verweilen. Doña Leo: 
nor war von der Nachricht vom Tode ihres Bruders auf das 
Schmerzlichſte ergriffen, und meinte ihm viele Tihranen nach; 
indefjen gereichte ihr die Gegenwart ihres Geliebten zu Eei- 
nem ‚geringen Zrofte, und daß der ſchuldloſe Mörder ihres 
Bruders in ihrer Nähe war, nöthigte fie, ſich und ber Hef— 
tigkeit ihres Leidweſens um ihn Gewalt anzuthun. 


v 


280 


Noch an bemfelben Tage ließ Don Carlos auch fein 

Pferd und feinen Mantelfad in die Wohnung feines Bru- 
ders bringen, und fchrieb duch einen zuverläffigen Diener 
deffelben an Doña Hipolita, die er von feiner Ankunft in 
Alcala und von dem wunderbaren Zufalle benachrichtigte, dem 
er die MWiedererlangung ihrer Sumelen und das Wiederfinden 
ihrer Schweiter verdanke, deren Liebhaber und Gatte kein 
Anderer, als fein eigener jüngerer Bruder, Don Jayme de 
Zuna fei. 
Mit diefem Briefe reifte der Diener ungefäumt auf Don 
Carlos Klepper ab, und erreichte das Landhaus des anderen 
Zages in der Frühe, wo er Doña Hipolita wegen ihrer auf 
den naͤchſten Morgen vorbeftimmten eignen Reife fehr be: 
Ihäftigt antraf. Er händigte ihr den Brief ein, der fie fchon 
als eine Botſchaft von ihrem geliebten Don Carlos erfreute, 
noch ehe fie ihm gelefen hatte; als fie ſich aber gar erſt von 
dem Inhalte unterrichtet fand, Konnte fie kaum die Stunde 
ihrer Abfahrt erwarten, um alsbald bei den Shrigen in Al 
cala zu fein. Den Diener ließ fie auf das Gaftlichfte be: 
wirthen und fendete ihn noch benfelben Abend wieder mit 
Antwort an Don Garlos und ihre Schmwefter ab, melche leg: 
tere fie erfuchte, fie des anderen Tages auf ihrem Wege nad 
Madrid in ihre Wohnung aufzunehmen. 

Ihr alter Oheim, der Priefter aus Guadalarara, er: 
mangelte am naͤchſtkommenden Morgen nicht, der genomme: 
nen Abrede gemäß, fie in feiner mit fehs Maulthieren be: 
fpannten Kutfche abzuholen. Sie reiften mit einander nad) 
Madrid ab, und gelangten etwa um die Mittagsftunde nad) 
Alcalaͤ, das der halbe Weg nach der Mefidenz ift, und wo 
fie mit ihrer Kutfche vor Don Jaymes Wohnung, bie fie 
nach der von feinem Diener gemachten Befchreibung auffan: 
den, zum Erflaunen des alten geiftlichen Deren, anbielten, 
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der nicht begreifen konnte, warum man nicht vor einem 
MWirthshaufe vorgefahren war. Don Jayme und Dofia Leo: 
nor, die fie erwartet, kamen ihnen bis an die Hausthüre 
entgegen, und ber Oheim mußte zum anderenmale nicht, was 
er davon denken follte, die Flüchtige hier zu fehen. Hipolita 
empfing ihre Schwefter freundlih und hob fie vom Boden 
auf, wo biefelbe fie für ihre Vergehen um Verzeihung bat, 
indem fie ihre Verföhnung mit ihr durch eine herzliche Um: 
armung befiegelte. In deren Folge ftellte Doña Leonor ih: 
ver -Schwefter Don Jayme vor, und aud er erfreute ſich 
von ihrer Seite einer mwohlwollenden Begegnung. Sie be: 
gaben ſich darauf alle Vier in das Wohnzimmer empor, wo 
ein leeres Mahl bereitet war; da Hipolita aber gern vorher 
ihren Don Garlos fprechen wollte, fo führte ihre Schmwefter, 
der fie diefen Wunfc zu verftehen gab, fie unter dem Vor: 
mwande, etwas an ihrem Anzuge berftellen zu müffen, in ein 
Mebenzimmer, in dem fie ihren fehnfuchtvollen Liebhaber vor: 
fand. Ihre vertrauliche Unterhaltung hier zu belaufchen, 
ſchickt fih nicht, und es ift nur fo viel auszufagen, daß 
Dofia Hipolita Don Carlos am Ende mit, kurzen Worten 
vertraute, was fie in Madrid zu thun gefonnen war, um 
ihre Vermählung mit ihm fo fchnell wie möglich zum Schluffe 
zu bringen; Don Carlos aber fie feinerfeits benachrichtigte, 
wie er diefe Erfüllung feines Glüdes in der Freiftätte eines 
Klofters abwarten, und inzwifchen feine vornehmen Gönner 
um Bermittlung der ärgerlihen Sache anfprechen werde. Die 
Liebenden fchieden fodann von einander, da Doña Hipolita 
es nicht geziemend fand, daß Don Carlos mit bei Tiſche ge: 
genwärtig fei, und fo festen fich die Uebrigen zufammen hin, 
nachdem man die Vorficht gebraucht, Don Jayme dem geift: 
lihen Herrn unter dem falfchen Namen Don Antonio de 
Guzman vorzuftellen, und indem das Tiſchgeſpraͤch Don 
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Gaspard Tod betraf, wegen beflen bie zwei Schweitern, ihre 
innerliche. Zufriedenheit verleugnend oder dämpfend, in Ge: 
genmwart des Oheims nicht umhin Fonnten, ſich bei weiten 
betrübter anzuftellen, als es ihnen eigentlich zu Muthe war. 
Da Dofa Hipolita Alcala nicht mehr an eben diefem Tage 
verlaffen wollte, fo befuchten fie am Abende das Grab des 
feligen San Diego und noch andere fehenswürdige Dinge 
diefer Stadt; am anderen Morgen aber fuhren fie Alle nah 
Madrid weiter, wo fie zu Mittag, mit Ausnahme des Don 
Carlos, ankamen, der Alcala erft gegen fünf Uhr Abends 
verließ, um zur Machtzeit in Madrid einzutreffen, wo er 
gleich zu feinem oben genannten Freunde ging, ber nicht 
wenig erftaunte, ihn wieder zu fehen, und ihm im Vertrauen 
mittheilte, was ihm in den legteren Tagen widerfahren, und 
wie er drauf und dran fei, feine ſchwere Schuld durd) eine 
Heirat) mit der Schwefter des getöbteten Don Gaspar aller: 
dings leicht genug abzubüfen. Der Freund that noch in der 
nämlichen Nacht die erforderlichen Schritte, Don Carlos in 
einem Klofter der heiligen Sungfrau, der Gnadenreichen, eine 
Freiftätte zu bereiten, und da der Praͤlat deffelben mit ihm 
verwandt war, machte er fich ein Vergnuͤgen daraus, ihm 
diefen Wunſch zu erfüllen. Das Klofter hatten fie vorzugs⸗ 
weife deswegen zu Don Carlos Aufenthalt ermählt, weil 
Dora Hipolita ganz in feiner Nähe für fih und ihre Be: 
gleiter eine Wohnung gemiethet hatte. Don Carlos begab 
ſich fofort an Ort und Stelle, und verhielt ſich dafelbft fo 
zuruͤckgezogen, daß außer feinem Freunde, feinem Bruder und 
den beiden Schweitern Eein Menfch wußte, wo er mat. 
Nachdem Doña Hipolita zwei Tage von ihrer Reife 
ausgeruht hatte, flattete fie an dem dritten dem Präfidenten 
von Gaftilien einen Beſuch ab, und bat ihn dringend, Don 
Carlos de Luna, als den Mörder ihres Bruders, eifriger 
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als feither verfolgen zu laſſen, indem fie behauptete, berfelbe 
habe die Nefidenz nach dem Duelle noch nicht verlaffen, und 
fahre des Abends fogar in den Kutfchen feiner Freunde vers 
Eleidet im Prado fpazieren. Sie fügte hinzu, eben die ge: 
wiſſe Nachricht von diefem Umftande habe fie veranlaßt, aus 
ihrer Heimath an den Hof zu kommen, um die Hülfe der 
Gerechtigkeit gegen ihn aufzurufen. Der Präfidene war über 
das, was er hörte, fehr erftaunt, und ließ fogleih den Al: 
calde kommen, den die Sache betraf, und dem er bie Klagen 
der Dame über feine geringe Sorgfalt vorhielt. Der Alcalde 
verfprach dagegen, fortan mit der Außerften Strenge zu der: 
fahren, und machte nun mit den Alguacilen des Hofes und 
feinen übrigen Leuten allnächtlich die Munde durch die Stadt. 
Da er denn auch feine Kutfche vorüber lief, ohne die Vor: 
hänge aufzuziehen, fo gab dies zu mancherlei Anftößen Ver: 
anlaffung, obwohl das Anfehen der Zuftiz Niemand erlaubte, 
etwas damider zu haben. Länger als vierzehn Tage betrieb er 
dieſes Gefhäft mit fo großer Genauigkeit, daß er fogar in 
einigen der vornehmften Häufer Unterfuhungen anftellte, und 
in die der Gefandten Kundfchafter fendete, ohne daß der min- 
defte Erfolg feine Bemühungen Erönte. Doña Hipolita hörte 
inzwiſchen nicht auf, Gerechtigkeit zu verlangen und öffent: 
lich die größte Erbitterung gegen Don Carlos zu Aufern, 
was fie hauptfächlih deswegen that, um ihn mit ihrer 
Schwefter insgeheim deſto ficherer faft alle Nächte in ber 
Kiofterkapelld zu fehen und zu fpredhen, wohin er in feiner 
Studententraht und mit feiner Brille verftellt Eam. 

Es ſchien hierauf dem ungeduldigen Liebhaber an der 
Zeit zu fein, fremde WVermittelung in feinem fcheinbar fo 
uͤblen Handel anzuſprechen, und er erſuchte daher einen maͤch— 
tigen Fuͤrſten und ſpaniſchen Granden, mit Doña Hipolita 
uͤber die Bedingungen zu verhandeln, unter denen ſie ihm 
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Verzeihung angebeihen laffen wolle, und ihr auch in feinem 
Namen deshalb die Ehe anzubieten. 

Sein vornehmer Gönner ging auf dieſe feine Anficht 
ein, und verfügte fich eines Tages zu der Dame, bie ihn in 
Gegenwart ihres Oheims empfing, um ihr die Grundfäge 
vorzutragen, nach denen Don Carlos die Verföhnung mit ihr 
zu Stande gebracht zu fehen wuͤnſchte. Indeſſen erwies fo= 
wohl fie ald der Priefter ſich aller Milde abgeneigt, fie, durch 
die zahlreichen Thränen, die fie vergoß, und er, durch eine 
unbillige Uebertreibung deffen, was Don Carlos verfchuldet 
hatte. Der Grande zog ſich alfo von ihnen zurüd, und 
fagte ſchluͤßlich: wiewohl er fie ein wenig flarrfinnig finde, 
gebe er dennoch nicht alle Hoffnung auf, fie bei näherer 
Prüfung der Sache, die als eine gefchehene ein= für allemal 
nicht mehr rüdgängig gemacht werden könne, ſich eines Bel: 
feren befinnen zu ſehen. — Onkel und Nichte hatten in 
Folge diefes Beſuchs verfchiebene Unterredungen über den frag: 
‚ lichen Gegenftand; aber die Iegtere fand den erfteren aller 

Verſoͤhnung abgeneigt, und er fagte zu ihr: er werde fie bes 
höchften Leichtſinns zeihen, wenn fie irgend aufhören Eönne, 
einen Menfchen bis zu feiner Einziehung und gerichtlichen 
Beflrafung zu verfolgen, der ihrem leiblihen Bruder und 
dem Haupte ihrer Familie das Leben geraubt habe; fo daß 
fie faft fchon bereute, fich einem fo flarrföpfigen Verwandten 
anvertraut zu haben, der Don Carlos natürlicy nicht wie 
Hipolita Leben und Wohlergehen wünfchen konnte, und 
feines priefterlichen Standes ungeachtet auch nicht wünfchte. 
Es gingen darüber noch drei bis vier Tage hin, und Hipo— 
lita fah ſich am Ende genöthigt, Don Carlos zu erklären, 
daß fie ihm, ohne ein für ihre Ehre nachtheiliges Auffehen zu 
erregen, nicht wohl eher verzeihen Eönne, als bis es ihm ge: 
lungen fei, den Widerftand des alten Deren zu bredyen. Der 
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Grande erfchien zum anderen Male bei Hipolita, und da er 
fich erinnerte, wie man von großen Herren gewöhnlich mehr 
als Worte zu erwarten pflegt, fo wollte er den Verfuch ma- 
chen, mit Werfen durdygudringen, und verfprady dem unver: 
ſoͤhnlichen Priefter eine fette geiftliche Pfründe ohne Seelforge, 
die er als eine eben erledigte in dem anfehnlichftien Drte fei- 
ner Ländereien zu vergeben hatte. 

Kaum ließ er das erfte Wort von diefem Vorſchlage zur 
Güte gegen den halsftarrigen harten Alten fallen, als der— 
felbe mit einemmale fo weich wie Butter ward, und Hipo— 
Liten fo unverfchämter Weiſe zuredete, die Verbindung mit 
Don Garlos zur Befeitigung fernerer Unannehmlichkeiten ein: 
zugehen, daß er denfelben, den er niemals gefehen, als einen 
folhen Inbegriff von Zugenden und Vorzügen pried, wie 
feldft die Mutter, die ihn geboren hatte, es nicht gewagt 
haben würde zu thun, wenn fie noch am Leben gewefen wäre. 
Um ihre Rolle gut zu Ende zu fpielen, fing nun aber Hi- 
polita an, ſich zu mweigern, und erklärte feinen früheren Rath, 
nicht zu verzeihen, für den befferen, den fie befolgen wolle, 
da fie Grund habe, anzunehmen, daß fein ihr jegt ertheilter, 
ein beftochener fei. Der habfüchtige Priefter, der feine ein= 
trägliche Präbende ſchon in der Zafche zu haben gemeint, 
wollte nun über diefe unerwartete Sinnesänderung der vor: 
her fo viel nachgiebigeren Hipolita fchier verzweifeln, und ließ 
feine Stunde, ja kaum einen Augenblid mehr hingehen, ohne 
ihr mit feinen Gründen zuzureden. Cine Weile beluftigte 
fie fih mit ihrer Schwefler an feiner Angſt; ald er aber 
damit immer zudringlicher und fogar läftig wurde, milligte fie 
zulegt in aller Form in die Begründung ihres heißerfehnten 
Gluͤcks. 

Auch die koͤnigliche Begnadigung wurde alsbald erwirkt, 
und darauf zeigte ſich Don Carlos wieder oͤffentlich. Der 
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Ehevertrag wurde unterzeichnet, und Verlobung und Hochzeit 
folgten zu höchfter Zufriedenheit der Liebenden in kurzen Zwi— 
fhenräumen auf einander. Wenige Tage fpäter ging auch 
Don Carlos Gefuch bei Seiner Majeftät glüdlich durch, in- 
dem er mit dem Drden von Galatrava bekleidet und mit ber 
Komthurei feines Waters belehnt wurde, und danacıft begab 
er fih mit feinem Bruder und von feinem Freunde Don 
Diego begleitet, nad) feinem WVaterlande Aragonien, wo er 
den letzteren mit feiner Schweſter verheirathete, und alle drei 
Paare fih zufammen eines ruhigen behaglichen Lebens und 
einer zahlreihen Nachkommenſchaft erfreuten. 


XV, 


Leonora Macredonia. 


Nachdem der König Alfonſo von Aragonien feine Koͤnig— 
reiche Aragonien und Gatalonien der Herefhaft der Königin 
Maria, feiner Gemahlin, überlaffen, und feine Nefidenz in 
Neapel aufgeſchlagen hatte, das er mit fo großen Anjtrengun: 
gen fich erworben, ließ er fi an, biefem von den langjähri: 
gen Kriegen faft gänzlich verwüfteten Königreiche die innerliche 
wie die aͤußerliche Ruhe wieder zu geben, und machte er in 
Folge deffen feinen Sohn Fernando zum Herzoge von Gala: 
brien, allwo fid) mit demfelben viele der einigen nieder: 
ließen, die ihm in den borgängigen Yand = und Seekriegen 
beigeftanden hatten. 

Unter dieſen befand fi denn auch ein Sizilianifcher 
Baron, Namens Herr Giovanni Ventimiglia, ein tapferer 
und Eluger Edelmann, den der Herzog mit dem Marfifat 
Gotrone belehnte. Der Hof des Königs Alfonfo war eine 
Schule der feinften Sitten, und die Pflege der Wiffenfchaften 
ftand dazumal in jener Stadt in ber Blüthe. So wie nun 
Dentimiglia in Neapel feinen Wohnfig aufgefchlagen hatte, 
geſchah es, daß er bei einem. großen Feſte, wo faft alle 
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Damen der Stadt verfammelt waren, eine ſchoͤne Jungfrau 
von zwanzig Fahren wahrnahm, die Frau Leonora Macedo— 
nia hieß, und an Herrn Giovanni Zomacello, einen reichen 
Juͤngling, vermählt war. 

Frau Leonora war in der That eine der fchönften und 
anmuthvolliten Edeldamen Neapels; daneben aber fo ſtolz und 
fpröde, daß fie wohl den König felbft nicht gewürdigt haben 
möchte, ihm ein freundliches Geficht zu zeigen. WBentimiglia 
war noch nicht lange in Neapel und mit den Damen un: 
befannt, fo daß er dafür hielt, Macedoniens Gemüthsart 
müffe ihrer Schönheit entfprechen, und koͤnne unmoͤglich grau: 
fam fein, und alfobald er ſich von den Banden der Liebe an 
fie gefefjelt fühlte, Alles aufzubieten beſchleß, wodurch er ih: 
ver Gegenliebe ſich theilhaft machen könnte. 

Er war in Sicilien fehr reih an väterlihem Erbe, und 
befaß im Königreihe Neapel mehrere taufend Ducaten Eins 
fünfte. Er fing nunmehr an, bes öfteren an Leonorens 
Haufe vorüber zu gehen, und jedesmal, wann ihm bas 
Gluͤck zu Theil wurde, fie zu fehen, ihr auf eine Meife, die 
Niemand auffallen Eonnte, feine Ehrfurcht zu bezeigen. Wurde 
irgend ein Feft gegeben, mohin fie ging, fo erfchien er dar: 
auf fchön gekleidet, beftrebte fich in aller Befcheidenheit, ihr 
feine Liebe bemerkbar zu machen, und weidete feine Augen 
an ihrem Anblide, der denn fein Herz immer leidenſchaftli— 
cher entzündete. Bei allen Turnieren trug er den erften Preis 
davon, fo flarf und geübt war er, und da er allerwärts feine 
Kundfchafter hatte, fo ermangelte er niemals, fi) und feine 
Diener dabei in ihre Farben zu leiden und feine Roffe da= 
mit ausfhmüden zu laffen. Auch pflegte er überhaupt bei 
allen Waffenfpielen vor der Bruftwehr, wo fie faß, fih auf 
ben wildeften und fchönften Pferden fehen zu laffen, indem 
er fie fpornte, hin und her tummelte, ſich baͤumen ließ oder 
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auch mit ihnen über die Schranken fegte, fo daß er als ein 
unerfchrodener und gewandter Ritter fich bei Jedermann be: 
liebt machte. Nichtsdeftoweniger mochte er beginnen, was er 
wollte, es gelang ihm niemals, ihr eine freundliche Miene 
abzugewinnen, und er wurde deshalb über bie maßen betrübt, 
da er nichts in der Welt fo fehr als fie liebte und gegen fie 
alles Andere gering fchäßte. 

Sn diefer Stimmung ſchrieb ihr Wentimiglia bereinft 
einen Brief, der Steine hätte erbarmen Eönnen, und fenbete 
ihn ihre mit mündlichen Botfchaften noch obenein heimlidy zu; 
wiewohl ihm dies nichts half, da Frau Leonora nicht nur 
Brief und Botſchaft nit annehmen und anhören wollte, 
fondern auch insfünftige fi) fo wenig wie möglich vor ihm 
fehen ließ und, wenn fie in der Kirche oder auf einem Seite 
zufällig mit ihm zufammentraf, die Kirche auf der Stelle 
verließ, und in der feftlihen Verſammlung forgfältig vermied, 
ihn anzufehen. Herr Ventimiglia, ber ſich deffen wohl ver: 
fah, glaubte vor Leidweſen darob fterben zu müffen, da in: 
beffen fein tapferer und echter Mitter fliehend ftirbt, und 
Herrn DVentimiglia das Bild feiner Geliebten tief in das 
Herz geprägt war, fo fand er deſſen ungeachtet nicht von 
der Verfolgung feines Zieles ab, fondern harrte in feiner 
Liebe und Dienftbarkeit ftandhaft aus, um vielleicht dennoch 
ihre Härte und Grauſamkeit zu befiegen. Auf’ diefe Art 
wurde feine anfaͤnglich geheime Leidenfchaft auf die legt ganz 
Neapel offenbar, und Jedermann wußte, um meffetwillen er 
einen folchen Aufwand und Pomp bei allen Gelegenheiten 
machte. Wie nun aber das Leiden des unglüdlichen Lieb: 
habers ſchon Länger als zwei Jahre gewährt hatte, und «8 
ihm vorfam, daß feine Dame nur immer fpröder, graufamer 
und hochmüthiger gegen ihn würde, fo bekam der arme Ven⸗ 
timiglia einen folchen Weberdruß am Leben, daß er vielemale 
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drauf und dran war, fic) den Tod zu geben. Eines Tages, 
allein in feinem immer, ging er, in verliebte Gedanfen ver: 
tieft, eine lange Weile ftilffchweigend auf und ab, und warf 
fi) endlich, matt und müde, die Augen thränenfchwer, auf 
ein Ruhebett, wo er in die Elagenden Morte ausbrach: Ad), 
unglücfeliger Ventimiglia! unter welch böfem Geftien bift du 
doch geboren; in welch ungünftiger Stunde mufteft du dein 
Auge zu der erbarmenslofen Schönen auffchlagen! Wie it 
es nur möglich, daß ein fo Lieblicher Schein ein fo unheil— 
bringendes Wefen birgt! In Wahrheit, ihe golden Haar, 
ihre heitere fchneeweiße Stirn, die ſchwarzen gemölbten Aus: 
genbrauen über den beiden ftvahlenden Morgenfonnen, die 
Phoͤbus Neid einflößen, die fpige regelrechte Naſe, die beiden 
blühenden Wangen, der rofige Mund, der hinter den reins 
fin Rubinen orientalifiche Perlen einfchlieft, der weiße runds 
liche Hals, die elfenbeinernen Schultern, die ſchwellenden 
marmornen Brüfte, hybleiſchen Honigs voll, die biendenden, 
jugendlichen Arme mit den langen fehmalen Händen, die ges 
[hmeidige anmuthreiche Geftalt, die Eleinen, kaum die Erde 
berührenden Füße, kurz Alles, was mir in der Himmlifchen 
vor Augen tritt, verfpricht mir, fie fei ein Weib. Und iſt 
fie ein fo fchönes, fo Tiebliches Weib, wie vermag fie fo rauf 
und unfreundlich zu fein? Wäre fie milde, fo ginge ihr 
auch nicht eine Tugend ab, die ein Meib haben fol. Sie 
dürfte vielleicht fagen, ich fchließe in meinem Sinne allzufehl, 
denn was ich Graufamkeit benenne, fei vielmehr Sitte und 
Ehrbarkeit. Aber habe ich wohl jemals ein ander ald ehr: 
bares Verlangen an fie geftelle? Was fonft will ich von ihr, 
als das Licht ihrer fchönen Augen, und als bie befcheibene 
Gunft, ihr dienen und fie lieben zu dürfen? Und wie übel, 
undankbare Leonora, lohnft du mir all meine Ergebenheit, 
ja Anbetung! Wie Habe ich nur folche Zeit und Mühe an 
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dich verfchwendet! Wie nutzlos habe ich fo viele Nächte für 
dih durchwacht, und fo viele Thränen für dich vergoffen! 
Sch Thor! daß ich um deinetwillen die ebelften Frauen und 
das fchönfte Gluͤck der Liebe verfchmähte.. Was fol ich Ans 
deres von ihr denken, ald daß fie nach meinem Blute lechzt 
und mic, zum Selbſtmoͤrder werden zu fehen Lüftere? Aber 
diefe ihre Luft foll fie nicht buͤßen. Ich will fie aus meis 
nem Herzen verbannen, und ein anderer Menfch werden, als 
ich feither, durch meine Kiebe das Gefpött bed Volkes, ge: 
wefen bin. Es foll nicht länger wahr fein, daß ich fie Liebe, 
die mich haft. — Alſo beſchloß der der Sprödigkeit feiner 
Schönen müde Edle zu thun, und fühlte fi in dem Aus 
genblicke von feiner Liebe völlig frei; auf der anderen Seite 
erwachte nun aber mit einemmale in ihm ein fo inbrünftiges 
Verlangen nach ihre, daß er wieder das gerade Gegentheil 
von dem fagte, was er vorher gefagt, und fich felbft wegen 
jener Aeußerungen ſcharf tadelte. D, ich Zreulofer! rief er 
aus, was für Gedanken habe ih da zu aͤußern und in mel: 
ner Bruft zu hegen gewagt. Werde ich jemals das Herz 
haben, ohne vor mir felbft zu erröthen, ihr wieder vor bie 
Augen zu kommen, nachdem ich fie alfo gefchmäht? Kann 
fie nicht das Alles gethan haben, meine Zreue und Beftän: 
digkeit zu prüfen? Was habe icdy denn je für fie gethan, wel- 
ches Pfand meiner Liebe habe ich ihr fhon gegeben? Steht 
es ihr nicht frei, mit mir, als mit ihrem Sklaven, nach ih: 
tem Gutduͤnken zu verfahren? Behüte mic) darum Gott 
vor der Sünde, daß ich ihre etwa wieder nehme, was: ich 
ihe freiwillig gegeben! Ich bin dazu geboren, ihr zu die: 
nen, und will in meinem Berufe ausharten, es gefchehe mir 
was da wolle. — Sn diefem Sinne .beharrte er noch. zwei 
volle Fahre, liebte fie und. diente ihr fo lange nad) wie. vor; 
erwarb ſich aber nicht einen einzigen Blid von ihr. „Er 
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hatte unter den Großen des Hofes viele Freunde, die fich 
wie Andere der Thorheiten verfahen, die ihn feine Liebe be: 
gehen ließ, und ihn nicht felten fcharf und bitter tadelten, 
daß er fich der allbefannten Launenhaftigkeit der Dame opfere, 
Es gab Eeinen Bürger und Edelmann in ganz Neapel, dem 
es nicht leid. gethan hätte, den allgemeinen Liebling Venti— 
miglia fo fehmählich behandelt zu ‚fehen, und Frauen und 
Edeldamen die Menge würden ihm mit Freuden ihre Liebe 
und Gunft zugemwendet haben, wenn er fie nur hätte fordern 
wollen. Aber der Arme fah und hörte nichts außer feiner 
Keidenfchaft. | 

Da trug es fich eines Sommers zu, daß der Herzog 
von Galabrien, der heißen Luft in Neapel zu entfliehen, fich 
auf einige Zeit nady den Bädern des anmuthigen Pozzuolo 
begab, wo ſchon die alten Römer ſich vor Zeiten vergnügten, 
weſſen die Truͤmmern fo vieler prachtvollen Paldfte Zeugen 
find. Bentimiglia begleitete den Herzog, und während ihres 
Aufenthaltes in Pozzuolo pflegte Ventimiglia fich oftmals 
von den Andern hinweg zu ftehlen, und bald an dem Ge: 
ftade des Meeres, bald auf freiem Felde unter den Ruinen 
der Vorzeit, bald auf den fruchtbaren, fanftanfteigenden Huͤ— 
geln, bald durch die vielen erfrifchenden Höhlen, bald an den 
fchweflichen Seen, bald in den Gedern: und Drangenhainen, 
und an anderen vergnüglichen Orten zu Iuftwandeln, in Ge 
danken unabläffig mit feiner Geliebten befchäftigt. Der Herr 
Galeazzo Pandono, fein vertrautefter Freund, war über das 
Leben, das er ihn führen fah, aͤußerſt mißvergnügt, und 
hätte ihn von feiner Liebe gern frei gemacht. Als fie daher 
eines Morgens früh mit Anderen den Herzog auf einem 
Spaziergange nad) der Höhle der Sybille begleiteten, nahm 
‚Herr Galeazzo Ventimiglias Hand und fagte: Herr Markefe, 
laßt den Herzog allein weiter gehen und kommt mit mir 
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dorthin unter jene Lorbeerbaͤume, wo ich euch was fagen 


will. — Recht wohl, fprady Ventimiglia, ic) war ohnedies 
entfchloffen, mid) auf jeden Fall von den Anderen zu ent: 
fernen. — Sie famen mit einander an den bezeichneten 


Det und fegten ſich in dem Schatten der Lorbeern auf das 
weiche Gras nieder. Herr Markefe, hub Herr Pandono da 
zu reden an, ich made, um der brüberlichen Freundſchaft 
willen, die ſchon fo viele Jahre zwiſchen uns befteht, Eeine 
Umftände mit dir, umd fage dir gerade heraus, was mir auf 
dem Derzen liegt. Ich fange alfo mit dem Leben an, das 
ic) dich hier in Pozzuolo führen fehe, und demzufolge du 
wie einer jener Philofophen, die die Natur zu erforfchen 
trachten,, gedankenvoll und einfam umherirrſt. Ja, es find, 
glaube ich, nody nicht fünf Zage her, als ich, mit dem Gra- 
fen won Celano auf einem Hügel mic ergehend, did an 
dem. Quelle hier ftehen und meinen ſah. Wir fahen dir wohl 
über eine Stunde zu, wie du immer mehr Thränen vergof: 
feft- und die Augen oftmals zum Himmel auffhlugft. Siehe 
da, fprady der Graf von Gelano zu mir, wie meit e8 mit 
dem Markefe von Gotrone in feiner Liebe zu Frau Leonora 
Macedonia, der Gattin des Giovanni Zomacello, gekommen 
iſt. Er bewirbt ſich ſchon fo viele Jahre um fie, und fie 
will doch fo gar nichts von ihm wiſſen; aber bei der Seele 
meines Vaters! ich bin vielemale drauf und dran gewefen, 
ihm recht tüchtig darum auszuſchelten, und habe e8 nur un- 
terlaffen, weil ich auf einem vertrauten Fuße mit ihm ſtehe, 
den ich, als einen fo ehrenwerthen Ritter, wie meinen Bru- 
der liebe. Dir, Herr Galeazzo, fuhr er fort, fteht das bef- 
fer an, du bift fein Freund, und vermagft ihn aus diefem 
Irrſale zu ziehen. Ich verſprach ihm, es bei der erſten Ge: 
legenheit zu thun, um fo mehr, dba ich es mir ſelbſt wieder: 
holt vorgenommen, und fo ift denn jegt die Zeit gekommen 
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da ich mit meinen Morten, b}e hoffentlich seine gute Statt 
bei die finden, nicht länger an mid). halten kann. Deine 
vergebfiche Liebe ift fehon feit fo vielen Jahren zum Stadt: 
gefpräche geworden, und Jedermann verdenkt 8 dir, daß bu 
beine Zeit mit dieſer allerflolzeften und unliebenswuͤrdigſten 
Frau verdirbft. Der große Aufwand, den du ihretwegen ges 
macht, möchte noch hingehen, und ift wenigſtens das geringfte 
Uebel von allen dabei, da du dir doch alfo den Ruf erwors 
ben, bier am Hofe der. freigebigfte und glänzendfte. Baron 
des Reichs zu fein; aber es follte dir allerdings nicht minder 
leid thun als mir, daß du für fie Tag für Tag zum Selbſt⸗ 
mörder wirft, und taufendfache andere Gelegenheiten, glüd: 
ih zu lieben, darüber verloren haft, Es find ihrer Viele, 
die behaupten wollen, bu feift gar nicht mehr der alte Mar: 
keſe di Cotrone, fondern in Leonora Macedonia verwandelt, 
die du für deinen Gott anfeheft, und die dich) doch nicht eins 
mal fo hoch achte, wie etwa bie evften Kinderfchuhe , bie ihr. 
an bie Füße gezogen murden. Und du mußt nicht glauben, 
daß fie dies aus Uebelmollen fagen, nein, ihr Mitleiden und 
ihre Liebe, die dich aus der Hölle erretten möchten, -in der. 
bu fchmachteft, bemegt fie dazu. Und, bei Gott! die. die 
Mahrheit zw geftehen, fo Haft: du dich. von: deiner Leiden⸗ 
[haft in der That weit genug verloden, und, wie ſcharfſich⸗ 
tig du dich auch in anderen Dingen bezeigft, auf eine Weiſe 
verbfenden laffen, daß du den gewiffen Tod und, was noch 
[hlimmer, die ewige Schmady und Unehre deines Namens, 
die dich bedrohen, nicht vor dir ſiehſt. Du, der bu: im, 
Kampfe für unferen glorreihen König Alfonfo die Reihen 
der Feinde fo vielemale durchbrochen, und die dir anvertraus 
ten Schaaren zum Siege geführt haft, bift jegt nicht im 
Stande, dich felbft gegen ein Weib zu ſchuͤtzen, das dich. zu 
ihrem Sklaven gemacht, und vor dem du zitterft wie ein 
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Kuabe vor feinem Lehrer, der ihn zuͤchtigt. Und, guter Gott! 
was. für ein Weib hat dich überwunden. Sch. will nicht ab: 
leugnen, Daß es eines der ſchoͤnſten Neapel, edel geboven 
und an einen reichen und vornehmen Mann, wie das ein 
jeder fieht und weiß, verheirathet iſt. Aber fage mir, welche 
Zugenden und Löblihen Sitten und Eigenfchaften. ihr innen 
wohnen? Vielleicht willft du fagen: Sie ifb keuſch und ehr: 
bar, und thut nichts, was ihrem ober ihres Mannes, Rufe 
zu nahe tritt, Das ift vecht gut, demn eine Frau hat Alles 
verloren, wenn fie ihre Ehre verloren hat. Aber diejenigen, 
die wirklich ehrbar find und dafür ‚gehalten werden wollen, 
betragen fich doch zugleich mit Anmuth und Höflichkeit, und 
wiffen, wenn einmal Einer ihre Unfchuld anfiht, ihm mit 
guter Urt zu verftehen zu geben, daß er. davon abſtehen möge, 
und feine Zeit und Mühe vergende, ohne daß fie darum fo 
ſtolz und fpröde und fo eigenfinnig und voller Grillen find, 
wie dieſe. Ihre Schönheit, die du fo hoch erhebſt, ift mie 
eine: Blume, die des Morgens friſch erbluht und am Abende; 
Schon hinwelkt und die Blätter fentt. Ein wenig, Fieber. und 
der Lauf der Zeit vernichten jede Schönheit und laſſen nichts: 
übrig, als ein unerquickliches Stud Fleiſch. Verzeihe mir, 
Bruder, und höre mid) ruhig an. Sch fehe zwar, daß deine 
veränderten Mienen mir deinen Unwillen verfündigen; aber 
zuͤrne mie wie du immer willſt. Ich habe einmal begonnen, 
mit dem Lichte ber Wahrheit deinen Irrthum zu beleuchten, 
und wenn du auch gegenwärtig nicht einfehen. magft, daß ich 
vecht habe, fo dankſt du mir es doch in Zukunft ganz ge: 
wiß, wann endlich einmal beine: unendliche Geduld reißen 
wird. Aber. folcherlei Aufihub thut in: keinem Galle gut; 
baum firenge dich an, daB bu, was bir die Zeit, die Mut: 
ter der Wahrheit, in ihrem flüchtigen Laufe bereinft enthüls 
Ion würde, mit deinem Berftande gegenwärtig ſchon begreifſt. 


Wo iſt deine Klugheit und Tapferkeit und deine hohe Gei: 
fesbildung hin? Wohin find die Lorbeern, die du dir nicht 
im Dienfte eitler, felbftfüchtiger Frauen, fondern im ernften 
Waffentanze erworben? Wohin all das Edle in dir, das 
dih an dieſem Hofe fo angefehen machte? Es ift wahrlich 
allzu betrübt, dich fo Ihmählic zu Grunde gehen zu fehen. 
Ich till zwar fein Moͤnch werden, und dir Keuſchheit und 
Abfheu vor den Frauen predigen, deren man fich in der 


> Fülle der Gefundheit und Sugend und des Wohllebens nicht 


entſchlagen mag. Aber ich mwünfchte nur, du liebtefi da, two 
deine Liebe erwiedert, oder dir mindeſtens die Hoffnung: ges 
laſſen würde, fie nach einer getreuen Dienftbarkeit belohnt zu 
fehen, mit nichten jedoch, wo man bir nichts ald Haß und 
Verachtung dafür zuertheilt. Es iſt noch nicht Lange her, 
dag ih in Santa Maria pie di grotta mit einer Geſellſchaft 
edler und ſchoͤner Damen zum Abendeſſen in dem anmuthi⸗ 
gen Garten des Carracciolo war. Zufaͤlligerweiſe kam daſelbſt 
die Rede auf Tomacellos Weib, Leonora Macedonia, und 
da ſtimmten alle Anweſenden ihretwegen überein, daß fie als 
lerdings von ungemeiner Schönheit fei, hingegen es auch 
unmöglich ein ſtolzeres, hochmuͤthigeres und unhöflicheres 
Weib, als fie, geben Eönne, das von ſich ſelbſt eine fo hohe 
und von Anderen eine fo geringe Meinung hege, daß weder 
Verwandte noch Freundin es mit ihr aushalte. Alſo ſpre⸗ 
chen Maͤnner und Frauen nach ihrem Verdienſte von deiner 
Gebieterin; und ſo bediene du dich denn auch deiner freien 
Urtheilskraft, ſchuͤttele das ſchwere Joch deiner Liebe zu ihr 
von dir, und reinige dich von dem toͤdtlichen Gifte, das dein 
Herz ergriffen, ſo lange es noch an der Zeit iſt. Habe zu⸗ 
naͤchſt Gott vor Augen, dann deine Freunde, deine Ehre 
und dein Leben, mehr weiß ich dir nicht zu ſagen. — Hier 
ſchwieg Pandono, des Markefes Antwort gewärtig, ſtill, und 
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diefer, von der Wahrheit feiner Worte betroffen, fagte nach 
einigem Bedenken, tief auffeufzend und im ganzen Gefichte 
verändert: Sch muß bekennen, mein theurer Freund, daß +8 
die Wahrheit ift, mas du fo eben zu mir gefprochen, und 
daß ich dir dafür unendlich verpflichtet bin. Freue dic) da= 
ber, daß du nicht tauben Ohren gepredigt und deine Worte 
verloren haft: Ich denke mit Gottes Hülfe Neapel zu er— 
fennen zu geben, was fie über mich vermocht haben, und 
ich verfpreche die bier mit diefem citterlichen Handfchlage, daß 
die verderbfichen Liebesflammen, die meine Bruft für Leonora 
Macedonia nährte, fortan erlofchen find, und daß fogar ihr 
Name und Angedenken nicht mehr in mir lebt. Doc, jest 
laß uns von ihr nicht weiter‘ fprechen, und gehen wir, denn 
ich fehe, daß auch ſchon ber Herr Herzog auf dem Heimwege 
begriffen if. — Hierauf flanden Beide auf, fprachen von 
anderen Dingen, und fchloffen fich dem Gefolge des Herzogs an. 

Noh an dem nämlichen Tage nahm Vantimiglia, 
der es für das Beſte hielt, fich auf einige’ Zeit von Nea⸗ 
pel zu entfernen, Gelegenheit, den Herzog um Urlaub 
nad) feinem Markeſat Cotrone in Calabrien, und von dan⸗ 
nen nah Sicilien zu bitten. Derfelbe wurde ihm gewaͤhrt, 
und darauf begab er ſich nad Neapel, wo er dem Könige: 
Alfonfo aufwattete, brachte feine dafigen Angelegenheiten in 
Drdnung, und fchiffte nach einem Eurzen Aufenthalte in Ca⸗ 
labrien nach Sicilien über, wo er in vielen Jahren nicht 
gervefen war, und wo er duch mannichfache Beſchaͤftigungen 
und Reifen bie Leiden befiegte, die ihm noch jezumeilen der 
Gedanke an Leonora Macedonia bereitete. Er. war zwar 
nicht felten verfucht, zu ihr zuruͤckzukehren und von neuem 
zu erproben, ob ihre Härte und Graufamkeit fih nicht ruͤh⸗ 
‚ren laſſe. Seine Bernunft jedoch vermochte jedesmal fo viel 
über ihn, daß er diefe Anfechtungen in den Wind fchlug, bie 
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er am Ende völlig von feiner Leidenfchaft genas und zu der 
Erkenntniß gelangte, wie unliebenswürbig doch die Schöne 
fei. Mit diefer Freiheit feines Herzens Eehrte er nach fieben- 
monatlicher Abwelenheit nad) Neapel zuruͤck; wo er dann 
nimmer wieder vor Leonoras Haufe vorüber ging, er müßte 
denw in Gefellfchaft Anderer des Weges gefommen fein, wo⸗ 
dann er aber, fie mochte am Fenfter ober. an der Thuͤre fie: 
hen, that, als fehe er fie gar nicht, oder habe fie vorher. nie 
geſehen. 
Er hatte auf dieſe Weiſe noch kaum zwei Monate feit 
feinee Rückkehr in Nenpel zugebeacht, fo: verfahe fidy der. mit 
ihm vorgegangenen Veränderung Jedermann, und pries ihm 
darum  höchlich, weit. Leonoras ſproͤdes Weſen allgemein. ver: 
haft war. Ja, Here Ventimiglia ging fo weit, daß er, um 
jeden Funken feines alten Liebesfeuers zu erftiden, Falls ja 
hin und wider einer ihm unbewußt unter der Aſche fortglim⸗ 
men. follte, fid in ein anderes ſchoͤnes Mädchen, zu verlieben 
anfing, das denn aud) ihrerfeits nicht anſtand, fobald es fich 
der Gefühle des Ritters verſah, ihm ihre Gunſt zuzumenden. 
Durch dieſe zweite Liebe, die er fo geheim. ;hielt, daß Mie: 
mand etwas davon merkte, fühlte fich Herr Ventimiglia fo 
beglückt, daß er feiner erften Geliebten ‚nicht nur‘ völlig un: 
eingedenk wurde, ſondern ſich fogar innerlich Ihdmte, ihr 
jemals zugethan geweſen zu fein, 

‚Ueber allem dem mochte etwa ein Jahr: vergangen fein, als 
Herr. Giovanni Tomacelle, Macedonias Gemahl, duch Ber: 
wandte in einen ſchlimmen Rechtshandel verwickelt wurde, in 
Folge deſſen ihn einige Schriften, die feine Gegner auffan⸗ 
den, in die Gefahr brachten, mehr als vierzig, taufend Du: 
caten von. feinem väterlichen Erbe zur verlieren. In welche 
Noth er dadurch. gerieth, mag fich ein. jeden. vorftellen, der 
ſich einmal ſelbſt in einem ſolchen Verhaͤltniſſe befand. Die 
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Sache kam vor den hohen Rath des Koͤnigs, und da es 
Tomacello ſchien, ſein Gegentheil ſtehe in beſſerer Gunſt als 
er, for wußte er vor Angſt, den Prozeß zu verlieren, gar 
nicht , mas er beginnen folle. Die vornehmften Rechtsgelehr- 
tem des Landes hatten allerdings ihr Gutachten dahin abge: 
geben, daß das Net, wenn auch unter verwidelten Umſtaͤn⸗ 
ben, auf feiner Seite fei, und. alſo vieth ihm. ein, ‚guter 
Freund, feine Zuflucht zu einem Günftlinge des Königs zu 
nehmen, um mit deſſen Hülfe zu erlangen, daß der Prozeß 
ohne Zeitverfuft entfchieden würde, meil feine. Verwandten 
dagegen eben durch ihren Einfluß zu bewirken ſtrebten, daß 
die ftreitigen Güter gerichtlich verwaltet, und die Suchen zw 
Tomacellos gewiſſeni Verderben in die Länge gezogen würden. 

Diefem Rathe gemäß ging Zomacello in Gedanken die 
Reihe der Günftlinge des Hofes dur, und überlegte, weſſen 
Hülfe er anfprechen fönne, bis man ihm vieth, den Markefe 
di Cotrone für, fich zu. gewinnen, der ſowohl der dienftfer> 
tigſte und gefälligfte. von; Ahlen, als auch der erſte Liebling 
des Herzogs von Calabrien fei, und naͤchſtdem von dem Kö: 
nige Alfonfo ſehr werth gehalten werde. Tomacello, der mies 
mals etwas von der Liebe des; Markeſe zu feiner Gattin ges 
hört, und: auch fonft nichts. als Gutes von ihm mußte, ents 
ſchloß ſich, wiewohl er ihn nicht näher Fannte, zu ihm zu 
gehen, und. dem Verſuch zu machen, feine Zheilnahme ‚on 
dem Rechtshandel zu gewinnen. Gedacht, gethan: des naͤch⸗ 
ſten Tages, nach dem Mittageſſen, beſtieg er fein Maulthier, 
und begab ſich nach dem Hauſe des Markeſe, der bei Seggio 
Capuano wohnte. Er ſtieg gerade zu der Zeit bei ihm ab, 
als auch Ventimiglia ſeine Mahlzeit beendigt hatte, und eben 
noch mit einigen Edelleuten, ſeinen Freunden, die bei ihm 
geſpeiſt, am Tiſche ſaß und ſich unterhielt. In den Saal 
eingefuͤhrt, bezeigte Tomacello dem Markeſe ſeine ſchuldige 
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Ehrerbietung, und fobald diefer ihn auf fi zukommen fah, 
erhob er fi von feinem Sige und ging ihm mit zuvorfom: 
mender Artigkeit entgegen, indem er ihn willkommen hieß 
und nad) feinem Begehren fragte. Sch komme, ſprach To— 
macello, mit dir insgeheim von einer Sache, die mich be: 
trifft, zu fprechen. — As der Markefe dies hörte, verwun— 
derte er fich fehr, nahm ihn bei der Hand und führte ihn in 
einen fehönen Garten, worin, nachdem er ſich mit ihm er: 
gangen war und Tomacello die Schönheit der Drangenz, 
Limonen=, Cedern- und anderen Sruchtbäume und der vielen 
farb= und duftreichen Blumen gepriefen hatte, Beide ſich auf 
einen Eleinen, vor der Sonne yefchügten Altan fegten. So: 
bald fie dafelbft Plag genommen, hub Tomacello alſo zu 
reden an: Obwohl ich, vortrefflichfter Herr Markefe, zuvor 
in freundfchaftlihen und vertrauten Berhältniffen mit bir 
nicht geftanden habe, nody mir jemals die Gelegenheit geges 
ben war, dir einen etwaigen Dienft zu erweifen, in: Berück— 
fihtigung deffen ich es jegt wagen dürfte, dich im meiner 
Bedrängniß um Hülfe anzufprechen; fo flößt mir nichtsdeſto— 
weniger der Ruf, in dem du ftehft, Niemand, der fi an 
dic) ‚wendet, ohne Beiftand zu laffen, den Muth ein, dic) 
unbefannterweife um deine Fürfprache für mich zu bitten. 
Ich bin Giovanni Tomacello, ein Edelmann aus diefer 
Stadt, gegen den vor kurzem einige Todfeinde vielmehr als 
Verwandte einen Nechtshandel anhängig gemacht haben, in 
Folge beffen fie mir, wenn fie durchdrängen, mehr als bie 
Hälfte meines väterlichen Erbes entreißen würden. Ich habe 
meine Papiere vorgebracht, und meine Rechtsfreunde fagen 
mir, daß, mie verworren auch die Sache, das Recht doch 
entfchieden auf meiner Seite ſei. Trotz dem beftehen meine 
Gegner darauf, indem fie die Gunft geltend machen, deren 
fie fih) im hohen Rathe erfreuen, daß die flreitigen Güter 
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den Gerichten zur Verwaltung übergeben werden, und fuchen 
fie, in der vorgeblihen Hoffnung, noch mehrere Schriften 
aufzufinden, die Entfcheidung aufs Ungewiſſe hinaus zu ver: 
zögern. Sollte man mid) zwingen, die Hälfte meiner Gü- 
ter verwalten zu laffen, fo müßte ich zu Grunde gehen; ich 
möchte deshalb gern in dem ſchon fo vieljährigen Befige ver: 
bleiben und das Urtheil bald gefällt fehen. Ohne deine Ver: 
wendung kann ich das nicht erlangen. Sch flehe dich alfo 
inftändigft darum an, und verfichere dich, daß, wenn ich 
durch dich Gerechtigkeit in dieſer Sache erlangte, ich dir auf 
ewige Zeiten mit Gut, Leben und Ehre verpflichtet bleiben, 
und dir bei jeder Gelegenheit bemweifen würde, du habeft deine 
MWohithaten an feinen Undankbaren verfchwendet. — 

Hier hörte Zomacello auf zu reden, und alsbald ant: 
wortete der Markefe heiteren Angefichtes: Sch mwünfchte wohl, 
Herr, du bedürfteft meiner Hülfe nicht, nicht etwa deshalb, 
weil ich abgeneigt, für dich zu thun, was in meinen Kräf: 
ten ſteht, fondern weil e8 mir leid ift, daß deine Angelegen: 
heiten fich nicht in einem vollfommen guten Zuftande befin: 
den. Ich danke dir für alles Freundliche, was du mic fagft, 
und wenn auch das große Lob, das du mir fpendeft, Kein 
durchaus gerechtes fein mag, fo freut e8 mid) immer, daß 
alfo von mir gefprochen wird, und ich werde e8 mir in ber 
That angelegen fein laffen, fo viel an mir ift, jede gute 
Meinung von mir zu rechtfertigen. Was ich für dich thun 
kann, das, verfpreche ich dir, will ich fo gewiffenhaft und 
forgfam thun, als ob es zu meinem eignen Beften wäre. 
Es foll mid innig freuen, wenn es von einem guten Er: 
folge begleitet wird, und follte, was ich nicht hoffe, das 
Gegentheil gefchehen, fo wird es wenigſtens nicht die Schuld 
eines mangelhaften Eifer von meiner Seite fein. Vielmehr 
magft du hoffen, wofern, wie du mir verficherft, dein Necht 
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wirklich ein fo gutes ift, morgen, bevor die Sonne unter: 
taucht, gute Zeitung zu hören; denn ich gebenfe, noch ehe 
ih zu Abend efje, deiner Sache eine foldhe Wendung zu ge: 
ben, daß ihre erwünfchter Ausgang bald nicht mehr zweifel- 
haft bleiben fol. Die Anerbietung beiner brüderlichen Freund- 
fchaft nehme ich dankbar an und halte ihrethatb dafür, heute 
einen gewinnreichen Tag erlebt zu haben. Einen anderen 
Dank verlange ich nicht und kann ich von dir nicht‘ anneh: 
men, angefehen, daß ich Giovanni Ventimiglia und fein 
Kaufmann bin. Im Begentheile fol die zu jederzeit von 
mir auch in Merken widerfahren, was ich bir jegt nur mit 
Morten zugefagt habe. — 

Durch diefe großherzigen Anerbietungen Ventimiglias zu 
frifhen Hoffnungen geftärkt, ging Tomacello nach unendli- 
hen Dankfagungen nad) Haufe, und erzählte feiner Gattin, 
was er Aled mit dem Markefe di Cotrone verhandelt habe. 
Sie erftaunte hoͤchlich uͤber die Menfchenfreundlichkeit des 
Ritters, und 'ohne ihrem Manne ein Wort zu erwibern, er- 
wog fie in ihrem Sinne die vieljährige Liebesbienftbarkeit, in 
der der Markefe zu ihr geftanden, den großen Aufwand, den 
er ihretwegen gemacht, und bie ungemeine Höflichkeit, die er 
ihe fonft noch ermwiefen hatte. Sie bebachte, daß fie ihm 
doch mit keinem einzigen Blicke daflır gefällig gemwefen mar, 
und konnte alfo nicht umhin, ihn für ben vollfommenften 
Mann auf Erden zu halten. 

Sobald Tomacello das Haus des Markeſe verlaſſen 
hatte, begab dieſer ſich an den Hof und verwendete ſich bei 
dem Koͤnige und Herzoge auf das waͤrmſte fuͤr Jenen, ſo 
daß der König auf der Stelle einen feiner Kammerherren zu 
ſich befchied und ihm auftrug, feinen Räthen insgefammt zu 
wiffen zu thun, fie hätten, bei feiner höchften Ungnade, un: 
weigerlich fchon des nächftfolgenden Tages in dem Rechts: 


ftreite zwifchen Giovanni Tomacello und feinen Verwandten 
ein Urtheil zu fällen. Die Raͤthe fäumten nad) Empfang 
diefes Befehles nicht, ihm in Ausführung zu bringen, und 
fandten alfo, da in dem Prozeffe Altes zum Spruche reif 
war, den Berheiligten ihre gerichtliche Einladung zu, am 
anderen Morgen vor ihnen zu erfcheinen, um ber Entfchei: 
bung ihrer Angelegenheit zu gewärtign. Das Gericht kam 
zu der beſtimmten Zeit zufammen, und da Gründe und Ge: 
gengründe der Prozeffirenden durch ihre Rechtsbeiſtaͤnde ſchon 
vorher infofern genugfam auseinander gefegt waren, daß Xos 
macello8 gutes Recht Allen eingeleuchtet hatte, fo mußte ihm 
daffelbe wohl ober übel zugefprochen werben. 

Den ihm geleifteten Dienft volllommen zu machen, lieh 
Ventimiglia das Urtheil durch einen der Seinigen aufnehmen 
und gerichtlich beftätigen, und fendete es unverzüglic; Tomas 
cello zu, der darüber eine große Freude hatte, dem Markefe 
dafür dankte, wie er nur wußte und konnte, und fernerhin 
öfterd zu ihm kam und auch mit ihm fpeifte. Dem Marz 
£efe fiel es freilich niemals ein, um deswillen feine Gattin 
wiederfehen zu wollen oder feine früheren Abfichten mit ihe 
wieder aufzunehmen. Vielmehr bekuͤmmerte er ſich um fie fo 
wenig wie vorher, und als ob er fie niemals gekannt hätte, 

Hiernächft ritt eines Tages der Herzog von Galabrien 
nach dem Abendeffen dur die Stadt und Fam an dem 
Haufe Tomacellos vorüber, der mit feiner Gattin eben, um 
feifche Luft zu fchöpfen, an der Thüre ftand. Ventimiglia 
war zufälfigerweife mit einem anderen Edelmanne hinter dem 
übrigen Gefolge zurücgeblieben, und kam im Gefpräche mit 
ihm langfam nachgeritten. Als er dem Haufe Zomacellos 
gerade gegenüber war, ließ diefer feine Gattin auf der Straße 
fiehen, und ging auf den Marfefe zu, den er angelegentlich 
bat, die Anderen weiter reiten zu laffen und bei ihm abzu: 
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fteigen, um einen frifhen Trunk zu thun. Der Markefe 
dankte Tomacello, wollte aber. die Einladung nicht annehmen, 
fondern ritt dem Herzoge nah. Hierauf fprady die Dame, 
uneingedenk des großen Dienftes, den der Markefe erſt kuͤrz— 
lich ihrem Gemahl geleitet: Was haft du nur, lieber Mann, 
mit dem Markefe Bentimiglia zu fchaffen, daß du ihn fo 
freundlicy in dein Haus einladeſt? — Mit unwilliger Miene 
antwortete er fofort: Bei der Seele meines Vaters! ich glaube 
nicht, daß auf Erden noch ein fo undankbares Weib lebt, 
wie du. Du kannſt nichts als dich pugen und befpiegeln, 
auf neue Kleidertrachten finnen, immer gefchniegelt und 
gebügelt daftehen, als ob du die Prinzeffin von Zarent 
wäreft, und alle Männer und Frauen diefer Stadt über 
die Achfeln anfehen. Iſt es möglih, daß du fchon ver: 
geffen haben kannſt, welche große Gefälligkeit, ja Wohl: 
that, diefer Markefe mir erwiefen? Müffen wir nicht fagen, 
daß mir ihm den größten und beften Theil unferes Vermoͤ— 
gend verdanken? Wären wir nicht ohne ihn bis in die dritte 
Beneration zu Grunde gerichtet? Es würde uns wahrlich 
anftehen, die Erde zu füffen, die er mit feinen Füßen betritt. 
Sc befenne für mein Theil, ihm mit Leib und Leben, ge: 
fchweige denn mit Hab und Gut, verpfändet zu fein, und 
würde mich zu jeder Zeit freuen, wenn er mit dem Meini- 
gen fchelten wollte, als ob es fein eigen wäre. Sa, ich will 
das Leben laſſen, wenn ich jemals irgend einen Menfchen 
auf Erden für feines Gleichen erkenne, der, auch abgefehen 
von dem, was er für mich gethan hat, um fein. felbft 
willen von Jedermann geliebt und verehrt zu werden ver: 
dient. Alt und Jung, Vornehm und Gering, rechnet e8 ſich, 
bei Gott! zur Ehre, fein, des Menfchenfreundlichen, Edlen, 
Höflihen, Prächtigen, Freigebigen, Dienftfertigen, und Groß: 
müthigen Freund zu fein, und du willſt nicht, daß ich ihn 
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ehre und feiere? Sein befcheidenes, anmuthiges Wefen müßte ja 
wahrlih Marmorherzen rühren! Wollte Gott! meine Kiebe, 
ic) wäre jemals im Stande, ihm, dem .ich unendlich mehr 
al8 eine Einladung in mein Haus fhuldig bin, auch nur 
einen wefentlihen Dienft zu leiten. Wie fehr wollte ich 
mich darüber freuen! — 

Diefe Worte durchſchnitten das undanfbare, ftolze Herz 
‚der Frau, und fie wußte ihrem Gatten feine Sylbe zu er 
wiedern, ſondern blieb ftumm ihm gegenüber ftehen, und 
ſchlich fi), fobald fie Eonnte, von ihm hinweg in ihre Zim⸗ 
mer, wo fie fi) auf das Bett warf und dem Strome ihrer 
Thränen freien Lauf ließ. Der Mann fah feine Frau fort: 
gehen, und da er mußte, daß fie, ihrer Natur nach, nichts 
weniger ald Tadel vertrug, fd beftieg er fein Maulthier und 
ritt fpazieren. Sie empfand mit einemmale eine fo fchmwere 
innerlihe Reue, baß es ihre war, als hätte man ihr das 
Herz aus allen Wurzeln geriffen. AU ihe Sinnen und Den- 
fen war mit dem Markeſe befchäftigt, und Alles was er um 
ihretwillen gethan und gelaffen, machte fich ihr gegenwärtig 
insgefammt erinnerlich, fo wie denn auch, zu ihrem unaus- 
ſprechlichen Schmerze, all ihre Härte, ihre Grauſamkeit und 
ihr Stolz gegen. ihn ihre wieder vor Augen traten. Alſo 
hatten jest die einfachen, aber wahren Worte ihres unvor- 
fihtigen Gatten, was vordbem allem Seufjen, Weinen,. Ste 
hen, Gluͤhen, Dienen, Lieben, aller Unterwürfigkeit und 
allen Aufopferungen des Ritters nicht gelungen war, dies 
übermüthige, unzugängliche Herz gerührt und es dermaßen 
erweicht und gedemüthigt, und in einem Augenblicde mit fol: 
cher Heftigkeit in Liebe zu dem Markeſe entzündet, daß. fie 
ſich überzeugt fühlte, nicht länger leben zu. können, ohne ihm 
den klaͤglichen Zuftand ihrer Seele zu offenbaren. Sie. war 
von Stunde an entfchloffen, heimlich mit ihm zufammen zu 
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kommen, und hatte vor diefem Gedanken: die ganze Nacht 
hindurch keine Ruhe. Mit dem Anbruche des Tages erin- 
nerte fie fich des Boten, durch den ihr der Markeſe dereinft 
gefchrieben hatte, Mit Hülfe einer alten Frau gelang es ihr, 
den Boten zu fprechen, und ihm zu willen zu thun, waser 
dem Herrn Ventimiglia von ihre fagen ſolle. Der Bote hörte 
die Dame an, tröftete fie und fagte, er glaube ganz gewiß, 
der Markefe liebe fie noch, und wolle es ſchon fo einrichten, 
daß er; wie fie es wünfche, zu ihe komme. Die Dame war 
darob :hoch erfreut, und der Bote ging zu dem Markefe und 
ſprach: Herr, ich bringe dir eine wunderbare Meuigkeit ‚die 
dur gewiß nicht im "Stande bijt, zu errathen. Weißt du 
nämlich wohl, daß Frau Leonora Macedonia, der Sprödig- 
feit, womit. fie dir begegnet, müde, jegund ganz. die Deine 
ift, und, einen anderen Willen mehr ald den Deinen Een- 
nend, dich heiß und :inftändigft bittet, noch heute zur No: 
nenzeit gefälligft in den Garten hinter ihrem Haufe zu fom: 
men, deſſen Eingang offen fein und in dem fie dich erwarten 
werde, um mit dir zu fprechen? Herr Giovanni Zomacello, 
ihr Gatte, ift heute früh nah) Somma gegangen: und kehrt 
erft in acht Tagen zurüd. — Der Markefe erftaunte höch: 
ih über bdiefe Borfchaft und, feine taufendfachen Bedenken 
habend, ob er gehen folle oder nicht, antwortete er: Sch habe 
heute Gefchäfte von großer Wichtigkeit abzuthun; behalte ich 
inzwifchen die Stunde, die du mir angegeben, frei, fo werde 
ih zu Frau Leonoren gehen. — Der Bote ging zu der 
Dame zuruͤck und fagte ihr: Herr Ventimiglia werde kom: 
men; dieſer aber, der ſich aller Liebe zu ihr entledigt hatte, 
machte ſich anderwärts zu fchaffen und ging nicht zu ihr. 
Sie wartete auf ihn den ganzen Tag, und betrübte ſich au: 
Berordentlih, daß er nicht erfchien. Sie fragte den Boten 
nochmals aus: und ließ fi von ihm wohl zehnmal wicder: 
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holen, was der Markeſe geſagt. Worauf fie, der Meinung, 
er. fei von wichtigen Gefchäften abgehalten, oder habe etwa 
Bedenken getragen, in ihr Haus zu kommen, den Boten ein 
zweitesmal an ihn abiendete und ihn erfuchen lief, an dem 
und dem age, zu der und der Stunde in einer gewiffen, 
wenig befuchten Kirche ſich einzufinden. Mittlerweile über: 
fam fie zwar auch die Beforgniß, ob ‚nicht die dereinſt fo 
glühende Liebe des. Nitters fich in Haß verwandelt haben 
möge, und warf fie fich felbft ihre Härte gegen ihn vorz in: 
deſſen fchien es ihr wieder unmöglich, daß fo viele Liebe ganz 
erlofchen fein Eönne, und je länger fierabgehalten wurde, ihm 
ihre Leidenfchaft zu entdecken, deftomehr verzehrte fie das über: 
hand nehmende Feuer derfelben. Auf ihre zweite Botſchaft 
bin entſchloß ſich der Ritter , ihr: Folge zu leiſten, um zuzu: 
fehen, was fie ihm zw fagen habe, wiewohl er ſich die mit 
ihr vorgegangene plögliche Veränderung nicht zu erklären wußte, 

Als die beftimmte Zeit nahte, und die Dame die Ge: 
wißheit hatte, fie werde den Ritter fehen, legte fie die veich: 
ften Kleider an und verfügte fi), fo anmuthig gefhmüdt, 
daß ihre natürlichen Reize noch unendlidy durch die Kunft 
gehoben waren, inıdas Gotteshaus, wo der Markefe, deſſen 
Pferd ein kleiner Page vor dem Eingange hielt, vor Kurzem 
auch angefommen war, Mit ihren brei Zofen und zwei 
Dienern eingetreten, ging fie auf den allein aufs und ab; 
wandeinden Markefe, fobald ſie ihn wahrnahm, zu, geüßte 
ihn und wurde: von ihm wieder begrüßt. Nach den erften 
Höftichkeitsbezeigungen fagte fodann der Nitter zu ihr: Ihr 
werdet mir gnaͤdigſt verzeihen, Signora, daß ich das erfte 
Mal nicht in euer Haus kam, meine dringenden Gefchäfte 
geftatteten mir nicht, ıe8 zu thun. Gegenmwärtig bin ic) hier, 
um zu vernehmen/ was: ihr mir zu befehlen habt. — Hier: 
auf ſtieß die Dame: einige ſchwere Seufzer, die ihr aus der 
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innerften Bruft kamen, aus, richtete ihre fehönen Augen lie- 
bevoll auf des Markeſe Antlig und hub mit gebämpfter, be- 
bender Stimme. alfo zu reden an: Wenn id), mein einziger 
Herr, mich immetbar alfo: gegen euch. betragen hätte, wie es 
euer Werth verdient, fo würde ich jet viel unbefangener 
und kuͤhner mit meiner Bitte.vor euch treten. Bedenke ich 
dagegen meine grenzenlofe Undankbarkeit und: Härte, die mit 
nicht zuließen, euch nur eines Blides zu würdigen, ſo wagt 
ed meine erflarrte Zunge nicht, meine Worte gegen euch vor: 
zubringen. Und in. der That, hätte: ic nur meinen eignen 
Werth vor Augen, wie follte ih in ihm den Muth dazu 
gefunden haben. Aber deine Menfchenfreundlichkeit und hoͤf⸗ 
liche Sitte, die Andere fo fehr rühmen, machen mid nicht 
allein ‚beherzt genug, dir meine Gefühle zu vertrauen, fon: 
dern laffen mid) auch..hoffen, bei div Mitleiden-und Berge: 
bung anzutreffen. Ich war ſeither, Here Markefe, verblen⸗ 
det und unbedadht, nunmehr find mir die Augen aufgegangen, 
und ich habe meine. thörichte Sprödigkeit eingefehen, "indem 
ich eine Bewundrerin deiner feltenen Eigenfchaften und deine 
Dienerin in einem Grade geworden bin, daß ich ohne deine 
Hülfe und Liebe nicht länger zu leben weiß. ‚Glaube alfo ja 
nicht, Herr, daß all dein. Aufwand meinetwegen, an Mühe, 
Zeit und Geld vergeblich gemwefen und mir aus dem Ange: 
denken. verfchwunden ift. Ich habe vielmehr das Alles eben 
fowohl vor Augen und im. Herzen, als mein eigen Betragen 
gegen dich, deſſetwegen ich mich ‚gejiwungen fühle, mir bie 
heftigften Gewiſſensbiſſe zu machen.‘ Ich befchmöre dich de— 
müthig, du wolleft mir verzeihen, was ich an dir. Unrechtes 
begangen habe, und mid. für deine dienſtwilligſte Magd an: 
erkennen, die ſich für. die Zukunft dir mit Leib und. Seele 
ergibt. - Das größte Gluͤck, das einem : Menfchen. zu Theil 
werden kann, ift Doch ‚gewiß, . daß er ſeinen Send, um Ex: 


barmen flehend, fich zu Füßen fieht. Dieſes Glüd, o Herr! 
wird die gegenwärtig zu Theil, wo id) Alles, was ich jemals 
an. bir verfchuldet, doppelt und dreifach 'büße. Sa, wenn 
meine hier in der Kirche anmwefenden Leute mich nicht fähen, 
fo würde ich mid) vor dir niederwerfen, und zu taufendma- 
len beine Füße küffen. Sieh mid) alfo gänzlicy für die Deine 
an und made mit mir was dir wohlgefällt. Verlangſt du 
aus Durft nah Rache meinen Tod, fo gib mir ihn mit 
diefem Schwerte, das du umgürtet haft, mit deiner, eignen 
Hand, denn er würde mir ohnedies bald von felbft zu Theis 
werden, erwürbe ich mir deine Liebe nicht. Aber wenn noch) 
ein Funken deiner ehemaligen, fchlecht  vergoltenen Liebe zu 
mir in deinem Herzen fortglüht, und wenn du in Wahrheit 
der bochherzige Mann bift, als den man dich in diefem 
Lande preift, fo trage Mitleiden mit mir und vergib. Wer: 
langt dich zu wiffen, woher diefe meine plögliche Sinnesän: 
derung ‚und heiße Liebe zu dir mir gefommen, fo will ich es 
dir ſagen. Mein Gatte, der dich mehr als fich felbft Liebe, 
und dir ſo viel zu verdanken hat, pries dich diefer Tage ge: 
gen mic ſo warm und. aufrichtig, daß er mir endlich damit 
meine ‚fo lange Zeit verbiendeten Augen eröffnete und wieder 
fehend machte, und von dem Augenblide an, fühlte ich mic) 
in fo inniger Liebe zu dir entbrannt, und mid bir fo fehr 
zu eigen ergeben, daß ich keine Gewalt mehr über mich felbft 
babe. Ich mußte deshalb hierher kommen, dir mein Herz 
aufzufchließgen, und erwarte nun eins von beiden, Leben oder 
Tod, aus deiner Hand. — Nach diefen Worten fchwieg 
fie, von ihrem eigenen Schludyzen unterbrochen, ſtill und 
ließ einen Strom von Thränen aus ihren Augen hervorbre: 
chen. Der Markefe hatte ihre aufmerffam zugehört, und un— 
terbeffen die mannichfachften Gedanken bei ſich gehabt. Er 
fah fig fhöner als jemals, von ihrem Schmerze wie verklärt 


Pr 


310 


vor fich ftehen, bereit, Alles zu thun, mas er von ihr ver— 
langen Eonnte, und feine Begierde flüfterte ihm den Vor— 
ſchlag ein, ihren Wünfchen nachgebend, fie mit der Zufage 


einer geheimen Zufammentunft mit ihr zu troͤſten und ſich 


den vollen Genuß ihrer himmliſchen Reize zu gönnen. Aber 
feine Vernunft war ftärker als feine Sinnlichkeit, und fo 
wie er alfo wahrnahm, daß fie vor Weinen nicht weiter ſpre— 
hen konnte, antwortete er: Ich bin nicht wenig erffaunt, 
Frau Leonora, über das, was ich fo eben von dir vernom: 
men habe, und jemehr ich darüber nachdenke, deſtomehr er— 
ftaune ich noch, und deſtoweniger kann ich glauben, was ich 
doch hier fehe und höre, nachdem du fo viele Fahre hindurch 
fo überaus ſtrenge mit mir geweſen bifl. Was ich vordem 
aus allzuheftiger Liebe zu dir that, iſt mir wohl erinnerlich, 
und ich fehe darin, wie in einem Elaren Spiegel, meine eigne 
Schmad, fo daß ich mich vor mir felber fchäme. Ob ich zu 
jener Zeit innerlich für dich fror und glühte, und dem Tode 
oftmals nahe war, das wiſſen dieſe meine beiden Augen aus: 
zufagen, die damals zweien Quelfen glihen, auch kann es 
mir die ganze Stadt Neapel bezeugen, ber meine Liebespein 
offenbar war. Mein Lohn für meine langen, treuen und 
beftändigen Minnedienfte war, mie du ber Wahrheit aller: 
dings gemäß felber- gefagt haft, nichts. Ich tröftete mich 
darüber aber mit ber feiten Weberzeugung, daß die Urfache 
deiner Graufamkeit und Strenge feine andere fei, als beine 
Entfchloffenheit, dir und deinem Gatten deine Ehrbarkeit 
fleckenlos und rein zu erhalten, weshalb ich denn auch, feit: 
dem ich zu der Erkenntniß gekommen, daß meine Bemühun: 
gen mit dir fcheiterten, allerwaͤrts, wo von dir die Rede war, 
dich als eine der reinjten und Eeufcheften Frauen befobt und 
gepriefen habe. Daß du nun aber gegenwärtig von dem 
Guten, was dein Gatte dir von mir gefagt, dich hafk’Iver: 
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leiten laffen, mich zu lieben und in das Labyrinth einzuge⸗ 
hen, in dem idy zuvor ein fo Elägliches und. fruchtlofes Leben 
führte, will mit. defto + feltfamer daͤuchten, jemehr id). dein. 
fruͤheres Dafein uͤberdenke. Liebe mich, der Freundſchaft ger 
maͤß, die ich: mit deinem Gatten eingegangen bin, und. ich. 
will dir nicht nur innigft dankbar dafür fein, fondern dich 
auch immer bitten , im folcher Liebe‘ zu beharren, denn ba. ich 
deinen Gatten wie meinen Bruder Tiebe, ſo werde ich dich 
lieben wie meine Schweſter, und dir: jederzeit, von Herzen all 
die Dienfte ieiften, die: eine ſolche Freundſchaft von mir ver: 
langt... In mein altes Joch zuruͤckzukehren, vermag ich nicht, 
wofern du wirklich das von mir verlangen follteft, darum 
bitte ich dich, Laß von ſolcherlei Gedanken ab, und beharre 
in der Keufchheit und ‚Ehrbarkeit, die ich dir. vordem zu= 
trauen durfte, denn es verhüte Gott, daß ich deinem Gatten: 
irgend Schimpf und Kraͤnkung anthue, und überdies liebe ic) 
eine Andere, die nicht minder ſchoͤn und edel iſt als du, und: 
von ber ich fo hetzlich wieder geliebt werde, daß wir ein Derz 
und eine Seele find, fo einträchtig und zufrieden mit einan⸗ 
der ‚leben wir. — Hier ſchwieg dev Markefe, doch da er 
bemerkte, daß die Dame’ Anſtalt machte, ihn mit neuen: inz 
brünftigeren Beſchwoͤrungen als. zuvor zu beſtuͤrnien, ſprach 
er, um ihr ſogleich den Weg zu verſperren: Frau Leonora, 
ich empfehle mich dir, Gott ſei mit die! — und ging vom 
ihr, die er in folder Beſtuͤrzung und Verflimmung zurüds: 
ep; daß fie eine lange Weile nicht wußte, mo ſie ſich ber 
fand. Am Ende wieder zu ſich kommend‘, : ging -fie tief. bes 
truͤbt mach Haufe, wo ſie, der Antwort des: Markefe nachden⸗ 
kend und: erkennend/ wie weit entfernt er fer, ihre Wuͤnſche 
zu erhoͤren, in foldye Schwermuth verſank, daß ſie vor. Ver: 
druß und Herzeleid erkrankte. Es wird allgemein angenom= 
men, daß einer Frau nichts Peinlicheres und Herzkraͤnkenderes 
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wiberfahren kann, als ſich verfchmäht zu fehen. Was mußte 
nun wohl aus diefer Frau werden, bie doch für die hoch— 
muͤthigſte und trogigfte in ganz Neapel gehalten warb! Cie 
legte fih in ihre Bett und that den ganzen Tag nichts als 
weinen und feufzen. Einerſeits wollte es ihr zumeilen fcheis 
nen, fie habe um ihrer früheren Strenge und Graufamteit 
willen gegen den Ritter, noch Schlimmeres als das verdient, 
was fie ſchicklicherweiſe jest fanft und duldfam leiden muͤſſe. 
Zumeilen aber freilich, wenn fie bedachte, wie bemüthig‘ fie 
ihn muͤndlich gebeten, fi rühren zu laffen, wuͤthete fie 
gleichfam, nad) dem Tode verlangend, gegen fi), wenn: fie 
auch dagegen wohl in füßer Selbfttäufchung wieder zu ſich 
ſprach: Was verzweifle ich denn aber ſchon nach einer einzt- 
gen Abweifung! Er hat fi) Jahre lang um mic beworben, 
wiewohl ich von ihm und feinen Botfchaften und Briefen 
nichts habe wiſſen wollen, und ihm nur je Länger je fpröbder: 
begegnet bin. Er hat ſich durch nichts einfchüchtern und von 
feinem ‚Ziele abfchreden laſſen, und hat keineswegs -fterben 
wollen, ſondern fi vielmehr. immer befländiger erwiefen. 
Mer weiß, wenn ich ein. zweitesmal mit ihm rede und ihm 
eindringlichere Vorftellungen mache, ob er nicht -aufhört,. mir 
zu widerftehen und. der meine, wird? Das Gluͤck ſteht den 
Kühnen bei und verläugnet, die Baghaften. Wer da flieht, 
hat den. Muth zu fiegen nicht. Es ift alfo vonnöthen,: daß 
ih mein Deil bei ihm. zum anderenmale verſuche und ihm 
noch heißere Bitten an das Herz lege. Sch hätte nimmer: 
mehr. eine Unterredung in. der Kirche von ihm fordern follen. 
Ich mußte ihn jedenfalls ‚bewegen, in-mein Haus zu kom⸗ 
men. Wären wir hier in meiner Kammer. beifammen gemwes 
fen, und ich hätte ihm ‚die Arme um den Hals gefchlungen, 
er würde ganz gewiß nicht fo fpröde mit mir gethan haben. 
Er ift ja auch. nit von. Marmor oder Eifen, fondern wie 
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die ‚Anderen von Fleifh und Bein, — Auf dieſe Weife 
phantafirte das arme Weib mit ſich felbft zwei, drei. Zage 
lang, und war nicht im Stande, an etwas Anderes zu. den⸗ 
fen, als wie fie die Liebe des Markefe ſich erwerben. könne, 
indem fie von einer ungewiffen Hoffnung befeelt, wieder an: 
fing, Nahrung zu ſich zu nehmen und ein wenig frifchen 
Athen zu ſchoͤpfen. Ihre Leute im Haufe, die in jener 
Kirche bei ihr gewefen und fie mit dem Markeſe fprechen ges 
fehben, von dem fie wußten, welch großen. Dienft er ihrem 
Haufe geleiftet, waren darob nicht im mindeften argwoͤhniſch 
geworden, fondern glaubten vielmehr, da fie von der Unter: 
redung Fein Wort verftanden, daß fie irgend eine Gunft bei 
Hofe von ihm. nachgefucht habe. . Wie fie. fahen, daß fie 
das Bett hütete, wollten fie Aerzte, herbeiholen; aber ſie wi: 
derſprach dem, und mwollte-fogar nicht, daß ihrem Gatten in 
Somma Nachricht von ihrem Uebelbefinden gegeben „würde. 
Leonora überdachte von neuem Mittel und Wege, dem Mar: 
keſe ihre, Wünfche  Eund zu thun; da. ihr aber Niemand in 
die, Gedanken: kam, den fie dazu beſſer anftellen £önne, fo 
nahm fie ſich vor, jenen Boten, deſſen fie fich ſchon vorher 
bedient, wiederum an ihn abzuſenden. Sie ließ ihn zu ſich 
kommen, | erzählte. ihm, was ihr mit dem Markeſe begegnet 
war, und bat-ihn, zu ihm zu gehen und ihn in ihrem Na: 
men flehendlichft zu erfuchen, er möge. fie. in. ihrer Liebe zu 
ihm doch nicht fo ſchmaͤhlich umkommen laſſen, worauf fie, 
in Angft und Bangen- feiner Antwort gewärtigte. Der. mit 
Aufträgen und Verſprechungen für den Fall, daß er eine gute 
Antwort überbrächte, beladene Bote begab fi zu dem Mar: 
Eee, und traf ihn eben auf einem Spaziergange mit, ande: 
ren Edelleuten an, woſelbſt er, da er fah, daß. das Geſpraͤch 
fih nicht um wichtige Dinge drehte, auf den Markefe zu: 
trat und, zu ihm, nachdem ex. ihm feine Ehrfurcht bezeigt, 
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fagte: Wenn es euch gefällig wäre, Herr, fo möchte ich ine: 
geheim’ ein paar Worte mit euch reden. — Der Markefe 
entfchuldigte ſich bei der Gefellfchaft, trat mit dern Boten 
bei Seite an die gemauerte Bruftwehr des Gartens nad) ber 
Strafe zu und erwartete, was er vernehmen werde. Der 
Bote fehilderte ihm nun mit vielen Worten, in welchem Zu: 
ftande Frau Leonora Macedonia fidy befinde, und beſchwor 
ihn, fo gut er es vermochte, mit ihr Erbarmen zu haben, 
und ein fo fehönes Weib nicht‘ in der Bluͤthe ihrer Jahre 
fterben zu laffen. — Der Markefe antwortete: Frau Leo: 
norens Unglüd fei ihm ganz gewiß -aufrichtig leid, und er 
werde fuͤr ſie jederzeit mit Vergnuͤgen thun, was ſich mit 
ſeiner Ehre vertrage. Aber was dieſen beſonderen Fall an⸗ 
lange, ſo koͤnne er ihr keinen anderen Rath ertheilen als den, 
ihre Leidenſchaft zu mäßigen und nicht weiter daran zu den⸗ 
Een, indem er entfchloffen ſei, eine ſinnliche Liebe der Art: in . 
keinem Falle von ihre anzunehmen, und ihm. hiermit verbiete, 
ihm je wieder eine folche Botſchaft von ihr zu überbringen. 
— Der Bote ging darauf Höchft wider Willen von dem 
Markefe hinweg, und Eehrte zu der Dame zutuͤck, der er 
feine Endantwort hinterbrachte. Frau Leonsra war nad) bie: 
ſem Beſcheide mehr todt als lebendig. Unfähig,, ihrem ine 
neren Drange, den Markeſe zu lieben und ihrer Sehnſucht, 
von ihm geliebt zu werden, zu widerſtehen, dachte ſie Tag 
und Nacht nur an ihn, und beſchloß ſie, nicht laͤnger am 
Leben zu bleiben, weil es ihr weit leichter zu ſein ſchien, den 
flͤrchterlichen letzten Schritt zum “Tode zu thun, als ihre 
herben Seelmqualen zu ertragen. Sie verlor von num an 
Schlaf und Eßluſt, und wurde von Tag zu Tage ſchwaͤcher. 
As ihe Gemahl zuruͤckkehrte und nicht begreifen konnte, was 
ihe fehlte, ließ er die beruͤhmteſten Aerzte von Neapel zu ihr 
rufen; aber Eeine ihter Arzeneien Half dem Uebel ab. Die 
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Krankheit ihres Herzens war bereits dermaßen angewachſen, 
daß fie alle Kraft ihres Koͤrpers aufgerieben und verzehrt hatte. 
Leonoras Leben mar unretfbar verloren, und als fie fühlte, 
daß der Tod ihr nahte, ließ fie einen ehrwuͤrdigen Priefter zu 
ſich kommen, und beichtete ihm alle ihre Sünden. Als der 
geiftliche Water den feltfamen Fall von ihre vernahm, er: 
mahnte er fie, von ihrem fündlihen Wahne abzulaffen und 
zu’ bereuen, daß fie zur Selbftmörberin geworben ſei. Aber 
e8 hielt ſchwer, fie zu diefer Erkenntniß zu bringen; bis die 
Gnade Gottes am Ende den frommen und heiligen Worten 
des Bruders dennoch die Kraft verlieh, fie zu überzeugen, 
welche Gefahr fie gelaufen, ihre Seele unrettbar in bie hölli: 
fhe Verderbniß zu flürzen. Sie fühlte fi) demzufolge fo 
zerknirſcht, daß fie, unzählige, bittere Thränen vergießend, noch) 
einmal beichtete, Gott demüthig um Vergebung bat, und 
auch verlangte, daß ihr Gatte ihr Geheimniß erführe. Sie 
ließ ihn zu fich rufen, und vertraute ihm, im Beiſein des 
Bruders, die Gefchichte der Liebe des Markefe di Cotrone zu 
ihe und ihrer gereuſeitigen fpäteren Liebe zu ihm, fo mie 
feine Neblichkeit und Treue, und die meifen Antworten an, 
die er ihr gegeben, und flehte ihn mit fchmacher und gebro- 
chener Stimme um VBerzeihbung. Darauf empfing fie mit 
großer Andacht die heiligen Saframente des Abendmald und 
der legten Delung, Iebte noch zwei Zage und flarb dann 
reuevoll. Ihr ehelicher Gatte, dem fie zwei Eleine Söhne 
von zwei und drei Jahren hinterlaffen, und ber fie herzlich 
geliebt hatte und noch immer liebte, trog dem, daß fie ihm 
in Gedanken und im Willen untreu geworden war, betrübte 
ſich über ihren Tod auf das Aeußerfte und bemeinte fie lange 
Zeit. Ihr Begräbniß in der Kirche des heiligen Dominikus 
wurde nad neapolitanifcher Weife mit vieler Pracht began- 
gen, und die Nachricht und die Urfache von ihrem Tode 
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alsbald in der ganzen Stadt bekannt. Als der Markefe da- 
von hörte, wurde er-fehr betroffen, und ſtand im Zmeifel, ob 
er zu Zomaeello fenden und ihm feine Zheilnahme bezeigen 
Laffen folle oder nicht. Am Ende ging er perfönlich zu ihm 
und wurde von ihm fehr freundlich aufgenommen, fo wie 
Tomacello ihm denn auch die näheren Umftände von Leono: 
rens Tode zu wiſſen that, und ihn in Zukunft immer für 
feinen beften Freund und für den ——— Ritter auf 
der Welt anſah. 


XVI. 
Glück im Unglück, 


Sn Venedig Iebte vor Beiten ein tapferer und muthvoller 
Mann, Namens Pifti, der durchaus nicht feiden mochte, daß 
man ihn oder etwa gar feine Ehre beleidigte. Derfelbe hatte 
ein junges Weib, das Eugenia hieß, und das er eben fo 
über Altes liebte, ald e8 ihm getreu und ergeben war. Im 
diefe verliebte fich ein Miminefer, überaus reicher Kaufmann, 
der mit großen Geſchenken ihre Gunft zu gewinnen fuchte. 
Sie benahm ihm ihrerfeitd zwar alle und jede Hoffnung auf 
einen guten Erfolg; aber er ließ fich desungeachtet nicht von 
feinem Unternehmen abfchreden, und machte alfo die junge 
Frau fehr traurig, die nicht anders glaubte, als, er muͤſſe 
ihre. Ehre dadurch benachtheiligen. Ihr Gatte nahm wahr, 
daß die, zuvor fo Deitere und WVergnügte ſich befonders in 
feiner Gegenwart niedergefchlagen zeigte, und verlangte den 
Grund ihres Trübfinns zu erfahren. Sie Eannte aber die 
Stärfe feiner Leidenfchaft zu ihr gut genug, um zu wiffen, 
er werde ‚nicht dulden, daß ein Anderer einen unrechten Bi” 
zu- ihr zu erheben, gefchweige denn gar fie zu lieben. wage, 
und hatte nicht den Muth, ihm die Wahrheit einzugeftehen, 
weil. fit beforgte,- es könne daraus irgend ein Unheil erwachfen, 
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fondern gab ihm vielmehr, um ihn zu beruhigen, andere, 
erdichtete Gründe ihrer Verſtimmung an. Mit diefen Grün: 
den begnügte ſich indeſſen Pilti nicht. Er fah recht wohl 
ein, daß es leere Ausflüchte waren, und nachdem er fie alfo 
noch einigemale Liebevoll gebeten, offener gegen ihn zu fein, 
wandte er fi) am Ende, ba er. befand, daß Alles vergeblich 
blieb, mit geflrenger Miene zu ihe und fagte: Entweder du 
geftehft mir nun freiwillig ein, was es mit deinem Truͤbſinne 
für eine Bewandtniß Hat, oder. bu wirft. mich zwingen, an⸗ 
dere Mittel anzuwenden, um das Wahre an der Sache von 
dir zu erfahren. — Eugenia fah den Zorn ihres Gatten vor 
Augen. Und da fie feine weiteren Maßregeln nicht abzumarten 
Luft hatte, fo erwieberte fie: Wenn ich bir feither auf deine 
Fragen nicht gerade heraus antwortete, fo hatte ich meinen 
guten Grund dazu, Da du denn aber einmal Eeine weitere 
Ruͤckſicht nehmen willft, fo mag ich nicht zugeben, daß 
eines Andern Schuld mir unverdienterweife deinen Zorn zu: 
ziehe und bitte di nur, um beiner Xiebe willen zu mir, 
dich genugfam zu mäßigen, uns in Folge meiner, jegigen 
Mittheilung nicht Unglüd und Verdruß zuzubereiten.. —= 
Nah diefen Worten erzählte fie ihrem Gatten, wie läftig 
ihe der Kaufmann ſchon feit langer Zeit mit feinen Bewer: 
bungen gefallen fei, und mie fäftig er ihr noch falle, trotz 
dem, daß fie ihn entfchieden abgemwiefen, und fügte hinzu, fie 
fei eben deshalb auf zwiefache Weife betrübt, erſtens weil fie 
fehe, daß er durch feine Nachſtellungen wohl gar ihren guten 
Ruf gefährde, und zweitens, weil fie fich vor denfelben aller 
dings nicht anderd mehr zu fchügen wiffe, als indem fie 
ihm, als ihrem Gatten, ſich anvertraue, von. befien Jaͤh— 
zorn fie doch wieder Alles zu beforgen habe. — Pifti hatte 
Eugenien ruhig angehört, und fagte: Sch bin mir deiner 
Liebe und Treue wohl bewußt, und du brauchft, um .der 


.319 


Zhorheit jenes Mannes willen, nicht betrübt zu fein, laß 
ihn nur anfangen und fi abmühen, was und wie er will, 
du bift und „bleibft mir fo, theuer wie zuvor. — Darauf 
ging er zwar, ohne allen Anfchein von Zorn von feiner Frau 
hinweg; nichtsdeftoweniger aber fah fie, die die Gemüthsart 
ihres Mannes kannte, unter Angft und Bangen kommen, 
was da wirklich kam. 

Piſti nämlich, fagte zu dem Riminefer, den er auf. dem 
Rialto traf: Er möge davon abjtehen, feine Gattin zu be: 
laͤſtigen, fonft werde er ihn lehren, daß man ber ehrbaren 
Frau eines Anderen nichts Unehrbares ungeftraft zumuthe, — 
Der Riminefe, der der Meinung war, um feiner großen 
Reichthuͤmer willen, müffe ihn jedermann fürchten und 
fcheuen, erwieberte; es jiehe ihm frei, zu thun was er wolle, 
Pifti habe ihm feine Geſetze vorzufchreiben und dürfe nicht 
glauben, baf feine Frau etwas Befleres fei als andere, denn 
wenn Eugenia fonft ihm ihre Gunft zuwenden wolle, muͤſſe 
er fich in Geduld darin mit dem Bedenken fügen, daß er 
weber der erſte, noch ber legte Hahnrei auf Erden fei. — 
Solcherlei Neden war Pifti außer Stande, zu ertragen, und 
er fagte, außer fih vor Zorn: Eben fo wenig follft du fer: 
nerhin mein Weib beleidigen, als ich mir von dir Hörner 
auffegen zu laffen gefonnen bin, indem er zu gleicher Zeit 
Hand an fein Meſſer legte, und den Kaufmann mit zwei 
Stichen tödtete. Nicht fobald fah er denfelben aber vor ſich 
am Boden liegen, ald er fih auch auf die Beine machte 
und: Straße auf und ab, fo lange von Drt zu Ort rannte, 
bis er unerkannt an einen vom Rialto entfernten Kanal ge: 
langte. Dafelbft beftieg er eine der Beinen Barken, die 
Gondeln genannt werben, ließ ſich nad Lizzafufina fahren 
und begab ſich von dannen, fobald es ihm möglid wurde, 
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über Novigo nad) Ferrara, ohne daß er weder feiner Frau 
noch feinen Kindern vorher hätte Lebewohl fagen können. 
Als Eugenia von dem Gefchehenen Kunde erhielt, fühlte 
fie fi) das betrübteftle Weib auf Erden; bie Herren von 
Venedig aber, die nicht nur verlangen, daß in ihrer. Stadt 
allerwärts Ordnung und Sicherheit herrfche, fondern auch 
deren Aufrechterhaltung vornehmlich an den öffentlichen Orten 
in Obacht nehmen , wo bie venetianifchen Edelleute ihre Ge: 
fchäfte treiben, wurden durch diefen fchlimmen Fall höchlich 
aufgebracht, zogen Hab und Gut des Mörderd ein, und 
fprachen, damit noch nicht. zufrieden, zum abfchredenden 
Beifpiele für Andere, ihren Gefegen gemäß, den Bann gegen 
ihn aus, in deſſen Folge fie denn auch einen Preis von 
zweitaufend Dukaten für den, der ihn lebend in ihre Gewalt 
liefere, und einen von taufend, für den lberbringer feines 
Kopfes ausfegten. Dem Ehrenmanne felbft fiel diefe ſchwere 
Ahndung feiner That Höchft fchmerzhaft, und zwar betrübte 
er fich weniger über die Einbuße feines Vermögens und über 
die feinem Leben. fo gefährliche Verbannung aus feiner Va— 
terftadt, als über die Trennung von feinem geliebten Weibe 
und von feinen Kindern, die das Licht feiner Augen waren. 
Er hätte - zwar gern fie allefammt an feinen Aufenthaltsort 
kommen laffen; die Signoria vereitelte ihm aber auch diefen 
Troft, indem fie feinem Weib eine Grenze ſteckte, über die 
hinaus fie fich bei fchwerer Strafe nicht von Venedig ent: 
fernen durfte. ! 
Bon feiner Heimath alfo gefchieden und ohne ander: 
weitige Mittel zu feinem Lebensunterhalte, ald das wenige, " 
was er im Solde des Herzogs-von Ferrara mit dem Waf— 
fenhandwerk verdiente, war er außer Stande, auch nur einen 
Heller zur Unterflügung feiner Frau nach Haufe zu fenden. 
Diefe gerieth hiernach mit ihren beiden Kindern von zehn 
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und ‚vierzehn Sahren bald in die Außerfte Moth, und em: 
pfand ihre Armutd um fo übler, als ihr Mann fie feither 
ein fehr behagliches Leben hatte führen laffen. Ja, es kam 
auf die Länge der Zeit fo meit mit ihr, daß die Kinder, der 
nothwendigſten täglichen Bedürfntffe ermangelnd®, fie mit 
Thränen und Klagen faft umbradhten, und daß fie, von Tage 
zu Tage mit drüdenderer Armuth kaͤmpfend, endlich an ihren 
Gatten ſchrieb: fie wiſſe nun gar nicht mehr, was fie in 
ihrer Noth vornehmen folle, und wenn von ihm nicht bald 
Hülfe -für die Kinder ankomme, denn was fie felbft betreffe, 
wolle fie gern jedes Ungemach ertragen, fo müffe fie ernſtlich 
für die Keufchheit ihrer Tochter beforzt fein, die er in mann: 
barem Alter verlaffen, meil eine Menge Edelleute fie mit 
BVerfprehungen und. Anerbietungen zu verführen trachte und 
es in fo bitterem Mangel eine äußerft fchwierige Aufgabe für 
eine Mutter fei, ohne den Schirm des väterlichen Anfehens 
eine Zochter zu hüten, 

Diefe Worte gingen dem armen Manne wie eben fo 
viele Stiche durch das Herz, und da er neben feinen ande: 
ten. vielen Sorgen, fih nun auch nody die um die Ehre 
feiner Tochter aufgebürdet ſah, fo fehrieb er an feine Gattin 
zuruͤck, wie ſchwer ihm felber feine erzmwungene Trennung von 
ihe und feinen theuren Kindern zu ertragen falle; ermahnte 
und befchwor fie aber zugleich) auf das eindringlichfte, bie 
Keufchheit ihrer Zochter eben fo heilig zw bewahren, wie 
ihre eigene, damit die Ehre feines Haufes unbefledt und 
rein erhalten würde, und meil fie ja wohl wiffe, daß man 
in der Welt -zu fagen pflege, alfo wie die Tochter werde, 
fei die Mutter gewefen. Zum Schluffe dieſes Briefes fügte 
er den Troſt hinzu, fie folle nur auf Gott hoffen und ver: 
trauen, daß er fie und ihre Kinder nicht verlaffen, fondern 
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werde. Er ſelbſt, verſicherte er ihr, wolle Alles aufbieten 
ihr das Leben zu erleichtern und ihr zu beweiſen, daß er 
ihr und ihrer Kinder Wohl hoͤher achte als ſein Leben. 
Waͤhrenddeſſen die Seinigen ſich mit Mangel und 
Noth herumſchlagen mußten, ging er ſelbſt zwar immer mit 
dem Gedanken um, wie er etwas fuͤr ſie thun koͤnne, wurde 
aber am Ende, da er gar keine Mittel und Wege dazu aus: 
fand, defto Iebensfatter und müder. "Siehe! da gefhah es 
nun bereinft, daß zwei Sünglinge, mit denen er ſchon "lange 
in freundfchaftlichem Verkehr geftanden, unter dem Borgeben, 
daß fie eine Schwefter verheiratheten, auf deren Hochzeit fie 
auch ihn zu fehen wünfchten, ihn vor die Stadt hinaus auf 
ein Landgut führten, das fie zu ihrem Vergnügen des öfteren 
zu befuchen pflegten. Nicht fobald waren fie aber dafelbft 
angelangt, wo bie beiden Brüder noch mehrere Genoffen 
vorfanden, als fie Pifti ergriffen und in enge Bande fchlu: 
gen. Der Unglüdliche erflaunte und fragte, warum fie ſich 
an ihrer gegenfeitigen Freundfchaft alfo vergingen? — Sie 
erwiederten, fie feien ihrem Water größere Liebe ſchuldig als 
ihm, und angefehen, daß derfelbe nicht nur aus der Stabt 
Venedig, fondern aus dem ganzen Staate verwielen fei, fo 
gedächten fie ihn dadurch von feiner Verbannung zu.befteien, 
daß fie ihn eben von ihm der Signoria uͤberantworten ließen. 
Was hierauf der arme Pifti denken und "fühlen mußte, iſt 
leicht zu erachten. Er war überzeugt, daß er bei feiner An- 
Eunft in Venedig unverzüglich durch) Henkershand um bag 
Leben gebracht werden würde, und wie ſchmerzlich ihm diefer 
Gedanke auch fhon an ſich felber war, fo war es ihm body 
noch weit betrübender, gerade in Wenedig fterben zu follen, 
weil er wohl fühlte, daß es feiner Familie fo viel entfeglis 
her fein mußte, feinen Tod mit Augen anzufehen, als ihn 
ſich verfündige zu hören. Sobald bie Juͤnglinge fich feiner 
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bemächtige hatten, ließen fie ihren Water kommen , und 
fagten ihm, fie hätten ein Mittel aufgefunden, ihn von feis 
nem Bann zu erlöfen und ihm überdies einen Gewinn von 
zweitaufend Scudi zuzumenden. Der Edelmann, der nad) 
der Ruͤckkehr in fein Vaterland, das ihm eine Welt im 
Kleinen ſchien, fehnlichft verlangte, fprah: Um den Gewinn 
befümmere er fich nicht viel; deſto angenehmer werde ihm 
aber die Aufhebung feines Banns, wofern fie ihm zu Theil 
werde, fein. — Die Söhne forderten ihn auf, mitzußom: 
men und festen ihm auseinander, was er zu thun habe, 
indem fie ihn in das Zimmer zu dem gebundenen Pifti 
führten. Entweder, ſprachen fie, ihr tödtee biefen Mann 
hier auf der Stelle, Vater, und tragt feinen Kopf nad 
Venedig, hin, um bafür dort neuerdings in Freiheit leben 
zu dürfen, oder ihr führt ihn der Signoria lebendig zu, und 
verdient euch damit neben eurer Freiheit noch den ausgefeg: 
ten Preis, — So mie Pifti des Ehrenmannes anfichtig 
wurde, wandte er fih ihm mit ernſtem Angefichte zu und 
fagte: Wäre es möglih, Herr, daß ihr in bie offenbare 
Gewalt willigen tönntet, die eure Söhne den heiligen Ges 
fegen der Freundſchaft anthun, indem fie euch dazu verleiten 
wollen, euch aus eurer Verbannung, die euch doc nichts 
weniger als lebensgefährlich ift, dadurch zu erlöfen, daß ihr 
mic auf eine für euch fo fchmähliche Weile, entweder felber 
tödtet oder dem Henker übergebt? Iſt das mein Lohn da> 
für, daß ich euch jederzeit wie meinen Water und eure 
Söhne wie meine Brüder geliebt, und euch mein Leben und 
meine Freiheit fo ruhig anvertraut habe? — Als der alte 
Mann diefe Worte Piftis hörte und fein Elend in Ermä: 
gung 309, konnte er fich der Thränen nicht enthalten und 
fagte: Wolle Gott nicht, daß, wenn meine Söhne dir ein fo 
groß Unrecht zugefügt haben, ich felbft es durch meine Bils 
21* 
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tigung vollende! Du haft mid, für deinen Water angejehen, 
und folft mir ein nicht weniger geliebter Sohn als dieſe 
Beiden fein, die dich gefeffelt. Sch will viel lieber in ewi⸗ 
ger Verbannung leben, ald daß man mir vormwerfen foll, ich 
habe mic, daraus durch eine entehrende That befreit. — Er 
Löfte mit diefen Worten die gebundenen Hände des Unglüd: 
lichen und fagte ferner zu ihm: Aus dem, was bir heute 
begegnet ift, Piſti, lerne in Zukunft vorfichtiger als feither 
fein, denn du £önnteft leicht einmal einem in die Hände 
fallen, dee nicht fo barmherzig mit dir verführe wie gegen= 
voärtig ich. Meinen Söhnen zu zürnen, daß fie dich in 
eine folche Lebensgefahr gebracht, bift du allerdings. berech— 
tigt; indeffen, da du mit meiner Hülfe glüdlid aus ihe 
hervorgegangen, haft du auch wieder alle Urfache, ihnen dank: 
bar zu fein, daß fie zu deinem Heile dich gelehrt, wie man 
fi) in der Welt betragen muͤſſe. Vergieb ihnen alfo, ich 
bitte dich, was fie doch nur aus Eindlicher Liebe an dir ver: 
brochen, die in ihnen flärker als die Freundſchaft zu die 
war, und was nun ja dennoch zu deinem Velten ausgefchla: 
gen if. — Piſti war geneigt, ihnen zu verzeihen, und fo 
ließ der Greis die Sünglinge herbeikommen, und jtellte zwi: 
ſchen allen dreien wieder Frieden und Eintracht her. 
Nachdem nun aber Pifti diefer Gefahr entronnen war, 
kam er zu der Einſicht, daß es ihm auf die Länge der Zeit 
unmögli fallen werde, einem verbderblihen Schickſale zu 
entgehen. Er dachte dabei auch wieder an die gefährdete 
Ehre feiner Tochter, und an das. Außerfte Elend, in das 
fein Zod feine Familie verfegen würde, und es fland mit 
einemmale vor feiner Seele der Entfchluß, als ein recht ge 
treuer Gatte und Liebreicher Vater, feine Noth zu enden- 
Er begab fidy demzufolge alſobald heimlich) nah Venedig, 
trat zu feiner Frau in's Haus und entbedte ſich ihr, die 
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zwar bie herzlichſten Wünfche gehegt hatte, ihn bald wieder 
bei fi zu haben; deſſenungeachtet aber ihn gegenwärtig nur 
hoͤchſt ungern fo gefährdet vor fi) fah. Sie fagte zu ihm: 
Ganz gewiß bifl du zu uns gekommen, theurer Mann, mir 
und deinen Kindern Hülfe in der Noth zu bringen; aber 
Eonnteft du fie uns denn gar nicht durch einen Andern fen: 
den, ohne dic in fo offenbare Gefahr zu ſtuͤrzen? Wuͤrde 
es ‚bekannt, daß du bier bift, fo Eönnte dich Feine menſch⸗ 
liche Gewalt erretten. Darum beforge fchnell, was bu zu 
beforgen haft, und entferne dich dann fehleunigft wieder; be- 
träfe dich unfertwegen irgend ein Unglüd hier, ich wuͤrde 
mich Zeitlebens nicht darüber zufrieden geben. — Pifti ant⸗ 
mortete: Sch bin allerdings da, eure Noth zu lindern und 
die Ehre meiner Zochter ficher zu ftellen; da ich mich aber 
zu dieſer Abfiht nicht wohl eines Anderen bedienen Eonnte, 
fo. bin: ich perſoͤnlich gekommen, um dir anzugeben, wie du 
fürder gemaͤchlich und ehrbar mit den Kindern leben magft. 
Eugenia bat ihren Mann, fich zu beeilen, damit er wieder 
entfliehen könnte, che er etwa verrathen würde, und Pifti 
ließ bie Tochter durch die Mutter holen und fagte zu beiden, 
als fie vor ihm ftanden: Ich habe vielfältig bedacht, meine 
Lieben, wie ich unferem allfeitigen Elende ein endliches Ziel 
fegen koͤnnte; aber es ift mir durchaus nichts, als die Ueber: 
zeugung in den Sinn gelommen, wie idy dies allein dadurch 
bewirken kann, daß ich den von der Signoria auf meine 
Auslieferung geſetzten Preis unſerem eigenen Hauſe zuwende. 
Groß genug, was man uns geraubt hat, zu erſetzen, iſt er 
zwar nicht; indeſſen reicht er hin, euch vor Nahrungsſorgen, 
und die Ehre unſerer Tochter vor den drohendſten Gefahren 
zu ſchuͤtzen. Ich fordere dich daher auf, Eugenia, morgendes 
Tages zu unſerer Obrigkeit zu gehen, von ihre ben Lohn ein: 
zufordern, den fie demjenigen verfprochen, der mich lebendig 
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in ihre Hände liefere, und mich ihrer Willkühr alsdann zu 
überantworten, denn ich will viel Lieber hundertfältigen Tod 
sileiden, als die etwaige Schande meiner“ Zochter erleben. — 
Auf diefe Worte wurde die Jungfrau feuerroth im ganzen 
Geſichte und ſchaͤmte fih fo fehr, daß fie die Augen’ zu 
Boden ſchlug und vor bitterlichem Weinen: nichts erwiedern 
fonnte. Eugenia aber, die eher alles Andere geglaubt, als 
daß Pifti in diefer Abficht: zurüd gekommen, warf es ſich 
innerlich vor, ihm jene Mittheilungen ‚über ihre Zochter ge= 
macht. zu haben, die nunmehr einen fo üblen Erfolg hatten. 
Ein Strom von Thraͤnen flürgte aus ihren Augen, indem 
fie anhub zu fagen: Alſo fol mih, Piſti, das furchtbare 
Schickſal betreffen, dag ich meinen Gatten verkaufe, um 
fein Blut von bee Hand des. Henkers vergießen zu‘ fehen, 
und daß ich von dem Ertrage dieſes Handeld mein Leben 
frifte, das ich doch mit Freuden für. das beinige hingeben 
möchte? Nimmermehr gefchehe das! Sch: will‘ lieber fterben, 
als daß man von mir fage, ich habe mir das Leben um 
einen ſolchen Preis. erfaufl. Sa, da. ‚ich mit dir, mein 
theurer Gatte, nicht Ieben kann, fo laß. uns mit einander 
fterben und unfere Noth alfo auf einmal enden. — Nach 
diefen von Schluchzen und Weinen vielemale unterbradhenen 
Morten wollte Eugenia fih an bie Bruſt ihres Mannes 
werfen; er bielt es aber nicht aus, wich ein wenig zuruͤck 
und fagte: Eugenia! du haft fein Verbrechen begangen, wos 
durch du verdient habeſt, mit mir zugleich zu fterben, dein 
Zod wuͤrde, im Gegenfage zu dem meinen, unferer Familie 
von feinem Nutzen fein: weine alfo nicht mehr, Cuyenia, 
und auch du nicht, meine Zochter, und bereite dich, meinen 
Willen zu befolgen. Thuſt du das nicht, fo verlaß dich 
darauf, daß ich felber mich den Gerichten überliefere. — 
So mis fie diefe Nede vernahmen, fingen die beiden Frauen 
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laut an zu meinen und zu freien. Derweil fie ſich aber 
alfo ihrem Schmerze überliegen und Pifti fie tröftete und zu 
feiner Meinung zu überreden fuchte, trug es fich zu, daß ber 
die Wache habende Hauptmann von ungefähr an dem Haufe 
vorüberging, den Sammer hörte, und wiil er nicht begriff, was 
berfelbe zu bedeuten habe, Einlaß begehrend, an die Thüre 
klopfte. Ein unerhörtes Unglück wollte, daß Piſti's Eleiner Sohn 
gerade bei der Hand war, das Thürfeil, ohne zu wiſſen was 
er that, anzog und damit die Thuͤre fo’ fchnell öffnete, daß 
Piſti Leine Zeit übrig behielt, fich zu verbergen. Der Haupts 
mann trat mit einigen Schergen ein, fah Pifti inmitten der 
beiden weinenden Frauen vor fich ftehen, und erftaunte über 
befien Werwegenheit, auf Gefahr feines Lebens hin, miebers 
gekommen zu fein. Kocherfreut indeffen über den ihm alfo 
zufallenden Preis feiner Iebendigen UWeberlieferung , bemaͤch⸗ 
tigte er fih Piſti's, band ihm die Hände auf den Rüden 
und wollte ihn abführen. Darüber, daß fein Tod nun ans 
ftatt den Seinigen, dem Hauptmanne zu gut kommen mußte, 
empfand Pifti ein fo heftiges Leid, daß er nahe daran war, 
entfeelt zu Boden zu finken; bie beiben Srauen aber hätten 
buch den Ausdrud ihrer Verzweiflung über dieſes unerwars 
tete neue Mißgefchik wohl Steine zu Mitleiden bemegen 
können. Sie überbaten fi, und erlangten vom Haupt⸗ 
manne bie Erlaubnig, Pifti nach dem Gerichtshofe zu bes 
gleiten, um ihm dort das legte Lebewohl zu fagen. Sie 
legten Trauerkleider an und erfchienen, um Erbarmen flehend, 
mit ihm vor ben Herren von Venedig, die ber Hauptmann 
folgendermaßen anredete: Diefer gefangene arme Sünder ift 
jener Pifti, dem ihre ſchon lange Beit vergeblich nachftellt, um 
bie Strafe feines Verbrechens an ihm zu vollziehen. Ich 
überliefere ihn hiermit lebendig der Gerechtigkeit, und bitte 
euch, den von euch dafür ausgefegten Lohn mir zuflicßen zu 
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faffen. — Wie nun hierauf die Herren Pifti in fo uͤbler 
Lage fahen, fragten fie ihn, warum er fo einfältig getwefen, 
feinem. Ichmählichen Tode gerade entgegen zu laufen? Er 
ftand wie betäubt ihnen gegenüber und erwiederte nichte. 
Eugenia jedoch brach unter Eläglichen Geberden in bie fol- 
genden Worte aus: DVernehmt, ihr Herren, das allerärgfte 
Mißgeſchick, das jemals. einen ſterblichen Menſchen betreffen 
konnte. Diefer mein Ehegatte, der Vater des ungluͤcklichen 
Mädchens hier, hörte in feiner Verbannung, melde Noth 
wir Beide um des Umftandes willen litten, daß und auf 
euren Befehl alle unfere Habe mweggenommen worden. war, 
und zog fich diefelbe dermaßen zu Herzen, daß er, in der 
Beforgniß, der Hunger. werde am Ende mid) und meinen 
einen Sohn tödten, und vielleicht gar die Zugend unferer 
Tochter wankend machen, nad) "Venedig mit dem Worfage 
zurückkehrte, mich zu überreden, ich folle ihn euch gefanglich 
zuführen und mit dem Lohne diefer That meinen Lebensun— 
techalt und die Ausfteuer meiner Tochter beftreiten. Ich 
weigerte mich, dies als etwas unerhört Schmähliches zu 
thun, das mic) felbft den Hunden verächtlid machen müffe, 
meinte mit meiner Tochter über unfer Leiden, und verfuchte 
noch, ihn durch Bitten und Beſchwoͤrungen, wiewohl verge: 
bens, von feinem feften Entfchluffe abzubringen. Als der 
Hauptmann unfer Schreien und Meinen hörte, in unfer 
Haus eindrang und ihn aus unferen Armen riß, um ihn 
euch) in Banden. hierher zu bringen, wo ber Arme vor euch 
fieht, und über feine legten fehlgefhlagenen Hoffnungen die 
Befinnung verloren hat. Ihr Herren Richter mögt jest 
felbft urtheilen, ob wir in folcher Bedrängniß gerechte oder 
ungerechte Zhränen weinen und Klagen erheben. Unb ba 
euch niemals ein betrübterer und eures Mitleids wuͤrdigerer 
Gall vorgekommen ift, fo bitte ich euch, gefegt, daß die 


329 


Bitten Unglüdlicher über eure großmuͤthigen Herzen etwas 
vermögen, daß ihr diesmal die Strenge der Gefege zu un: 
feren Gunften mildern und Gnade vor Recht mwollet ergehen 
laſſen, als worauf wir die einzigen und legten Hoffnungen 
fegen, die uns für dieſes Leben geblieben find. — Hier 
ſchwieg Eugenia ftill‘, denn fie konnte vor ihrem eigenen 
Meinen und Schluchzen nicht weiter reben. 

Die Herren von Venedig maren von der Außerorbent: 
Lichkeit diefes Falles betroffen. Es nahm fie hoͤchlich Wun— 
der‘, daß’ der zum Tode verdammte Pifti zurückgekehrt fei, 
aus unendlicher Liebe zu Frau und Kindern freiwillig fein 
Leben hinzugeben, und ba biefe feltene Großherzigkeit ihre 
nothmwendige Einwirkung, auf ihre Herzen nicht verfehlte, fo 
geſchah es, daß fie in ihrer desfallfigen Berathſchlagung von 
Mitleiden mit ihm, feiner Frau und feinen Kindern bewo— 
gen. wurden, ihm das Leben zu ſchenken. Sie liefen bas 
naͤchſt ſogar die zmeitaufend Scudi herbeibringen und hän= 
digten fie Eugenia mit den Worten ein: Da fie eigentlich 
babe diejenige fein follen, duch bie ihr Mann, der nur 
darum zuruͤckgekehrt, fih den Gerichten Überliefern wollen, fo 
befänden fie für gut, von dem Umftande, der die. Ausfühs 
rung diefes Planes verhindert, abzufehen, und ihr die zweitau⸗ 
fend Scudi, die ihr Gatte ihr zugebacht, hiermit desungeach⸗ 
tet und zwar zu ber Ausflattung ihrer Zochter auszuzahlen. 
Zu Pifti felbft aber gewendet, fuhren fie zu reden fort: 
Was dich anbetrifft, Pifti, fo geht unſere Meinung nicht 
blos dahin, dir das nadte Leben allein zu ſchenken. Wir 
wollen im Gegentheile vielmehr, daß du fernerhin des Man- 
gels uͤberhoben feift, in dem du feither mit den Deinigen ver- 
funten, und damit du alfo mit ihnen deines zukünftigen 
Daſeins did, eben fo wohl und redlich zu erfreuen habeft, wie 
deines ehemaligen, fo geben wir bir zu gleicher Zeit bein 
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ſaͤmmtliches Vermögen zuruͤckk. Nur nimm du dic deiner⸗ 


feitö hinwieder wohl in act, nicht zum zweitenmale auf | 
eine ähnliche Weife der Gerechtigkeit zu verfallen. Wir 


würden ihr dann ungehindert ihren Lauf laffen, und nach⸗ 
dem du unfere gegenwärtige unverdiente Güte gemißbraucht 
hätteft, wahrlich Anderen an dir ein warnendes und ab: 
ſchreckendes Beifpiel fliften. — Piſti fagte den Richtern" für 
die eine wie für die andere ihm erwiefene Gnade unendlichen 
Dank und fchilderte ihnen, wie keinesweges eine vorbedachte 
Abfiht ihn zu dem Morde des Niminefers angetrieben; wohl 
aber eine gewiß gerechte und unwillkuͤhrliche Erbitterung ihn 
dazu gereizt habe, in die er durch die höchft ungerechten 
Kränkungen verſetzt worden, die derſelbe auf öffentlichem 
Markte feiner eigenen Ehre und der Ehre feiner Gattin ange: 
than. Was feine zukünftige Aufführung anlange, fo ver: 


ſpreche er, diefelbe fo einzurichten, daß er von ihnen darum - 


vielmehr zu beloben als zu beftrafen fei. — 

Seine Worte erregten das hohe Wohlgefallen feiner 
Richter und fie beftärkten ihn in feinen guten Vorſaͤtzen. 
Nachdem er num aber für feine eigne Perfon ihre Huld und 
Milde erfahren hatte, wollte er doch auch verfuchen, ob- er 
von ihnen nicht für jenen Ehrenmann Gnade erwirken Eönne, 
der fein Leben fo großherzig gegen feine eignen Söhne zuvor 
befhüst Hatte. Er fprah zu ihnen: She edlen Herren! 
Die Erhabenheit eurer gegenwärtigen Handlungsmweife gegen 
mich ermwedt in mir den Muth, euch eine Gelegenheit zu 
geben, fie auch gegen einen anderen Schuldigen auszuüben, 
der ihrer noch würdiger fein mag als ich felbft. Sch lege naͤm⸗ 
lich hiermit eine bemüthige Fürbitte bei euch für einen Mann 
ein, dem ich bie Erhaltung biefes meines Lebens verdanke, 
das mir eure Großmuth heute wieder gefchenkt hat. — Er 
erzählte ihnen hierauf, wie jener Edelmann, in beffen Macht 
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e8 zwar geflanden, feine eigene Rüdkehr in das Vaterland 
durch feine Auslieferung zu erkaufen, es doch vorgezogen 
hatte, in der Verbannung zu beharren, als feine Hände mit 
dem Blute eines Menfchen, der ihn nie beleidigt, zu be: 
flecken, und fügte fohlüßlih nochmals die dringende Bitte 
hinzu, daß die Nichter ihm dafür auch gnädig fein und ihm 
durch Aufhebung feines Bannes fein Verſchulden verzeihen 
möchten. | 

Die Herren von Venedig zogen in Betracht, daß das 
Vergehen des Edelmanns, für den Piftt bat, ein großes 
war, und daß er baffelbe bereitd durch die geraume Zeit, die 
er in der Verbannung zugebracht, guten Theils abgebüßt 
hatte. Und alfo willigten fie in den Wunfc des dankbaren 
Piſti um fo lieber, als fie nun an diefem einen Tage Ges 
legenheit gefunden, ihre Milde in einem rechten Glanze und 
in ihrem vollen Umfange zu 'bethätigen. Die ganze Stadt 
war darauf voller. Freude und Fröhlichkeit, und es konnte 
nur etwa jener Dauptmann ‚mit einem gewiffen Rechte uns 
zufrieden fheinen, weil er :den Mörder allerdings vor Ge: 
richt geführt und dennoch Eugenia flatt feiner dafür den 
Lohn erhalten Hatte; aber es wurde ihm durch die fchom 
angeführten Gründe dargethan, daß er ſich irre, und nach⸗ 
dem er mit einem billigen Antheil an der Summe des Preis 
fed abgefunden worden, befand auch er ſich zufrieden geſtellt. 


Mn — — 


XV. 


Apollonius von Tyrus. 


Sn der Stadt Antiochia lebte einft ein König Antiochus, 
der ihr den Namen gegeben. Derfelbe hatte von feinem 
verftorbenen Weibe eine fehr ſchoͤne Tochter, die volllommen 
gewefen fein würde, wenn. die Natur fie.nicht fterblich ges 
Schaffen hätte. ALS fie in das erwachfene Alter getreten war, 
twurde fie von vielen reichen und fürftlichen Leuten zur Ehe 
verlangt. Indem ihre Water aber bei fich bedachte, wen 
von. ihnen er fie vermählen follte, wurbe er felbft, Gott weiß 
wie! von einer ſchaͤndlichen Leidenfchaft zu ihr entzündet, der 
er am Ende nad) langem Kampfe mit fich. felbft erlag und 
der er bie Jungfrau aufopferte. 

Derweil er fih nun insgeheim ihres fundlichen Beſitzes 
erfreute, und geſonnen war, nimmermehr darauf zu verzich⸗ 
ten, gab er fich doch Außerlich das Anfehn eines fürforglichen 
Vaters und dachte er fih, feine MWünfche dauerhaft zu be: 
friedigen, eine eigenthümliche Liſt aus, derzufolge er öffent: 
lich Fragen aufgab und befannt machte: mer deren Sinn 
und Bedeutung zu Löfen mit Erfolg unternehme, folle der 
Gemahl feiner Tochter, im anderen Falle aber enthauptet 
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werden. Hierauf eilten von nah und ferh, von der un: 
Hlaublichen und unerhörten Schönheit der Jungfrau angelodt, 
viele Könige und Fürften, den Tod verachtend, herbei; wenn 
es aber auch zumeilen gefchah, daß des Einen Kenntniß die 
rathfelhaften ragen richtig beantwortete, fo wurde er doch 
gleich) wie die andern, denen dies nicht gelungen war, ge: 
£öpft, und fein Haupt am Thore aufgeftedt, damit die An—⸗ 
kommenden alfo durch das Bild des Todes abgefchredt wür: 
den, das Wagniß zu beftehen. 

Solhe Grauſamkeiten hatte Antiochus bereits einige 
Zeit ausgehbt, ald auch ein ſehr reicher und Eluger Juͤng⸗ 
ling aus Tyrus, der Zürft feiner Vaterftadt, Namens Apol: . 
lonius, zu Schiffe nad) Antiohia Fam, und ſich dem Könige 
vorftellte. - Der König, ber nicht fehen wollte, was er fah, 
fragte ihn, wie es feinen Eltern erginge? — Und der Süng: 
ling antwortete: Sie find geftorben, und ich komme, beine 
Eönigliche Zochter von die zur Ehe zu begehren. — Wie der 
König alfo hörte, was er nicht hören wollte, fah er den 
Süngling an und ſprach: Kennft du die Bedingungen, unter 
denen dies gefchehen darf? — Der SZüngling verfegte: Ich 
Eenne fie und habe zu dem Thore emporgefehen. Da nahm 
der König unwillig das Mort und fagte: Nun mwohlan! fo 
höre die Frage: Sch lebe vom Laſter und nähre mich von 
meiner Mutter Fleifh, ich fuche meinen Water, meiner 
Mutter Mann, und finde ihn nicht. — Der Süngling be: 
gab fih ein wenig bei Seite, forfchte in ber Tiefe feines 
Wiſſens reiflich nach, und trat darauf wieder vor den König, 
zu dem er fagte: Du haft deine Frage wohlgeftellt, o König, 
laß dir aber von mir fagen, daß ich die Antwort fchon ges 
funden habe, fehe ich dich und deine Tochter an. — Ueber 
diefe Löfung erfchredend, weil er fürchtete, dadurch feine 
Schande aufgebedt zu fehen, blickte der König ben Juͤng⸗ 
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ling unvillig an und fagte: Du haft die Wahrheit bei wei: 
tem nicht getroffen, und alfo zwar verdient, enthauptet zu 
werden, indeffen gebe ich dir eine dreißigtägige Lebensfriſt 
Kehre nach) deiner Heimath zuruͤck und denke nochmals nad). 
Findeft du die rechte Antwort auf die Frage, fo ift meine 
Tochter in der Ehe dein, wo nicht, fo weißt du was das 
Gefes die zuſpricht. — Der beftürzte Juͤngling verabfchiedete 
fi von dem Könige, beftieg fein Schiff und fegelte nach 
Tyrus zuruͤck. Er mar aber nicht fobald- von dannen, fo 
berief Antiochus feinen Haushofmeifter Thaliarchus zu ſich 
und : bedeutete ihn: Thaliarchus, mein Vertrauteſter! Du 
weißt, daß der Tyrier Apollonius die Löfung meiner Frage 
gefunden hat; fteige alfogleich zu Schiffe und folge ihm nach, 
fobald du in Tyrus angelangt bift, fuche einen Feind von 
ihm aufzufinden, der ihn durch Gift oder mit dem Schwerte 
tödte. Führft du deinen Auftrag glüdlich ausl,-fo erwartet 
dich ein großer Lohn. — Thaliarchus beeilte ſich unverzüg: 
lich, dem Eöniglihen Befehle Folge zu leiſten; Apollonius 
aber erreichte feine Vaterſtadt vor ihm, fchloß, zu Haufe 
eingetreten, fofort feine Bücherfchreine auf und flug alle 
Autoren und Philofophen, ja fogar die Chaldäer nach, bis 
er endlich, durchaus Feine andere Antwort als die er gegeben, 
auf die Frage des Königs findend, bei der Ueberzeugung be: 
harrte, daß König Antiohus feine Tochter mit einer verbres 
cherifchen Leidenfhaft liebe, und nachdenklih zu ſich felber 
fagte: Was haft du zu thun, Apollonius? du haft die Frage 
gelöft und die Zochter nicht erhalten, deswegen hüte dich, 
daß du dem bir drohenden Tode entgehft. — Er veranffal 
tete nun fogleih, daß für ihn Schiffe ausgerüftet wurden, 
die er mit hunderttaufend Maß Getreide befrachten ließ, ſchaffte 
noch vieles Gold und Silber und Eoftbare Stoffe darauf, 
und fchiffte fih mit einigen” feiner beften Freunde in der 
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deitten Stunde der Nacht felber ein, fich alfo dem hohen 
Meere anvertrauend. 

Des anderen Tages, ald die Bürger ihren geliebten Für: 
ften fuchten und nicht fanden, entfland eine große Trauer 
dieferhalb und erhoben ſich Wehklagen durch die ganze Stadt. 
Männiglid) ließ ſich auf lange Zeit das Haar wachſen, bie 
öffentlihen Schaufpiele wurden eingeftellt, die Baͤder ges 
fchloffen, und Tempel und Läden blieben unbefuht. Dar: 
über fam denn auch Thaliarchus mit feiner verberblichen 
Botſchaft in Tyrus an und vernahm auf feine Erkundigun: 
gen, was der Grund ber allgemeinen Betrübniß fi. Er 
fegelte alfo, ohne zu verziehen, mit diefer frohen Nachricht 
zu: Antiohus zurüd, und der König fagte: Er kann zwar 
vor. mir fliehen, aber er entflieht mir nicht, und feßte einen 
Preis von funfzig Zalenten für denjenigen aus, der ihm 
den Süngling lebendig überliefere, und hundert Zalente auf 
feinen Kopf. Diefe Eöniglihe Verordnung hatte zur Folge, 
daß nicht blos die Feinde des Juͤnglings, fondern fogar 
Freunde von ihm von der Habſucht verlodt wurden, zu fei: 
ner Verfolgung aufzubrehen. Indeſſen wurde ihm zu Land 
und Meer allerwärts vergebens nachgefpürt, und auch die 
ganze Flotte des Königs, die derfelbe deswegen nach einiger 
Zeit inSee ftechen ließ, war in der Verfolgung bes Fluͤchti⸗ 
gen nicht glüdlicher. 

»Apollonius war mittlerweile nah Tarſus gekommen, 
und begegnete, am Geftade hinziehend, einem Einwohner ber 
Stadt, Namens Hellanikus, der zu ihm fagte: Sei mir 
gegrußt, Fuͤrſt Apollonius! — So wie vornehme Leute mit 
armen umzugehen pflegen, dankte ihm Apollonius nicht. 
Darauf grüßte ihn der alte Mann unwillig zum zweiten⸗ 
male und fagte: Sei nicht fo übermüthig und ftolz, Apols 
lonius, denn du mußt wiffen, daß du dic in acht zu nehmen 
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da du geächtet bift. — Apollonius fah ihn verwundert ar 
und fragte, von wen und weshalb er, wie er fage, geächtet 
fi? — Hellanikus antwortete: König Antiochus hat dic) 
geächtet, weil du von ihm verlangteft, was der Vater ſchon 
befaß, und gab ihm den Preis an, der feinem, Verräther 
zugefagt worden, indem er fi) von ihm entfernte, Apollos 
nius ließ ihn zwar nochmals zurüdrufen und befahl, ihm 
die hundert Talente, die der König auf feinen Kopf gefest, 
zur Belohnung diefes Dienftes auszuzahlen; der Greis wies 
das Geld aber mit den Worten von fih, Freundfchaftsdienfte 
wären nicht erfäuflich, und ging feines Weges. Bald darauf 
ſah Apollonius, ber längs des Geſtades weiter zog, einen 
andern Mann, der Strangulio hieß, niedergefchlagenen und 
betrübten Angeſichts auf fih zufommen. Als er ihm nahe 
war, begrüßte er ſich mit ihm freundlih, und Elagte ihm, 
auf Strangulios Befragen, feine Noth, die ihn zwinge, in 
feiner Vaterſtadt Zuflucht zu fuhen. Ach! Apollonius, fagte 
Strangulio, unfere Stadt ift in tiefe Armuth verfunfen und 
kann dich gegenwärtig nicht nah Würden ehren, denn es 
ift duch Mißwachs und Theuerung eine wilde Hungersnoth 
über uns gekommen, die uns Allen den Zod vor Augen ges 
bracht hat. — Apollonius fagte: So danfet Gott, der mid) 
flüchtig zu euch geführt, denn ich will euch hunderttaufend 
Maß Getreide überlaffen, wenn ihr mid) dafür verbergen 
wollt. — Strangulio hatte dies kaum gehört, fo warf er 
fi) vor ihm mit den Morten nieder: Wenn du uns vom 
Untergange erretteft, Apollonius, fo wollen wir dich nicht blos 
verbergen, fondern dich im Nothfalle ſchuͤtzen und vertheidigen. 
— Als Apollonius darauf nach Zarfus gelangt war, beftieg er 
auf öffentlichem Markte die Rednerbuͤhne und fagte den Bür: 
gern, wer er fei und mas er von ihnen münfche, indem 
er verſprach, ihnen hunderttaufend Maß Getreide, die er bei 
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ſich führe, zu dem geringen Preiſe abzulaffen, für den er fie 
felbft zu Haufe eingekauft. 

Ueber dieſen Vorfchlag, den die Tarfenfer mit Freuden 
annahmen, entſtand ein großer Jubel in der Stadt; Apol: 
lonius: aber, der feine fürftliche Würde nicht beeinträchtigen 
und den Anfchein eines Kaufmanns gewinnen wollte, gab 
die ganze Kauffumme für das Getreide, damit fie fie zum 
Bellen des Gemeinmefens verwendeten, der Buͤrgerſchaft zu: 
ru, die ihm aus Dankbarkeit für dieſe ae ein 
Denkmal errichtete. 

Einige Zeit hierauf entfchloß fich Apollonius, vornehm⸗ 
lich auf Strangulio's und ſeiner Gattin Dionyſias Rath, 
zu ſeiner deſto groͤßeren Sicherheit, ſich nach der lybiſchen 
Pentapolis zu begeben. Von den Einwohnern von Tarſus 
mit großen Ehren bis zum Meere geleitet, ſchiffte er ſich 
ein, und verfolgte ſeine Reiſe anfangs drei Tage und drei 
Naͤchte lang mit guͤnſtigem Winde. Mit einemmale aber 
veraͤnderte ſich das Meer, widerſtrebende Winde erhoben ſich, 
von dem umwoͤlkten Himmel hernieder ſtuͤrzten maͤchtige Re— 
genguͤſſe, das tyriſche Schiffe wurde von dem heulenden 
Sturme erfaßt und uͤber die empoͤrten Wogen hingeriſſen, 
der Donner rollte in den Wolken, haͤufige Blitze ziſchten in 
die Meerfluth, dicke Finſterniß ſenkte ſich allmaͤhlig vom 
Himmel, und ſenkte Todesfurcht in Aller Herzen ein. Da 
borſt ploͤtzlich das ſchwache Fahrzeug, und ein jeder ergriff 
ein Bret, um ſich aus dem Schiffbruche zu erretten, wie— 
wohl in der tiefen Nacht des Sturmes Alle um das Leben 
kamen. Nur allein Apollonius wurde an den Strand der 
Pentapolis lebendig angetrieben. Er ſtand nackt und blos 
am Ufer, ſah uͤber das wieder beruhigte Meer hin, und 
brach in Klagen uͤber ſeine betruͤbte Lage aus. Da ſah er 
einen jungen Fiſcher mit einem ſchmutzigen Gewande bedeckt 
IV. 22 
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auf ſich zukommen, fiel ihm nothbedrängt zu Füßen, fagte 
ihm, wer er fei und welches Unglüd ihn betroffen, und bat 
ihm, unter Vergießung häufiger Thränen, ſich feiner zu ers 
barmen. Der Zifcher bemitleidete ihn, als er feinen Zufland 
wahrnahm, hob ihn auf und führte ihm in feine Hütte, wo 
er ihn fein dürftiges Mahl mit genießen ließ, und auch feine 
fchlechte Kleidung mit. ihm theilte, indem er zu ihm ſprach: 
Nimm hin was ich habe und gehe damit in die Stadt, wo 
du vielleicht beſſere Huͤlfe findeſt; waͤre das nicht der Fall, 
ſo kehre zu mir zuruͤck, meine Armuth reicht fuͤr uns Beide 
aus, und wir fiſchen miteinander. Sollteſt du aber jemals 
wieder in deinen vorigen Gluͤcksſtand gelangen, ſo bitte ich 
dich, daß du dich nicht ſchaͤmen wolleſt, meiner Lumpen ein 
gedenE zu fein. — Apollonius ſprach: wenn ich dein je ver: 
geffe, fo will ich wieder Schiffbrud) leiden und deines Gleis 
chen nicht zum zweitenmale finden. — Nach diefen Worten 
betrat er den Weg, den ihm der Fifcher angegeben, und ges 
langte bald an das Thor der Stadt. Noch unfdlüffig, wo— 
hin er fih um Huͤlfe wenden folle, fah er einen nadten, mit 
dem Sabanon umgürteten Nüngling über die Straße laufen, 
deffen Haupt geölt war und der gymnaftifche Spiele an: 
flelfte, indem er Fremden und inheimifhen ankündigte, 
daß dns Gymnafion geöffnet fei. 

Wie Apollonius das hörte, flieg er, feine Lumpen abs 
mwerfend, fogleih ind Bad, und begab fi) von dannen ges 
reinigt unter die übrigen, die fi zu den Spielen eingefuns 
den hatten. | 

Es waͤhrte nicht lange, fo kam auch der König des 
Landes, Alciftrates, mit den einigen an, und übte das 
Ballfpiel, in dem Apollonius fo glüdlih mit ihm felbft 
metteiferte, daß der König ihn laut belobte. Auch half er 
mit fo geſchickter Hand auf fein Verlangen den König baden 


339 


und falben, daß derſelbe fich damit aͤußerſt zufrieden bezeigte, 
ja erklärte, e8 habe ihm niemals Semand einen ihm fo 
wohlthuenden Dienft geleiftet, und ihm, als er fich wieder 
entfernte, einen feinee Diener nachfendete, um zu erfahren, 
mer er fei. Der Diener folgte Apollonius, fah ihn fein 
zerriffenes Gewand anlegen und kehrte zum Könige zuruͤck 
mit den Worten: Der Süngling ift ein Schiffbruͤchiger. — 
Der Koͤnig fragte: Woher weißt du das? — Und der Die— 
ner ſprach: Seine Kleidung beſagt es. — Da befahl ihm 
der Koͤnig, alſobald wieder zu ihm zu gehen und ihn zum 
Abendeſſen einzuladen. Apollonius folgte dem Diener auf 
dieſes Geheiß, und dieſer ging vor ihm in das koͤnigliche 
Gemach und ſagte, der Schiffbruͤchige ſei da, ſchaͤme ſich 
aber in ſeiner beſchmutzten Kleidung einzutreten. Der Koͤnig 
ließ ihn nunmehr auf eine wuͤrdige Weiſe kleiden und wies 
ihm, als dies geſchehen, ſeinen Platz bei der Tafel ſich ge: 
genuͤber an. Wie viele Speiſen aber hierauf auch aufgetra⸗ 
gen wurden, Apollonius aß von keiner, ſondern beſchaute 
nur das goldene und ſilberne koͤnigliche Speiſegeſchirr lange 
Zeit weinend. Einer aus der Naͤhe ſagte deswegen zum 
Koͤnige, er glaube, der Juͤngling beneide ihm fein Gluͤck. In: 
deſſen erwiederte der König: darin irrſt du dich, er beneibet 
Feinesweges mein Gluͤck, fondern bezeugt nur damit, daß er 
viel verloren; wendete fich mit Freundlichkeit zu’ Apolfoniug 
und fagte: Geniege mit uns der Speife, Juͤngling, und ver- 
traue Gott. — 

Indem trat die Tochter des Königs, eine erwachſene 
Jungfrau, herein, und kuͤßte ihren Vater und die uͤbrigen 
Freunde. Alſo von dem einen zum anderen ſich wendend, 
fügte fie plöglih zu ihrem Vater: Guter König und befter 
Vater! wer ift der Jüngling bir gegenübrr am Ehrenplage, und 
warum giebt er ein fo betruͤbtes Antlig Eund? — Der 
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König fagte: Der Jüngling hat Schiffbruch erlitten und im 
Gymnafion mit mir gewetteifert, darum habe ich ihn hierher 
beſchieden. Wer und woher er ift, weiß ich nicht, willft du 
e3 wiſſen, fo frage ihn. — Darauf trat die fittfame Jung: 
frau zu Apollonius und ſprach: wenn es bie nicht befchwer- 
lich fällt, fo vertraue ung deinen Namen und dein Unglüd 
an. — Apollonius verfegte: Meinen Namen habe ich auf 
dem Meere verloren und was ich bin, in Tyrus verlaffen. — 
Die Jungfrau fagte: erkläre dich deutlicher. — Und nun: 
mehr erzählte der Süngling was ihn betroffen, und brach, 
als er geendigt hatte, in helle Thränen aus. — So wie ber 
König ihn alfo weinen fah, fprach er zu feiner Tochter: du 
haft Unrecht gethan, mein Kind, fein Schiefal wiſſen zu wollen, 
denn du haft alfo feinen alten Schmerz erneut. Angeſehen aber, 
dag du nun einmal die Wahrheit von ihm erfahren, fo ift 
es billig, daß du ihm Königliche Großmuth zu erkennen giebft. 
Die Tochter freute ſich, zu hören, daß ihr Water billigte, 
was fie aus freien Stüden thun wollte, und fagte dem 
Sünglinge: Apollonius, du bift der Unfere, ‚lege deine Trauer 
von dir, da die Huld meines Vaters es geflattet, fol es 
die wohl ergehen. — XApollonius dankte ihr voll Demuth 
und Traurigkeit, und der König fagte zu feiner Tochter: laß 
deine Lyra herbeibringen und erheitere unfer Mahl durch Ge: 
fang. Die Tochter gehorchte dem Geheife und ließ ihre 
Stimme fo lieblih zu den Saiten ertönen, daß Alle fie 
darob lobten und priefen. Da jedoch der König wahrnahm, 
daß Apollonius allein ftillfehrwieg, fo fragte er ihn um bie 
Urfache deifen und ob ihm die Kunfk feiner Zochter nicht 
gefiele? Apollonius erwiederte: wenn du zu wiffen verlangft, 
König, was ich davon halte, fo muß ich dir fagen, baß 
deine Tochter in der Kunft der Muſik eine Anfängerin ift, 
die noch nichts gelernt hat. Wenn du gebieten willft, daß 
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man mir die Lyra gebe, fo follft du erfahren, warum id) 
dies behaupten darf. — Der König meinte: ich fehe, Apol: 
lonius, daß du in allen Dingen der Meiſter bift, befahl, 
ihm die Lyra zu reichen und Eränzte ihm das Haupt; wor: 
auf Apollonius fo trefflih fang und fpielte, daß der König 
und feine Hofleute geftehen mußten, niemals etwas Anmu: 
thigeres gehört zu haben. 

Die Zochter des Königs wurde badurd) folchergeftalt von 
Liebe zu ihm befangen, daß fie ihren Vater um Exlaubniß 
bat, Apollonius belohnen zu dürfen, und nachdem fie dieſe 
erhalten, Gold und Silber und Koftbarkeiten die Menge, fo 
wie zwanzig Diener und zehn Mägde herbeibringen ließ, die 
fie ihm ſchenkte. Apollonius bezeigte dem Könige und feiner 
fhönen, Tochter für Altes. feinen Dank und wollte ſich mit 
biefen Befigthümern nach einer Herberge entfernen; wie aber 
die Jungfrau dies erfah, fürchtete fie, den Geliebten zu ver: 
lieren und vermochte deswegen ihren Water, ihm eine Woh— 
nung im Palaſte anzumeifen, damit er nit etwa von 
böfen Menfchen des Seinigen beraubt würde. 

Die Liebe ließ die Zungfrau in diefer Nacht Eeine Ruhe 
finden, Eein Schlaf kam in ihre Augen, und noch vor der 
Morgenröthe erfchien fie bereits in dem Schlafgemache ihres 
Baters, und fagte auf feine Frage: was fie fo frühzeitig zu 
ihm führte, die geftrige Muſik ihres Gaftfreundes habe ihr 
fo wohlgefallen, . daß fie ihn bitte, fie von demfelben in der 
Kunft unterrichten zu Iaffen. Der König gab dazu mit 
Freuden feine Einwilligung und ließ den Züngling zu ſich 
rufen, wo er ihm den Wunfch feiner Zochter vortrug, und 
ihm erklärte, daß er ihm Alles, was ihm das züenende 
Meer geraubt, wieder erfegen wolle, wofern er ihr feine 
eigne Fertigkeit in der Mufit und andern Künften beibringe. 

Apollonius that mit Freuden was der König und feine 
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Tochter von ihm verlangten. Nachdem darüber aber einige 
Zeit vergangen war, fühlte fih die Jungfrau nicht mehr 
ſtark genug, ihr Liebesleid zu ertragen und wurde von einer 
ſchweren Krankheit ergriffen und genöthigt, das Bett zu 
hüten. Der beftürzte König ließ deswegen feine Aerzte zu 
ihr kommen, und fie befühlten ihre den Puls und andere 
Körpertheile; den Sig des Uebels erriethen fie aber ganz und 
gar nicht. 

Mittlerweile kamen eines Tages, als der König eben mit 
Apollonius ſprach, drei edle Zünglinge zu ihm, die ſich fchon 
längere Zeit um feine Tochter bewarben und begrüßten ihn. 
Der König befragte fie, was ihr Begehren fei, und der eine 
nahm das Wort und erwiederte: Du haft uns fchon fo oft 
vertröftet und hingehalten, o Herr! wenn wir dich um beine 
Tochter angingen, daß wir nun heute zum Ießtenmale zu 
dir kommen und dich fragen, ob du fie und geben willſt? 
Mir find die Söhne der edelften und reichften Bürger deines 
Staates, darum mähle dir zu beinem Eidam unfer einen 
aus. — Der König fagte: ihr Habt eure Zeit zu eurer Bitte 
fchledht gewählt, denn meine Tochter liegt eben jegt aus Liebe 
zu den Miffenfchaften, die fie allzueifrig betrieben, Trank 
danieder. Damit ich aber nicht fortwährend euch abzumeifen 
heine, fo fchreibt mir eure Namen und die Summe eures 
Deirathsgutes auf Tafeln; ich will fie meiner Tochter übers 
geben und fie ihre freie Wahl treffen laffen. — Die Freier 
fhrieben die Zafeln, und der König las und verfchloß fie 
und händigte fie Apollonius mit dem Bebeuten ein, fie fei: 
nee Schülerin zu bringen. Apollonius ging damit in das 
Schlafgemah, und als das Mädchen ihren Geliebten er: 
blickte, fragte fie, was ihn fo allein zu ihr führe? Apollo: 
nius fagte: Nimm diefe Tafeln, die dir dein Water fendet, 
und lies: Die Jungfrau erfchloß fie und las, und als fie 
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gelefen, fah fie Apollonius an und fragte: Meifter Apollo: 
nius, thut es dir denn gar nicht leid, daß ich einen Andern 
heirathen fol? — morauf fie, ohne feine Antwort zu erwar: 
ten, laͤchelnd an ihren Vater zuruͤck fchrieb: da feine Gnade 
ihe die freie Wahl ihres Gatten überlaffe, fo erwähle fie 
dazu den vom Unglücd verfolgten Schiffbrüchigen, und wenn 
er ſich verwundere, daB eine befcheidene Jungfrau etwas fo 
Unkluges ausfpreche, fo folle er bedenken, daß das Wachs 
die Schaamröthe, die ihr darüber in das Geficht geflogen, 
nicht mit in fih aufgenommen habe. — Als der König 
biefe Antwort gelefen, verftand er nicht glei, men fie meine, 
und fragte die Jünglinge, wer von ihnen Schiffbruch erlit: 
ten? — Einer von ihnen fagte: ich. Aber ein Anderer warf 
ihm gleih ein: Schmweige ftil, du Lügft und. bift nicht bei 
Sinnen, dein DBerlangen nah der Jungfrau berüdt dich; 
ich bin dein Mitfchüler und Jugendfreund und meiß, daß du 
niemals aus deiner Vaterſtadt herausgefommen. Wo moll- 
teft du denn Schiffbruch erlitten haben? — Wie der König 
alfo hörte, daß kein Sciffbrüchiger unter den dreien war, 
ſah er Apollonius an, gab ihm die Antwort feiner Zochter 
und fagte: Lies! Wielleicht verftcehft du, der du dabei warft, 
wie fie fchrieb, beffer, als ich, was fie gefchrieben. — Apol: 
lonius nahm die Tafel, überlas fie fchnell und erröthete, als 
er erkannte, daß er geliebt fei. Der König fragte: Haft du 
den Schiffbrühigen gefunden, Apollonius? — Xpollonius 
verfegte: Mit deiner Erlaubniß, guter König, ja; — und 
da er zu gleicher Zeit hoch erröthete, fo verftand ihn der 
König wohl und fagte wieder: Meiner Tochter Wille ift der 
meinige. — 

Hierauf entließ er die Sünglinge aus feiner Gegenwart 
mit dem Belcheide, er wolle e8 ihnen zu wiſſen thun, wenn 
ber Hochzeittag feiner Tochter gekommen; er felbft aber begab 
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ſich allein in ihre Schlafgemach und fragte fie: Wen fie zu 
ihrem Gatten erwählt habe? — Die Jungfrau warf fich 
ihm zu Füßen und fprah: Mein geliebter Vater! da du bie 
MWünfche deiner Tochter wiſſen willſt, fo höre, daß ich den 
Schiffbrüchigen Apollonius, meinen Lehrer, Liebe und hei- 
vathen will. Gibft du mir den nicht zum Manne, fo ift 
deine Zochter die verloren. — Der König war nicht im 
Stande, den Thränen feiner Tochter zu widerſtehen, hob fie 
vom Boden auf und fagte: Wolle nicht glauben, mein füßes 
Kind, daß ich, als eim Liebender Vater, dir irgend etwas 
abfehlagen kann: ich werde ohne Saͤumniß beine Hochzeit 
veranftalten. — Er befchied dann des andern Tages die Vor: 
nehmften feines Neiches vor fich, denen er verfünbigte, daß 
feine Tochter den Tyrier Apollonius heirathen werde, und 
daß Alles ſich diefer Eugen Wahl zu erfreuen habe, und 
nicht lange Zeit darauf veranftaltete er wirklich ihr Hochzeit: 
feft, das mit vieler Pracht und Wuͤrde gefeiert wurde. 


Es waren Tage und Monate feitbem ins Land gegans 
gen, und des Königs Tochter fand bereits im fechflen Mo: 
nate ihrer Schwangerfchaft, als der König Apollonius, der: 
einft mit ihr am Geftade des Meeres Iuftwandelnd, ein fchö- 
nes Schiff dafelbft anliegen fah, das er bei näherer Betrach—⸗ 
tung für ein Tyriſches erkannte. Er fragte den Patron, 
woher er fei? und fagte ihm, als derfelbe Tyrus fein Water: 
land nannte, daß dies auch das feinige. Der Patron fragte 
ihn hierauf feinerfeits: Kennft du vielleicht einen Fürften des 
Landes, Namens Apollonius? — Apollonius verfegte: Wie 
mich felbfi. — Da fprach der Schiffshere: So gehe und 
fage ihm wo du ihn findeft, er folle fröhlich und guter 
Dinge fein, indem den König Antiochus und feine Zochter 
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ber Blig erfchlagen habe, und er der Erbe feiner Macht und 
Schäge fei. Wie Apollonius das hörte, wendete er ſich 
voller Freude zu feinem Weibe und fagte: Was bu mir von 
meinem Schiffbruche feither nur auf mein Wort geglaubt 
haft, bewährt ſich die nun; ich bitte dich alfo, laß mich hin- 
ziehen und meine neue Herifchaft in Antiochia antreten. — 
Die fchöne Königstochter brach über diefe Rede in Thränen 
aus und erwiederte: Lieber Mann! wenn du irgendwo und 
wenn auch auf einer noch fo weiten Reiſe begriffen wäreft, 
fo follteft du zu der Zeit meiner Miederkunft ganz gewiß zus 
rüdeilen, und ſtatt deffen ſchickſt du dich jegt, da du gegen: 
wärtig bift, an, mic zu verlaffen? Wofern du aber durch: 
aus von binnen willft, fo reifen wir mit einander. — Sie 
eilte hierauf zu ihrem Water und trug ihm zugleich mit 
ihrer Bitte die gute Borfchaft vor, und der darob erfreute 
König befahl alsbald, ein Schiff mit allen Bedürfniffen zur 
Reife auszurüften, und führte feinen Eidam und feine Zoch: 
ter felbft an den Strand, wo er von ihnen Abfchied nahm, 
und ihnen eine glüdliche Reife wünfchte. Das junge Paar 
beftieg, von vielen Dienern begleitet, unter denen ſich auch 
eine Amme und eine Hebamme befanden, das Schiff, und 
fegelte mit günfligem Winde auf und davon. Sie waren 
aber noch nicht allzulange Zeit auf dem Meere, ald die Koͤ— 
nigstochter erfrankte und zwar glüdlic) entbunden wurde; bar: 
auf aber plöglid, indem ihr Blut gerann und ihre Lebensgeifter 
erftarrten, den völligen Anfchein des Todes gewann. Ueber 
diefen Anblid brachen ihre Diener in ein lautes Weinen und 
Schreien aus. Apollonius eilte herzu, viß fich, feine Gattin 
leblos vor fich Liegen fehend, die Kleider vom Leibe und 
fchlug ſich die Nägel in die jugendlihen Wangen, und warf 
ſich mit unverfiegbaren Thränen über ihren Leichnam, indem 
er ausrief: O, theures Weib! wie fol ich deinen Tod vor 
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beinem Vater verantworten, der mic ald einen armen Schiff: 
brüchigen, bei fih aufnahm? — Derweil er noch alfo Elagte, 
trat der Schiffspatron zu ihm und ſprach: Herr, du dauerft 
mich wahrlich, aber es geht nicht an, daß wir den todten 
Körper im Schiffe behalten, befehl, daß er in das Meer ge: 
ſenkt werde. — Apollonius entrüftete ſich hierob, und wider: 
ſtrebte lange; endlich berief er aber dennod die Schiffszim- 
merleute und Schmiede zufammen, und gebot ihnen, aus 
Bretern einen Sarg zu fertigen, deſſen Spigen und Löcher 
auszupichen und inmwendig baran eine bleierne Tafel zu be= 
feitigen. Sobald dies gefchehen war, legte er die Leiche, mit 
Eöniglihen Prachtgewanden gekleidet hinein, und ihr zu 
Häupten zwanzig Seſtertia Goldes, und kuͤßte fie und be 
weinte fie fort und fort, bis er den Sarg verfchließen und 
dem Meere übergeben lief. Das neugeborne Kindlein wurde, 
auf des Apollonius Geheiß, forgfältig genährt und gepflegt, 
damit es ihm in feinem Unglüde einigen Zroft gemwähre, und 
er es dem Könige als feine Enkelin zurüdbringen möge. 
Der Sarg aber trieb am dritten Tage an das Geftade ber 
Ephefier, unmweit der Wohnung eines Arztes, Namens Chä- 
remon, an, ber fo eben mit feinen Schülern längs dem 
Meere hin luftwandelte. Der Arzt fahe, wie der Sarg von 
den Wogen des Meeres an das Land gefpült wurde, und 
gebot feinen Dienern, ihn behutfam aufzufifhen und nad 
feinem Haufe zu fchaffen. Die Diener vollbrachten es, und 
dev Arzt Löfte den Dedel ab, und fah das fchöne junge 
Weib, Eöniglih geſchmuͤckt und ſcheinbar leblos, vor fich 
liegen. Bol Erftaunen fagte er: wie viele Thraͤnen mag 
diefes Meib den Ihrigen hinterlaffen haben! und fand bar: 
auf unter ihrem Haupte das Gold und unter dem Golde bie 
bleierne Tafel vor, die zur Inſchrift hatte: Wer du aud) 
immer, o Fremdling! diefen Sarg findeft, nimm bie Hälfte 
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diefes Goldes für dich und bereite für die andere Hälfte ber 
Reiche ein Grab, die den Shrigen viel bittere Schmerzen und 
Thränen hinterlaffen hat. Thuſt du anders damit als die 
Trauer von dir fordert, fo mögeft du von deinem Tode ereift 
werden und Niemand finden, der deinen Körper beftattet. — 

Nachdem der Arzt diefe Worte gelefen hatte, fprach er 
zu den Seinigen: Thun wir mit diefem Leichnam, was von 
uns gefordert wird, ja, laßt uns feiner Afche noch mehr Ehren 
als die erzeigen. — Er befahl, zur Stelle einen Scheiterhaus 
fen zu errichten und derweil dies gefhah, Fam ein Schüler 
des Arztes dazu, der zwar feinem Aeußern nach ein Züng- 
ling, in ber Reife feines Geiftes aber ein Greis war. Zu 
diefem fagte der Arzt, ald der Leichnam ſchon auf den Schei⸗ 
terhaufen geftellt war: du koͤmmſt zur guten Stunde, in 
ber ich dich erwartete. Nimm die Büchfe mit dem Balfam 
und gieße ihn über die irdifchen Weberrefte der Verſtorbenen 
zu ihren legten Ehren aus. — Der Süngling trat zu dem 
jugendlichen Körper heran , entblößte deffen Bruft und falbte 
fie mit dem balfamifchen Dele ein. Wie er nun aber alfo 
mit feiner Hand über den ganzen Körper hinſtrich, fühlte er 
mit Erſtaunen, daß in ihren inneren Theilen noch Leben 
war. Er griff ihre an den Puls, unterfuchte die Merkmale 
der Naſe, hielt feine Lippen an die ihrigen und überzeugte 
fih, daß ihr Leben mit dem Tode rang, wodann er zu ben 
Dienern fagte: Zündet vier Fadeln an und bringt fie leiſe 
und allmälig von verfchiedenen Seiten zu ihr heran. — 
Die Diener thaten nah feinem Willen und dies bewirkte, 
daß ihr geronnenes Blut wieder in Strömung fam. Der 
Süngling ſah es und fagte zu feinem Meifter: das junge 
Meib, das du für todt gehalten, ift lebendig, ich will dich 
alsbald davon Überzeugen, wenn bu mie etwa nicht glaubfl. 
Damit ließ er die Königstochter auf ein Bett bringen, wo 
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er ihe mit heißem Del angefeuchtete Wolle auf die Bruft 
legte, und nachdem alfo ihr erftarrtes Leben wieder in Wal: 
lung gebracht worden, Eehrte nach und nad) auch das Bemwußt: 
fein in fie zurüd, fo daß fie die Augen auffhlug und, die 
Sprache tieberfindend, mit matter Stimme. zu dem Juͤng— 
linge fagte: Wer du aud immer bift, enthalte. Dich, mid) 
anderd zu berühren, als du eine Königstochter und Königin 
berühren darfſt. — Wie nun der Schüler fah, daß fein 
Meifter ſich getäufcht hatte, freute: er fich fehr, und führte 
ihn in das Schlafgemach, wo er ihn die Wiederbeſeelte fehen 
ließ, und von ihm Preis und Lohn einerndtete. Der Mei: 
fter ließ der jungen Königin Speife und Trank reichen, um 
ihr neue Kräfte zu verleihen, nahm fie, als er ihre hohe 
Geburt erfuhr, an Tochter ſtatt an, und gab fie wenige 
Tage fpäter, da fie ihn mit Thränen darum anflehte, in 
den Tempel der Diana ald Priefterin, wo fie eine unverleg: 
liche Freiſtaͤtte fand. 

Waͤhrenddeſſen fchiffte der in den Tod betrübte Apol: 
lonius gen Zarfus, und begab fich, dafelbft gelandet, gleich 
nach der Wohnung Strangulio’s und Dionyfias, denen er, 
nah den erften Begrüßungen, fein Unglüd, nebft feinem 
daraus erwachfenen Entfchluffe zu wiſſen that, nad) dem 
Berlufte feiner Gattin, weder die Herrfchaft über das ihm 
zugefallene Reich anzutreten, noc zu feinem Schwiegervater 
zuruͤckzukehren, deffen Zochter er im Meere verloren, fondern 
felbft al8 Kaufmann Handelsgefchäfte hier und dahin in ber 
Melt zu treiben, und feine Tochter, feinen einzigen Troſt, 
bie er Zarfia genannt wiffen wolle, ihnen zurüdzulafien, 
damit fie diefelbe unter der Pflege und Obhut ihrer Amme, 
mit ihrer eigenen Tochter zufammen auferzögen. Er über: 
antwortete ihnen zugleich mit der Eröffnung biefes feines 
Willens, den zarten Säugling, den er mit Gold und Silber 
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und Kleinodien die Hülle und Fülle ausftattete, und ſchwur 
feierlich: fih Bart, Haare und Nägel wachfen zu laſſen und 
nicht eher wieder zu verfchneiden, als bis er feine Tochter 
vermählt habe. Der über"diefen Schwur beftürzte Stran: 
gufio und fein Weib verfprachen ihm, das Kind nad) feinem 
Willen forgfältigft aufzuerziehen ; Apollonius aber beftieg 
unverzüglid) wieder fein Schiff und fuhr über das hohe 
Meer gen Aegypten nach weitentlegenen unbefannten Re— 
gionen. 

Die Eleine Tarſia wurde gehegt und gepflegt, und von 
ihrem fünften Jahre an in allem nöthigen und nüglichen 
Miffen unterrichtet. Als fie nun aber ihr vierzehntes Fahr 
erreicht hatte, trug es fich zu, daß ihre getreue Amme plögs 
ih in eine ſchwere Krankheit verfiel, und indem fie eben 
dereinft einmal bei ihr faß und ihre Schmerzen. mit ihr be: 
meinte, fie folchergeftalt anredete: Meine liebe Herrin Tarſia! 
vernimm die legten Worte deiner flerbenden Amme und be: 
wahre fie in deiner tiefften Bruſt. Sch frage dich nämlich, 
wer, glaubft du wohl, daß dein Vater und deine Mutter 
fei, und wo wuͤrdeſt du dein Vaterland fuchen? — Das 
Mädchen entgegnete: Meine Baterftade iſt Tarſus, mein 
Vater Strangulio, meine Mutter Dionyfiad. — Hierauf 
feufjte die Alte und entdedte ihe wer fie und ihre Eltern 
fein, und mas vordem bei ihrer Geburt mit dieſen gefche: 
ben, indem fie ihre fchlüßlich die LXehre gab: wenn etwa ihre 
Pflegeeltern, die fie fälfhlih für ihre Erzeuger halte, nach 
ihrem Tode, ihr irgend Schlimmes anzuthun verfuchen foll 
ten, unverzüglich nach dem Markte, zu der dort ftehenden 
Bildfäule ihres Vaters, zu flüchten, und fich öffentlich als 
feine Tochter zu erkennen zu geben, als welche die Bürger fie, 
im Angedenken an die ihnen von dem Könige Apollonius zu 
Theil gewordenen Wohlthaten, ganz gewiß in ihren Schug 
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nehmen würden. Nachdem die Amme diefe Worte gefprochen 
hatte, gab fie ihren Geift auf, und die dankbare Tarfia Ließ 
ihren Leichnam zur Erde beftatten, und gab, ihres Werluftes 
halb, eine aufrichtige und beftändige Trauer fund. 

Hierauf ging nun eines Tages Dionyfias mit ihrer 
feiblichen Zochter und mit Zarfia oͤffentlich aus und hörte, 
wie die Leute, Tarſias Schoͤnheit und Reize erblidend, den 
Vater derfelben gluͤcklich priefen, derweil fie von deren Be— 
gleiterin ausfagten, daß fie in ihrer Nähe, ihr ein Schimpf‘ 
und eine Schande fei. Dionyſias gerieth Über diefe Reden 
in eine unmäßige Wuth. Sie erwog bei fih, wie Tarſia's 
nun doch fehon fo viele Fahre lang abmefender Vater, da er 
in der Zeit weder felbft wiedergefommen fei noch gefchrieben 
habe, ficherlich nicht mehr lebe, fo daß fie alfo, angefehen, 
daß auch ihre Amme geftorben und nicht mehr zu fuͤrch— 
ten, die Sungfrau unbedenklich aus der Melt fchaffen, 
und ihr Befisthum ihrer eigenen Tochter ſchenken koͤnne. 
Und derweil fie eben noch diefe Betrachtungen anftellte, ver⸗ 
nahm fie, daß einer ihrer Sklaven, Namens  Theophilus, 
vom Lande hereingefommen. Sie rief ihn Zu ſich und 
fragte ihn, ob er Tarſia aus der Melt fchaffen und: ſich da⸗ 
mit feine Sreiheit verdienen wolle? — Der Sklave fragte 
fie dagegen: was das unfchuldige Mädchen verbrochen habe? 
— Und fie erwiederte: Er brauche nicht mehr zu wifjen, als 
baß fie den Tod verdient, und wenn er fich meigere, ihren 
Willen zu thun, werde er ihren Zorn auf fich laden. So 
twie fie auch auf feine Frage, mie er fie tödten folle, ferner 
ſprach: Sie habe die Gewohnheit, wann fie aus der Schule 
komme, nicht eher Epeife und Trank zu fih zu nehmen, 
bis fie das Grab ihrer Amme befucht. Dorthin möge er 
fi) alfo mit einem ſcharfen Dolche verbergen, fie unverfehens 
bei den Haaren erfaffen und erftechen, ihren Leichnam aber 
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in dad Meer werfen. Sobald er, fügte fie hinzu, ihe dieſe 
Nachrichten vom Gefchehenen hinterbringe, folle er feine Frei- 
heit und feinen Lohn erhalten. Der Sklave nahm den Dolch, 
verbarg ihn in feinem Gewande, und ging, weinend und zum 
Himmel auffeufzend, daß er feine Freiheit nicht anders, als 
duch Vergießung unfhuldigen Blutes erkaufen könne, zu 
dem bezeichneten Grabe, mo er ſich verbarg, und bei ber An: 
Eunft der Jungfrau plöglich hervorfprang und fie zu Boden 
warf. Da rief ihm nun aber die Jungfrau zu, indem er 
fie eben ducchbohren wollte: DO, Zheophilus! womit habe ich 
mich vergangen, daß ich durch deine Hand fterben fol? — 
Der Sklave antwortete: Nicht du, dein Vater hat fich ver: 
gangen, daß er dich mit fo vielem Gelde und Geldeswerthe 
bier zuruͤckließ. — Darauf fagte Zarfia noeh: Wenn denn 
für mein Leben feine Hoffnung mehr da ift, fo erlaube mir, 
daß ich noch einmal zu Gott bete. — Der Sklave fagte: 
Bete nur, Gott felbft weiß, daß ich zu der That gezwungen 
werde. — Während fie aber betete, kamen Seeräuber herbei, 
buben an zu fchreien, als fie die Jungfrau gefährdet fahen, 
eben von dem bewaffneten Manne gemordet zu werden, und 
feuchten ihn damit von dannen, indem fie felbft fie mit 
fich über das Meer entführten. Der Sklave feinerfeitd ging 
zu feiner Gebieterin zuruͤck und verficherte fie, ihr Wille fei 
gefchehen, indem er ihr zugleich anrieth, ihrer Mitbürger 
wegen, um Tarſia Trauer anzulegen, und unter falfchen Thrd- 
nen vorzugeben, daß fie auf ihrem Landgute bei der Stadt 
vor Betruͤbniß geftorben fei. So mie Strangulio von dem 
Gefchehenen Kunde erhielt, bemächtigte fich feiner Furcht 
und Screden über die Miſſethat feines undankbaren Weis 
bes, und er rief Gott zum Zeugen an, daß er unfchulbig 
an dem vergoffenen Blute fei. Dionyfias aber befolgte dem 
Rath ihres Sklaven, legte fih und ihrer Tochter Zrauers 
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Eleider an, und Elagte mit erheucheltem Schmerze Maut vor 
allem Wolfe, ihre Augenweide, ihre Pflegetochter Zarfia , fo 
frühe durch den Tod verloren zu haben. 

Die Seeräuber, welche Tarfia entführt, langten mit 
ihe in Mitylene an, und ftellten fie unter anderen Waaren 
zum Berkaufe aus. Ein reicher Kuppler erblidte fie und 
begann um fie zu feilfchen, derweil auch Athenagoras, der 
Fürft der Stadt, dazu kam, und das ſchoͤne Mädchen zu 
befigen wünfchte. Beide Käufer überboten nun eine Zeit 
lang einer den anderen; als aber Athenagoras am Ende fah, 
daß der verruchte Kuppler gar nicht von ihr ablaffen wollte, 
fo machte er fie ihm nicht Länger ſtreitig, und gebachte nur, 
fobalb er fie in ein Öffentliches Haus bringen werde, zuerft 
zu ihe zu gehen und die DBlüthe ihrer Sungfräulichkeit zu 
brechen. Der Kuppler Eaufte Tarſia und führte fie nach 
Haufe, und am dritten Tage ließ er fie, trog dem, daß bie 
Unglüdliche ihm zu ‚Füßen fiel und ihn mit Tihränen be: 
fhwor, fie zu verfchonen, feitlich gekleidet mit Muſik und 
unter dem Zudrang der Menge in das öffentlihe Haus 
führen, wo er bekannt machte, daß ber Erfte, der zu ihr 
ginge, ein halbes Pfund Gold zu zahlen habe; den Anderen 
aber fie für den gewöhnlichen Preis überlaffen werden folle. 

Der Erxfte, der mit verhülltem Angefichte in das Haus 
eintrat, war Athenagorad. Er ging zu Zarfia in ihre Ge: 
mach und feste fich nieder; Zarfia aber warf ſich ihm zu 
Füßen und ſprach: Erbarme dich meiner, o Here!’ Sch bes 
fchtwöre dich bei deiner Sugend und bei Gott! wolle mir 
nicht Gewalt anthun. Bezähme dein unkeuſches Verlangen 
und höre die Gefchichte meines Unglüds und meiner fürftli- 
hen Geburt an. — Worauf fie ihm dies Alles fo vührend 
vortrug und zu bedenken gab, daß er am Ende liebreich zu 
ihe fagte: Steh auf, wir find Alle Menfchen, die zu jeder 
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Zeit das Ungluͤck ereilen Eann, ich habe auch eine Tochter, 
und wer weiß, ob ihr nicht dereinft das Nämliche wie dir 
gefchieht! — Er gab ihr fodann einen noch größeren Lohn 
als der Kuppler für fie gefordert, verfprach ihr auf ihre Bit: 
ten, Niemand wieder zu fagen, was er von ihr gehört, und 
entfernte ſich mit Thränen, einem anderen Sünglinge wei: 
chend, ber feinen Plag einnahm. Aber aud) diefen und alle 
ihm nachfolgenden wußte Zarfia folchergeftalt durch ihre Bit: 
ten und Thraͤnen zu rühren, daß fie ihr Eeine unkeuſche 
Gewalt anthaten, fondern fie vielmehr reichlich beſchenkten 
und weinend wieder von ihr gingen. Die Jungfrau brachte 
darauf dem Kuppler alles Geld, das fie eingenommen, mit 
ben Worten: dies iſt der Preis meiner Jungfrauſchaft! — 
und der Kuppler ermahnte fie, alle Zage fo viel einzuneh: 
men. Des anderen Zages ſprach fie zu ihm: da ift der 
Preis meiner Sungfraufchaft, die ic mit Bitten und Thraͤ— 
nen bewahre. — Wie der Kuppler alfo hörte, daß fie noch 
Sungfrau fei, ward er zornig, rief den Auffeher feiner Mäbd: 
chen herein und übergab fie feiner Willkuͤhr; aber auch diefen 
rohen Sklaven wußte Tarſia duch die Erzählung ihres 
Schickſals zu folhem Mitleiden zu bewegen, daß er fie un: 
gekrankt ließ. Er ftellte ihr zulegt freilich vor, daß fie auf 
die Länge der Zeit ihre Ehre ſchwerlich werde bewahren koͤn— 
nen, da ihr Herr, der Kuppler, fortwährenden Gewinn von 
ihe zu löfen begehre. Sie erwiederte jedoch, fie fei in vielen 
Künften erfahren und verſtehe die Lyra zu fpielen, und. bat 
ihn, fie auf den Öffentlichen Markt zu führen, wo er ihr 
Geſchick und ihre WBeredtfamkeit erproben möge. Sie wolle 
dem Volke Fragen aufgeben, und aufgegebene löfen, und 
fih auf diefe Weife Tag für Tag vieles Geld verdienen. 
Gefagt, gethan. Der Auffeher führte fie auf den Markt: 
plag, wo eine große Menfchenmenge hinzuftrömte,-die Jung: 
IV. 23 
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frau zu fehen, und fie wußte ſich duch ſolche Wohlredenheit 
bei berfelben in Gunft zu fegen, daß ihr einen Zag wie 
den anderen Geld in Menge zufloß. Athenagoras behielt fie 
immerdar fo forgfam mie feine eigene Zochter im Auge und 
gewann ihren Auffeher durch anfehnliche Gefchenfe, daß er 
fie vor jedweden Xergerniß hütete. 

Zu berfelben Zeit als dies gefhah, kam Apollonius nad 
vierzehn vollen Sahren wieder nah Tarſus zu Strangulio 
und Dionyſias. Strangulio fah ihn zuerft nahen und fagte 
voller Schreden zu feiner Frau: Du mwollteft für ganz gewiß 
behaupten, Apollonius habe Schiffbruch erlitten, und fiehe! 
da Eehrt er wieder um, uns feine Zochter abzufordern. - Was 
werben wir ihm fagen? — Sie. entgegnete: Laß uns ihm 
nur getroften Muthes begegnen; wenn er unfere Teauerktei: 
der und unfere Thränen fieht, wird er uns fchen glauben, 
daß fie geftorben fei. — Indem trat Apollonius bei ihnen 
ein, und da fie bei feinem Anblide in Thraͤnen ausbrachen, 
fo fprach er mit fchmwerer Ahnung: Meine lieben Gaftfreumde! 
was ift dad? Ganz gewiß gelten eure Thränen und eure 
Zrauerkleider nicht euch felbit, fondern mir. — Das ver: 
ruchte Weib verfegte, wie mitin Betrübniß erſtickter Stimme: 
Ah! wollte Gott, ein Anderer hätte euch verfündigt, und 
ih und mein armer Mann müßten es nicht thun: daß eure 
Tochter Tarſia geftorben if. — Ueber diefe Nachricht am 
ganzen Körper erbebend, ftand Apollonius lange wie betöubt 
lautlos da, und ald er endlich feine Befinnung wieder ge: 
wann, fagte er zu Dionyſias: Dionyſias, wenn and 
meine Zochter, wie du fagft, geftorben ift, fo find doch wohl 
ihre Kleider und Koftbarkeiten, und fo ift ihr Geld und Gut 
noch vorhanden? Wo haft du das? — das Weib antıwor- 
tete: Theils ift es noch da, theils ift es verloren gegangen, 
und brachte Einiges davon herzugetragen. Apollonius maß 
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ihnen Glauben bei und ging mit ihnen, wozu fie ihn aufs 
forderten, auf das Land, wo fie feiner Tochter hatten zum 
Scheine ein Grabmal errichten laffen. 

Nah diefem Eehrte er in Verzweiflung auf fein Schiff 
zurüd, wo er ſich in den unterfien Raum werfen ließ, um 
nichtd mehr zu fehen und zu hören, und laut und unabläffig 
nah) dem Xode verlangte. Der Steuermann machte fich 
hierauf fertig, nah Zyrus zu ſegeln; er hatte indeflen 
nicht fobald in See geflochen, als die zuvor günftigen 
Winde umfprangen, und das Meer urplöglih ſich zu 
einem fucchtbaren Sturme empörte, der das Schiff nad 
vielfältigen Fährniffen zulegt nah Mitylene verſchlug. Der 
Steuermann und das ganze Schiffsvolk, die vorher eifrig zu 
Gott ‚gebetet, frohlodten über ihre Rettung; Apollonius aber 
fragte: Was für Klänge der Fröhlichkeit fchlagen an mein 
Ohr? — Der Steuermann fagte: Freue dich, Herr, mit 
und, wir feiern heute das Neptunusfefl. — Apollonius rief 
feufzend aus: Alſo begehen Alle einen feftlihen Zag außer 
ih! — Darauf ließ er feinen Verwalter zu fih kommen 
und fagte: damit ich nicht geizig und mißgünftig erfcheine, 
und ba die Meinigen ſchon ſchlimm genug daran find, einen fo 
unglüdlichen Deren zu haben, fo nimm zehn Goldftüde und 
vertheile fie unter fie. Sie follen damit thun, was fie wollen 
und ſich Iuftig machen; mid, aber foll burchaus Niemand in 
meinem Grame ftören, und wer ſich deſſen nichtebeftomeniger 
unterfängt, dem follen alsbald feine Glieder zerbrochen wer— 
den. — Der Verwalter ging und kaufte für fein Gold das Ni: 
thige, worauf.er, damit verfehen, nad) dem Schiffe zurückkehrte. 

Da nun das Schiff des Apollonius vor allen, bie 
im Hafen lagen, das anfehnlichfte war, und feine Mann: 
ſchaft den feftlihen Tag weit herrlicher als die anderen be- 
ging, fo gefchah es, daß Athenagoras, der Fürft der Stabt, 
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darauf aufmerkfam wurde, ald er am Geftade hin luftwan- 
deite und fein Wohlgefallen darüber gegen feine. Begleiter 
laut ausfprah. Als die Seeleute ihre Schiff von ihm loben 
hörten, luden fie ihn ein, es zu befteigen. Athenagoras ließ 
fih dazu willig finden und nahm eine Meile an ihrer Luft 
Theil; ald er aber endlih, nachdem er fie reichlich befchentt, 
wieder von ihnen ging, fragte er nach dem Namen des Schiffe: 
bern. Der Steuermann antwortete: Unfer Here liegt in 
Trauer verfunken unten im dunkelſten Schiffsraume und mil 
immer daſelbſt verbleiben, weil er auf dem Meere fein Weib 
und auf dem Lande feine Tochter verloren hat. Athenagoras 
fagte hierauf zu einem Matrofen, er wolle ihm zwei Gold: 
ftüde geben, wenn er zu feinem Gebieter hinabginge und ihm 
hinterbrächte: Athenagoras, der Beherrfcher diefer Stadt, laſſe 
ihn bitten, zu ihm an das Licht emporzufommen. Der 
Matrofe entgegnete aber:. Deine Goldftücde machen mir meine 
Glieder nicht wieder ganz, darum fuche die einen anderen 
Boten, denn unfer Here hat gefchworen,. dem die Glieder 
brechen zu laffen, der ihn flören würde. — Athenagoras 
fagte: Diefes Gefeg hat er euch gegeben, ich brauche es 
nicht zu Eennen, deshalb werde ich zu ihm hinabfleigen. 
Sage, wie nennt er fih? — Der Seemann antwortete: 
Apollonius. — So wie Athenagoras diefen Namen hörte, 
ſprach er zu ſich felbft: Auch Tarſias Vater hieß Apollonius, 
und ließ ſich von den Schiffsleuten den Weg zu ihm hinuns 
ter zeigen. Als er vor dem in Finfternig und Schmutz 
Hingeftredten ſtand, fagte er mit leifer Stimme: Ich grüße 
dih, Apollonius! — In der Meinung, von einem feis 
ner Leute angeredet zu werden, fchlug Apollonius voll Un= 
willen feine Augen auf und fah, vor Zorn und Staunen 
ſprachlos, einen ihm unbekannten gefhmüdtn Mann vor 
fid) flehen. Athenagoras fagte zu ihm: Ich weiß, du wirft 
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dich verwundern, daß ich als ein Fremder zu dir gefommen 
bin. Sch bin Athenagdras, der Fürft dieſer Stadt. Ich 
kam duch Zufall auf dein Schiff und erfuhr deine Schid: 
fale; aber e8 mar zu beinem Heile, daß dies gefchah, da 
Gott dic von der tiefften Trauer zu der höchften Freude 
erheben will, fobald du aus der Finfternig wieder zum Licht 
emporgefommen fein wirft. — Apollonius erhob fein Haupt 
und fagte: Wer du auch immer fein magft, Derr, ziehe hin 
in Frieden, ic) bin nicht werth, mehr Speife und Trank zu 
genießen und will nicht länger leben. — Und darauf ging 
Athenagoras niedergefchlagen wieder nad) dem Verdeck empor 
und fagte zu den Matrofen: Ich vermag euren Deren nicht 
zu überreden, wieder an das Licht hervor zu kommen, mas 
fol ih nur beginnen, ihn von dem Tode zu erretten, ben 
er ſich vorgefest hat? — Doch ſprach er auf einmal zu 
einem feiner Begleiter: Geh du zu dem Kuppler und bitte 
ihn, mie Tarſia berzufenden, auf daß fie dem fremden 
Manne mit ihrer Meisheit und Beredtfamkeit guͤtlich zu- 
fprehe. — So wie der Kuppler diefe Botfchaft vernahm, 
fendete er Zarfia, und bie Jungfrau Fam auf das Schiff, 
wo Athenagoras fie zu fich rief und zu ihr fagte: Komm 
zu mir, Tarſia, hier bedarf es deiner Kunft, auf daß du 
den Herrn biefes Schiffes, der im finflern Raume liegt, 
tröfteft und ermahneft, feine übermäßige Betruͤbniß um fein 
verlornes Weib und feine Tochter zu lindern, und wieder an 
das Licht des Tages emporzufommen. Du thuft damit ein 
gutes Merk, Tarfia, um das dir Gott gnäbdig fein wird, 
und wenn du e8 glüdlich vollbringſt, fo gebe ich dir dreißig 
Seftertia Silber und eben fo viel Gold, und Taufe dic von 
deinem Heren los. — Die Jungfrau ging willig in den 
dunfeln Schiffsraum, trat zu dem fremden Manne und 
grüßte ihn mit ihrer holden Stimme, indem fie ihn ermun- 
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terte, fröhlich zu fein und ihm fagte: Es fei keine Buhlerin, 
die. zu ihm komme, ihn zu tröften, "fondern eine reine Jung⸗ 
frau aus Eöniglichem Gefchlechte, die ihre Unſchuld ſchon aus 
hoͤchſter Noth errettet, und ob fie gleich ihre Eltern verlaffen 
habe und von aller Welt verlaffen fei, doc nicht an Gott 
verzweifle. — Sie feste fich fodann zu ihm nieder und fuchte 
ihn duch Gefang und Spiel zu erheitern; Apollonius jedoch) 
richtete fich empor, ſchlug fein Auge zu ihr auf und fah 
und hörte ihr lange fchmeigend zu. Dann feufzte er aus 
tiefer Bruft auf, dankte ihr für ihren guten Willen und 
befchenkte fie zwar mit vielem Golde; bat fie aber doch, ihn 
zu verlaffen, und darauf zu verzichten, feine Betruͤbniß 
jemal® zu linden, da er vielmehr fühle, wie fein verzmeis 
felter Seelenfchmerz nur wieder neue Kraft gewonnen habe. 
Zarfia ging zu Athenagoras zuruͤck und hinterbrachte ihm 
den ſchlechten Erfolg ihrer Sendung) er aber drang fo lange 
mit neuen Bitten und Berfprechungen in fie, ihr Heil noch: 
mald mit dem Unglüdlihen zu verfuchen, bis fie e8 that. 
Da feste fie fich neben Apollonius hin und fagte: Wenn 
du einmal in bdiefer Dunkelheit und in biefem Schmuge 
länger bleiben willſt, fo geftatte mir wenigſtens fo lange bei 
dir zu weilen, bis ich dir meine Mäthfel aufgegeben, und 
verfprih) mir, wenn du fie nicht errathen follteft, mich bei 
dir zu dulden, fo wie ich die verfpreche, von dir abzulaffen, 
wenn du fie erräthft. — Apollonius antwortete ihr: — Wie: 
wohl mir in meinem Scidfale eigentlidy nichts Anderes zu: 
fteht, als zu meinen und zu trauern, fo will ich dir diefen 
Wunſch doch nicht verfagen; fage mir nur mit Eurzen Wor: 
ten, was du mir zu fagen haft. — Nunmehr hub Zarfia 
an, allen ihren Wig aufzubieten, um Apollonius mit ſinn⸗ 
reichen Sprüchen und räthfelhaften geheimen Fragen zu be: 
drängen ; angefehen aber, daß fein Scharffinn ihr in Allem 
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überlegen war und fie fümmtlich errieth und deutete, fo 
mußte fie fich zulegt gar nicht mehr zu rathen und zu hei: 
fen, fondern warf fi ihm mit ausgebreiteten Armen um 
den Hald und fagte: Was betrübft du mich doch gar fü 
fehr! Erhöre die Stimme der Bittenden, es ift gottlos, daß 
ein folher Mann ſich freiwillig dem Tode weihen will. 
Wenn du nad) deinem Weibe Sehnfucht trägft, fo kann es 
dir Gott wiedergeben, wenn du um beine Tochter trauerft, 
fo weißt du ja nicht, 0b er fie dir nicht unverfehrt am fe: 
ben erhalten hat! — Mit diefen Worten fchidte fie fih an, 
ihn mit fi) fort zu ziehen. Der erzuͤrnte Apollonius aber 
fprang empor und ftieß fie gewaltfam mit dem Fuße von fich. 
Die zarte Jungfrau fiel und verlegte fich die Wangen, da 
fie biuteten. Worauf fie vor Schmerz und Schreden bitter: 
lih zu weinen anfing und in bie Worte ausbrach: D, ihr 
erhabenen Himmelsmaͤchte!“ So habt ihre denn befchloffen, 
daß ich mein ganzes Leben hindurch Unbilden und Angft und 
- Schreden erdufden fol? Nah eurem Willen mußte ich 
zwifchen Sturm und Wogen geboren werden und meiner 
Mutter das Leben Eoften, der ihr Kein Grab in ber Erbe 
gönntet, fondern die ihe in das Meer verſenkt werben liegt. 
Mid Unglüdliche mußte dann mein Water dem treulofen 
Strangulio und der falfchen Dionyfias anvertrauen, bie, 
anftatt mein Leben zu behüten und zu wahren, mir den fo 
fhmählichen Tod wollten geben laſſen. Piraten erretten mic) 
aus ihm, indem fie mich tauben, und bringen mich, o Gott! 
an biefen Ort. Ach! werde ich jemals meinen Vater Apol: 
lonius wieder fehen? — So mie Apollonius dieſe Worte 
hörte, rief er mit lauter Stimme aus: Barmherziger Gott! 
dee du über Himmel und Hölle dein Auge haft und alles 
Verborgene offenbareft: ich bete dich am! flürzte. auf feine 
Knie nieder, riß Tarſia in feine Arme und rief von Neuem 
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aus; D, eilt herbei, meine Diener! kommt herbei, meine 
Freunde! und fegt meiner Angſt und Ungebuld ein Ziel. 
— Die Seeleute insgefammt und unter ihnen auch Fürft 
Athenagoras, ftürzten auf dieſen Ruf in den unteren Schiffs- 
raum zu Apollonius hinab, und da fanden fie ihn in den 
Armen Tarſias und hörten aus den abgebrochenen Worten, 
die ihm entfchlüpften, daß fie feine Zochter fei, um die er 
trauerte. 

Apollonius legte nun alsbald feine Zrauerkleider ab und 
zog feftliche an, und Zarfia mußte ihm erzählen, wie fie in 
des Kupplerd Hände und in das unfelige Haus gefommen 
war. Athenagoras beforgte dagegen, als er dies Alles hörte, 
Apollonius möge feine Tochter an einen Anderen verheicathen, 
und nahm feine Zeit wahr, ihm zu Füßen zu fallen, und 
bei ihm gelten zu machen, daß Zarfia vornehmlich durch ihn 
errettet und ihm wiedergegeben worden fei, indem er fie von 
ihm zur Ehe forderte. Apollonius aber glaubte ihm feiner= 
ſeits dieſe gerechte Bitte um fo meniger verfagen zu dürfen, - 
als er ſich fo eben feines Schwures erinnerte, feine Trauer 
nicht eher abzulegen , als bis er feine Zochter vermähle. 

Nach Befeitigung diefer Umftände begab ſich Athenago: 
ras auf das Rathhaus feiner Stadt, berief die Bürger zu: 
fammen und fagte: Damit nicht unfere ganze gute Stadt 
wegen eines einzigen Boͤſen untergehe, fo wiſſet, daß der 
König Apollonius euch mit einer Flotte und einem gemalti: 
gen Heere zu verderben droht, weil die Nuchlofigkeit jenes 
Kupplers feine Tochter, Zarfia, gezwungen hat, in einem 
öffentlichen Haufe zu beftehen. Beeilet euch alfo, den Kupp: 
ler, gebunden, in feine Gewalt zu liefern, wenn ihr euch 
vor dem Untergange erretten wollt. — Nach diefen Worten 
entſtand ein gewaltiger Aufruhr unter dem Volke, und unter 
dem Zudrange von Männern und Frauen wurde der Kupp: 
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les, die Hände auf den Rüden gebunden, vor Apollonius 
geführt, der, mit dem koͤniglichen Mantel angethan, die 
£önigliche Kopfbinde um das gefchorene Haupt, und von 
allem Schmuge gereinigt, auf öffentlihem Markte erfchien, 
und feine Tochter dem Wolke zeigte, das er um Rache für 
fie flehte, und das denn fofort den Kuppler den Flammen 
übergab. Die Schäge, die der Kuppler hinterließ, wurden 
von der Bürgerfchaft der Stadt Tarſien angeboten; bdiefe 
aber hieß hiernaͤchſt jenen Sklaven des Kupplers vor ſich 
bringen, deſſen Menfchlichkeit fie ebenfall® gerettet, und 
fchenkte ihm feine Freiheit und dieſes ganze Beſitzthum dazu. 

Wenige Tage hierauf vermählte Apollonius feine ſchoͤne 
Tochter dem Fürften Athenagoras , zur Freude und Zufrie⸗ 
benheit der ganzen Stadt, und indem er nun gefonnen war, 
über Zarfus mit den Seinigen heimzukehren, und bereits 
über das Meer hinſchiffte, fiehe! da erfchien ihm ein Engel 
im Zraume, und gebot ihm, ehe er nach Tarſus ginge, um 
feine Zochter zu rächen, in Ephefus zu landen, bafelbft mit 
ihr und feinem Eidam ben Xempel zu betreten, und der 
Göttin feine Leiden vorzuftellen. Als Apollonius erwacht 
war, theilte er dieſes Geſicht feinen Kindern mit, und fragte 
fie um Rath, und diefe fagten, er möge thun mas ihm gut 
dünke. Er gebot alfo dem Steuermann, den Lauf des 
Schiffes nad Ephefus zu wenden, und fobald fie dafelbft ge: 
landet waren, gingen fie in den Tempel, in dem des Apol: 
lonius Gattin die oberfte SPriefterin war. Apollonius ver: 
langte Einlag in das Heiligthum, und man hinterbrachte 
der Oberpriefterin, daß ein unbekannter Mann mit Zochter 
und Eidam, große Gaben darbringend, gegenwärtig fei, und 
Zutritt begehre. | 

So wie die Tochter des Königs Alciſtrates dies hörte, 
fegte fie den koͤniglichen Schmud und Purpur an, und ging 
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den Fremden entgegen, indem eine große Menge Volkes, das 
fie hoch verehrte und liebte, fih um fie drängte. Als Apols 
lonius und feine Tochter und fein Eidam die Priefterin na= 
ben fahen, warfen fie ſich vor ihr zur Erde nieder, denn der 
Glanz ihrer Schönheit war fo groß, daß es ihnen vorkam, 
als trete die Göttin Diana felber vor ihr Angefiht. Das 
Heiligthum wurde aufgefchloffen, und die reihe Summe ber 
Gaben, die Apollonius mit fic führte, dargebracht. Nicht 
fobald aber hatte derfelbe diefe fromme Pflicht erfüllt, als er, 
der Mahnung des Engels eingedenk, anfing, in Gegenwart 
der Oberpriefterin, feine Schidfale zu erzählen. Sie hörte 
feinen Namen, und fchon erhob fie fih und flürzte in feine 
Arme. Apollonius wollte fie flaunend von ſich floßen, aber 
fie rief unter Thränen aus: Ich bin bein Weib, die Tochter 
des Königs Alcifkrates, die du, ohne es zu wiſſen, lebendig 
in das Meer fenken ließeſt. Du bift mein Gatte, der fchiff: 
bruͤchige Apollonius von Tyrus, mein geliebter Lehrer. 
Sprih! wo ift meine Tochter? — Apollonius zeigte auf 
Tarfia und fagte: du fiehft fie vor dir, da haft du fi. — 

Nunmehr durhdrang ganz Ephefus der Ruf, daB ber 
König Apollonius von Tyrus feine Gattin im Tempel tie: 
dergefunden, und alle Ephefier äußerten darob große Freude 
und SFröhlichkeit. 

Apollonius flieg mit den Seinigen wieder zu Schiffe 
und fuhr nad Antiochig, wo er feine Herrfchaft, die man 
ihm aufbewahrt, antrat, und von wannen er auch Tyrus 
tiederbefuchte, indem er feinen Eidam bermeil zu feinen 
Stellvertreter einfegte. Darauf aber eilte er mit beiwaffneter 
Macht gen Zarfus, ließ Strangulio und Dionyfias in Ban- 
den vor fi bringen, und berief die ganze Bürgerfchaft zu- 
fammen. She edlen Tarfenfer, fagte er zu ihnen: Hat 
Apollonius von Tyrus irgend einem von euch jemals Böfes 


363 


zugefügt? — Sie ertieberten einmüthig: Du bift unfer 
Mohlthäter und der Vater des Vaterlandes, für dich leben 
und fterben wir. — Da fagte Apollonius ferner: Ich vertraute 
meine Tochter eurem Mitbürger Strangulio und feinem 
Meibe an, und fie wollen fie mir nun nicht wieder geben. 
— Das elende Weib rief zwar biergegen aus: D, guter 
Herr! haft du nicht mit deinen eignen Augen ihr Grab und 
Denkmal gefehen? — Apollonius aber ließ Zarfia hervörtreten, 
entfchleierte ihr Angefiht und fagte: Dionyfias, entfege dich! 
Tarſia ift aus ber Unterwelt zurüdgekehrt, dich anzuffagen. 
— Das rudjlofe Weib begann über diefen Anblick zu erbeben 
und alle übrigen Zarfenfer frohlodten. Tarſia felbft lies 
dann aber den Sklaven XTheophilus herbeiholen, und for: 
derte ihn mit lauter Stimme zu dem Geftändniffe auf, wer 
ihn dazu gebungen, fie zu morden. Der Sklave nannte 
Dionyſias, und das Volk ergriff fie und Strangulio, fchleppte 
fie vor die Stadt und fleinigte fie. Sie wollten zwar aud) 
den Sklaven Theophilus tödten, aber Tarſia vermehrte e8, 
und erhielt ihn am Leben, weil er ihr damals doch fo mit: 
leidig gemwefen, ihr Zeit zu beten zu laffen. Auch entfernte 
Tarfin desgleihen die unglüdliche Tochter der Getödteten. 

Apollonius vermeilte mit den Seinigen lange Zeit in 
Zarfus und fchiffte dann nad ber Pentapolis über, wo er 
den alten König Alciftrates mit der Freude überrafchte, feine 
Tochter und Enkelin mit ihren Gatten gefund und glüdlich 
noch kurz vor feinem Tode wieberzufehen, durch welchen leg: 
teren, der bald darauf erfolgte, fein Reih und Erbe mit 
telft feiner Tochter ebenfalls Apollonius anheim fiel. 

Nah allen diefen Ereigniffen gefhah es eines Tages, 
daß Apollonius längs dem Meere hin fich erging und jenen 
Fifcher erblickte, der ihn nach feinem Schiffbruche bei fich 
aufgenommen. Er befahl, ihn zu greifen und nad) bem 
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Palaſte zu bringen. Der arme Fifcher dachte, e8 ginge ihm 
an das Leben, ald er fi) von den Bewaffneten entführen 
ſah; Apollonius aber ließ ihn vor fi) kommen und ſprach: 
Das ift mein Brautführer, der mir dereinft als Sciffbrü- 
higem Hülfe lieh, und mir den Weg nad) der Stadt zeigte. 
Dann mendete er fih zu ihm mit den Morten: Sch bin 
Apollonius von Tyrus, dem du die Hälfte deines Mantels 
ſchenkteſt, ließ ihn mit reichen Gaben überhäufen und be: 
hielt ihn, folange er lebte, als einen Freund und vornehmen 
Diener bei fih, als melden er auch jenen Hellanikus, der 
ihn vor dem Antiochus warnte, aufnahm, ba berfelbe ſich 
ihm vorftellte. 

Apollonius zeugte mit feiner Gemahlin fpäterhin noch 
einen Sohn, ber das Weich feines Großvaterd von ihm er: 
hielt, lebte in Gluͤck und Frieden bis in fein vier und fieben: 
zigftes Jahr, und fchrieb feine eigne Lebensgefchichte zweimal 
nieder, die eine Handfchrift dem Tempel zu Ephefus, die 
andere feiner Bibliothek anvertrauend. 


XVII. 
Diel Lärmen um nichts. 


Ais der König Peter I. von Aragonien ſich in Meſſina 
in Sicilien aufhielt und allda feine Siege über Carl von 
Anjou mit großen Feftlichkeiten feierte, entbrannte einer. feis 
ner tapferften Ritter und angefehenften Barone, Herr Zim: 
breo von Cardona, der ſich in den vergangenen Kriegen fehr 
hervorgetban und von dem Könige deshalb hoͤchlich geliebt 
wurde, in heftiger Zeidenfchaft zu Fenicia, ber Tochter bes 
Herrn Lionato de Lionati, eines meffinefifhen Edelmanns, 
die weit fchöner, anmuthiger und reizender als jede andere 
Jungfrau ihrer Gegend war. 

Herr Zimbreo hatte von feiner erſten Jugend an dem 
Könige Pietro zu Waffer und zu Lande gedient, und mar 
von ihm deswegen auc fo reich ‚belohnt worden, daß er, 
außer bedeutenden Gefchenken, eben damals erft noch bie 
Grafſchaft Collifano und andere Güter erhalten, durch bie 
fein jährliches Einkommen, den Gehalt, den er vom Könige 
bezog, ungerechnet, auf mehr ald zwölftaufend Ducaten an: 
gewachfen war. 

Gegenwärtig fing er nun an, tagtäglich vor dem Haufe 
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der Jungfrau vorüber zu gehen, und fchägte jeden feiner 
Tage für einen glüclichen, an dem er, wenn auch nur mit 
einem Blide, Fenicien wahrnahm, die, ihres zarten Alters 
ungeachtet, lebendigen und Elugen Geiftes war, und die Ur: 
fache des häufigen Worübergehens des Nitters leicht errieth. 
Er ftand in dem Rufe, ein Günftling des Königs zu fein, 
und foviel wie Wenige bei Hofe zu gelten, weswegen ihm 
denn viele Ehren erwiefen wurden. Fenicia hatte nicht allein 
dies gehört, fondern fah überdies mit eignen Augen, daß er 
immer fo herrlich gekleidet, und ein fo fchöner, und, wie es 
fchien, gefittetee Süngling war, den allerwärts eine prächtige 
Dienerfchaar begleitete, fo daß fie auch ihrerfeits begann, ihn 
freundlich anzufehen und ſich ehrerbietig gegen ihn zu betra- 
gen. Der Ritter verliebte fich in fie immermehr, und. je 
häufiger er fie anfah, defto höher ſchlug feine Liebesflamme 
über ihn zufammen, fo daß er am Ende vor Sehnſucht nach 
dem fchönen Mädchen faſt verfchmachtete und fich vorfegte, 
ihren Beſitz zu erringen, e8 möge koſten was es wolle, wie: 
wohl doch Alles, was er that, vergeblich blieb, da fie auf 
feine Briefe und Borfchaften feine andere Antwort gab, als 
daß ſie ihre Sungfräulichkeit demjenigen unverlegt erhalten 
werde, dem fie dereinft als ihrem Ehegemahl die Hand reiche. 

Der arme Liebhaber wurde darüber um fo übler gelaunt, 
als fie weder Briefe noch Gefchenke jemals hatte von ihm 
behalten wollen, und da er einfah, daß er fie bei ihrem fo 
ſtarken MWiderftande nicht anders als in der. Ehe würde be: 
figen Eönnen, fo befeitigte er endlich allen und jeden Wider: 
fprud mit feinem inneren Befchluffe, bei ihrem, einem ur: 
alten edlen Gefchlechte entftammenden Water unverzüglic) 
und zwar trog dem um fie anzuhalten, daß es ihm beduͤn⸗ 
Een wollte, er fteige tief zu ihr nieder. Er ging zu einem 
meſſineſiſchen Edlen, mit‘ dem er fehr vertraut war, und trug 
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ibm vor, was er im Sinne hatte, und auf, was er für 
ihn bei Heren Lionato thun follte. Der Meffiner ging hin 
und vollbrachte des Ritters Auftrag. Herr Lionato kannte 
das Anfehen und den Werth des Heren Zimbreo zur Ge: 
nüge, und berieth fich wegen einer fo guten Zeitung nicht 
erft weiter mit feinen Verwandten und Freunden, fondern 
ſprach gleich in feiner Antwort aus, wie angenehm es ihm 
fei, daß der Ritter geruhe, feine Verwandtſchaft zu fuchen, 
und eilte fofort nah Haufe, wo er feiner Gattin und Feni— 
cien mittheilte, welche Zuſage er gegeben. Fenicien gefiel die 
Sahe ungemein und fie dankte Gott in Demuth, baß er 
ihrer Feufchen Liebe einen erwuͤnſchten Ausgang bereite, in- 
dem fie ihre innere Zufriedenheit auch in ihrem heiteren An- 
geficht Außerte, 

Es hieß bald buch ganz Meffina, Herr Timbreo di 
Cardona werde in wenigen Zagen die Tochter des Deren Bio: 
nato heirathen, und Jedermann freute ſich deſſen, weil Derr 
Lionato ein allgemein beliebter Edelmann war, ber Nieman- 
dem Schaden zufügte, fondern feinen Wiiikugeen, wo er ir: 
gend konnte, gefällig war. 

Es Iebte in Meffina ein anderer ebler junger Ritter, 
Namens Girondo Dlerio aus Valencia, der in den letzten 
Kriegen nicht ohme Auszeichnung gedient, und darauf einer 
der freigebigften und glänzendften Hofleute geworben mar, 
Demfelben nun kam eine folhe Nachricht hoͤchſt unerwuͤnſcht, 
denn er hatte, von Feniciens Reiz überwunden, ihr unlängft 
felber, und zwar in fo hohem Grabe feine Liebe’ zugewandt, 
daß er. flerben zu müffen glaubte, wuͤrde Fenicia nicht die 
Seinige. Bereits entſchloſſen, ihren Vater am ihre Hand 
anzugehen, hörte er von ihrem: Verlöhniß mit Herrn Tim⸗ 
breo, und empfand darüber ein ſo inniges Herzensleid, daß 
er, alles Troſtes ledig, feine Leidenfchaft faft bis zum Wahn: 
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finn anwachfen und fi von ihr verleiten ließ, alle Rüdfich: 
ten aus den Augen fegend, eine That zu begehen, die jed- 
wedes Mannes, gefchweige denn eines Ritters und Edelmanns, 
durchaus unwuͤrdig wur. | 

Er war faft auf allen feinen Feldzügen der Begleiter des 
Herren Zimbreo gemwefen, mit dem ihn deswegen eine brüder: 
liche Sreundfchaft verband, wiewohl fie ſich diefe Zuneigung, 
aus was immer aud für einem Grunde, gegenfeitig geheim 
gehalten hatten. Herr Girondo gedachte nunmehr zwifchen 
Hern Zimbreo und- feiner Geliebten eine ſolche Mißhelligkeit 
zu erregen, daß darum die Verlobung rüdgängig gemacht, 
und ihm felbft die Hoffnung eröffnet würde, auf feine dann 
anzuftellende Bewerbung die Hand der Jungfrau fich zuertheilt 
zu erhalten. Er ſtand nicht an, bdiefen thörichten Gedanken zur 
Ausführung zu bringen, und da er für fie ein feinem zügel- 
Lofen blinden Berlangen entfprechendes Werkzeug fand, fo " 
weihte er baffelbe in feine Anfchläge ein. Der Mann, den 
Herr Girondo zu feinem Bertrauten und zum Diener feiner 
Bosheit auserkoren hatte, war ein junger, zum Böfen mehr 
als zum Guten hingeneigter Höfling, der, nachdem er von 
Allem gehörig unterrichtet worden, in der Frühe des folgen: 
den Morgens zu Herrn Zimbreo ging. Here Timbreo Luft: 
wandelte eben einfam in dem Garten feiner Wohnung, und 
emfing den Fremden, ben er auf ſich zukommen fah, mit 
Höflichkeit. Nah din gewöhnlihen Begruͤßungen fprady der 
SFüngling zu Deren Zimbreo: Sch bin zur Stunde zu dir 
getommen, Herr, um dir Dinge mitzutheilen, die für deine 
Ehre und dein Wohl von der-äußerften Wichtigkeit find. Und 
da ich dic leicht Eröffnungen machen dürfte, die dein Gemüth 
Eränfen, fo bitte ich dic) im voraus, mich deshalb mit mei- 
ner wohlgemeinten Dienftbefliffenheit zu entfchuldigen. So: 
viel weiß ich für gewiß, daß, wenn bu noch der ehrenwerthe 
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Ritter bift, der du jederzeit gewefen, mas ich bir jest fage, 
dir von Nugen fein wird. Um zur Sache zu fommen, fo 
wiſſe, daß ich geftern von deiner Uebereinkunft mit Heren Lio— 
nato de Lionati, dir feine Tochter Fenicia zur Ehe zu geben, 
hörte. Siehe wohl zu, Herr, was du thuft und achte auf 
deine Ehre! Sch fage dir dies, weil ein junger Edelmann, 
mein ‘Freund, fchon feit vielen Monaten, Woche für Woche 
zwei bis drei Nächte bei ihr zubringt und fich ihrer Liebe er— 
freut. Auch in dieſer Nacht geht er wieder zu ihr und be: 
gleite ich ihn dahin, fo wie ich e8 gewohnt bin. Witt du 
mir dein Wort geben und mir fehwören, weder mir noch) 
meinem Freunde feindlich zu begegnen, fo will ich machen, daß 
du felbft den Ort und Alles fehen ſollſt. Meine Ergebenheit 
gegen ‚dich und die großen Dienfte, die mir deine Huld ers 
wieſen, verpflichten mich in meinem Gemwiffen, dir die in 
diefem Falle dir fo verhängnißfchwere Wahrheit zu verrathen. 
— Herr Zimbreo war über diefe Worte dermaßen beftürzt 
und erfchroden, daß er ſich wie außer fich ſelbſt verfegt fand. 
Er ftand eine geraume Weile, taufenderlei Dinge bei fich er 
wägend, fprachlos da, und da der bittere, und wie er meinte, 
gerechte Groll, den er in feinem Herzen empfand, mehr über 
ihn vermochte, als feine inbrünftige Liebe zu der fchönen Fe— 
nicia, fo antwortete er dem Sünglinge auffeufzend: Mein 
Freund, ich fühle mich dir zu ewigem Danke verpflichtet, 
daß du für mid und meine Ehre fo Liebreiche Sorge trägft, 
und gedenke bir ihn eines Tages wefentlicher ald jest zu be— 
thätigen, wo ich ihn dir nur mit Worten ausfprehe. Da 
du dich freiwillig erbieteft, mich mit Augen fehen zu Laffen, 
was ich mir nimmermehr hätte einbilden. koͤnnen, fo erfuche 
ich dich, bei der Menfchenliebe, die dic) bewogen, mich von 
diefee Sache in Kenntniß zu fegen, deinen Freund unbefan= 
gen zu begleiten, und verpfände dir mein ritterliches Wort, 
W. 24 
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daß ich weder dir noch ihm Schaden zufügen- und deine Mit: 
theilung überhaupt geheim halten werde, damit jener bie 
Früchte feiner Liebe fernerhin ungeftört genieße, denn ich fehe 
wohl ein, daß ich die Augen früher hätte aufthun follen und 
werde mir diefe Lehre in Zukunft zur Warnung dienen laf 
fen. — Hierauf fagte der Juͤngling fhlüßlih zu Herrn 
Zimbreo: Nun, fo begebt euch, mein befter Herr, in ber 
dritten Stunde der nächftfolgenden Naht nach dem Haufe 
des Heren Lionato und verbergt euch in dem verfallenen Ges 
mäuer, bad dem Garten bdeffelben gegenüber liegt. — In 
dem Theile nämlich des Palaftes des Heren Lionato, der an 
dies Gemaͤuer gränzte, lag ein alter Saal, an deſſen Tag 
und Nacht offenftehenden Fenftern Fenicha dann und wann 
zu verweilen pflegte, weil man in biefer Gegend am meiſten 
die Schönheit des Gartens genießen Eonnte. Herr Lionato 
bewohnte mit feiner Familie und Dienerfchaft den entgegen: 
gefesten Fluͤgel des Palaftes, der überhaupt fehr alt und 
geräumig genug für einen Fürften und Hofſtaat, gefchmeige 
denn für den Hausſtand eines gewöhnlichen Edelmanns war. 
Nach ſoweit genommener Abrede ging der hinterliftige Juͤng— 
ling von dannen, und begab fich zwar zu dem treulofen Gi: 
rondo, dem er Alles wieder erzählte, was er mit Herrn Tim— 
breo befprodhen hatte. Herr Girondo mar darob ungemein 
erfreut, denn feine Abfichten fchienen ihm den trefflichiten 
Fortgang zu haben, und zu der anberaumten Stunde kleidete 
er einen feiner Diener, den er zu Allem abgerichtet, in feine 
Kleider ein und ließ ihn mit Eöftlichen Gerüchen durchbüften. 
Diefer Menfh ſchloß fi dann an den Süngling an, der 
mit Heren Timbreo gefprochen hatte, und ein anderer Die: 
ner folgte ihnen mit einer Leiter. 

Wer vermöchte nun wohl den Seelenzuftand zu ſchil— 
dern, in dem Here Timbreo diefen ganzen Tag verlebte! Bon 
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dem Schleier dar: Eiferfucht umnebelt, enthielt fich der Leicht: 
gläubige im. feinen. düfleren Gedanken des Genuffes jeglicher 
Speife, und wer ihm in das Antlig gefchaut hätte, würde, 
ihn eher-für einen. Todten, ‚als für einen Lebenden gehalten 
haben. Schon eine halbe Stunde vor ber feflgefegten ver— 
barg er fich in dem alten Gemäuer bergeftalt, daß er Alles 
fehen -Eonnte, mas in deſſen Nähe vorging, und verdammte 
bald. in feinen Gedanken Fenicien mit der Betrachtung des 
Unbeftandes, des Leichtfinns, des Mebermuthes und der ver: 
berblichen Liebe zu dem’ Neuen, dem ja das weibliche Ge: 
fchlecht immer unterworfen fei, bald entfchuldigte er fie mit 
der Unmöglichkeit, daß: fie fich einem Manne alfo preis geben 
koͤnne. Die Racht war nicht geradezu finfter, aber Außerft 
ſtill, und ſchon hörte er. das Geraͤuſch der Schritte der Nas 
henden und ‚einzelne unverſtaͤndliche Worte. Gleich darauf 
fah er auch ‚die drei Männer vorübergehen, von denen er ben 
Juͤngling, der ihn am. Morgen gewarnt, erkannte, wiewohl 
er. ‚die anderen Beiden. nicht unterfchied. Den Einen, der 
beſonders zierlich gekleidet war und MWohlgerüche ausduftete, 
hörte er zu dem Anderen, ber die Leiter trug, fagen: Siehe 
zu, daß du heute die Leiter ohne Geraͤuſch an das Fenfter 
legft, denn. das letztemal, ald wir da waren, hattefl du da— 
mit zu viel Lärm gemacht, wie mir meine liebe Senicia fagte. 
Nur immer leife und vorbedacht! — Diefe Worte verftand 
Herr Zimbreo bdeutlih, und fie drangen ihm wie fcharfe, 
fpigige Stacheln in dad Herz. Er war zwar allein und hatte 
keine ‚anderen Waffen als feinen Degen bei fih, wogegen 
von den drei Vorüpergehenden zwei, außer mit ihren Schwer: 
tern, auch mit: fiarfen Lanzen bewaffnet waren. Nichts 
deftomeniger aber nagte fo unbändige Eiferfuht an feinem 
Herzen, und entflammte ihn fo gewaltiger Ingrimm, daß er 
nahe daran war, aus feinem Verſtecke vorzubrechen und mit 
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einem muthigen Angriff denjenigen zu toͤdten, "den er ‘fire 
Seniciens Geliebten hielt, oder wenigſtens mit feinem! Tobe 
“auf einmal all die qualvollen Leiden zw endigen, die er um 
ihretwillen ausftand. Indeſſen erinnerte er ſich doch: an fein 
gegebenes Wort, und bedachte, welche Schandthat er begehen 
würde, fiele er beffen ungeachtet meuchlings über die Sorge 
ofen her, fo daß er drum feine Wuth und feinen wilden 
Groll in fich zurüdhielt und das Ende ruhig abzinvartenbe 
ſchloß. Sobald die Dreie unter den: Fenftern des Palaſtes 
angekommen waren, lehnten fie die Leiter ſtill und behutfam 
an die Mauer an, und flieg der vermeintliche Liebhaber daran 
empor und in den genannten Saal ſo zuverſichtlich Hikein; 
als ob er drinnen in der That erwartet würde, v: Der -troft: 
lofe Herr Zimbreo nahm dies wahr, und“ fühlte, Cie ihm 
bei der Vorſtellung, daß jener von der ſchoͤnen Fenicia mit 
offenen Armen empfangen werden möchte, vor herbem Schmetze 
das Bewußtſein verging. Aber dennoch war fein, wie er 
meinte, gerechter Zorn in ihm fo gewaltig, daß er alle‘ feine 
Eiferſucht ertödtete, und feine heiße und. aufrichtige Liebe zu 
Senicien nicht allein durchaus erkältete, fondern auch in «is 
nen graufamen Haß ummandelte, der ihm nicht geftattete,: fo 
lange auf der Stelle zu verweilen, bis fein Nebenbuhler . aus 
dem Palafte zurüdkehre, und ihn vielmehr unverzüglich nach 
feinee Wohnung heimtrieb. Der Süngling fah ihn fich ent: 
fernen, und erklärte fich feine Gemütheftimmung gerade fo 
wie fie war. Er gab alfobald darauf dem emporgeflommenen 
Bedienten ein Zeichen, daß er wiederkehren folle, was ber 
felbe auch that, und fo entfernten fie ſich mit einander nach 
dem Haufe des Heren Girondo, dem der junge Mann das 
Gefchehene mittheilte, und der ſich davon in folder Maße 
erfreuen ließ, daß er bereits die fchöne Fenicia zu = gen 
glaubte. 


373 


Here Zimbreo, der die ‚übrige Nacht wenig gefchlafen, 
ftand bei. guter Zeit auf und ließ unverzüglich den meffiner 
Bürger zu fih kommen, duch deſſen Bermittelung er um 
Feniciens Hand bei ihrem Water angehalten, und dem er 
fein gegenwärtiged Verlangen an ihn vortrug. Der Bürger 
hörte ihn an und leiftete, wie ungern au, feinem Willen 
Folge, mit feinem Auftrage zu Heren Lionato zu gehen, den 
er in Erwartung des. Mittagseffens in dem Saale auf: und 
abfchreitend antraf, wo auch die fehuldlofe Fenicia mit ihren 
zwei jüngeren Schweftern und ihrer Mutter, gewiſſe Arbeiten 
in Seide durchnähend, anmefend war. Herr Lionato empfing 
den Bürger auf das Freundlichfte, und derfelbe fprach zu ihm: 
Herr Lionato, ich habe von Herrn Zimbreo eine Botfchaft 
an euch, an eure Hausfrau und an Fenicien. — Seid mit 
willfommen, ermwiederte Lionato; was ift e8? Frau, und du, 
Tenicia, kommt und vernehmt mit mir, was uns Herr Tim: 
breo fagen läßt. — Hierauf fuhr der Bote folgendermaßen 
zu reden fort: Man pflegt gemeinhin zu fagen, daß ein Ab: 
gefandter für die Erfüllung feines Auftrages nicht leiden fol. 
Sch komme zu euch in dem Auftrage eines Anderen, und es 
ſchmerzt mid) unendlich, daß ich euch etwas Unangenehmes 
zu hinterbringen habe. Herr Zimbreo di Gardona läßt euch, 
Herr Lionato und eurer Öattin fagen, daß ihr euch einen 
anderen Eidam fuchen möchtet, indem er euch nicht mehr 
als feine Schwiegereltern anerfenne, nicht etwa weil er et= 
was gegen euch habe, die er für treu und redlich erachte; 
fondern vielmehr, weil er mit feinen eignen Augen von 
Tenicien gefehen, was er ihr nimmermehr zugetraut. Dir 
felbft, Senicia, aber fagt er feine Liebe ab, fo wie er deinen 
Eltern die Verbindung mit ihnen abfagt, und fordert did) 
auf, die auch einen anderen Ehemann zu fuchen, fo wie du 
dir ſchon einen anderen Liebhaber gefucht habsft, und wenn 
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es dir gefalle, Lieber als ihm demjenigen deine Hand zu 
ſchenken, an den du bereits deine Jungfrauſchaft verſchenkt. 
— Fenicia eben fo mie Herr Lionato und feine Gattin ſchie— 
nen durch dieſe bitteren und fehmählichen Worte getödtet zu 
fein. Sie fhöpften jedoch wieder Muth und Athem, der 
ihnen gleihfam in Ohnmacht vergangen war, und Herr Rio: 
nat gab dem Boten zur Antwort: Bruder, ich bezweifelte 
gleich. vom erften Anfange herein, als du mir den Antrag zu 
diefer Heirath machteft, daß Here Zimbreo e8 damit ernftlic) 
meine, denn ich wußte immer recht wohl und weiß, daß ich 
als ein fo armer Edelmann nicht feines Gleichen bin. Nichts: 
deftoweniger denke ich, hätte ed ihm genügen follen, wenn er 
es bereut, meine Tochter zur Ehe verlangt zu haben, einfach 
heraus zu fagen, er wolle fie nicht mehr, anftatt ihr, fo wie 
er gegenwärtig thut, böslichermweife einen fo häßlichen Schand— 
fleck anzudichten. Es ift allerdings wahr, daß in der Melt 
ein Ding unmöglich ift; aber ich mweiß, wie ich meine Zoch: 
ter erzogen habe, und welche Sitten ihr zu eigen find. Gott, 
der gerechte Richter, wird eines Tages, fo hoffe ich, die Wahr: 
heit an den Zag bringen. — 

Hiermit entließ Herr Lionato den Abgefandten, und ver- 
blieb der Meinung, Herr Zimbreo habe ſich mit feiner Ber: 
lobung übereilt und halte jest dafür, daß er fich durch eine 
Heirath mit Fenicien gar zu fehr erniedrige und gegen feine 
Vorfahren ausarte. Heren Lionatos Geſchlecht war zwar, 
wie fchon gefagt, vom älteften und Beften Adel Meffinas, 
und wurde dafelbft hochgeehrt; aber fein Vermögen war nur 
das eines gemöhnlichen Edelmanns, denn die verfchiedenen 
Ummälzungen und Bürgerkriege der Inſel hatten, fo wie den 
manches Anderen, auch den Glanz diefes Hauſes zerftört, das 
in früheren Zeiten gar viele Güter und Schlöffer befeffen und 
beherrfcht hatte. Und alfo kam es denn, daß ber gute Va— 
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ter, der von feiner Tochter niemals etwas Unehrbares gefe: 
ben, nicht anderd glauben Eonnte, ald daß Here Timbreo 
angefangen habe, ſich ihrer derzeitigen Armuth zu ſchaͤmen. 
Fenicia auf der anderen Seite, der aus übermäßigem Leib 
und aus Herzensangft koͤrperlich unwohl geworden, wußte 
fidy als ein fo zartes, an Mißgefhide nicht gemöhntes Kind 
bei einer fo ſchweren und höchft ungerechten Anfchuldigung 
gar nicht zu laffen, und wuͤrde ſich lieber todt als lebendig 
gefehen haben. Bon einem ducchdringenden Schmerz erfaßt, 
ſank fie ohnmächtig zu Boden, und murde plöglich fo kalt 
und bleich, daß fie eher einem Marmorbilde, als einem Ile: 
bendigen Weſen glih, und mühfam auf ein Bett getragen 
werden mußte. Hier brachte man mit warmen Züchern und 
anderen Mitteln ihre erftarrten Lebensgeifter bald wieder zu 
erneuter Thätigkeit. Es wurden Aerzte herbeigeholt, und fo 
gefhah es, daß ſich durch Meffina das Gerücht verbreitete, 
Fenicia, die Zochter des Deren Lionato, liege lebendgefährs 
lich krank darnieder. Auf diefen Ruf ſtroͤmten viele vertvandte 
und befreundete Edelftauen herbei, die unglüdfelige Senicia 
zu befuchen, und bemühten fi, den Grund ihres Uebels er: 
fahrend, fie, fo gut es gehen wollte, zu teöften. So wie «8 
bei der Mehrheit der Frauen bergebracht ift, wurden aud) 
über dieſen Eläglichen Fall vielerlei Reben geführt, und Alle 
insgefammt falten den Deren Zimbreo di Cardona und er: 
hoben bittere Vorwürfe gegen ihn. Sie umftanden dabei 
meiftertheild das Krankenlager der Jungfrau, und da Feni- 
cia ſonach Alles wohl verflanden hatte, befchwor fie, ein we: 
nig wieder zu ſich gekommen, die aus Mitgefühl mit ihr 
Weinenden, mit ſchwacher Stimme, fich ihretwegen zu be: 
euhigen, indem fie hinzufügte: Ehrbare Mütter und Schwe: 
flern! trocknet eure Thränen, denn fie helfen euch zu nicht, 
und erneuern eben nur meinen Schmerz, ohne die Wunde 


* 


376 


feines Quells zu heilen. Mein Unglüd ift unferes Herrgotts 
Mille gewefen, und ich muß mid in Geduld darein fügen. 
Das herbe Leid, das ich fühle, und das mir allmälig den 
Faden meines Lebens zernagt, rührt nicht daher, wie fchmerz= 
lih mir dies auch an fich ift, daß ich verfhmäaht worden 
bin; fondern es ift die Art und Meife, mie dies gefchehen, 
was mic) in ber tiefften Seele kraͤnkt. Sagte Herr Zimbreo 
frei heraus, er möge mic) zu feiner Gattin nicht, fo war Alles 
gut; daß er mid) aber gerade unter einem foldhen Vorwande, 
wie es ihm gefallen hat, verftoßen mußte, das, ich weiß e$, 
fügt mir bei den Meffinern eine unauslöfhlihe Schmach um 
eines Verbrechens willen zu, deffen ich mid nicht einmal in 
Gedanken, gefchweige denn in der That fhuldig gemacht, und 
um beffetwillen man fortan mit Fingern auf mic) zeigen 
wird. Ich habe es immer gefagt, und fage e8 jegt wieder, 
daß mein Stand dem eines folhen Barons, wie Herr Tim⸗ 
breo, nicht entfprechend ift, meine unbemittelten Eltern ſtreb— 
ten mit meiner Verheirathung niemals fo hoch hinaus. Was 
aber den Adel und das Alter unferes Blutes anlangt, fo 
find die Lionati darin den edelften und älteften Häufern die: 
fer Inſel gleih, denn fo wie alte Urkunden darthun, ftam: 
men fie von einer vor der Geburt unferes Herrn Sefus 
Chriftus blühenden römifchen Patrizierfamilie ab. Sch fage 
nun zwar, daß ich um meiner Armuth willen des Ritters 
unwürdig bin; aber. ich fage au, daß er mir dies auf die 
unmwürdigfte MWeife zu erkennen gegeben hat. Wielleicht war 
es indeffen des allwiffenden Gottes Wille, mich alfo zu er 
retten, da ich duch die Vermählung mit Heren Zimbreo fo 
hoch erhoben, mid wohl in Hochmuth und Eitelkeit hätte 
der Demuth überheben können. Möge drum der Himmel 
mit mir nach feinem Gefallen thun, und diefe Trübfal mir 
zum Heil meiner Seele gereichen laffen. Ich bete zu ihm, 
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daß er Heren Timbreo die Augen öffne, nicht damit er wies 
der verlange, mid) als Gattin zu befigen, die ich mich alls 
mälig fterben fühle, fondern auf daß er, der auf meine Treue 
wenig gibt, mit aller Welt von meiner Schuldlofigkeit an 
der jegt auf mir haftenden Schmach überzeugt werde. Möge 
er ſich des Befiged eines anderen, ihm beftimmten Weibes 
erfreuen, und lange Zeit in Frieden leben! Binnen hier und 
wenigen Stunden reichen für mein Dafein wenige Fußbreit 
Erde bin. She, meine Eltern, Freunde und Berwandte, 
tröftet euch mit dem feften Glauben an meine Reinheit. 
Der Richter, vor. dem ich bald jenfeit fliehen werde, fennt 
fie, und ihm empfehle ich meine zu ihm verlangende Seele 
an. — Nachdem fie diefe Worte gefprochen, wurde der ihr 
Herz bedrängende Schmerz fo heftig, daß er ihr, die noch) 
etwas fagen wollte, die Stimme erftidte, und nur unver: 
ftändlihe Laute’ hervorzubringen geftattete. Zu gleicher Zeit 
bededte ein eisfalter Schweiß alle ihre Glieder, und fie fanf 
mit Ereuzmweife über einander gefchlagenen Händen für todt 
nieder. Die noch anmwefenden Aerzte vermochten, aller anges 
wandten Mittel ungeachtet, Eeine Hülfe zu leihen, und ver: 
ließen fie endlich mit der Erklärung, daß die Schärfe ihres 
Schmerzes fie getödtet habe; fo wie denn auch ihre Vers 
wandtinnen und Freundinnen, die fie fo Ealt und pulslos in 
ihren Armen hielten, bald nicht mehr an ihrem Tode zwei— 
felten. Wie viele herzbrechende Klagen und Seufjer nun um 
fie ausgefloßen, wie viele Thränen geweint wurden, das wers 
den nur die weichgeflimmten Frauen mitfühlen Eönnen. Der 
arme weinende Vater, die troftlofe, fi das Haar zerraufende 
Mutter hätten können Steine zum Mitleiden bewegen, und 
die anderen anmwefenden Frauen erhoben ein erbärmliches Ge: 
frei. Nach Verlauf von fünf oder fehs Stunden ordnete 
man für den nächtfolgenden Tag das Begräbnig an. Die 
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Menge der Anmefenden verlief fi nah und nach, und die 
mehr todte ald lebende Mutter behielt nur eine Schwägerin, 
die Frau eines Bruders des Herrn Lionato, bei fih. Als fie 
Beide allein waren, ließ fie Waffer an's Feuer jtellen, und 
verfchloß fich) mit ihr, allen anderen Beiltand abweifend, in 
das Zimmer, wo dann fie Fenicien entkleideten und anfin— 
gen, fie mit heißem Waffer zu mwafchen. Feniciens erjtartte 
Lebensgeifter waren nun aber fieben Stunden lang unthätig 
gewefen, als fie jest, von der Wärme des Waſſers erregt, 
ihren Dienft wieder antraten, und die Jungfrau mehrfache 
Anzeichen des Lebens von fich gab, ja fogar ein wenig bie 
Augen aufzufchlagen fhien. Die Mutter und ihre Schwä- 
gerin waren nahe daran, vor Schreck aufzufchreien. Inzwi— 
fchen faßten fie Muth und legten ihr die Hand aufs Herz, 
in dem fich einige Bewegung verfpüren ließ. Alſo für ges 
wiß verfichert, daß Fenicia nicht gejtorben, brachten fie es 
mit warmen Umfchlägen und anderen Mitteln, ohne daß fie 
deswegen den mindeften Lärm gemacht, allmälig dahin, daß 
fie gänzlich wieder zu fih kam. Die Augen groß auffchla= 
gend, fagte fie mit einem ſchweren Seufzer: Wehe mir! wo 
bin ih? — Siehſt du nicht, fprad) die Mutter, daß bu 
bei mir und deiner Tante bif. Du warſt in eine fo tiefe 
Ohnmacht gefunten, daß mir dich geftorben glaubten; aber 
gelobt fei Gott, daß du noch am Leben bit! — Achl er— 
wieberte Fenicia, wie viel beſſer wäre es für mich, der Tod 
hätte meinem Elend ein Ende gemacht. — Zochter! fprachen 
Mutter und Tante, Gott will e8 einmal fo, daß du eben 
ſollſt, und er wird für alles Andere Sorge tragen. — Die 
Froͤhlichkeit ihres Herzens verhehlend, öffnete die Mutter hier: 
auf ein wenig die Zimmerthüre und ließ Herrn Lionato her: 
beirufen, der augenblidlih Fam. Ob er froh war, als er 
feine Tochter lebendig vor fich erblidte, ift wohl nicht zu 
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fragen. Vielerlei bei ſich in Gedanken erwaͤgend, verbot er 
zuvoͤrderſt, irgend wem von diefem Ereigniſſe etwas zu ver 
rathen, und befchloß er dann, feine Zochter von Meffina 
hinweg auf das Land zu feinem Bruder zu fehiden, deſſen 
Gattin eben bei ihm war. Fenicia wurde mit guten Spei: 
fen und Eöftlihem Weine ‚geftärkt und erfrifcht, und erlangte 
ihre frühere Schönheit und Gefundheit wieder, und alsbald 
kam auch der Bruder an, nad dem ausgefchidt worden, 
und wurde von Allem, mas gefchehen follte, gehörig unter: 
richtet. 

Der getroffenen Abrede gemäß, entführte naͤmlich Herr 
Girolamo, fo war deffen Name, Fenicien bereits in der fol 
genden Nacht nach feinem Haufe, wo er fie in Geſellſchaft 
feiner Frau in der ſtrengſten Verborgenheit hielt. Er felbft 
traf inzmifchen auf feinem Landfige die nöthigen Vorberei— 
tungen, und fendete fie eines frühen Morgens mit eben feis 
ner Gattin, feiner Zochter und einer dreizehnjährigen Schwes 
fter Feniciens, die felbft damals fechzehn Jahre zählte, hinaus. 
Daß fie dies thaten, geſchah in der Abficht, Fenicien, bie 
doch unterdeß erwuͤchſe und ſich mit der Zeit veränderte, nach 
Verlauf von zwei bis drei Jahren unter anderem Namen zu 
verheirathen. 

An dem nad jenem Vorfalle folgenden Zage, ald durch 
ganz Meffina die Kunde von Feniciens Tode gedrungen war, 
veranftaltete Herr Lionato eine feinem Stande gemäße Bes 
gräbnißfeier, und ließ er einen Sarg fertigen, in den er, von 
Sedermann unbemerkt, da er nicht wollte, daß irgend mer 
die Hände mit im Spiele habe, etwas Gewichtiges legte, und 
den er darauf felbft verfchloß und vernagelte, und verpichen 
ließ, fo daß man allgemein des feften Glaubens war, Feni⸗ 
ciens todter Leichnam befinde fi darin. Am Abende aber 
begleitete er, mit allen feinen Verwandten in Trauer geklei: 
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det, den Sarg zur Kirche, und beide Eltern bezeigten wäh: 
end der Beftattung ein eben fo übermäßiges. Leidwefen, als 
ob fie wirklich ihre Tochter zu Grabe gebracht hätten. Es 
gab in Meffina keinen einzigen Menfhen, der das junge 
Mädchen etwa nicht bemitleidete, denn fo mie die Urfache 
ihres Todes befannt wurde, hielten alle Meffiner dafür, daß 
der Ritter Timbreo jene Anklage aus der Luft gegriffen.‘ Der 
Sarg, dem fo viele Thranen nachfloſſen, wurde in das Ge— 
wölbe beigefegt und erhielt einen Einfag von Stein, auf den 
das Wappen ber Lionati gemalt, und in den eine Infchrift 
eingegraben wurde. 

Wie nun dies Begräbniß vorüber, und Feniciend ver: 
meinter Tod vielfach in der Stadt befprochen wurde, aud) 
die öffentlihe Meinung durchweg zu ihrem Gunften ausfiel, 
fo fühlte Here Zimbreo darüber große Betrübnig und eine 
geroiffe Herzensangft, die er ſich gar nicht zu erklären wußte, 
da er in Betrachtung des Umjtandes, daß. er einen Mann 
in den Palaft einfteigen gefehen, fein eigenes Betragen nicht 
tadbelnsmwürdig finden Eonnte. Mittlerweile hatte er aber der 
Sache reiflich nachgedacht, die erfte Hige feines Zornes war 
verflogen, und wie ihm die Vernunft nun allmälig die Au: 
gen öffnete, fo ftellte er fich felbft die Frage auf, ob es denn 
nicht auch habe fein können, daß jener Mann zu einer An: 
deren, als zu Fenicien, oder wohl gar um zu rauben, ein: 
geftiegen? Er bedachte, daß des Heren Lionato Haus über: 
geräumig und. gerade in jener. Gegend, wo der Fremde es 
erftiegen, nicht bewohnt fei, und daß Fenicia, die mit ihren 
Schweſtern in einer, hinter dem Schlafgemache ihrer Eltern 
gelegenen Kammer gefchlafen, unmöglidy durch daffelbe hin- 
durch habe in den entfernten Flügel des Palaftes unbemerkt 
gelangen können. Und fo gefhah e8, daß er von folcherlei 
Gedanken beflürmt und betrübt, nirgend mehr Ruhe fand, 
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Auf der anderen Seite war es aber auch dem Herrn 
Birondo, als ihm die Nachricht von Feniciens Tode zukam, 
und er daraus erkannte, daß er und nichts Anderes ihn ver- 
fehuldet und ihr Mörder geworden war, als ob ihm das 
Herz vor uͤberſchwenglichem Leid brechen müffe, und er ftand 
miehteremale im. Begriff, ſich aus Verzweiflung den Dolch 
in die Brufb zu flogen. Er war nicht mehr im Stande, zu 
effen -und zu ſchlafen, ging wie finnlos einher! und redete 
einmal uͤber das andere irre, indem er ſich vor. Unruhe nicht 
zw laffen wußte. 

Am fiebenten Tage, nachdem Fenicia begraben worden, 
war es ihm ganz unmöglich, länger: zu‘ leben, ohne Herrn 
Zimbreo fein Verbrechen 'einzugeftehen, und zur Stunde, da 
Sedermann nad) Haufe ging, zu Mittag zu effen, begab er 
ſich nad) dem Palafte des: Königs und begegnete Herrn Tim⸗ 
breo, der fo eben den: Hof verließ. Er fagte zu ihm: Herr 
Zimbreo, feid fo gefällig, auf einen Augenblic mit mir zu 
Eommen. — Dieſer, der ihn als: feinen Waffenbruder .liebte, 
begleitete ihn, über dies. und jenes fprechend, und nach we— 
nigen Schritten kamen fie zu der Kirche, in der Feniciens 
Grab befindlich. Dafelbft verbot am Eingange Herr Girondo 
feinen Dienern, ihm weiter zu folgen, und erfuchte Deren 
Zimdreo, aud bie ſeinigen zuruͤckzulaſſen. Herr Timbreo 
that es, und nun gingen Beide zufammen allein in: bie 
Kirche, in der. Niemand war, umd Herr Girondo führte feiz 
nen Begleiter nad) Feniciens Grabkapelle, in der er vor der 
Gruft niederkniete, und einen Dolch, dem er an feiner Seite 
trug, entfcheidete und Deren Zimbreo .entblöft in die Hand 
gab, der voller Verwunderung erwartete, was daraus werden 
fole, und noch gar nicht wahrgenommen hatte, vor welchem 
Grabe fie fi) befanden... Darauf ſprach Herr Girondo mei: 
nend und fchluchzend folchergeftals zu ihm: Großhetziger, edler 
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Ritter! ich habe dich, nach meinen Dafürhalten, töbtlich be: 
feidigt, und bin hierher gekommen, nicht: um ‚dich. für ein 
Berbrechen um Bergebung zu, bitten, das dieſelbe nicht. vers 
dient, fondern auf daß du, wenn du irgend eine. ritterliche, 
deiner wuͤrdige, Gott und der Welt wohlgefällige That voll 
bringen: willft,  diefes Eifen indeiner Hand, in meine. treu: 
loſe, verrätherifche Bruft fenkeft, und mein Blut der fehuld: 
lofen, unglüdlihen Fenicia opferft, deren: Gebeine in diefem 
Sarge ruhen, und deren ſchmaͤhlicher unzeitiger Tod einzig 
und allein das Werk meiner Bosheit if. Wofern du: aber 
hiergegen, mitleidsvoller mit mir als id) es ſelbſt bim, dich 
deſſen meigerteft, fo: ‚werde ich an mir mit eignen Händen 
die mir gebührende Rache nehmen; ob ich: zwar wohl glaube, 
daß es nicht fomeit kommen foll, da, ich dich als einen Edel: 
mann fenne, der an feiner Ehre nicht dem mindeften: Flecken 
weder feither geduldet hat, noch ferner: dulden wird. — 
Herr Timbreo fah, daß er vor. Feniciens Gruft ſtand, hoͤrte 
die Worte, die Herr Girondo an ihm richtete, und. gerieth 
darob fo außer fich felbit, daß en: gar nicht wußte, was er 
davon denken follte, und von einem ihm unerklaͤrlichen Et= 
was bewegt, bitterlich zu; weinen anfing, indem en, feinen 
Dolch weit von ſich werfend, Herrn Girondo erfuchte, „auf: 
‚aftehen, und ihm die Geſchichte deuflicher und. ausführlich 
zu. erzählen. Herr Girondo verftand: fich endlich. dazu, ſich 
von feinen Knien zw erheben, und erwiederte unter häufigen 
Thranen Folgendes: Du muft wiſſen, Herr, daß Fenicia 
auf das Feurigfte und zwar in fo, hohem Grade dom) mit 
geliebt wurde, daß, als ich die Gewißheit erlangtohatte, von 
ihr feinesmegs mit einer Erwiederung meiner Gefühle beguͤn⸗ 
jtigt zu werden, von der ich da hoͤrte, daß fie dir zur Ges 
mahlin befchieden, ich mich von meinem‘ züugellofen Verlangen 
genugfam verblenden ließ, mir einzubilden, fände ich nur 
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Mittel und Wege auf, ihre Verbindung mit dir rüdgängig 
zu machen, fo wuͤrde fie ihe Water leichten Kaufes mir: felbft 
auf meine Bewerbung zugeftehen. Meine inbrünftige Liebe 
wußte Keinen anderen Rath, und ohne alfo etwas Meiteres 
zu bedenken, erfand ich den vermegenften Anfchlag von ber 
Melt, und ließ dich betrügerifchermweife jenes Nachts in einem 
meiner Diener einen in ihr Haus einfteigenden Liebhaber fe 
hen. Ebenfo war auch derjenige, der did) von Feniciens ver: 
meintlicher Untreue unterrichtete, von mir dazu angeſtellt. 
Des darauf folgenden Tages verftießeft du Fenicien, und die 
Unglüdliche, die hier begraben Liegt, ftarb vor Gram. Ich 
bin ihr Schlächter und Mörder, und flehe dich demuͤthig an 
— er fiel von Neuem vor Herrn Zimbreo auf die. Knie — 
daß du meine Schandthat, um beretwillen mir das Leben 
fernerhin eine Laft ift, mit meinem Tode rächen wolle — 

As Here Timbreo diefe Worte vernommen, konnte er 
ſich nicht enthalten,‘ abermals in Thranenrauszubrechen, In⸗ 
deſſen war das Unglüd einmal gefchehen, "die todte Fenicia 
ließ fi) nicht wieder in. das Leben zurüdrufen; und fo wollte 
er auch an Herrn Girondo keine Graufamkeit begehen, fon: 
dern ihm feine Schuld verzeihen, und fic begnügen, Feni— 
ciens mit fo großem Unrecht befhimpfte Ehre und guten Ruf 
wieder herzuftellen. Er hob ben Sinienden vom Boden auf 
und fprach zu ihm mit von Seufzern unterbrochener Stimme: 
Wie viel beffer' wäre es mir geweſen, mein Bruder, ich 
wäre nimmermehr geboren worden, oder doch, wenn es ein: 
mal hätte gefchehen müffen, taub: zur Welt gekommen; da— 
mit ich eine fo troftlofe Schreckensbotſchaft nicht hätte: ver- 
nehmen Eönnen. Sc mwerde um bderetwillen niemals wieder 
froh werden, denn ich werde jederzeit eingedenf bleiben, daß 
doch nur meine Reichtgläubigkeit fie getödtet hat, deren Liebe 
zu mir und deren hohe Tugenden einen befferen Kohn, als 


— 
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ihr geworben ift, verdient hätten. Gott, gegen deſſen Willen 
fih Eein Blatt auf dem Baume regt, hat es freilich alfo 
zugelaffen, und fo will ich mich darein ergeben, und mid 
nicht unbefonnenerweife audy noch des Freundes in dir berau- 
ben,; deſſen Tod ja Feniciens feligen Geiſt nicht in ihren 
keuſchen Körper zuruͤckfuͤhren würde. Nur deshalb will und 
muß ich dich fchelten, daß du mir nicht deine Liebe zu Fer 
nicien wiſſen ließeft, der ich meinerfeit$ um unferer Freund: 
fchaft willen . die meinige fo gern zum Opfer gebracht haben 
würde. Jetzt laß uns aber vor allen Dingen thun, was in 
unſerer Macht ficht, Feniciens erzuenten Schatten zu: ver: 
föhnen. — Du haft zu gebieten, Herr, antwortete Herr 
Girondo., ich habe dir zungehorchen. — Sie knieten hier: 
auf Beide mit einander vor dem Grabmal: nieder, und baten 
Gott unter heißen Thraͤnen, ihnen ihr Verbrechen amıder 
ſchoͤnen Fenicia zu verzeihen. Sodann trodneten fie fich die 
Augen und begaben ſich, wie Herr, Zimbreo es wollte, nad) 
dem Haufe Lionatos, der fo eben mit einigen feiner (Wer: 
wandten zu Mittag gegeffen hatte, und, von Zafel ‚aufge: 
ftanden, als er: zu feinem Erftaunen hörte, ‚daß die beiden 
Ritter mit ihm ‚fprechen wollten, ihnen entgegen ging und fie 
bewilftommte.. Die Ritter fahen Herrn Lionato und feine 
Gattin in Zrauerkleidern, und Eonnten vor tiefem Leidweſen 
bei dieſer Erinnerung an Feniciens Tod kaum zu Worte 
kommen. Es murden ihnen Stühle gereicht, fie fegten ſich 
zufammen nieder, und nad) einigen: Seufzern und: tiefen 
Athemzuͤgen erzählte Here Timbreo, vor allen Gegenwärtigen, 
die klaͤgliche Gefchichte, bei deren Ende er mit Herrn Gi- 
rondo, - Vater und Mutter feiner, unglüdlichen Geliebten, 
fußfällig um Vergebung. bat. 

Bor Rührung: und Freude über. bie, erkannte uUnſchuld 
ſeiner Tochter weinend, pries Herr Lionato Gott und verzieh 
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den Beleidigern, indem er fie freundfchaftlicd in feine Arme 
ſchloß; Herr Zimbreo aber fagte nad) mancherlei Hin und 
Miderreden ferner zu ihm: Miin fchlimmes Gefchid, Herr 
Vater, hat zwar nicht gewollt, daß ich, meinem höchften 
Wunſche gemaͤß, euer Eidam wuͤrde; jedennoch gehe ich euch 
hiermit dringend an, daß ihr uͤber mich und Alles, was ich 
mein nenne, ſo frei gebieten wollet, als ob wir wirklich durch 
eine nahe Verwandtſchaft mit einander verbunden waͤren, 


denn ich werde euch gewiß jederzeit alle Ehrerbietung und 


Ruͤckſichten durch die That bezeigen, die ein liebevoller und 


gehorſamer Sohn vor einem Vater hat, und verlange nichts 


ſehnlicher, als, wenn auch in den ſchwierigſten Dingen, euch 
zu dienen. — 

Der gute Alte dankte Herrn Timbreo herzlich fuͤr dieſe 
Anerbietungen und ſchloß mit den Worten: Da ihr euch mir 
alſo dienſtwillig zu erkennen gebt, und da ein widerwaͤrtiges 
Schickſal eine naͤhere Verbindung zwiſchen uns einmal nicht 
hat zu Stande kommen laſſen wollen, ſo moͤchte ich wohl ſo 
kuͤhn ſein, eine Sache von euch zu erbitten, die ihr unſchwer 
thun koͤnnt. Ich fordere naͤmlich von euch, bei eurer euch 


innwohnenden Treue und Redlichkeit und bei der Liebe, die 


ihr fuͤr die arme Fenicia hegtet, daß ihr euch beſcheidet, im 
Falle ihr euch jemals vermaͤhlen wollt, es mir zu wiſſen zu 
thun, und, wenn es euch gefaͤllt, das Weib zu nehmen, wel: 
ches ich euch gebe. — Herr Timbreo hielt dafuͤr, daß der 


bedauernswerthe Greis in Anſehung ſeines ſchweren Verluſtes 


hiermit doch nur eine aͤußerſt geringe Entſchaͤdigung anſpreche, 

reichte ihm die Hand und entgegnete, ihn auf den Mund 

kuͤſſend: Herr Vater, ihr verlangt ſo gar wenig von mir, daß 

ich mich euch nur deſto mehr verpflichtet fuͤhle, und um euch 

meine Dankbarkeit zu bethaͤtigen, will ich nicht nur niemals 

ohne euer Vorwiſſen ein Weib nehmen, ſondern ſogar keiner 
IV. 25 
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Anderen mic vermählen, ald derjenigen, die ihr mir zuführt 
und anempfehlt. Dies verfpreche ich euch Angefichts dieſer 
ganzen edlen Verſammlung. — Herr Girondo brachte bei 
Heren Lionato auch feine guten Worte an, und ftellte fich 
unbedingt zu feiner Verfügung, indem er mit Herrn Tim: 
breo von bannen ſchied, um zu Mittag zu fpeifen. 

Die Kunde von diefen Dingen erfcholl alsbald durch 
Meſſina und machte es Jedermann dafelbft Elar, daß Fenicia 
unverdienterweife befcholten worden. Sie felbft wurde zu ih: 
rem wahrhaften Entzüden durch einen ausdrüdlich von ihrem 
Vater abgefandten Boten von dem Gefchehenen benachrich⸗ 
tigt, und dankte Gott für ihre wiedererlangte Ehre auf das 
demuͤthigſte. | 

Es war etwa ein Jahr verfloffen, feitdem Fenicia auf 
dem Lande lebte, und Alles ging fo gut von flatten, daß 
von ihrem Daſein Niemand eine Ahnung hatte. Herr Tim: 
breo pflog bermweil einen vertrauten Umgang mit Deren Lio: 
nato, und biefer ermangelte unter Fenicias Mitwiffen nicht, 
feinen Abfichten möglichft vorzuarbeiten. Fenicia war unter: 
deffen Über alle maßen fihön geworden, und mit ihrem voll 
endeten fiebzehnten Lebensjahre folchergeftalt gemwachfen, daß 
man fie nimmermehr für die überdies todtgemähnte Tochter 
Lionatos wiedererkannt haben würde. Ihre funfzehnjährige 
Schwefter, Belfiore, Teiftete ihr in ihrer Einſamkeit Gefell: 
ſchaft, und entfaltete auch bereits ihrerfeits fo viele Reize, 
daß fie Fenicten kaum an Schönheit nachftand. Diefer Um: 
ftände verfah fich Herr Lionato, der die beiden Jungfrauen 
häufig befuchte, und er befchloß denn, feine Gedanken un: 
verzüglic ins Werk zu richten. Als er eines Tages mit den 
beiden Rittern zufammen war, fagte er nämlich lächelnd zu 
Heren Zimbreo: Es ift jegt die Zeit gefommen, Derr, daß 
ih euch an eure Verpflichtung mahne, die ihr gegen mich 


387 


eingegangen feid. Ich bin der Meinung, euch zu eurer Gut: 
tin eine fchöne und anmuthige Jungfrau ausgefunden zu 
haben, die euch ganz gewiß nicht übel anftehen wird, denn 
gefegt auch, ihre empfändet weniger Liebe zu ihr, als dereinſt 
zu Fenicien, fo kann id euch doch betheuern, daß fie nicht 
minder ſchoͤn, tugendfam und edel als bdiefe if. Ihe follt 
fies fehben, und fodann immer noch ihretwegen thun und Taf 
können, was euch beliebte. Sonntag Morgen komme ich 
mit einer Anzahl meiner Verwandten und Freunde zu euch. 
Haltet euch bereit, mir mit Heren Girondo auf ein etwa 
drei Miglien von Meffina entfernt gelegenes Landgut zu fol 
gen. Dafelbft Hören wir die Meffe und naͤchſtdem fpeifen 
wir mitfammen zu Mittag, und follt ihr das Fräulein, von 
dem die Rebe ift, fehen. — Here Zimbreo willigte in Vor: 
fchlag und Anordnung des Herrn Lionato ein, und bereitete 
ſich vor, naͤchſten Sonntag Morgen über Land zu reiten. 
Herr Lionato hatte die nothmwendigen feſtlichen Vorbereitungen 
vorher getroffen und erfchien zu rechter Zeit mit einer ftatt- 
lihen Schaar Edelteute. 
- Der von feiner Ankunft benachrichtigte Here Timbreo 
ftieg mit feinem Freunde und feinen Dienern zu Pferde, und 
nad) ben gegenfeitigen Begrüßungen feste fich der ganze Zug 
zum Thore von Meffina hinaus in Bewegung. Unter man: 
cherlei Sefprächen in der Billa anfangend, ehe fie es fich verfahen, 
wurden ſaͤmmtliche Gäfte ehrenvoll empfangen, und nachdem 
fie angeordnetermaßen in der nahen Kirche die Meſſe gehört, 
begaben fie ſich in den mit föftlichen Tapeten und Xeppichen 
aufgefhmücten Feſtſaal, wo plöglich die Thüren auffprangen 
und aus einem anftoßenden Gemache, in Begleitung ihrer 
Schmwefter und vieler anderer Damen, Fenicia eintrat, die 
wohl dem Monde zw vergleichen war, wenn er in feinem 
vollften Schimmer am Sternenhimmel aufgeht. Die Heiden 
257 
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Ritter begrüßten fie fo mie die anderen Edelleute mit Ehrer⸗ 
bietung und Höflichkeit, und Herr Lionato nahm Herrn Tim⸗ 
breo bei ber Hand und führte ihn zu Zenicien, die auf dem 
Lande fortwährend Lucilla genannt worden war. Siehe ba, 
Herr Ritter! fagte er, das Fräulein Lucia, die ich dir zue 
Gattin auserkoren, wenn fie die gefällt, und die du, mei 
nem Dafürhalten nach, wohl nicht ausfchlagen dürfteft, 

gleih du deinen eignen freien Willen haft. — Herr = 
breo hatte die ſchoͤne Jungfrau gleich auf den erſten Blick 
mit MWohlgefallen betrachtet, und bei fich befchloffen, nad) 
Herrn Lionatos Willen zu thun. Er fagte daher nach Eur: 
zem Befinnen: Herr Vater, meinem Worte getreu, würde 
ich nicht nur eine jede Jungfrau, die ihe mir zugeführt, als 
meine rechtmäßige Gattin angenommen haben, fondern nehme 
ih auch gegenwärtig biefe, die mir eine Fönigliche zu fein 
fheint, in der That mit Freuden, wenn es mit ihrer eignen 
Zuftimmung gefchieht, als folhe von euh an. — Die 
Jungfrau antwortete: fie fei bereit, in Allem nad dem Wil 
len des Heren Lionato zu thun; — und fo gebiete ich die 
denn, Mädchen, fügte diefer hinzu: daß du Herrn Zimbreg, 
als deinem ehelichen Gemahle, deine Hand reicht; — wor: 
auf, einem gegebenen Winke gemäß, ein anwefender Doctor 
hervortrat, und ohne weiteren Verzug, die in ber heiligen 
Kirche üblichen Worte ſprach, durch die er Heren Zimbreo 
mit ber vermeintlichen Lucilla verlobte. Gleich als Herr 
Zimbreo ben erſten Bli auf die eintretende Fenicia gewor⸗ 
fen, hatte er in feinem Herzen ein leifes Beben empfunden, 
weil es ihm bebünfen wollte, in ihren Gefichtszügen eine 
gewiffe Aehnlichkeit mit feiner ehemaligen Geliebten wahrzus 
nehmen. Er Eonnte fih dann immer weniger fatt an ihr 
fehen und fühlte bereitö, wie fich alle feine Liebe zu Fenicien 
auf diefe Zungfrau übertrug. 
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Unmittelbar nach der Verlobung wurde das Handwaffer 
berumgereicht, und den Ehrenplag an ber Tafel erhielt die 
Braut, ihr zur Rechten kam Herr Zimbreo zu figen, ihr 
zur Linken Belfiore) neben der wieder Here Girondo feinen 
Plag fand, und auf dieſe Weife ging es im bunter Reihe 
abwärts. Die Speifen waren Föftlich und ausgewählt, und 
das ganze Gaftmahl ging mit Anftand und Ruhe, reich be: 
dient ab, indem es derweil nicht an Tiſchgeſpraͤchen und 
Scherzen und Kurzweil gebrah. Als nun aber zulegt die 
Früchte, die die Jahreszeit bot, herumgereicht wurden, und 
Feniciens Tante, die fat das ganze Jahr über auf dem 
Lande bei ihr geweſen, und jegt neben Heren Zimbreo bei 
Tafel faß, ſah, daß das Gaftmahl zu Ende ging, fo fragte 
fie ihren Nachbar, gleich als fie nichts von feinem Abenteuer 
mit Senicien wiffe, in allem Ernfte, ob er ſchon einmal vers 
maͤhlt gewelen? — Bei bdiefer Frage der Matrone füllten 
fih Heren Timbreos Augen mit Thränen, die ihnen entfie: 
len, noch bevor er antworten Eonnte. Des ungeachtet übers 
wand er die Meichheit feiner Natur und fagte: Gnaͤdige 
Frau Bafe, eure Frage betrifft einen Gegenftand, der mir 
im Herzen immerdar vorſchwebt und deffen Angedenten, mie 
ich glaube, meinen Lebenstagen ein baldiges Biel fegen wird. 
Denn wiewohl ich mit der Signora Lucilla völlig zufrieden 
bin, fo empfinde ich doch um einer Anderen willen, die ich 
liebte, und noch jest, nad) ihrem Tode, mehr als mid) felbft 
liebe, einen ununterbrochenen, fo fchmerzlichen Herzenskummer, 
daß ich fühle, wie er allmälig den Faden meines Lebens zer: 
nagt, ber ich, hoͤchſt pflichtvergeffen, ihr eigenes Leben ;zers 
ftörte. — Herr Girondo wollte ihm in die Rede fallen, er 
wurde jedoch lange Zeit von feinem Schlucyzen und von den 
zahlreichen Thränen, bie feinen Augen entrollten, der Sprache 
beraubt gehalten. Am Ende fagte er mit halb erſtickter 
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Stimme: Jh, Herr Timbreo, ich bin der firafbares Ucheber 
des frühzeitigen Todes jener Jungfrau, deren feltene Tugen— 
den fie eines langen Lebens fo würdig machten; ihr habt 
nicht die mindefte Schuld daran. — Uber diefe Reden ver: 
goß auch die Braut, im Angedenken an ihr vergangenes bit: 
tere Leiden, Thränen, und die Bafe fuhr, zu Herrn Tim— 
breo gewendet, zu reden fort: D, Herr Ritter, da das Ge: 
ſchehene einmal nicht zu ändern if, fo feid doch fo gut, ib 
erzählt mir das Ereigniß, das euch und diefen andern ehren: 
werthen Heren noch gegenwärtig in fo tiefes Leid verſenkt. 
— Wehe mir! antwortete Here Timbreo, daß ihr mich auf 
fordert, Frau Baſe, in mir den allerwildeiten und troftlofes 
ften Schmerz zu erneuen, den ich noch jemals erlitten , und 
der mir fhon, wenn ic im entfernteften daran benfe, alle 
Kraft und alles Bewußtfein entzieht. Indeſſen will ich, euch 
zu gefallen, meinen Schmerz und die Schande meiner Leicht: 
gläubigkeit, dennoch einmal bdurchfühlen und euch Alles 
erzählen. — Worauf er alfo anhub, vom Anfang bis zu 
Ende, unter heißen Thränen und nicht ohne die Theilnahme 
aller Zuhörer zu erregen, die betrübte Gefchichte vorzutragen. 
Als er geendet, fprach die Matrone zu ihm: Ihr babt uns 
da ein verwundernmwerthes Ereigniß mitgetheilt, deſſen Glei⸗— 
hen vielleiht noch nie auf Erden vorgefommen. Aber fagt 
mir, fo wahr Gott euch helfe, wenn ihr, bevor ihr eud) 
diefem Fräulein verlobtet, eure erſte Geliebte wieder zum fe: 
ben hättet erwecken Eönnen, was würdet ihr darum gegeben 
haben? — Herr Timbreo erwiederte unter Thraͤnen: Die 
Hälfte meines Lebens, Signora, al das Geld gar nicht ges 
rechnet, das ich während beffelben ausgegeben haben würde, 
benn ich liebte fie fo aufrichtig, als nur ein Mann ein Weib 
lieben kann, und werde fie todt, mie fie ift, fort und fort 
lieben, wenn ich auch noch taufend Jahre zu leben hätte, fo 
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wie mir, aus Liebe zu ihr, al die Ihrigen ſtets lieb und 
werth bleiben werden. — Hier vermochte Feniciens beglüd: 
ter Vater nun nicht länger die Freude feines Herzens zurüd 
zu halten, und er fagte, zu feinem Eidam gewendet, vor 
überftrömendem Wohlwollen mweinend: Mein Sohn und Ei: 
dam, denn fo darf ich dich nennen, deine Werke vollbringen 
nicht, was deine Worte verheißen, denn du haft dich deiner 
fo geliebten Fenicia vermählt, haft die ganze Beit ber an ih: 
. rer Seite zugebracht und fie doch nicht erkannt. Wohin hat 
fi) denn beine inbrünftige Liebe verirrt? Hat fih Fenicia 
an Bildung und Geficht fo fehr verändert, daß fie fich wie 
früher nicht mehr ähnlich fieht? — Auf diefe Aeußerungen 
erfchloffen fih nun wohl die Augen des verliebten Ritters mit 
einemmale, und er warf ſich feiner Fenicia an den Hals, 
Eüßte ſie taufend und aber taufendmale, und fonnte in feis . 
nem grenzenlofen Entzüden nicht aufhören, fie mit. feinen 
thranenfeuchten Blicken unverwandt anzufehen, ohne dennoch 
eines einzigen Wortes fähig zu fein. Herr Lionato erzählte 
ihm danaͤchſt, wie fich Alles zugetragen, und es herrfchte all 
gemein Freude und Fröhlichkeit; denn auch Herr Girondo, 
ber von ber Zafel aufgefprungen war und fih, um Verge— 
bung flehend, zerfnirfcht und weinend ihr zu Füßen geworfen, 
war von ihr mit freundlicher Zufprache getröftet und aufge: 
richtet worden. Ihren Bräutigam, der fich fein unüberlegtes 
Betragen gegen fie unabläffig felbft vorwarf, bat Fenicia 
wiederholt und inftändigft, alles VBergangenen uneingedenE zu 
fein, und indem fih nun ein Segliches dazu anfchidte, bei 
Spiel und Tanz zu feiern, trat der Ritter Girondo auf 
Herrn Lionato zu, ber ſich vor Gluͤckſeligkeit in den dritten 
Himmel verfegt glaubte, und bat ſich mit Zittern und Ban— 
gen eine ungewöhnlich große Gunft von ihm aus. Herr 
Lionato antwortete: er folle nur fordern, wofern es ihm ir 
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gend möglich fei, werde er feine Wünfche ganz gewiß erfül 
lien. — Ich verlange alfo von euch, fuhr Herr Girondo 
fort, daß ihr, Here Lionato, mein Schwiegervater werdet, 
und daß ihr mic) eurer Tochter Fenicia und dem Deren Tim⸗ 
breo verſchwaͤgert, indem ihr mir die hier gegenwärtige Bel: 
fiore zu meiner ehelichen Semahlin gebt. — Der gute Va— 
ter mußte bei diefem neuen Zuwachs von Ueberrafhung und 
Freude nicht, ob er machte oder träumte, und entgegnete end⸗ 
lich, als er denn doch erkennen mußte, daß er nicht fchlief, 
im Herzen Gott für fo vielen unverhofften Segen danfend, 
dem Herrn Girondo freundlich zugewandt, er fei mit Allem 
zufrieden, was in feinem Belieben ftehe. Zu feiner Zochter 
Belfiore aber, die er vor fich rufen ließ, fagte er: Du fichft, 
mein liebes Kind, wie der Himmel Alles ſchicken will, diefer 
‚ edle Ritter bewirbt ſich um deine Hand; wilft du ihn zum 
Gatten haben, ich bin es zufrieden, du haft alle möglichen 
Gründe, es auch zu fein, alfo fage mir deine Meinung frei 
heraus. — Das fhiöne Mädchen ermwiederte ihrem Water 
mit leifer, bebender Stimme, daß fie zu Allem, was er von 
ihr mwünfche, willig ſei; und fo ftedte Herr Girondo der 
fchönen Belfiore feinen Ring an, womit alle ihre Verwandten 
zufrieden waren, und worüber fich die feflliche Verſammlung 
erfreute. Here Zimbreo wiederholte feine Verlöbnig mit Fe: 
nicien, das vorher unter den Namen Lucilla ftatt gefunden, 
unter ihrem wirklichen, und es floß der ganze übrige ag in 
Luft und Lachen hin. 

Die ſchoͤne und liebreizende Fenicia war in ein Gewand 
vom feinften fchneeweißen Damaft gekleidet und trug -einen 
Kopfputz, ber ihr ungemein: zierlich fland. Sie hatte eine 
ihrer zarten Jugend angemeſſene Größe und ziemlich gerun: 
dete Formen, trog dem daß fie noch im Wachſen begriffen 
war. She Bufen hob fich feife unter feiner feidenen- Um: 
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huͤllung und zeichnete darauf die zarten Umriſſe zweier neben 
einander anfchmwellender Hügel ab. Die Farbe ihres Anges 
fihtes war das reinfte Weiß, von dem rofigen Hauche ber 
Sungfräulichkeit überflogen, den die Kunft nicht, fondern die 
Meifterin Natur zuweilen, je nad ihren verfchiedenen Sees 
Ienregungen, zu der Lieblichften Purpurgluth erhoͤhete. hr 
Schlanker Hals glich einer Säule von lauterem Alabafter; wer 
aber ihren Eleinen Mund anblicte, wenn er feine füßen Worte 
bildete, und fich öffnete und wieder fchloß, der Eonnte in 
MWahrheit fagen, er. habe den unfhägbarften, mit Rubinen 
befegten Perlenfhmud gefehen, wie ihn der weite duftende 
Drient nicht fehöner aufzumeifen. Ihr Augenpaar glich we— 
niger zwei funfelnden Sternen, als vielmehr zweien frahlens 
den Sonnen, und wenn fie fie hier- und dorthin wendete, 
mochte man wohl fehwören, daß in ihrem milden Licht die . 
Liebe wohne und an ihrem reinen Feuer ihre ducchdringenden 
Pfeile zufpige, Ihre gefcheitelten Ringelloden kosten mit ih— 
ver reinen offenen Stirne, und glichen roͤthlich glänzenden 
Soldfäden, mit denen der leife Zug ber Luft fein üppiges 
Spiel trieb. Ihre Arme mit den fchönen Händen waren fo 
ziemlidy gebildet, daß der Neid felbft daran nichts hätte än- 
dern Eönnen. Ueberdies war jede ihrer Geberden und Bes 
wegungen fo zierlih und anmuthvoll, daß fie ganz und gar 
nicht umhin Eonnte, auch ohne es zu willen und zu wollen, 
die Herzen Aller, die fie fahen, zu uͤberwaͤltigen. 

Feniciens Schwefter Belfiore war vielleicht nicht weniger 
ſchoͤn als fie, nur hatte fie als ein jüngeres Kind, weniger 
Anmuth und Hoheit in ihrer Erfcheinung, und fand darin 
ihrer älteren Schwefter nad). 

Us nun diefer beglüdende Tag voruͤber war, an bem 
befonders Here Timbreo zulegt nicht mehr wußte, ob ihm 
feine truntenen Sinne in ihren Wahrnehmungen nicht etwa 
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täufchten, und fih mit Zauber umffriden ließen, und ber 
nächftfalgende feine Stelle eingenommen, fchidte man ſich 
allgemein an, nad) Meffina zuruͤckzukehren, und bafelbjt ein 
Hochzeitfeft zu feiern, wie es dem Range ber beiden verlob- 
ten Ritter angemeffen waͤre. 

Diefe hatten durch befondere Boten einen ihrer Freunde, 
der ſehr viel beim Könige galt, von den Ereigniffen in Kennt: 
niß gefegt, und ihm ihre Wünfche eröffnet. Der Freund 
wartete dem Könige Piero alfo noch an demfelben Tage in 
ihrem Namen auf, und erzählte ihm, zu feiner großen Ge: 
nugthuung, die Neuigkeit. Die Königin wurde herbeigeholt, 
der er vom Anfang bis zu Ende Alles: haarklein noch ein: 
mal erzählen mußte, und da nun der König Piero. freifinni: 
ger, als irgend ein anderer Fürft damaliger Zeit, herrfchte, 
und auch bie Königin, die fih von der Gefchichte bis zu 
Thränen rühren laffen, eine milde, wohlwollende Dame war, 
fo fagte der König ihr, die ihn in feinem Sinn beftärkte, 
was er zu thun Willens fei. Er ließ nämlich in aller Eile 
feftlihe Vorbereitungen bei Hofe treffen, ben ganzen Adel von 
Meffina, Männer wie Frauen, einladen, und veranftaltete, 
daß der Infant Don Giacomo, fein Erftgeborner, ſtracks 
mit einem ftattlichen Gefolge von Rittern und . Edlen den 
beiden Bräuten vor Meffina hinaus entgegen ritte. Diefer 
fein Befchluß wurde mit pünktlicher Bereitwilligkeit ausge: 
führt, und in der Entfernung von etwa einer Miglie von 
der Stabt traf ber Infant mit den Seinigen auf den heite: 
ren Zug ber beiden Schmweftern und ihrer Verlobten. 

As er ihnen nahe war, begrüßte und beglüdwünfchte 
er die Brautpaare im Namen feines Vaters auf das Freund: 
lichſte, und ließ die Ritter, die aus Ehrfurcht vor ihm vom 
Pferde geftiegen waren, wieder aufjigen, fo wie denn auch 
der Empfang und die Artigkeiten, die die Höflinge und ans 
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deren Edlen aus Meffina ihnen angebeihen ließen, hinter 
denen ihres Fürften nicht zurücdblieben. Die Ritter und ihre 
Damen entgegneten Allen, und insbefondere dem Infanten, 
ihre lebhafteſten Dankfagungen, und darauf traten fie mit 
einander unter heiteren Scherzen und Gefpräcen den Rüd: 
weg nah Meſſina an, während deſſen Don Giacomo bald 
das Fräulein Fenicia, bald ihre Schmwefter unterhielt. Auch 
der König und die Königin waren mit ihrem gefammten 
männlichen und weiblichen Hofftaate zu Pferde geftiegen, und 
hatten ihre Zeit fo abgepaßt, daß fie der ruͤckkehrenden Schaar 
am Eingange der Stadt begegneten. Es fprang in der Nähe 
der Derrfcher, die die gefeierten Paare mit vieler Huld und 
Gnade besrüßten, Alles ehrerbietig vom Pferde; nachden 
aber, auf des Königs Befehl, Jedermann wieder aufgefeffen 
war, ließ er felbft die Herren Lionato und Zimbreo an feis 
ner Seite reiten. Die Frau Königin nahm zu ihrer Rechten 
die fchöne Fenicia, zur Linken deren Schweſter Belfiore, und 
der Infant Don Giacomo ließ fich von Herrn Girondo be— 
gleiten. Alſo fegten fie fih nad dem Eöniglichen Palafte zu 
in Bewegung, und die übrigen Hof» und Ebdelleute folgten 
in fchönfter Ordnung nah. Dafelbft wurde ein prächtiges 
Mittagsmal eingenommen, zu beffen Schluß Here Zimbreo 
die Gefchichte feiner Liebe nochmals öffentlich vortragen mußte, 
und am Abende war Ball. Auf diefe Weife ging e8 dann 
die ganze Woche fort, während der König offne Tafel hielt 
und. befohlen hatte, daß Jedermann bei Dofe fpeifen folle. 
Als die Fefte zu Ende waren, ließ der Köniy Herrn Lionato 
zu fih rufen und fragte ihn, welche Ausfleuer er feinen 
Töchtern zugedacht? Here Lionato antwortete: davon fei 
zwar noch keine Rede gewefen; er werde ihnen aber eine, feis 
nen Kräften angemefjene Mitgift zukommen laffen. — Der 
König fagte: Wir werden felbft euren Töchtern eine Ausfteuer 
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geben, wie fie ihnen und meinen Rittern angemeffen Ift, und 
wollen nicht, daß ihe fürder irgend noch für fie zu forgen 
habt. — Und alfo ließ der großherzige Monarch, der dess 
halb nicht nur von allen Sicilianern, fondern audy von Se: 
dermann, ber e8 hörte, höchlich gepriefen wurde, die beiden 
Ritter mit ihren Bräuten vor ſich kommen, forderte fie auf, 
ihren Anfprüchen an das Vermögen des Herrn Lionato feiers 
lih zu entfagen, was er mit einer Eöniglichen Urkunde in 
aller Form beftätigte, und ftattete fie nunmehr nicht als bie 
Zöchter eines einfachen Edelmanns, fondern vielmehr als 
feine eigenen, mit wahrhaft Eöniglicher Freigebigkeit aus, ins 
dem er die Gehalte der beiden Ritter überdies weſentlich er: 
böhte. Die Königin, die in den Beweiſen ihrer Huld gegen 
die fchönen Schweftern dem Könige nicht nachftand, befchenfte 
fie auch ihrerfeits reichlih und ernannte fie zu ihren Hofdas 
men, als welche fie fich nicht allein fortwährend in ihrer 
höchften Gunft zu erhalten, fondern auch durch ihr muſter— 
haftes Betragen bei dem ganzen Hofftaate beliebt zu machen 
wußten. Auch Herr Lionato feinerfeits erhielt vom Könige 
in Meffina ein einträgliches Ehrenamt, das er fo glücdtich 
war, im ber Folge ber Zeit auf feinen Sohn übertragen zu 
fehen. Und einen foldy erwünfchten Ausgang nahm alfo die 
Liebe des Heren Timbreo, und das Unheil, das Herr Gis 
rondo verfucht hatte anzuftiften. 

Beide Ehepaare lebten mit einander lange Jahre glüd: 
ih und zufrieden, und Herr Zimbreo wurde der Stamm 
vater der vielen ausgezeichneten Männer, die bem — 
ſchen Zweige des erlauchten ſpaniſchen Hauſes der Cardona 
entſproſſen. 


Mehr Glück als Verstand! 


In dem prächtigen Sevilla, dad durch feine reichen Galeo⸗ 
nen und Kaufleute mit allen vies Theilen der Welt verkehrt, 
lebte ein Rathsherr, Namens Alerandro, der aus einem ber 
ebeiften Geſchlechter Genuas abſtammte, ſich in Sevilla mit 
einer reihen und vornehmen Dame aus dieſer Stadt vers 
maͤhlte und mit ihr eine Tochter hatte, die er Doriftea nannte, 
und an deren Geburt ihre Mutter ftarb. Das fhöne Kind 
erwuchs bis zu dem Alter von fechszehn Jahren, und war 
mit allen Gaben der Natur fo herrlich ausgefhmüdt, dag 
ihre Vater ſich im ihre wie in einem Spiegel befchaute, und 
fie fo grenzenlos liebte, daß er dadurch, wie es fo vielen 
Eltern mit ihren Kindern gefchieht, bie fie deswegen nicht 
. von fi laſſen mollen, die Urſache ihres Unglüds warb. 
Biele Edelleute bewarben ſich zwar um fie; er wies aber alle 
unter dem Vorwande ab, daß fie noch ein Kind fei, weil er 
meinte, ihr Stand und Reichthum mache fie eines großen 
Heren werth. Inzwiſchen flarb er, bevor er feine Abficht 
mit ihr erreichte, und hinterließ fie, wie viele Verwandte er 
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auch hatte, in der Obhut einer Tante von ihr, der Schwe- 
fter ihrer Mutter. 

Doña Eftefania war hochbejahrt, hatte zehntaufend Du: 
caten im Vermögen, und Fiebte ihre Nichte fo fehr, daß fie 
biefelbe dereinft, bei allem ihrem väterlichen Reichthume, auch 
zu ihrer Erbin machen mollte. 

In der nämlichen Stadt lebte ein Edler, von befferem 
Adel als Vermögensumftänden, der einen Sohn, Namens 
Claudio, hatte, eben fo hervorftechend durch fein gefälliges 
Aeußere, ald durch feinen ausfchweifenden Lebenswanbel, dem- 
zufolge er nicht nur die geringe Habe feines alten Vaters 
vergeubete, fondern auch deſſen Lebenstage abkürzte, indem 
Claudio in einem großen Diebftahl, der in Sevilla gefchah, 
anfcheinend vermwidelt, eingezogen wurde, und, da viele an— 
dere Anklagen gegen ihn dazu kamen, nicht anders ald mit 
Aufopferung von fechstaufend Ducaten von feinem Vater frei 
gemacht werden Eonnte, der aus Gram über diefe Schande ftarb. 

Der verfchwenderifche Juͤngling fah ſich alfo frei und 
arm, und gab fih nunmehr feinen uͤblen Neigungen völlig 
hin, indem er fortan ausfchließlich nur von dem lebte, was 
er als ein erfahrner Spieler aus Spielhäufern davontrug. Sn: 
deffen fiel es ihm befchwerlich, daß er nicht immer Jemand 
fand, der mit ihm fpielte, und ‚da kam es ihm in den 
Sinn, fih) mit dem Reihthume Dorifteens aus der Noch zu 
helfen, um bie er. alfo, auf feinen. Abel pochend, ambielt. 
Doña Eſtefania antwortete mit gerechter Entrüftung ber 
feine Frechheit: wie fich ein fo übel berüchtigter Menfch un- 
terfangen fönne, auf die Hand ihrer Nichte Anfprüce zu 
machen, da er doc fo bettelarm ſei, daß er unter dem ge 
eingften Diener ihres Hauſes fichel — und fügte auch noch 
andere verächtliche Meden hinzu. Claudio fühlte ſich aber 
dadurch fo ſchwer beleidigt, daß er fich zu rächen fehmwur, und 
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in der Annahme, daß er dieſe feine Abficht am eheften er: 
reiche, wenn er fihb um bie Gunft der jungen Dame bes 
mühe; fogleih und zwar fo erfolgreih Hand an fein Wert 
legte, daß ihm feine erheuchelte Verliebtheit einen Plag in 
ihrem Herzen verdiente, deffen er untwürdig war. Der Tante 
entging die Unruhe diefes Herzens nicht, und da fie erkannte, 
daß Claudio den Anlaß dazu gab, fo nahm fie fi vor, Do: 
rifteen mit einem einflußreichen Indianer zu vermählen, und 
eröffnete ihr diefen, in zwei Tagen zu vollziehenden Beſchluß, 
indem fie fie aufforderte, für den, erforderlichen Brautfhmud 
Sorge zu tragen. 

Das verliebte Mädchen verhehlte ihre wahren Gefinnun: 
gen, und als die Nacht kam, vertraute fie ſich ihrem falfchen 
Liebhaber in einem Briefe, den fie ihm duch ein Fenfter 
zuſteckte, und in welchem fie ihn erfuchte, ihr ungefäumt zu 
antworten. Claudio machte fi mit dem Inhalte bekannt, 
und da fie ihm fagte, daß fie ihn heirathen und feinem an: 
deren Gatten zu Theil werden wolle, fo dankte er ihr in 
feiner Antwort für diefe Gunft mit verliebten Mebdensarten 
und fügte hinzu, da fie wiffe, daß er arm fei, fo möge fie 
nur Alles zufammenraffen, weſſen fie an Geld und Juwelen 
habhaft werden könne. Er kehrte zuruͤck, ihr diefen Zettel 
zuzufteden, und derweil die Zante ausgegangen, eine andere 
Dame zur Zrauungszeugin einzuladen, fand das bethörte 
Mädchen Gelegenheit, ihr aus einem Schreibtifche über acht: 
taufend Ducaten in blanfen Dublonen und an Koftbarkeiten 
zu entwenden. Sie eilte damit an das Fenfter zurüd, fah, 
daß ihr Liebhaber noch wartete, und rief ihn mit dem Be⸗ 
deuten zu fich heran, er fol den Mantel aufhalten, wodann 
fie ihm den ganzen Schag, in einen Ueberzug von Taffet 
gewidelt, hinabwarf, und ihn bat, mit dem Anbruche ber 
Nacht, wenn Alles ſchlafen gegangen, ihrer zu harren. Wohl 
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hätte Claudio fich mit dem begnügen koͤnnen, was er gegen: 
mwärtig davon trug; aber fein Gemüth mar fo grundböfe, dag 
er, es Eofle was es wolle, eine durch die Entehrung ber 
Sungfrau zu vervollftändigende Rache begehrte. 

Er verfah ſich alfo mit zwei Maulthieren, bat einen 
Freund, ber eben fo nichtsnugig war als er felbft, ihn an 
der Bittgangspforte zu erwarten, und gab ihm zu verftehen, 
wie ein anderer Freund, ber nad) Carmona gegangen, ihn 
beauftragt habe, ihm ein Weib, das er ſich halte, nachzu⸗ 
bringen. Er bildete fih ein, ein fehr vorfichtiger Menfc zu 
fein, und hatte ſich diefe Lüge ausgedacht, um — keine 
Gefahr zu laufen. 

Als Doña Eſtefania wiederkehrte, brachte ſie ihrer Nichte 
eine ſehr lange Schnur großer Perlen mit, an ber ein Klei- 
nod von Diamanten hing, und fagte zu ihr: Die Perlen 
find von derjenigen, die bei deiner Trauung Zeugin fein wird, 
und die Jumelen habe ich dir gekauft, um dir zu zeigen, 
dag ic) Gehorfamkeit zu belohnen weiß. Doriftes nahm die 
Geſchenke, froh, ihrem falfchen Liebhaber noch etwas mit zu 
bringen, und als das Haus zu Ruhe gefommen war, gab 
fie fih in die Gewalt ihres Feindes, der fie dahin führte, 
wo fein Freund mit den Maulthieren feiner wartete. Hier 
bob er das betrogene Mädchen auf das eine, flieg hinter ihr 
auf, nachdem er fein Zelleifen mit dem Geld und Geldes: 
werthe auf das andere gepadt, und ritt mit Dorifteen die 
ganze Naht hindurch zu, bis fie in eine dichtverwachfene 
MWaldung kamen, die er fehr wohl kannte, weil er ſich darin 
‚bes öfteren fchon vor den Nachflellungen der Gerechtigk!t 
verborgen gehalten hatte. Als er mit feiner Gefährtin in 
das tiefite Didicht eingedrungen war, hielt er ftill, ftieg ab 
und bob fie ebenfalls in feinen Armen von dem Thiere, in: 
dem er fügte: Ich bin müde, und vermöchte um eine Welt 
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nicht länger ber Erholung zu entbehren. — Wöllig verſi— 
chert, fie in feiner Gewalt zu haben, warf er fich zugleich 
am Fuße eines fteilaufragenden Felfen hin, von dem aus 
dunkelblauem Schiefer hervor ein Elarer Quell auf die Erde 
niederflürzte, der der Fels alfo feine allgemeine Schuld aud) 
feinerfeitd abtrug. Er entfchlief forglo8 und um feine ent: 
führte Geliebte im Geringften nicht befümmert, und als er 
geftärkt wieder erwacht war, richtete er fich zum Sigen em: 
por, fah fie mit finfteren Blide an und fragte: Worüber 
weinft du? Sch bin wahrhaftig nicht geftimmt, das mit an= 


zufehen! — Es iſt nicht zu verwundern, daß ich weine, 
ſprach Doriften, da ich feben muß, wie verächtlich ihr mit 
mir umgeht. — Ich gehe noch beffer mit dir um, als es 


recht ijt, ermwiederte der Unmenfch. Ich habe dich aus dei— 
nem Haufe nicht geraubt, um dich zu heirathen, fondern um 
mich an beiner abgelebten alten Zante zu rächen, denn wer 
ſich fo leichtfertigerweife in meine Hände gibt, der ift mir zu 
meiner Frau zu fchlecht. — Was muß ich hören? undanf: 
barer Claudio! Alſo behandelft du mich? rief das erfchredte 
Mädchen: Auf diefe Weiſe vergiltft du mir, daß ich um 
deinetroillen meine Verwandten fo ſchwer gefräntt habe? — 
Gerade deswegen fchäge ich dich gering, antwortete er, denn 
nächfter Tage wuͤrdeſt du mich ebenfowohl Franken; das ein: 
zige, was mich ärgert, ift, daß du nicht noch mehr Geld und 
Gut mitgenommen, das ich an eine Andere megfchenfen 
Eönnte, die es mehr verdient ald du. Mache daß du bald 
wieder zu deiner albernen Zante kommſt, und ſtiehl ihr vol: 
lends, was fie noch befigt, einem Andern zu Liebe. — Geht 
mit Gott von dannen, fagte die Meinende, es ift zwar fo 
wenig nicht, mas ihre mit euch nehmt, denn es ift an acht: 
taufend Ducaten werth; aber wenn ich nur meine Ehre nicht 
verliere, fo gilt mir alles Andere nichts. — Sch wäre doch 
26 
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ein rechter Narr, antwortete der graufame Menfch, wenn ich 
euch fo Übermüthig ziehen ließe. Meine größte Rache foll 
fein, an dir meine Luft zu büßen. — Ehe daß ih, Schurke! 
meine jungfräulihe Neinheit beflecken laffe, ſprach Doriften, 
folfen deine fhändlichen Hände mir das Leben rauben! — 
Unfern von den Beiden, jedoch an einer Stelle, wo er 
von ihnen nicht hatte wahrgenommen werden fünnen, war 
fhon vorher ein junger Edelmann verborgen geweſen. Boll 
Bewunderung des Muths der Jungfrau und voll Mitfeiden 
mit ihrer Lage, trat er jegt plöglic mit den Worten hervor: 
Mie? Berwegener! willft du dich fo ſchwer an dem Himmel 
verfündigen, dieſes Mädchen zu entehren? Du mußt ein 
verworfener Knecht fein, daß du es wagft, folhe Schönheit 
zu beleidigen! So lang ich das Leben habe, foll dir deine 
Bosheit nicht gelingen, da mid ein gutes Glüd zu ihrer 
Vertheidigung: hierher fendete. — Indem er diefe Morte 
fprach, fprang Claudio, ohne zu antworten, auf, eine Pi: 
ftole zu ergreifen; der edle Fremde kam ihm aber zuvor, 
fhoß eine andere Piftole, die er im Gürtel trug, auf ihn 
ab, und firedte ihn mit dem Schuffe todt zu Boden, in: 
dem er fagte: Das ift der Lohn, der ſolchem Schelme zu: 
kommt! — Doriften warf fid) ihm zu Füßen und dankte 
ihm für die Erhaltung ihres Lebens und ihrer Ehre; ber 
Euge Ritter aber fagte: Wir haben jest feine Zeit zu vers 
lieren und müffen eiligft von binnen, — padte das Fellei: 
fen auf das Laflthier, hob die Dame in den Sattel und 
fegte ſich hinter ihr auf, die Gefahr in großer Schnelligkeit 
fliehend. Bier Meilen von dem Orte, wo der Vorfull fich 
ereignet, Yelangte er zu einem einfamen Wirthshanfe, in dem 
ein Sklave feiner wartete. Er rief ihn, ohne  abzufteigen, 
zu fih und fagte: Mad) dich zu deinem Kameraden auf den 
Weg und triff mid in dem Gafthaufe, du weißt wohin id) 
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gehe. — Der Diemer gehorchte, ohne etwas zu erwiebern, 
da er fah, daß fein Herr eine Fremde bei fich hatte, und 
als diefer das Gaſthaus erreichte, ließ er ſich ein Zimmer 
anmeifen und gab vor, daß die Dame feine Schweiter fei, 
und daß er fich von feinen Leuten, die er hier erwarten wolle, 
verirrt habe. Darauf vermochte er Dorifteen, ſich zu Bett 
zu legen, ſchloß die Thüre des Zimmers hinter fih ab, und 
ging vor das Haus, um friſche Luft zu fehöpfen, da bie 
Waͤrme bereitd drücdend. wurde. Nachdem er beftellt, daß 
man ihm dad Belle, was da fei, zu eſſen auftrüge, traf er 
mit einigen anderen Reiſenden zufammen, die ihn veranlaß: 
ten, ſich zur Unterhaltung mit ihnen auf ein Spiel einzu: 
laffen, und denen er im Laufe des Gefprächs zu wiſſen that, 
daß er feine, für ein Klofter in Ubeda beſtimmte Schwefter 
mit ſich führe. Seine Diener kamen an, und er hielt es 
für gerathen, um alle Nachſtellungen zu vereiteln, in ber 
Herberge zu übernachten, weswegen er denn feine Meifege: 
fährtin mit allem Nöthigen verfehen, ihr Zimmer wieder zus 
ſchließen und ſich den Schluͤſſel bringen; fuͤr ſich und ſeine 
Dlenek aber ein zweites Zimmer zurecht machen lief. Durch 
diefe Sürforglichkeit entfernte er allen Argwohn von ſich, Am 
andern Morgen fland er fehr fruh auf, noch ehe es tagte, 
und äußerte, er breche fo zeitig wegen ber Hitze auf, weil er 
ſich diejenige zu verbinden wünfchte, der er ſchon nicht mehr 
umhin konnte, alle möglichen Aufmerkfamkeiten zu erweifen. 
Er erkundigte fih, ob in dem Orte eine Kutfche ober 
Sänfte zu haben fei. Die Wirthin antwortete: Wenn euer 
Gnaden dem Hof angehörtet, fo wuͤrdet ihr eine Sänfte, die 
dahin zurüd geht, finden. — Es ift fchon genug, daß eine 
da ift, fagte der erfahrne Kavalier, das Uebrige wird fich mit 
Geld machen laffen. Ruft den Mann herbei, ich will fehen, 
ob ich mit ihm fertig werde. — Die willige Hausfrau, die 
20” 


404 


dabei betheiligt war, weil er ihr Bruder, lich den Führer 
der Sänfte rufen, und als derfelbe kam, zog ihn der Edel: 
mann bei Seite und vertraute ihm insgeheim an, daß feine 
Reiſe an den Hof gehe, und daß er, wie er ihm nicht. ver: 
hehlen wolle, den er für einen wohldenkenden, zuverläffigen 
Mann halte, eine Dame mit fi) führe, die ihm theuer fei, 
und von der er, zu feiner Sicherheit, ausgefagt, daß fie feine 
Scwefter fei und daß er fie anderswohin bringe. — Der 
Führer erwiederte: Sch verwundere mic) ganz und gar über 
nichts mehr, es gehen täglich fo vielerlei Dinge vor, und wir 
find an's Schweigen gewöhnt, euer Gnaben mögt euch im: 
merhin beruhigen, ihr habt euren Mann an mir gefunden. 
— Sch werde euch gut bezahlen, fagte der zufriedene Edle, 
macht euch nur alfobald fertig, ich habe Eile. — „Damit 
gab er ihm einige Dublonen Handgeld, und befand ſich mit 
ihm bald untermegs. 

An dem zweiten Reifetage wünfchte er zu erfahren, wer 
eigentlich feine Dame fei, und kam deswegen mit dem Sänf: 
tenführer überein, im Freien Mittag zu halten, wozu der: 
felbe einen gelegenen Plag, etwa eine Meile von der Straße 
abfeitd erwählen folle. Da die Bezahlung gut war, fo er= 
wies der Mann ſich in allen Dingen gefällig, und ale ih: 
nen demnach ein dichter Eichwald zu Gefiht kam, ber ihrem 
Zwede zu entiprechen fchien, fo machten fie darinnen Halt, 
und ließen fih an einer Stelle nieder, wo fie gegen bie 
Sonne Schug fanden, und wo dann ber Edelmann, ber 
wahrzunehmen glaubte, daß die Dame irgend einem geheimen 
Kummer Thränen gezollt, zu ihr fagte: Ihr werdet mic 
ohne Zweifel für unhöflich halten, Sefiora, daß ich euch die 
Beit her ohne aͤußere Zeichen meiner Theilnahme gelaffen; 
daran iſt aber nur meine Sorge ſchuld, jegliche Gefahr von 
euch abzuwenden. Hier feid ihr in Sicherheit, und wenn 
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meine Liebe zu euch es verdient, fo feib mir fo günitig, mir 
zu fagen, wie ihr heißt und wer ihr feid. Ihr mögt dabei 
überzeugt fein, daß ich mic, fortwährend nur eurem Dienfte 
widmen werde, denn ich kann bereits nicht umhin, mid) in 
der maße als den-Eurigen anzufehen, daß ich euren Entführer 
entfchuldige, weil ich e8 ganz gewiß auch geworden fein würde, 
wenn mir, ein ſolches Gluͤck jemals gelächelt, als diefer Un: 
würdige frevelnd von fich flieg. — Er ſchwieg, und Dori: 
ftea, die ihn einer Antwort warten fah, fagte: Sch kann 
nicht leugnen, daß ich euch große Verbindlichkeiten fchuldig 
bin, die mich zu dem Iebhafteften Danke gegen euch auffor: 
dern; ehe ich euch aber die gewuͤnſchte Auskunft über meine 
Perfon und Verhältniffe gebe, wuͤnſchte ich doch zu wiſſen, 
wem ic das Geheimniß meines betrübten Herzens anver: 
traue? — Was das betrifft, antwortete er, fo will ich euch 
durch Eröffnung der Wahrheit alsbald genugthun. Sch bin, 
Sefiora, der Sohn eines Edelmanns, Namens Don Juan 
Manrique. Mein Bater ift ein großer Grundbefiger und 
hält fi am Hofe auf, in der Abficht, von feiner Maieſtaͤt 
eine Stanbeserhöhung zu erlangen. Ich habe eine Schwe: 
fter, von der ich, wenn ich eure Schönheit nicht vor "Augen 
hätte, mir gettauen möchte, zu fagen, daß fie eine der ſchoͤn— 
ften Frauen ihrer Zeit fe. Dicht neben unferem Haufe an 
wohnte. ein Edelmann aus Sevilla, ben ich damals noch 
niht kannte. Eines Abends trug es fich zu, daß ich fehr 
gluͤcklich im Spiele war, ich verließ das Spielhaus fpät in 
der Nacht, und als ich nach Haufe ging, wurde ich plöglich 
von mehreren Männern angefallen, die mich entweder berau: 
ben oder mir das Leben nehmen wollten. Und ohne Zweifel 
würden fie mid) getödtet haben, wenn nicht zufälligermeife 
jener Edelmann auf feinem Wege nad) Haufe dazu gekommen 
wäre, und ſich mit den Worten mir hülfreich zur Seite ge: 
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ſtellt hätte: Senior Don Carlos, ihr feht mich bereit, euer ' 
Leben zu vertheidigen! — 8 eilten darauf audy noch zwei 
Diener zu meinem Beiftande herzu, und wir fochten fo 
wader, daß von unferen ſechs Gegnern zulegt nur zwei übrig 
blieben, die um Gnade baten. Mein Retter forderte mich 
auf, und zu entfernen, um nicht erfannt zu werden, und 
wir folgten ihm, aus Furcht wegen ber Verwundeten, nad) 
feinem Haufe, wo er fogleich Kicht bringen ließ, und wo 
von dem Augenblide an, da ih ihn fah, mich eine foldye 
unbegrenzte Zuneigung zu ihm erfaßte, daß ich nicht zu jagen 
wüßte, ob fie aus feiner Großherzigkeit, oder aus meinem 
Dankgefühle entftand. Indem ich euch fage, daß er fid 
Don Luis de Guzman nennt, gebe ich euch einen Maaß— 
ftab feines Werthes an. Er bezog fünf taufend Ducaten jährs 
licher Einkünfte wegen eines Alcantarafreuzes, das er auf der 
Bruſt trug, und führte einen Rechtshandel wegen eines Ma: 
jorates, das ihm über das, was er ſchon befaß, noch drei: 
taufend verſprach. Er theilte mir dies Alles mit und ge: 
fiand mir, er empfinde eine fo große Freundſchaft zu mir, 
bag er ſich wahrhaft gluͤcklich fchäge, mir einen Dienft ge: 
feiftet zu haben, wogegen ich nicht ermangelte, ihm meitläufig 
auszufprechen, wie fehr ich von den nämlichen Gefinnung®n 
für ihn ducchdrungen fei. Ich fchied endlich von ihm, und 
ald mein Vater hörte, welcher Unfall mid) betroffen, und 
welchen Freund in der Noth ih an Don Luis gefunden, fo 
nahm er bdenfelben mit folcher Freundlichkeit in unferen Um⸗ 
gang auf, daß in Folge deffen unfere Sreundfchaft und bald 
auf das Innigfte verband. Eines Taͤges erklärte mir Don 
Luis, daß er zu Doña Fulgencia, meiner Schtoefter, eine 
heftige Leidenfchaft gefaßt; aber befonderd deswegen noch nicht 
gewagt habe, derfelben dur, eine Bewerbung um ihre Hand 
Genuͤge zu thun, weil er wiffe, mein. Bater liebe fie fo zärt- 
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lich, daß er fchon einmal einen anderen an fie ergangenen 
Heirathsantrag blos deswegen zurüdgewiefen, weil der Freier 
fie vom Hofe entführt haben würde. Er fügte hinzu, wenn 
ich) ihm feine Freundfhaft zu mir vergelten wolle, fo Eönne 
ich dies nicht beffer thun, als indem ich ihm das Jawort 
meines Vaters vermittele, von dem er wiſſe, daß er in Altes 
willigen werde, was ich von ihm erbäte. Auf diefe Erklaͤ— 
rung bin jtellte ich denn meinem Vater die Vortheile vor, 
die uns aus der Verwandtſchaft mit einem fo ausgezeichneten 
Edelmann erwachfen würden, und bewirkte deſſen Einwilli— 
gung. Seit feiner Verheirathung hat Don Luis nody vier 
Monate in unferem Haufe zugebracht, fortwährend ein fo 
zärtlicher Liebhaber feiner Frau, daß meine Schweſter fih in 
feinem Befige glüdlih zu preifen. Er gewann feinen Pro: 
zeß und ſchickte fih an, in fein Vaterland zuruckzukehren, 
wohin er mic, einlud, ihn zu begleiten, um Zeuge der Feſt— 
lichkeiten zu fein, mit denen feine Verwandten und Freunde 
meine Schwefter empfangen mwürben. Ich felbft trug Ber: 
langen, Sevilla zu fehen, begleitete ihn, feinen Wünfchen 
gemäß, und unterhielt mic, während eines Monats, den id) 
bort zubrachte, fo trefflih, daß ich, wenn ich auf die Ein: 
famkeit meines Vaters feine Rüdfiht zu nehmen gehabt, 
noch nicht fobald an ben Hof zurüdkehren würde. In der 
Berwirrung meiner Abreife vergaß ich, ein Käftchen mitzuneh: 
men, das für mich, wegen der barin enthaltenen bedeutenden 
Neliquien, großen Werth hat. Ich fhicdte einen Diener 
danach zurüd, und da mic, jener Eichwald, in Betracht der 
Tageshitze, als befonders erquicklich lodte, fo befchloß ich, 
eine Meile feiner Kühlung zu genießen, und ſchickte meinen 
anderen Diener derweil immer: voraus, um mir in dem eins 
famen Wirthshauſe eine Mahlzeit zu beftellen, nad) der ic) 
daſelbſt die Siefta abzuhalten gedachte. Ich habe mir Stud 
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zu wuͤnſchen, daß ich mid) in dem Walde erging, denn er 
bot mir Gelegenheit, euch aus den Händen eures Feindes zu 
befreien. Iſt e8 euch gefällig, weiter mit mir zu ziehen, fo 
follt ihr an meiner Dienftbefliffenheit die Größe meiner Liebe 
ermefjen, die ihr mir ſchon eingeflößt, und erkennen, wie 
wenig e8 etwa eine eitle Mede ift, wenn. ich mich rühme, 
in fo kurzer Zeit fchon das Gefühl eures MWerthes erfaßt und 
mich in Folge deffen euch völlig ergeben zu haben. — Waͤh— 
rend Don Garlos ihre diefe Mittheilungen über fich felbft 
machte, bedachte Doriften, daß fie ihrer Ehre geradezu den 
Zodesftoß geben würde, fagte fie ihm offen, mer fie fei, in= 
dem eben der genannte Don Luis einer der Edlen gewefen, 
die ſich noch bei Lebzeiten ihres Vaters vergeblih um ihre 
Hand beworben hatten. Sie antwortete: Senior Don Gars 
108, ich bin die Tochter fo edler Eltern, als e8 irgend welche 
gibt, und mein Name ift Slara de Quiros. Mehr bin ich 
indefjen nicht im Stande, euch von mir auszufagen , angeſe— 
hen, daß ich vor der Hand nicht in meine Heimath zuruͤck— 
kehren kann, wo mir mein erzürnter Vater ohne Zweifel das 
?eben nehmen würde, das ihr mir erhalten, und daß ich euch 
alfo nothgedrungen folgen und vertrauen muß, ein fo: edler 
Ritter, der fein Leben ſchon einmal an das meinige gefest 
hat, werde mir in allen Fährlichkeiten Schuß verleihen. Sch 
fhäge eure Liebe hoch, und will nicht in Abrede ftellen, daß 
ich euch dafür verpflichtet bin; für jegt aber wollet mich nicht 
damit beftürmen, denn mein Herz bedarf der Schonung, und 
ih) muß wohl oder übel noch von dem Schmerze durchdruns 
gen fein, vor meinen Augen einen Mann todt gefehen zu 
haben, dem ich dereinft fo thöricht gut war, daß ih, im 
Vertrauen auf feine erheuchelte Liebe und auf feine Eben: 
bürtigkeit mic) mit Hintanfegung meiner Pflichten, zu ber 
Seinigen madhen wollte. Indeſſen wart ihr Zeuge, daß ich 
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um meiner Ehre willen, mein Leben aufgeopfert haben würde, 
und fo dürft ihr nicht zweifeln, daß ich ferner entfchloffen 
bin, lieber zu fterben, als ihre etwaige Beeinträchtigung im 
mindeften zu dulden. — Us fie diefe Worte gefprochen 
hatte, vergoß fie fo zahlreiche Thraͤnen, daß ihr bemegter 
Liebhaber ihr tröftend zuredete: Seid überzeugt, Sefiora 
Doña Clara, daß ich mir lieber meine Augen aus dem Ko— 
pfe reißen, als jemals verfchulden werde, daß den euren wie: 
der folche Tropfen entquellen, die ich in meiner euch geweih- 
ten Bruft auffammele. Sch gedenke fernerhin ein folches 
Betragen gegen euch anzunehmen, daß ich mir die Gunſt 
von euch verdiene, nach der mein Beftreben geht. — Hier: 
mit ließ er durch feine Diener die Speifen auftragen, unter: 
hielt feine Dame während der Mahlzeit mit Artigkeiten aller 
Art, und fand alsdann gerathen, zu Abkürzung der Reife 
bald wieder aufzubrechen. 

Sn der Refidenz angelangt, trat er, ehe er zu feinem 
Vater emporftieg, in ein unteres Stodwerk ein, und erfuchte 
die Bemwohnerin deffelben, feine Dame zu beherbergen und in 
ihre Obhut zu nehmen, von deren Schidfal und wie wun- 
derbarermweife er mit ihr zufammen getroffen, er fie mit wes 
nigen Worten unterrichtete. Doña Laura war eine Dame, 
die alles Zutrauen verdiente, und mit feinem Vater und fei: 
ner Schwefter im beften Vernehmen fland, um deſſetwillen 
fie gegenwärtig diefe Gaftfreundfchaft mit Freuden ausübte. 
Don Carlos begab ſich darauf in feine Wohnung, und die 
aufmerkfame MWittwe ließ unterdeg durch ihre Dienerinnen 
ein Bett und weiße Wäfche für ihren Gaft zurecht machen, 
und fuchte das junge Mädchen dadurch zu tröften und von 
dem großen Kummer, den fie an den Tag legte, zu zer= 
freuen, daß fie ihe den hohen Werth ihres edlen Beſchuͤtzers 
anpried. Don Carlos gab einem Diener Geld und trug ihm 
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auf, aus Speifehäufern bie beften Lederbiffen und Zuckerwerk 
zum Abendeffen herbeisuholen, und als der Diener meldete, 
daß Alles bereit fei, fhüste er bei feinem Water Müpdigkeit 
vor, und ging von ihm zu feiner Geliebten, mit der er zu 
Abend aß, und in deren Betreff er dann nochmals mit Doña 
Laura ſprach, die er erfuchte, die junge Dame in ihrer Ge: 
ſellſchaft zu dulden, jedoch feinem Vater ihre Gegenwart ver: 
borgen zu halten, weil berfelbe als ein von den Gebrechen 
bed Alterd bereits geplagter, vornehmer Mann, in feinem 
Haufe mit der Außerften Strenge auf Tugend und Eittlidy: 
keit ſah. Dofia Lauras Mohnung war für zwei Perfonen 
geräumig genug, und dba Don Carlos feine Koften fcheute, 
fo wurde für die vermeintlihe Dofa Clara neben Doña Lau— 
rad Gemächern ein Saal mit dem prächtigften Geräthe aus⸗ 
geftattet. Das Geld und die Koftbarkeiten, die fie von Haufe 
mitgenommen, legte ber großmüthige Liebhaber in einen ihrer 
Schränke, mit dem Bedeuten, daß fie nicht das Mindefte 
davon ausgeben dürfe, dba er felbft für Alles, was ihr er= 
forderlich, forgen werde. Er verforgte fie überdies mit vier 
vollftändigen Anzügen von Eoftbaren Stoffen, unb mit bem, 
was irgend fonft zu ihrem Schmud gehörte, und fchlug das 
mit allerdings den rechten Weg ein, ihr das Herz allmälig 
zu erleichtern, wenngleich fie nimmer vergaß, mit regem Ei: 
fer ihre Ehre zu bewachen, zu deren Schuge fie fogar für 
nöthig erachtete, ſich trauriger anzuftellen als fie wirklich mar, 
um Don Garlos keine Gelegenheit zu verleihen, gegen fie 
fühner zu werden. Indeſſen Eonnte es nicht anders fein, 
als daß bei dem fortgefegten traulichen Umgange, ten Don 
Carlos mit ber fehönen Fremden pflog, feine Wünfche all: 
mälig einen Fühneren Schwung nahmen und feine Gegen: 
wart ihe felbft immer gefährlichere Augenblide bereitete. Als 
fie daher, nachdem ihre Tugend ſchon mehreremale in den 
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Fall gekommen war, feiner Leidenfchaft und ihrem eigenen 
Herzen mit ernftlichem Widerftande begegnen zu müffen, am 
Ende fogar erkannte, daß auch Dofia Laura, ohne es gerade 
zu wiſſen und zu wollen, geneigt war, gegen fie für Don 
Carlos Partei zu nehmen, fo feste fie ſich vor, zu ihrer Sis 
cherheit entfchievenere Maßregeln zu ergreifen. Dofia Laura 
hatte in einem Klofter dee Stadt eine Schwefter, Namens 
Leonor, die fie mit Dorifteen zumeilen befuchte, und die ſich 
fo wie noch eine andere fehr geachtete Nonne, in Folge deſſen 
mit der legteren nahe befreundet. Auf bdiefes Verhaͤltniß 
nun ihren Plan gründend, fagte Doriften eines Tages zu 
ihrer Hausgenoffin: Gehen wir nicht bald wieder zufammen 
in das Klofter? Sch wünfchte fo fehr gern, Doña Ines zu 
fehen. — Dofia Laura begegnete ihrem Wunfhe, um fich 
ihr gefällig zu erweifen, ohne Verzögerung, und als fie vor 
dem Gitter angelangt wareg und bie beiden Klofterfchweftern 
begrüßt hatten, fagte die fromme Befucherin zu Dofia Ines: 
Laß uns in ein anderes Sprachzimmer mit einander gehen; 
ih wünfche, dir den Hof zu machen, ohne daß die Damen 
etwas davon merken. — Doriften wußte in Alles, was fie 
fagte, Anmuth zu legen, Dofia Laura und Leonor nahmen 
dies alfo von der fcherzhaften Seite auf und ermiederten in 
demfelben Sinne: Es ift mur gut für uns, daß Doña nes 
ihrer Gunftbezeigungen unter vier Augen theilhaft wird, fonft 
würde uns die Eiferſucht allzufehr quälen. — Damit ent: 
fernten ſich die Beiden in ein anderes Zimmer, und Doriften 
eröffnete daſelbſt Dofia Ines ihre ganze Elägliche Gefchichte, 
vertraute ihre ihren mahren Namen und ihre Herkunft an 
und ſchloß damit, daß fie, viele Thraͤnen vergießend, zu ihr 
fagte: Sch befinde mich gegenwärtig wieder in einer großen 
Gefahr, Dofia Laura ift meine Feindin, da Don Carlos fie 
für fich gewonnen hat, und ich will bie nicht leugnen, daß 
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ih ihn fo hoch ſchaͤtze, als er es durch feinen Werth und 
durch das, was er für mich gethan, verdient, und daß es 
mir aͤußerſt ſchwer fällt, von ihm zu fcheiden. Da ih nun 
aber freilich nicht umhin kann, zu bedenken, daß ein fo vor: 
nehmer Mann wie er, ber alle Tage erwarten darf, fich 
duch Erlangung einer hohen Würde noch mehr ausgezeich- 
net zu fehen, kein Gatte für mich ift, deren Ungläd er 
kennt, fo bitte ich dich, auf deine Liebe vertrauend, dag du 
mir eheftmöglichft Aufnahme in dies Klofter bereiten wolleſt. 
Ueber welhe Summe Geld idy verfügen kann, habe ich bir 
gefagt. Indem ich das Gelübde ablege, werde ich meine 
Tante benachrichtigen, daß ich noch am Leben bin, und alfo 
gedenke ich meine Verwandten zu überzeugen, daß ih, wem 
ich auch fähig war, einen fo argen Fehltritt zu begehen, doch 
die Mittel und Wege erkannt habe, ihn wieder gut zu ma— 
hen. — Doña Ines wollte „diefe traurige Anrede nicht 
unterbrechen , wiewohl fie mit ihrer Freundin herzliches Mit: 
leid fühlte, da es ihr fchien, als fünde diefelbe darin einige 
Erleichterung; als fie aber ſah, daß fie ausgefprochen hatte, 
erwiederte fie: Liebe Freundin, du mürdejt dich an meiner 
Liebe verfündigen, wenn du nicht eben bein volles Vertrauen 
in mic) feßteft, wie du thuft. Ich verfpreche dir, daß ich 
dir den Dienft, den du von mir forderft, leiſten will, ehe 
noch zwei Tage vergehen, und mwenn du meinen Rath be 
folgen magft, fo wirft du, wenn du erft hier bift, deine eis 
gentlichen Verhältniffe auch Don Carlos fund thun. Liebe 
er dich wahrhaft, wie ich glaube, fo heirathet er dich dennoch 
ſicherlich, im entgegengefesten Falle gewinnt er aber die Ue- 
berzeugung, daß er unehrbare Abfichten mit dir nicht erreicht. 
Die Frau Priorin werde ich mit deiner Erlaubniß ſogleich im 
dein Geheimniß ziehen, damit fie dich nicht der Leichtfertig- 
keit zeihe, wenn du in dem günftigen Falle, auf den ich 
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rechne, von ber Religion abläffeft. — Dorijten guhr mit 
ihrer Eugen Freundin einverftanden, und billigte im Voraus, 
was dieſelbe im diefer Angelegenheit für fie tun werde, in- 
dem fie fie nur zur Eile antrieb. Sie trennten fi von 
einander, und die gefchäftige Nonne wußte e8 fo einzurich- 
ten, daß fie Dorifteen fhon nad) Verlauf von zweien Tagen 
fchreiben fonnte, fie möge kommen. Doriften äußerte gegen 
Dofa Laura die Abficht, eine ihrer Nachbarinnen zu befu: 
chen, nahm ihre Juwelen und ihr Geld, das fie in ein Tuch 
ſchlug, warf ihren Schleiermantel über und ging in Beglei: 
tung einer Dienerin zu jener Nachbarin, die fie, fobald fie 
mit ihe allein war, erfuchte, ihr eine andere Dienerin mit: 
zugeben, weil fie ein Gefchäft abzumachen, von ber ihre 
MWohnunggenoffin nichts wiffen folle. Da fie bei .allen ihren 
Bekannten beliebt und gern gefehen war, fo entgegnete bie 
Dame, fie molle felbft mit gehen, wenn es ihr angenehm 
fei. Doriſtea lehnte jedoch dies Anerbieten ab, machte fich 
ungefäumt wieder auf den Weg, mit dem Bedeuten, fie 
merde bald zuruͤckkommen, und begab ſich in das Klofter, wo 
fie blieb, und zu ihrer VBegleiterin fagte: Gehe nach meiner 
Wohnung und hinterbringe Doña Laura, ich befände mich in 
der Magdalena, und fie möchte meinetwegen unbeforgt fein. 
— Die Botin erfüllte diefen Auftrag und kam zu Dofia 
Laura, eben ald Don Carlos bei ihr war, der fich nicht 
wenig gewundert, als er von ihrem Ausgange gehört hatte, 
da fie feit ihrem Aufenthalt in feinem Haufe noch niemals 
einen in der MWeife unternommen. Cr geberbdete fih nun 
vor Schreden über die unerwartete Botfchaft ganz närrifch, 
fprang, ohne ein Wort zu fagen, auf und von dannen, und 
eilte fohnurftrads an das Drebfenfter des Klofters, wo er mit 
Doña Ines zu fprechen verlangte. Doña Ines begab fich 
zu ihm herab und fledte ihm durch das Drehfenfter einen 
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Zettel mit den Worten zu: Ich kann mir wohl denken‘, daf 
euer Gnaden über das, was fich zugetragen, unzufrieden ift; 
aber das Sprachzimmer ift zu Ddiefer Stunde nicht geöffnet. 
Diefer Zettel ift von Doña Clara, left ihn, wenn es euch 
gefällt, ich weiß, ihre werdet mein Betragen entfchuldigen, 
fobald ihre von dem Laufe der Dinge unterrichtet ſeid. — 
Don Carlos beherrſchte ſich und wollte feine Beſchwerden nicht 
eher laut werden laſſen, bis er wiffe, was barinnen ſtehe. 
Er ging alfo nad) Haufe zurüd, erzählte Dora Laura, was 
er gehört, und erbrac das Briefchen, das folgendermaßen 
lautete: 

Obſchon es bei mir befchloffen war, nicht zu entdeden, 
wer ich fei, fo vermag mih Dofia Ines dennoch, dies zu 
thbun, um den Schein der Undankbarkeit, der mich fonft be: 
treffen £önnte, von mir zu entfernen, bie ich in Wahrheit 
von Dankbarkeit für die von euch empfangenen Wohlthaten 
tief durchdrungen bin. Meine Heimath ift Sevilla, mein 
Name Doriften, ich bin die Tochter des Rathsherrn Alexan⸗ 
dro und ber Doña Escolaftica Pardo de Santoho. Da 
Don Luis de Guzman euer Schwager ift, fo berufe ich mid) 
wegen deſſen, was ich fonft noch von mir zu fagen hätte, 
um nicht meitläufig zu fein, auf ihn. — 

Solcyergeftalt, fagte Doña Laura, hat und Doña Slara 
bintergangen? — Da ich fie in fo bedenklicher Lage in ei: 
nem Walde gefunden, nahm Don Carlos das Wort, ver: 
denke ich e8 ihr nicht, daß fie mir erft jegt auf diefe Meile 
die Wahrheit von fi) ausſagt. Wenn fie denn nun wird: 
lih von fo gutem Haufe ift, fo ftehe ich nicht an, mich mit 
ihr zu vermählen, denn ic) bin verliebt und überzeugt, daß 
ihre Ehre durch Claudio nicht beeinträchtigt wurde, da fie 
fih mit Gefahr ihres Lebens vertheidigte, als fie fich feiner 
handlichen Abficht verfah, für die ich ihn mit dem Tode 
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beftrafte. — Damit begab er fich in fein Zimmer, rief eis 
nen Diener vor fid), dem er befahl, Poſt zu- beftellen, und 
fagte zu ihm: Kehre alsbald wieder, ich fchreibe unterdeffen 
einen Brief, und du mußt damit auf der Stelle nah Se: 
villa aufbrechen, von wannen ich dich fpäteftens in acht Ta: 
gen mit der Antwort zurüd erwarte. Wenn du dich vecht 
dazu haͤltſt, ſo verfpreche ich dir einen neuen Anzug zum 
Botenlohn. — Der Diener war treu und rechtfchaffen, hielt 
fidy mit feiner Reife dazu und gab, in Sevilla angefommen, 
feinen Brief ab, indem er hinzufügte, er folfe ſich nicht län: 
ger aufhalten, als zu der Antwort erforderlich. Doña Sul: 
gencia trug für feine Bewirthung Sorge, und da fie und 
ihr Gatte begierig waren, zu erfahren, was der Brief ent: 
hielt, fo las Don Luis ihr denfelben vor, und verwunderte 
fi nicht wenig über den Antheil, den Don Carlos an Do: 
rifteen nahm, da derfelbe ihm von dem, mas mit ihm vor: 
gegangen, gar nichts mitgetheilt hatte. Nichtsdeftoweniger 
fegte er ficy nieder und beantwortete feine Anfrage, indem er 
ihm fein Erftaunen ausfpradh, daß er fih um die nun fehon 
vor fo langer Zeit aus Sevilla verfhwundene Dame befüm: 
mere, ihm ihr Verhältnig zu Claudio der Wahrheit gemäß 
vortrug, und fodann folgendermaßen fortfuhr: Am Rage 
nad Claudios Flucht ftellte man ihm auf allen Wegen, die 
er hatte einfchlagen Eönnen, nach, und fand ihn in einem 
Malde todt wieder. Won der Dame hat man weiter nichts 
erfahren; das Gerücht geht, einige Straßenräuber, die fie 
des vielen Geldes und Geldwerthes, das fie bei fich geführt, 
beraubt, hätten fie umgebradyt. Was ihr Vermögen an: 
langt, fo beträgt dies mehr als zwanzigtaufend Ducaten, ohne 
die Erbfchaft der Schwefter ihrer Mutter, in deren Haufe fie 
lebte, und die man auf zehntaufend ſchaͤtzt. Ihr Vater, 
Alerandro, war zwar Rathsherr von Genua, gehörte aber 
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auch, was noch mehr ift, zu den bedeutendften Männern der 
Stadt, gleich) wie ihre Mutter und ihre Verwandten aus 
den edelſten Gefchlechtern entfproffen find. Wofern dies 
fonft für alle diefe Angaben ein glaubwuͤrdiges Zeugniß ab- 
legen kann, bemerfe ich überdies, daß ich felbft, von ihrer 
Schönheit überwunden, um ihre Hand, mierohl vergeblich, 
anbielt, weil ihr Vater fie mir aus dem Grunde verweigerte, 
daß ich ihm ein nicht genügend vornehmer Eidam zu fein 
fhien. — 

Don Carlos gerieth über diefen Brief fo außer ſich vor 
Freude, daß er mit den Morten zu feinem Vater in das 
Zimmer ftürmte: Mein gnädigfter Vater! wenn euch mein 
Leben Lieb ift, fo Left diefen Brief. — Don Juan kam es 
feltfam vor, daß ihn fein Sohn in dem Zone anrebdete, denn 
Don Carlos hatte fih font immerdar bedächtig und gehor: 
fam gegen ihn gezeigt. Er las den Brief durch und ſprach 
fodann: Aus dem, was Don Luis fchreibt, erfehe ih, daß 
du ihn um eine gemwiffe Dame befragt haft. — Don Gar: 
108 bejahte es, und fein Vater fuhr fort: Was ift es alfo 
mit diefer Doriften? Verhehle mir nichts; du weißt, ich liebe 
dich. Sie iſt vornehm und reich genug. Mer ift aber der 
Claudio? — Don Garlos gab Auskunft über Alles und 
fagte: Seit ſechs Monaten bin ich ihr nun mit meiner Liebe 
fo bienftbar, daß, wenn ich nicht ein Zeuge ihres Werthes 
gewefen wäre, um beffetwillen ihr Feind fie gewiß getödtet 
haben würde, hätte der Himmel mich nicht zu ihrer Erret- 
tung und zur Beſtrafung feines Uebermuthes hinzugefendet, 
ih) jegt wohl gegen fie Klage führen dürfte, daß fie mir 
entflohen und ſich vor zehn Zagen in bas Magdalenenklofter 
geborgen hat, von mwannen fie mir diefen ihren Schritt und 
ihren Stand und Namen zu wiſſen gethan, ohne jedoch all 
meiner brieflihen Bitten und Vorſtellungen ungeachtet, mic 


417 


ihr je wieder vor Augen kommen zu laffen. — Sein Ba: 
ter erwiederte: ich erftaune über das, was du mir fagft, und 
wiewohl man es fich kaum vorftellen kann, daß ein Weib, 
das aus Liebe zu einem Manne ihre Pflichten in dem Grabe 
außer Acht zu laffen vermag, desungeachtet den Tod dem 
Verluſte ihrer Ehre vorzieht, fo meſſe ich dir doch, bei deiner 
mir bekannten Klugheit, vollen Glauben bei, und möchte, 
wenn fie auch nicht fo vornehmen Standes und fo reich 
wäre, als fie ift, do um ihrer Tugend willen, mid) deinen 
Wuͤnſchen mit ihr geneigt erweifen. Laß uns mit einander zu 
ihr gehen, denn ich bin ihre fchon fo herzlich gut, daß ich es 
nicht erwarten fann, fie in meinem Haufe zu fehen. — Don 
Garlos wollte feinem Vater die Füße küffen; der verhinderte 
ihn aber daran und fagte: Es ift ein mißlih Ding um die 
Liebe, da fie die Menfchen zu Narren macht; mäßige did) 
und laß anfpannen; und ſchicke immer einen Diener voraus, 
der und anmeldet, damit wir fie im Sprachzimmer finden. 
— 68 gefhah Alles, wie es befohlen ward, und bie Prio: 
rin empfing fie im Kloſter mit Zorvorfommenheit. Don 
Suan erfuchte fie, ihre junge Slüchtlingin herbei holen zu 
laffen, und die Priorin erwieberte: 

Euer Gnaden darf ed mir hochaufnehmen, wenn meine 
Verehrung vor euch mid zu der Selbflverleugnung zmingt, 
euch millig zu gehorchen, denn unfer junger Gaft im Klo: 
fter ift fo liebenswürdig, daß wir Alle auf das Schmerz: 
lichfte fein Scheiden von uns empfinden werden, das doc) 
ohne Zweifel euer jegiger Befucy zur Folge hat. — Don 
Suan fagte: Ich kann euer Gnaden allerdings nicht bergen, 
daß ich gekommen bin, euch die junge Dame zu entführen, 
und ich bitte daher, fie mir an das Dauptthor zu bringen, 
damit ich fie deftomehr in der Nähe fehe. — Die Priorin 
leiftete feinem Wunfche Folge, und als die junge Novize er: 
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ſchien, aͤußerte ihre Schoͤnheit eine ſo große Gewalt auf ih— 
ren Geliebten, daß er gegen ſie in die Worte ausbrach: Ge— 
wiß, wenn ich nicht allzuviel Urſache haͤtte, dem entgegen zu 
ſein, daß ihr dieſes Gewand zu dem eurigen macht, ſo wuͤrde 
ih euch in keinem anderen zu ſehen verlangen, weil es mir 
an euch fo fchön erfcheint, daß es mir faft bedünfen will, es 
gäbe keinen höheren Schmuck auf Erden. — Sie erwieberte: 
Wer mich mit fo günftigen Augen anfieht, dem kann ich 
freilich leicht als fchön erfcheinen. — Und Don Juan fagte 
zu ihr: Auch meine Augen müffen dann ohne Zweifel fehr 
günftig fehen, meine Zochter, denn fie laffen dich mir in eis 
nem folchen Lichte erfcheinen, daß ich, wenn ich nicht gar zu 
alt wäre, Carlos wohl um feine Braut bringen möchte. — 
Die Nonnen freuten ſich über die Heiterkeit des alten Herrn 
und bie zufriedene Jungfrau fprah: Da euer Gnaden mir 
den Namen Tochter gebt, fo berechtigt ihr mid) zu der Frei: 
heit, euch ald meinem Vater bie Hand zu Eüffen. — Cr 
gab ihr beide Hände mit den Worten: Nimm beide Hin, 
denn ich vermag dir nichts zu verweigern, um was du mid) 
bitteft, — ergriff die eine Hand feiner neuen Zochter, ſteckte 
ihr daran einen großen Diamantring, den er am kleinen 
Finger trug und fagte: Da ih nun wohl der Führer diefer 
Braut fein werde, fo ift es billig, daß ich ihr den Zrauring 
gebe. — Der Bräutigam war vor innerem Behagen fo 
fprachlos, dag Doña Ines fragte: Sefior Don Carlos, wißt 
ihr denn gar nichts zu fagen? Kommt doch näher heran, 
die Frau Priorin geftattet ed. — Er kam und fagte: Ver: 
wundert euch nicht, daß ich fo fill bin, ich denke noch im: 
mer, Alles fei ein Zraum. Uber feid verfichert, daß ich euch 
den innigften Dank für mein Glüd weiß, das euer Werk 
ift, wie mir Sefiora Doriſtea ſchreibt. — Sie antwortete: 
fie freue fi), Gelegenheit gehabt zu haben, ihm zu. dienen, 
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und Doriften bat ihn, was er auch verſprach und that, ihr 
aus ihrer Wohnung ihre Übrigen Sachen in ihre Zelle zu 
fhiden. Don Juan feinerfeits wünfchte fie nicht eher, als 
an dem Hochzeittage abzuholen, um dazu ungeftört alle Zu: 
ruͤſtungen treffen zu Eönnen, Inzwiſchen befuchte er fie je 
doch alle Tage, und fendete ihr fo viele Gefchenke zu, daß 
die ganze Schwefternfhaft an dem Ueberfluffe Theil hatte, 
aus dem befonders eine Sänfte hervorſtach, in der fie abge: 
holt werben follte, und die auf taufend Escudos gefhägt war. 

Als der Zag der Trauung genaht, holte er ſie, beglei⸗ 
tet von vier und zwanzig Edelleuten und großen Herren in 
Kutſchen, und von zwoͤlf vornehmen Damen in Saͤnften, 
aus dem Kloſter ab, die alleſammt von ſolcher Bewunderung 
ihrer Schönheit ergriffen wurden, daß fie nicht aufhören konn⸗ 
ten, dem befeligten Bräutigam Gluͤck zu wünfchen. 

Zwei Monate nach der Vermählung des jungen Paares 
erreichte Don Juan das Ziel feines Beſtrebens, indem Seine 
Majeftät ihm den Titel ald Herzog, nah dem Namen einer 
feinee Befigungen, gewährte. Seiner Schnur zu gefallen, 
erwählte er Sevilla zu feinem Aufenthaltsorte, ihre edlen 
Verwandten dafelbft durch fie zu ehren, auch theilte er diefen 
Entfchluß feinem dort lebenden Eidam mit, auf daß derfelbe 
ihm eine Wohnung zu feinem Empfange bereit hielte, und 
veranlaßte Doña Fulgencia, Doña Eftefania einen Befud) 
abzuftatten und fie von dem efchehenen zu unterrichten. 
Doña FZulgencia befolgte das Geheiß ihres Waters, und die 
erfreute Zante theilte die frohe Kunde ihren Verwandten und 
Freunden mit; wmelcyergeftalt dann bald audy ein armer, in 
Cordova lebender Oheim Claudio, der eine zahlreiche Fa: 
milie zu ernähren hatte, davon Kenntniß gewann. Er fam 
nach Sevilla und machte wegen der Toͤdtung feines Neffen 
bei Gericht eine Klage anhängig; wogegen aber Don Juan 

22° 





"Tr 


420 


mit ihm in Unterhandlung trat und ihn mit einer Buße 
von zweitaufend Ducaten abfand, derweil er auch bei der 
Gerechtigkeit für Don Carlos dadurch Verzeihung auswirkte, 
daß er die gewöhnlichen Geldftrafen und Unkoften zu völliger 
Schlihtung des Handels entrichtete. 

Don Juan genoß der Vortheile feiner neuen Würde 
noch vier Sahre lang, und als er nach Ablauf diefer Zeit 
ftarb, hinterließ er diefelbe und alle feine Güter feinem Sohne, 
deſſen Gattin durch die alfo ererbte Grandeza ihr Gluͤck er: 


höht fühlte. 


xx. 
Alass für Mass. 


Der duch feine Leutfeligkeit, Großmuth und Gerechtigkeit 
ruhmwuͤrdige römifche Kaifer Marimilian fendete dereinft 
einen feiner Diener Namens Zurifte, der ihm fehr lieb war, 
nah SInfprud, um allda als fein Statthalter zu herrſchen, 
und fagte zu ihm, als berfelbe feinen Weg antrat: Zurifte! 
du haft mir durdy deine mir geleifteten Dienfte eine fo gute 
Meinung von bir eingeflößt, daß ich dich jest als Gouver: 
neur der fchönen Stadt Infprud dahin fende. Ich könnte 
dir im Betreff diefes Amtes viele Vorfchriften mitgeben; aber 
ich will fie alle in der einzigen zufammenfaffen: Diene un= 
beftechlich der Gerechtigkeit, fogar wenn fie gegen mich, deinen 
Gebieter, fprahe. Alle andere Bergehungen, etwa aus Un: 
wiffenheit oder Nachläffigkeit, die du zwar ebenfalls befliffen 
fein magft zu vermeiden, Eönnte ich die verzeihen; aber wenn 
du jemals gegen die Gerechtigkeit fehlen follteft, fo wuͤrdeſt 
du mich unerbittlic finden. Fuͤhlſt du nun vielleicht, daß 
du nicht alfo bift, wie ich dich wünfche, denn ein Menſch 
iſt nicht zu Allem gut, fo enthalte dich, diefe Würde anzu: 
nehmen, und bfeibe lieber hier am Hofe bei mir, in deinen 
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gewohnten Beſchaͤftigungen, in denen bu mir merth bift. 
Denn, wie gefagt, mahft du dich als mein Statthalter 
in Inſpruck einer abſichtüchen Ungerechtigkeit ſchuldig, fo 
zwingft du mich, wie fehr auch wider meinen Willen, bir 
ein geftrenger Richter zu fein. — 

Hier ſchwieg der Kaifer ftil, und Surifte, der ſich viel 
weniger felbft Fannte, als über das ihm zuertheilte Amt 
erfreut war, dankte feinem Gebieter für fein huldreiches An: 
gedenken und fagte: Er werde zwar ſchon duch fich felbft 
zur Ausübung der Gerechtigkeit angetrieben; zum Ueberfluffe 
follten ihm aber nun diefe feine Worte als eine Fadel die: 
nen, die ihm auf bem Wege der Erfüllung feiner Pflichten 
vorleuchte. — Der Kaifer nahm Juriſtes Worte wohlgefällig 
auf, und aͤußerte gegen ihn den Wunſch, daß feine Thaten, 
denfelben entfprechend, eben fo Löblichee Art fein möchten, 
worauf er feinen ſchon außgefertigten Beilallungsbrief ihm 
einzuhändigen befahl, und ihn aus feiner Gegenwart entließ. 

Juriſte begann die Stadt mit Umficht und Eifer zu 
beherrfchen, beforgte ihre Angelegenheiten mit gewilienhafter 
Zreue, und war in ber Befegung von Aemtern, eben fo wie in 
der Belohnung der Tugend und Beltrafung des Lafters, billig 
und gerecht. Es dauerte auch gar nicht lange, fo gewann 
er durch ein folches Verfahren die Zufriedenheit feines Deren 
und die Liebe des Volkes in fo hohem Grade, daß er, wenn 
er dabei beharrt wäre, in ber That würde glüdlich zu preis 
fen gemwefen fein. 

Da geſchah es jedoch, daß ein Süngling vom Lande, 
Namens Vico, einer jungen Bürgerin aus Infprud Gewalt 
anthat und deshalb bei Juriſte angeklagt wurde. Diefer ließ 
ihn alsbald feftnehmen, brachte ihn zum Geftändniß feines 
Verbrechens, und verurtheilte ihn, ben Gefegen ber Stadt 
gemäß, die da befagten, daß einem Schuldigen biefer Art, 
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auch wenn er bie Entehrte heirathen wolle, ber Kopf abzu: 
fchlagen fei. Der Juͤngling hatte eine Schwefter, eine Jung: 
frau von etwa achtzehn Jahren, die mit einer ungemeinen 
Schönheit ausgeftattet war, und in Allem was fie fprach 
und that, einen füßen Liebreiz Fund gab, den die ihr eigen: 
thuͤmliche reine Weiblichkeit wefentlicy erhöhte. Epitia, fo 
war ihe Name, wurde von dem bitterften Schmerze durch—⸗ 
drungen, als fie das Todesurtheil ihres Bruders vernahm, 
und ging alsbald in der Hoffnung, wo nicht ihn zu befreien, 
ſodoch wenigſtens fein fchlimmes Schidjal zu mildern, zu 
Juriſte, den fie durch die Vorſtellungen des noch fo zurten 
Alters von fechszehn Jahren, in dem der Züngling fland, 
feiner geringen Erfahrungen im Leben, und der Allgewalt 
der Leidenſchaft, die ihn verführt, zu Mitleiden mit ihm zu 
bewegen ſuchte. Sie machte ihm ferner bemerklih, daß ihr 
Bruder fein Vergehen im Wefentlihen dadurch, daß er jenes 
Mädchen heirathen wolle, wieder 'gut zu machen bereit fei, 
und daß es ihm, als dem vom Kaifer eingelegten lebendigen 
Sefege, doch fo leicht falle, den todten Buchftaben in einer 
Sache mild auszulegen, die, wie die vorliegende ihres Bru: 
ders , fo viele gültige Gründe an die Hand gebe, Gnade vor 
Recht ergehen zu laffen. Sa, fie fügte fchlüßlich hinzu, wie 
e3 ihre fefte Ueberzeugung fei, er handele als ein gütiger 
Richter vielmehr als ein hartherziger in dem eigenen Geifte 
des Kaifers, der das ſtrenge Gefeg doch offenbar nur um zu 
fchreden, und nicht um vollzogen zu werden, gegeben habe, 
infofern es eine arge Graufamkeit fein würde, ein Vergehen, 
das im Leben auf eine völlig genugthuende heilige Weife wies 
dee gut zu machen fei, mit dem Tode zu beſtrafen. Alſo 
war Epitia gefchäftig, mit mannichfalten Gründen die Sache 
ihred bedauernswerthen Bruders gegen feinen Richter zu ver: 
treten, und Juriſte feinerfeits fand eine fo übergrofe Wonne 
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daran, fie anzufehen und reden zu hören, daß er nicht um: 
hin Eonnte, fie noch ein zmeitesmal vor ſich zu befcheiden. 
Epitia meinte in biefem Umftande eine gute Vorbedeutung 
zu fehen, und ſprach dieſes zmweitemal noch viel beffer und 
eindringlicher für ihren Bruder. Juriſte wurde nun aber 
dabei fo unmiderftehlih von ihr hingeriffen, daß alfobald in 
ihm die fchmähliche Begierde entbrannte, an ihr das naͤm— 
liche Berbrechen zu begehen, um beffetwillen ihr Bruder 
zum Tode verdammt war. Er fagte: Epitia, deine Für: 
fprache hat fo viel über mid vermocht, daß ich befchloffen 
habe, die auf morgen angefegte Volftredung der Zodesftrafe 
an deinem Bruder bis dahin zu verfchieben,, wann ich die 
mir von dir angegebenen Gründe reiflich erwogen haben 
werde. rfcheinen fie mir am Ende wirklich ſtark genug, 
deinen Bruder in den Augen der Gerechtigkeit zu entfchuldi- 
gen, fo foll mir feine Begnadigung zu defto größerem Ver— 
gnügen gereichen, als es mir herzlich leid gethan hat, in 
diefer Sache dem Rechte feinen Lauf laffen zu müffen. — 
Epitia fchöpfte aus diefen Worten gute Hoffnungen und 
dankte Juriſte vielemale, daß er ſich ihr fo gnaͤdig bezeigt, 
weil fie glaubte, der Meinung fein zu bürfen, er werde ihr 
die völlige Freifprechung ihres Bruders eben fo willig, wie 
die jegige Friftung feines Lebens, zugeftehen. Sie fügte 
hinzu, fie erkenne, daß fie ihm innig verpflichtet fei, und 
zwweifele nicht daran, er werde ihre guten Gründe, bei wies 
derholter Erwägung, billigen, und er verficherte ihr abermals, 
er werde, wenn er es irgend mit dev Gerechtigkeit verträglich 
finde, ihre Wünfche gern befriedigen. 

Hierauf begab fih Epitia hocherfreut zu Vico in den 
Kerker, trug ihm zu feinem Zrofte den anfcheinend guten 
Erfolg der Schritte vor, die fie für ihn bei Surifte gethan, 
und verfprach ihm, ber fie in feiner verzweifelten Lage dringend 
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beſchwor, ihn zu erretten, dem auf jede mögliche Weife nach: 
zuftreben. Surifte hingegen fühlte immer entfchiedener , wie 
tief fih ihm das Bild des fhönen Mädchens in die Seele 
geprägt hatte, und richtete alle feine Gedanken darauf, feine 
unkeuſche Leidenfchaft in ihrem Beſitze zu flillen, deren er: 
neutem Befuche er entgegen fah. 

Epitia ließ drei Tage vergehen, und erfchien darauf 
wieder bei Juriſte mit der befcheidenen Frage: was er über 
Vico befchloffen habe? — Sobald Jurifte fie vor fi fah, 
wurde er ganz Feuer und Flamme und ſprach: Sei mir 
willtommen , fchönes Mädchen! Sch habe inzwifchen nicht 
nur die Gründe, mit denen du deinen Bruder gegen mid) 
vertheidigeft, nochmalg wohl erwogen ; fondern deren fogar 
neue aufgefucht, um dich zufrieden zu flellen. Aber leider! 
habe ich mid) überzeugen müffen, daß ihm Alles nur den 
Tod zufpriht, da nad) dem allgemeinen Gefege Fein Menſch, 
der wonicht etwa ohne fein Vorwiſſen fündigt, etwas zu feiner 
Rechtfertigung vorzubringen hat, infofern ein Seder wiſſen 
muß, daß wir Alle Gutes thun follen, und eben Keiner fich 
damit entfchuldigen kann, daß er Ddiefes nicht gewußt habe. 
Dein Bruder ift in dem Falle, weil ed ihm bekannt 
war, daß das Gefeg einem Jungfrauenſchaͤnder den Tod zu: 
erkennt, und er muß alfo fterben, da ich ihm von Rechtes 
wegen feine Gnade angedeihen laſſen darf. Es ift freilich 
wahr, daß ich dir zu Gefallen im Stande fein würde, alles 
Möglihe zu thun, und wenn bu daher, die du deinen 
Bruder doch fo fehr Liebft, di um feinetwillen mir erge: 
ben wollteft, fo waͤre ich gern bereit, ihm das Leben zu 
fchenken und fein Zodesurtheil zu mildern. — Epitien flieg 
bei diefen Worten das Blut in’s Geficht und fie fagte: Das 
Leben meines Bruders ift mir allerdings viel werth; aber 
weit theurer ift mir doch meine Ehre, und ich wollte meinen 
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Bruder lieber mit dem Verluſte meines Lebens, als mit dem 
meiner Jungfräulichkeit erretten. Steht alfo zwar von diefem 
eurem unehrbaren Gebanten ab; haltet euch aber für ver: 
fihert, daß ich mit Freuden für Vico handeln werde, info= 
fern ich e8 mit Ehren kann. — Etwas Anderes, als ich 
dir genannt, fprach Juriſte, kannſt du nicht für ihn thun; 
auch follteft du nichts weniger als fo fpröbe mit mir fein, da 
es fich leicht fügen koͤnnte, daß ich dich in Folge unferer 
erften Zufammenfünfte zu meiner rau erköre. Denke reif: 
lich darüber nach, und laß mid) morgen deine Antwort wif- 
fen. — Ich gebe euch meine Antwort auf ber Stelle, fprady 
Epitia, denn ich will meine Ehre nicht gefährden, und wo— 
fern ihre mich nicht zu eurem Weide nehmt, da denn bie 
Befreiung meines Bruders einmal davon abhangen foll, fo 
redet ihre in den Wind. — Juriſte beharrte desungeachtet 
babei , fie möge es fich nochmals überlegen und ihm morgen 
ihren Entfhluß zu wiſſen thun, bei deſſen Geftaltung fie 
doch auch nicht außer Acht Laffen dürfe, wer er fei und 
welche Macht in feinen Händen liege; und Epitia ging höchft 
beftürze von ihm zu ihrem Bruder, dem fie hinterbrachte, 
was zwifchen ihre und Juriſte vorgefallen, und zu bedenken 
gab, daß fie doch ihre Ehre nicht dafür hingeben koͤnne, ihm 
das Leben zu erretten. Als fie ihn nun aber ferner unter 
Thränen bat, fich vorzubereiten, fein unvermeidliches trauri= 
ges Geſchick mit geduldigem Muthe zu ertragen, fo begann 
Vico plöglich heftig zu meinen und feine Schweiter zu be— 
ſchwoͤren, fie möge ihn nicht fterben laffen, da fie auf bie 
ihr von Juriſte angedeutete Weiſe fein Leben zu erretten 
im Stande ſei. Willſt du, Epitia! fprady er, mir das Hen— 
Eerbeil am Halfe und den Kopf von dieſem Körper abfchlagen 
ſehen, ben eben der Vater und eben die Mutter, die auch 

die deinen find, erzeugt und geboren haben? Willſt bu mich, 
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ber ich feither mit die gelebt und mit bir von Jugend auf 
ernährt und erzogen worden bin, von dem Henker zu Boden 
geworfen fehen? Ah, Schweiter! laß dic von den Banden 
des Blutes, der Natur und ber Liebe, die uns vereinen, 
bewegen, mich, folange e8 noch in beiner Gemalt fteht, aus 
einem fo fchmählichen, elendiglichen Tode zu befreien. Hilf 
mir, Schwefter! und verlag mid) nicht in biejer äußerten 
Noth. Juriſte hat dir ja gefagt, vielleicht nehme er dic) 
zu feinem Weibe. Sieh! warum könnte das nicht wahr 
werden? Du bift fo fhön und anmuthvoll, ald ob dazu 
geboren, eine vornehme Edelfrau zu merden. Du bift fo 
artig und fihmiegfam, du haft eine folche Ueberredungstkraft 
in deinen Worten und Mienen, was vermöchte dem vereint 
zu widerſtehen! da doch ſchon ein einziger von dieſen Vorzuͤ— 
gen hinreichen würde, dich, ich fage nicht Juriften, nein, 
dem Kaifer der Welt, lieb und mwerth zu machen? Alfo zwei: 
fele nicht, daß Zurifte dich zu feiner rechtmäßigen Gattin 
errählt, und ftelle mein Leben ficher, da du es deiner Ehre 
unbeſchadet thun Eannft. — Vico meinte unaufhoͤrlich, wäh: 
rend er dies fagte, und auch Epitia vergoß Thränen feinet: 
bald, Vico warf fih ihre um den Hals und ließ nicht eher 
wieder von ihr, bis fie, von Mitleiden überwunden, ihm 
verfprah, feinen Wünfchen gemäß und um ihn vom Xobe 
zu erretten, fih Suriften, in der Hoffnung daß er fi ihr 
vermählen werde, zu ergeben. 

Des erftien Tages nach diefem zwifchen ihnen gefaßten 
Beihluß trat die Jungfrau vor Suriften und fagte zu ihm: 
die Hoffnung, die er ihr gegeben, fie nad ihren erften Zu: 
fammenfünften zu feiner Gattin zu machen, und injonders 
heit das Werfprechen, gegen bie Bewilligung ihrer Gunft 
ihrem Bruder das Leben zu ſchenken, das er durch fein Vers 
brechen verwirkt habe, vermöchten fie, ſich hiermit feiner 
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Willkuͤhr anheim zu ftellen. Juriſte hielt fi für den be: 
glücteften Sterblichen, daß er alfo dies ſchoͤne und reizende 
Mädchen befigen follte und fagte: Er erneue ihr die Hoff: 
nung, die er ihr fihon gegeben, und verfpreche ihr ganz ge: 
wiß, am anderen Morgen ihren Bruder aus dem Gefäng- 
niffe zu befreien. Darauf fpeifte er mit ihre zu Abend, und 
brachte die Nacht mit ihre zu; anftatt aber ihren Bruder 
Dico dafür in Freiheit zu ſetzen, befahl er, ihm fofort den 
Kopf abzufchlagen. 

Das arme Mädchen Eonnte vor Ungeduld den Anbruch 
des Tages nicht erwarten, und es Fam ihr vor, als habe 
die Sonne noch niemals fo lange als in diefer Nacht ge: 
zögert. Als der Morgen endlich dennoch erfchienen, entwand 
fie fi) den Armen Suriftes, und bat ihn mit ihren füßeften 
Tönen, daß es ihm gefallen wolle, ihre die ihr gegebene Hoff: 
nung zu verwirklichen ; mittlerweile aber ihren Bruder in 
Sreiheit zu fegen. Er erwiederte ihr, er fühle fih durch die 
Freuden, die fie ihm in diefer Nacht bereitet, hoch begluͤckt, 
und wünfche nicht allein, daß fie fortfahren möge, von ihm 
das Beſte zu hoffen, fondern werde ihr auch ihren Bruder 
ungefäumt nad) Haufe fenden. Nachdem er fie mit dieſer 
Zuſicherung getröftet hatte, ließ er den Kerkermeifter vor ſich 
rufen und ſprach zu ihm: Gehe hin und bringe der Frau 
ihren Bruder in das Haus. — Epitia verließ ihn alfo in 
der höchften Fröhlichkeit und ging nach Haufe, wo fie Vicos 
gewärtigte. Der Kerkermeifter ließ deſſen Körper auf eine 
Bahre und den Kopf ihm zu Füßen legen, ein ſchwar— 
zes Zud darüber breiten, und die Bahre, der er vor- 
anging, nach Epitia’s Wohnung fhaffen. Dafelbft ange 
kommen, verlangte er die Jungfrau zu ſprechen. Dieg, 
fprach er, ift euer Bruder, den ber Herr Statthalter, aus 
dem Gefaͤngniſſe befreit, euch fendet. — Zugleich lich er die 
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Bahre aufdeden und vor Epitiens Augen ihren Bruder ficht: 
bar werden. 

Keine menfhlihe Zunge würde es ausfprechen, kein 
menfchliches Gemüth es ermeflen koͤnnen, welcher Schmerz 
und welcher Schreden über Epitien kam, indem fie jegt auf 
diefe Weife, getödtet, ihren Bruder erblickte, den fie erwartet 
hatte, mit frohlodendem Herzen fobald als lebend und frei 
begrüßen zu Eönnen. Wie unfäglicd groß aber auch ihr Ent: 
fegen über diefen Anblick war, fo verfchloß fie doch ihre Ge: 
fühle in ihr Inneres, und wo jedes andere Weib gemeint 
und gefchrieen haben mwürbe, blieb fie fcheinbar ruhig und 
zufrieden. Sie fagte zu dem Kerkermeifter : SHinterbringe 
deinem und meinem Seren wieder, daß ich meinen Bruder 
annehme, fowie es ihm gefallen bat, ihn mir zu fenden, 
und daß es mir, ba er meinen Willen nicht habe thun 
wollen, recht fei, den feinigen erfüllt zu haben, ben ich zu 
dem meinen mache, infofern ich glauben will, er habe an 
dem, was er gethan, eben recht gehabt. Empfiehl mich ihm 
und fage ihm, daß. ich zu jederzeit bereit fei, ihm zu dienen. — 

Der Kerkermeifter fagte dem Statthalter Wort für 
Wort wieder, was Epitia ihm für ihm aufgetragen, und 
fügte dazu feine Wahrnehmung, daß das junge Mädchen 
bei dem entfeglichen Anblide aucd nicht das mindefte Zeichen 
von Unmuth kund gegeben, worüber denn Juriſte fich bei 
fi) felbft fehr freute, und ber Meinung ward, die Jung-— 
frau möchte ihm mohl nad wie vor ihren Beſitz geſtatten, 
gleih als ob fie fein Weib und ihr Bruder am Leben und 
in Freiheit wäre. | 

So wie der Kerkermeifter fortgegangen,, hub Epitia an, 
ihren todten Bruder bitterli zu bemweinen, und lange und 
ſchmerzliche Klagen über ihn zu erheben. ie verwünfchte 
Juriſtes Graufamkeit und. ihre eigne Einfalt, fih ihm vor 
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der Befreiung ihres Bruders zu ergeben. Nachdem fie dems 
felben aber den Zoll ihrer Thränen entrichtet hatte, ließ fie 
feinen Leichnam zur Erde beftatten, und zog fich felbft in 
ihre einfame Kammer zurüd, wo fie, von gerechten Unmillen 
erregt, zu fich fagte: Alfo willft du es ruhig dulden, Epitia, 
daß diefer Schurke dir deine Ehre geraubt und dich verhöhnt 
und gemishandelt hat, ohne daß es dir in den Sinn kommt, 
dich dafür an ihm, fo wie er es verdient, zu rächen? — 
Darauf fih) mit immer heftigeren Worten zum Borne ents 
zuͤndend, fagte fie ferner: Meine Einfalt hat dem Böfewichte 
den Weg gebahnt, das Biel feiner ſchaͤndlichen Wünfche zu 
erreichen. Seine Lüfternheit foll meine Rache vermitteln, und 
wenn mic dieſe gleich meinen Bruder nicht wieder lebendig 
macht, fo foll fie mir doch das Gemüth erleichtern helfen. — 
Sie beftärkte fich in dieſer Sinnesart immer mehr, und 
wartete nur darauf, daß Juriſte fie wieder eines Nachts zu 
ſich befcheiden Laffen werde, mwodann fie heimlich ein Meffer 
mit fich nehmen, und ihn, wachend oder fchlafend, je nach: 
dem ſich die Gelegenheit dazu erböte, ermorden, ja ſelbſt 
womdglih ihn den Kopf abfchneiden wollte, um ihn auf 
das Grab ihres Bruders zu tragen, und dem Schatten def: 
felben zu mweihen. Sie dachte diefer Sache freilich auch mie: 
ber reiflicher nach, und fah ein,-daß, wenn es ihr felbft ge: 
länge, den Schuldigen zu töbten, doch ziemlich gewiß dafür 
zu halten fei, baß man fie ein ehrlofes Weib nennen, und 
glauben werde, fie habe diefe That vielmehr aus Bosheit 
und Eiferfucht, als aus einem edleren Beduͤrfniß der Rache 
vollbracht. Da ihr nun die große Gerechtigkeitsliebe des 
Kaiferd mwohlbefannt war, der fich damals in Villaco auf: 
hielt, fo befchloß fie, zu ihm zu gehen, und ſich bei Seiner 
Majeftät über Juriſte's Undankbarkeit und Zreulofigkeit gegen 
fie, in ber feſten Ueberzeugung, zu beſchweren, ihn den ver: 
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dienten Lohn dafür empfangen zu fehen. Sie legte Trauer: 
Eleider an, machte fic) ganz allein auf den Weg und begab 
fih zu Marimilian, bei dem fie um Gehör bat und es 
erhielt, und dem fie fih zu Füßen warf, indem fie mit 
betrübter Stimme zu ihm fagte: Erhabenfter Kaifer! mid) 
führt eine unglaubliche Undankbarkeit und Ungerechtigkeit vor 
euer Angefiht, die mir euer Statthalter zu Infprud, Zurifte, 
angethan, und ich hoffe und flehe zu euch, daß. ihr aud) 
mir die Gerechtigkeit angedeihen laffet, die ihr dem, Gerings 
fien eurer Unterthanen nicht verfage. — Sie hub darauf 

„an, unter fo herzbrechenden Thränen und Seufzern dem Kai: 
fer zu erzählen, wie Juriſte mit ihr und ihrem Bruder um: 
gegangen, daß fie ihn und alle Hofleute, die ihn umgaben, 
mit Verwunderung und Mitleiden erfüllte. Nichtsdeſtowe— 
niger lieh doch Marimilian, der fie am Ende ihrer Rede 
nöthigte aufzuftehen, Epitien nur das eine Ohr und hob 
das andere dem Beklagten auf. Er entlieh die Jungfrau 
von fih, um ſich auszuruhen, und ließ Suriften vor ſich 
entbieten, indem er den Seinigen, die fie mit angehört, fo 
lieb ihnen feine Gnade wäre, unterfagte, ein Wort von der 
gegen ihn vorgebrachten Klage irgend gegen ihn oder Andere 
verlauten zu laffen. 

Juriſte, der alles Andere eher geglaubt: hätte, als daß 
Epitia ihre Zufluht zum Kaifer genommen, kam getroften 
Muthes bei diefem an, wartete ihm in fehuldiger Ehrerbie- 
tung auf und fragte, was Seiner Majeftät zu Gebote 
fiehe? — Du wirft es fogleich erfahren, ſprach Marimilian 
und ließ Epitien vorführen. Als Zurifte die von ihm fo 
ſchwer Gefränfte vor feinen Augen fah, wurde er von feinem 
Gewiffen und von der Außerften Beftürzung fo plöglich über: 
mannt, daß faft alle Lebensgeifter von ihm wichen und er 
am ganzen Kötper zu erzittern anhub. Marimilian verfah 
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ſich deffen und war überzeugt, die Jungfrau habe die lau- 
tere Wahrheit ausgefagt. Er wendete fi) ihm mit einem 
fo geftrengen Angefichte, als der Gewichtigkeit des Falles ent: 
fprach, zu, und fagte: Vernimm, weſſen dic, diefe Jungfrau 
bier befchuldigt, und gebot Epitien, ihre Eläglicye Geſchichte 
von neuem vorzutragen. Kpitia that es, indem fie den Kai: 
fer nochmals um Gerechtigkeit anflehte. Juriſte verfuchte 
zwar, fie durch Schmeicheleien zu bethören und fagte: Ich 
hätte doch nimmermehr geglaubt, daß ihr, die ich fo fehr 
liebe, mich bei des Kaiſers Majeftät folcher Dinge befhul- 
digen koͤnntet. Aber Marimilian that feinen Worten Ein: 
halt und fagte: Es ift hier nicht an der Zeit, daß bu ben 
Liebhaber vorſtellſt; ſteh Rede und Antwort auf das, weſſen 
du geziehen wirft. — Surifte lieg nunmehr von dem ab, 
was ihm nachtheilig wurde und ſprach: es ift allerdings 
wahr, daß ich den Bruder diefer Jungfrau habe enthaupten 
laffen, weil er eine andere Jungfrau gefchändet; aber ich habe 
dies nur zur Aufrechterhaltung der Gefege und ber Gerech— 
tigkeit zu Liebe gethan, die mir eure Majeftät fo dringend 
anbefohlen hat, ‚und gegen die die Fortdauer feines Lebens 
allzufehr verflogen haben würde. — Hier fiel ihm Epitia 
ins Wort: Wenn du nun aber die Gerechtigkeit dabei alfo 
vor Augen  hatteft, wie kam es, fprich, daß du mir dody 
Leben und Freiheit meines Bruders gegen die Ueberlaſſung 
meiner Perfon zuficherteft, die dur mich überdies hoffen Liefeft, 
mir duch die Ehe mit dir zu vergelten? Verdiente mein 
Bruder wegen feiner einen VBerfündigung den Zod, fo fpricht 
ihn die Gerechtigkeit dir auf doppelte und dreifache Weife zu. 
— Juriſte ſtand mie betäubt ihr gegenüber, und der Kaifer 
nahm biernächft das Wort: Meinft du, Jurifte, fagte er, 
daß es der Gerechtigkeit dienen heißt, fie alfo, wie du gethan, 
zu beleidigen, ja zu ertöbten? Du haft gegen diefe Jungfrau 
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gehandelt wie ber gemeinfte Böfewicht; aber es fol dir nicht 
fo leer ausgehen, das glaube mir. — Juriſte fing nun an, 
um Gnade zu bitten, und Epitia fuhr fort, um Gerechtig: 
keit zu flehen. Marimilian erwog die Einfalt der Jungfrau 
und Juriſtes Bösartigkeit, und mußte anfänglich nicht gleich, 
wie er ſowohl der Ehre Epitias, als auch ben Forderungen 
der Gerechtigkeit genügen follte. Endlich dußerte ex den Be: 
ſchluß, Juriſte habe fich der Jungfeau zu vermählen. Epitia 
wweigerte fih zwar, darein zu milligen und behauptete, fie 
könne nicht erwarten, in der Che mit ihm ‚etwas Anderes, 
als Leiden und Mishandlungen zu erleben; aber der. Kaifer 
beharrte auf feinem Sinne, 

Juriſte wurde mit Epitien getraut, und meinte nun, 
ſeine Noth uͤberſtanden zu haben; aber er hatte weit gefehlt. 
Marimilian ertheilte der Jungfrau: das Geheiß, in ihre Her⸗ 
berge zuruͤckzugehen und wendete ſich zu Juriſte mit folgen: 
den Worten: Was du verbeochen, ift zweierlei, eines nicht 
minder ſchlimm ald das andere. Erſtens . haft du einer 
Sungfrau, fo ‚mie man. mit Recht zu ſagen pflegt, ihre Ehre 
geraubt, und. fodann, wider dein ihr gegebenes Verſprechen, 
ihren: Bruder den Kopf abſchlagen laſſen, der allerdings. von 
Rechtswegen den Tod verdient hatte, dem du aber bei fo be: 
wandten Umfländen dennoch. ſchuldig warſt, das Leben zu 
erhalten. Damit, daB. du. auf meins Befehl die: Jungfrau 
geheirathet, haft bu, wie du meißt, jenes erfle Verbrechen 
noch nicht gefühnt, ſondern habe ich ihre Ehre nur ihretwer 
gen wiederherſtellen wollen. . Deine Schuld an dem einen 
mie: dem andern Verbrechen ift noch ebem ſo groß wie zuvor, 
und alſo will ih, daß du fie ebenfalls, fo wie jener. von 
dir‘; getödtete : Bruder Epitiend die. feinige, mit. bem Verluſte 
deines Kopfes abbuͤßeſt. — Wie groß Juriſtes Schrecken und 
Beſtuͤrzung über: dieſen Eakferlihen Beſchluß mußten, iſt 
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teicht zu erachten. Er wurde den Schergen übergeben, um 
des nächftfolgenden Morgens abgeführt zu werden, und erwar- 
tete ſelbſt nur in — unter den Haͤnden des Henkers ſich 
zu befinden. 

Mittlerweile — Epitia den urtheilsſpruch des 
Kaifers, und wie erbittert fie vorher auch gegen Juriſte 
geweſen tar‘, ſo trug doch gegenwaͤttig ihre natuͤrliche Her— 
zensguͤte uͤber ihren Zorn den Sieg davon, und es wollte 
ihr eben daͤuchten, als oͤb es ihrer unwuͤrdig wäre, wenn 
ſie zugaͤbe, daß Juriſte, den ſie einmal als ihren Gat— 
ten vom Kaiſer angenommen, um ihrtetwillen den Tod 
erlitte. Sie fuͤrchtete, man werde den Beweggrund zu fol- 
chem Betragen ihrerſeits vielmehr in einem unerſaͤttlichen 
Durſt nad) Rache, als in dem: Verlangen nach Gerechtigkeit 
ſehen, und deshalb, ihr ganzes! Sinnen und Trachten dahin 
richtend, ‚ihren ehemaligen’ Feind: am Beben: zu erhalten, begab 
fie fich zu dem Kaiſer, und ſagte zudihm, nachdem es ihr 
geftattet worden war, zu reden: Mein hoͤchſter Herr! Juriſte's 
vorgaͤngige Ungerechtigkeit und. feine Undankbarkeit gegen mich 
trieben mich an,’ bei eurer Majeſtaͤt Klage gegen ihn zu er: 
heben, und ihe waret fo gnadig Und igevecht, meine verlorne 
Ehre dadurch wieder herzuſtellen, daß: ihre ihn nöthigtet, mir 
feine : Hand’ “als Gatte zu reichen, und eben fo audy fein 
eigenes Verſchulden dadurch zu beſtrafen, daß ihr ihn: zum 
Tode verdammtet. Aber, ‚mein erhabener Fuͤrſt, wenn: ich 
vorher, ehe ich feine Gattin war, nach feinem Tode :ein’ ge: 
rechtes Verlangen tragen mußte, fo wuͤrde id) ‚gegenmärtig, 
nachdem es eurer Majeftät "gefallen, mich durch das Satra: 
ment det Ehe mit Juriſten zu verbinden, nicht umhin Ein: 
nen, mich felbft für sein. hoͤchſt unbarmherziges und verderbtes 
Weib anzuſehen/ wenn ich noch in ſeinen Tod willigte/ und 
ihr wuͤrdet durch den Beſchluß vielmehr meinen Schande. vor 
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der. Welt befördert, anftatt, wie es eure Gerechtigkeit. beab- 
fihtigte, ‘meine Ehre errettet. zu haben. Darum bitte und 
beſchwoͤre ich euch, mein Herr und Kaifer! auf das demit- 
thigfte und ehrerbietigfte, mollet nicht. durch “einen ſolchen Ur— 
theilsſpruch gewiſſermaßen mit dem; Schwerte der Gerechtigkeit 
die Bande durchſchneiden, die ihr felbft um mich und um 
Suriften gefhlungen habt, und bethätiget mir nun auch, 
nachdem ihr gerecht geweſen feid, eure Milde, die den Herr: 
fher nicht minder ziert als die Gerechtigkeit, dadurch, daß 
ihr mir Juriſten lebendig übergebt. Ich mürde euch für 
diefe unermeßliche Gnade ewig dankbar fein, und, wie eine 
getreue Magd für die Wohlthaten ihres Herrn, den reichften 
Segen Gottes durch mein Gebet auf euer geheiligtes Haupt 
bafür hermieder erflehen. — Hier hörte Epitia auf zu fpre: 
hen, und den Kaifer bedünkte e8 wie ein Wunder, fie un: 
eingedenk des fchweren Unrechts, das ihre Zurifte angethan, 
fo warm und eindringlich für ihn bitten zu hören. Er hielt 
dafür, fo. viele Güte als diefes Weib zu erkennen gab, ver— 
diene, daß er Gnade vor Recht ergehen laffe, und ihr den 
zum Tode verurtheilten Uebelthäter ſchenke. Er ließ Zuriften, 
ber nicht anders meinte, ald bereits feinen legten Gang zu 
thun, unverzüglid vor ſich führen, und fagte zu ihm: Die 
Barmperzigkeit Epitiend gegen dich, du Zreuvergeffener, hat 
mein Herz gerührt, und anftatt, daß ich, fo wie du es ver- 
dienft, did) für deine Schandthaten mit zwiefachem Tode 
beſtrafen follte, ſchenke ich dir hiermit dein Leben, das du, 
werde deſſen niemals uneingedene! ihr allein zu verdanken 
haft. Lebe mit ihr fernerhin in der einmal gefchloffenen Ehe, 
in der fie geoßherzig genug iſt, mit dir leben zu wollen, und 
behanbele fie jederzeit fo Liebevoll und würdig, wie fie e8 um 
dich verdient, wofern du nicht meine allerhöchfte Ungnade 
auf dich laden willſt. — Mit diefen Worten faßte der 
23 * 
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Kaifer Epitien® Hand und gab fie Juriſten. Sie und Zu: 
rifte mit einander dankten ihm für feine Huld und Gnade, 
und Surifte vergaß nimmermehr, wieviel Epitia für ihn. ge 
tban hatte, fondern behielt fie deswegen herzlich lieb, und 
führte mit ihe, fo. wie fie mit ihm, ein glüdliches und zu: 
friedenes Leben bis an das Ende ihrer Tage. 


XXL. 
Die Verwechslungen. 


As die Kaiferlihen Truppen im Sahre funfzehnhundert 
fieben und zwanzig die Stadt Rom erobert hatten und plün: 
derten, wurde unter Anderen auch ein Märker aus Efi, 
Namens Ambrogio Nanni, gefangen genommen, ein wohlhar 
bender rechtlicher Handelsmann, der Witwer und Water 
zweier Kinder, eines Sohnes und einer Tochter, war. 

Diefe beiden. Kinder waren über die Maßen fhön, und 
einander fo ähnlich, daß fie, etwa gleich gekleidet, kaum von 
einander zu unterfcheiden; ja, da ihr Water eben zumeilen 
zu feinem Ergögen fie bald fo bald fo übereinftimmend 
kleiden ließ, geſchah es wohl, daß er felbft ſich über fie 
taͤuſchte, die ald Zwillinge überdies von einer Größe waren, 
Ambrogio hatte fie unterrichten, fie fingen und mufizicen 
lehren Laffen, und ihnen alle Bildung gegeben, die ihrem 
Alter angemeffen war. 

Bei der Plünderung Roms nun zählten fie gerade 
funfzehn Jahre oder etwas darüber. Der Knabe, ber fi 
Paolo nannte, fiel ald Beute einem Deutfchen zu, der von 
den Seinigen ald ein sapferer Degen ſehr geihägt wurde, 
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und da bderfelbe auch andere bedeutende Gefangene gemacht, 
die ihm ein ſtarkes Löfegeld zahlen mußten, fo war er in 
den Beſitz gar vielen Goldes und Silberd und vieler Klein= 
odien und koſtbarer Sachen gekommen, mit melden Allem 
ee Rom verließ und ſich, in Gefellfchaft Paolos, den er mie 
feinen Sohn behandelte, nach Meapel begab, wo er feine 
Koftbarkeiten zu Gelde machte, und feine Schlüffel Paolo 
anvertraute. | 

Das Mädchen, deren Name Nicuola war, gerieth 
zweien fpanifchen Fußfoldaten in die Hände, und bereitete 
ſich ein leidliches Geſchick dadurch, daß fie ihnen fagte, fie 
fei eines reichen Mannes Zochter, weil die beiden Gefellen 
fie deshalb, in Hoffnung auf einen reichlichen Gewinn, Häf: 
lich behandelten. | 

Ambrogio entging mit Hülfe einiger Neapolitaner, feiner 
Steunde, die ſich unter den Spanifchen Schaaren befanden, 
der -Gefangenfchaft, und ‘fand auch Gelegenheit, fein Geld 
und Silberzeug, das er in, einem Stalle vergraben, zu. ret 
ten; all feine. fonft im Haufe befindliche Habe wurde aber 
geraubt. Sich hierauf nad) feinen Kindern umthuend, fand 
er Nicuolo, die er mit fünfhundert Golddukaten auslöfte; 
von Paola aber konnte er aller angewandten: Mühe ungeach— 
tet nichts entdeden, und verfiel. deswegen in einen fchweren 
Kummer, da ihm der Verluft diefes Sohnes unendlich ſchmerz⸗ 
licher als alles Andere war, was er fonft Werthvolles einge: 
büßt hatte. Da ee nun am Ende feine Hoffnungen fchei: 
tern fah, von dem Knaben jemals wieder zu hören, fo 
konnte er nicht mehr umhin, anzunehmen, er müffe umge: 
fommen fein, und Eehrte alſo, unwillig längere Zeit in Rom 
zu ‚verweilen, tief. betrübt und niedergefchlagen nach Efi zu: 
tüd, wo er ſein Haus in Ordnung «brachte, und, in Be— 
tracht feines erlangten Wohlftandes, feinen Handel aufgab, 
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und feine Rechnung mit, Jedermann abfchloß, fo gut e8 ans 
gehen wollte, 

Es lebte mit ihm in derfelben Stadt « ein: — Buͤr⸗ 
ger, Namens Gherardo Lanzetti, ein. großer Freund Ambros 
gios, dem auch feine Frau ‚geftorben war, und der fi in 
die Neize Nicuolas dermaßen verliebte, ‘daß er, ihrer Jugend 
und feines faſt fechszigjährigen Alters: uneingedenk, fie und 
zwar ohne ſich eine Ausſteuer zu bedingen, von ihrem Vater 
zur Ehe verlangte. Ambrogio hatte zwar eben Eeine Luft, feine 
Tochter mit einem Greiſe zu vermählen, indeffen fagte er 
nicht ‚ja, nicht nein, und wollte in keinem Falle gern. ihr 
Schidfal beftimmen, bevor er nicht etwa, was er immer 
noch. erhoffte, von Paolo Nachrichten empfangen hätte. Ni: 
cuolas Schönheit fand in Efi in großem Rufe, und war 
das allgemeine Stadtgefpräh. Man zeigte mit Fingern auf 
fie, wann fie ausging, und Viele gingen an ihrem Haufe 
vorüber, nur um fie-zu fehen. 

Zu derfelben Zeit, gefchah es, daß ein vater- und mut: 
terlofer, an, Gluͤcksguͤtern reither Jüngling von ein und zwan— 
zig. Jahren, Lattanzio Puccini Nicuola fah und von ihr ge: 
fehen. wurde, um. fie eben fo fehr in Liebe zu fich zu ent: 
zunden, als er felbft für fie entbrannte. Lattanzio trachtete 
nur danach, fie Tag für Zag zu fehen und ihr durd) feine 
Augen: zu verftehen zu geben, was er für fie fühlte, und da 
fie ‚nicht unterließ, fih ihm immerdar freundlich gefinnt zu 
bezeigen, fo ‚überzeugte fi) der Süngling am Ende, von ihr 
geliebt ; zu fein und hielt fi für den glüdlichften Liebhaber 
auf. Erden. Nicuola ihrerfeits fand eben fo großes Vergnuͤ— 
gen: an Lattanzios Mohlgeftalt und guter Sitte, und ließ 
die Leidenſchaft ihrer zarten Bruſt fo ſehr überhand nehmen, 
daß fie ſich feines ‚ Anblids bald weder ‚mehr entfchlagen 
konnte noch wollte, 
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Es ift felten der Fall, daß zwei Liebende nicht erlangen, 
was fie übereinftimmend mwünfhen. Es gelang Lattanzio, 
ihr einen Brief zuzuftellen und fi von ihr Antwort zu ver: 
fhaffen, und eben fo hatte er auch mehrmalige Bufammen- 
kuͤnfte mit ihre, bis Ambrogio in gewiffen Gefchäftsangelegen- 
heiten bereinft eine Reife nah Rom machen und ſich auf 
längere Zeit von Haufe entfernen mußte. Er wollte Nicuola 
nicht anders als in zuverläffiger Obhut zurüdlaffen und gab 
fie zu feinem Schwager in Fabriano, der Frau und Toͤchter 
hatte; was übrigens fo fehnell vor fih ging, daß Nicuola 
niht im Stande war, vorher Lattanzio davon zu benady: 
richtigen. 

Lattanzio hörte, Ambrogio fei verreift, und glaubte nicht 
anders, ald er habe feine Tochter mit fi) genommen. Er 
flellte Nachforfhungen an, Eonnte aber nichts Gewiſſes ers 
fahren und wollte vor Aerger und Leidwefen barlber faſt 
verzweifeln. Als ein vornehmer Lüfterner Süngling kannte 
er freilich Eeine rechte Beftändigkeit, und fo gefhah «8, daß 
er, darauf die fchöne und anmuthige Tochter Gherardo Lanz 
zettis erblidend, feine ehemalige Geliebte völlig über fie ver: 
gaß. Die arme Nicuola führte dagegen ein fehr betrübtes 
Leben und härmte und grämte ſich, alfo von Efi entfernt 
worden zu fein, ohne daß fie von ihrem Lattanzio, den fie 
fortwährend im Herzen und im Sinne trug, hätte fchriftlich 
oder durch muͤndliche Borfchaft Abfchied nehmen können. An 
ihn dachte fie Tag und Nacht, und jede Stunde, bie ihr 
Vater ausblieb, dehnte fih ihrer Sehnfuht zu Jahren aus, 
Der Oheim, bei bem fie lebte, war überdies ein eigenfinnis 
ger frenger Mann, der es für unſchicklich hielt, daß junge 
unverheirathete Mädchen mit Jemand fprächen, den fie nicht 
genau kannten, oder etwa hin und her fchmeiften, und fo 
mußte fie unabläffig über ihren weiblichen Arbeiten figen, und 
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fand niemals. Gelegenheit, am Lattanzio zu fchreiben. Shre 
Muhmen leifteten ihr fortwährend Geſellſchaft und fuchten. fie 
nach ihrem beften Wiffen zu tröften, weil fie dafür hielten, 
ihre Schwermuth ruͤhre von ber Zrennung von ihrem Bas 
ter ber. 
In bdiefer bedrängten Lage brachte. die troftlofe Nicuola 
an ‚die fieben Monate zu, ald wie lange Gefchäfte ihren 
Bater in Rom zu verweilen zwangen, Mach deren Befeiti- 
gung Echrte er über Fabriano zurüd, von wo er feine Tod): 
ter nach Efi abholte. The war e8 geradezu, als ginge fie 
aus der Hölle in das Paradies ein, fo fröhlichen Muthes 
begleitete fie ihren Vater. Raum aber in Efi wieder ange: 
Eommen, wandelte fich ihre Freude in bitteres Herzeleid und 
toͤdtliche Eiferfucht um, indem- fie fand, daß ſich ihr Ge: 
liebter anderswo als bei Juden: verpfändet, und was noch 
fhlimmer war, ſie ſo ganz und ‚gar vergeſſen hatte, als 
haͤtte er fie im Leben nicht geliehen, Die leidenfchaftliche 
Nicuola mochte ihn. wie fie mollte durch Briefe und Bot; 
[haften jeder Art an das, was zwifchen ‚ihnen vorgegangen, 
mahnen laſſen, es blieb Alles vergebens, und fo nagte denn 
der Kummer ihrer Liebe folange an ihrem wunden Herzen, 
bis fie endlich bei. ſich befchloß,, ſich entweder die verlorne 
Zuneigung ihres Geliebten, wieder zu erwerben, oder zu fier: 
ben, weil fie es, ſowie es mit ihr ſtand, nicht mehr aus: 
halten fonnte. Ä 

Sn diefer ihter Bedrängnif, pure ‚ihr Vater veranlaßt, 
abermals nach Rom zu gehen. Nicuola wollte ſich durchaus 
nicht wieder nach Fabiano zu ihrem Oheim begeben und 
ſo brachte ihr Vater ſie in ein Kloſter zu ihrer Muhme, der 
Schweſter Camilla Lizza. Daſſelbe Kloſter hatte ſonſt in 
dem Geruche großer Heiligkeit geſtanden; jetzt aber ſah und 
hörte Nicuola darinnen anſtatt frommer Werke und heiliger 
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Reden nichts al3 die ärgerlichften Dinge. ; Sie hatte vorher 
gemeint, alle Nonnen feien- Heilige, Und wie. groß. war nun 
ihr Erftaunen, als fie wahrnahm, daß diefelben den. ganzen 
Zag von nichtd als der üppigften Liebe fprachen, anftatt der 
härenen, Hemden von der feinften ausländifchen Leinwand 
und die Eöftlichften Stoffe zu Kleidern trugen, mit. ihren 
natürlichen Reizen nicht zufrieden, ſich durch Schminke, Pu: 
der, Effenzen und Mofhus das Geſicht glatt. und ſchoͤner 
machten, und mit vielen Sünglingen der. Stadt unabläffig 
die vertrauteften Bufammenfünfte hielten. Nicuola ‚ging 
almälig mit Einer wie mit der Anderen: um, und: erfand 
fie allefammt unkeuſch und verdorben. 

Sn dieſem Klofter' ging nun auch Lattanzio ein. und. 
aus, meil er ſich allda des öfteren - Hemden und andere 
Waͤſche nähen ließ, und eines Tages wurde Schwefter Ga: 
milla von ihm bei Seite gerufen.: Micuola. hörte es, und 
eine brennende Gluth drang ihr durch alle Glieder, die gleich 
darauf wieder an einer eifigen Kälte erflarrten. Wer fie in 
diefem Augenblick angefehen, wuͤrde bemerkt haben, wie fie 
bei dem Namen ihres Geliebten hundertmal die Farbe: wech- 
felte. Sie begab fi an einen Ort, von wannen fie ihn 
ungefehen fehen und fprechen hören konnte, und da ſie auch 
anderemale, wann er alſo im Klofter erſchien, auf folche 
Meife Auge und Ohr an ihm weidete, fo gefchah es eines 
Tages, daß fie ihn über den Berluft eines Peruginer Pagen 
lagen hörte, der ihm zu Haufe am eintägigen Fieber geftor- 
ben war. Er äußerte fich ferner ſeinethalb, wie zufrieden er 
mit ihm die drei Jahre her, die er ihm gedient, geweſen 
fei, und fügte hinzu, daß er: fich glücklich. fchägen: würde, 
feines Gleichen jemals wieder zu finden. Als er fort war, 
kam Nicuola auf den Gedanken, fi) männliche Kleidung 
zu verfchaffen, und bei ihrem Geliebten als Page in Dienfte 
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zu. gehen; daß. fie aber nicht wußte, mie fie dies anfangen 
ſolle, machte; ſie übler Laune. Ihre Amme, die. ihr als 
Kind die. erfie Nahrung gereicht, war von ihr in das Ge: 
heimniß ihrer Liebe gezogen worden, und befuchte fie im 
Klofter alle Tage, denn Ambrogio hatte fie bei feiner Abreife 
gebeten, dies zu thun, und ihr aud, was die Nonnen 
wußten, geftattet, fie, wenn fie wolle, mit fid in ihre Woh— 
nung zu nehmen. Sie ließ nun diefe ihre Vertraute fogleich 
zu ſich holen und ſchloß ihr, als fie fich mit ihr- allein. befand, 
ihr Herz auf, Pippa, fo nannte fi die Amme, ‚fuchte ihr 
zwar ihr tolffühnes Vorhaben auszuſchwatzen, und ‚gab ihr 
die Gefahren und. Xergerniffe zu bedenken, die daraus leicht 
erwachſen dürften; fie überredete fie aber nimmermehr eines 
Befferen, und führte fie darum mit fi) nad) Haufe, wo fie 
ihr, Gelegenheit gab, fich wie ein armer Knabe in. die Sachen 
zu Eleiben, die einem kuͤrzlich verftorbenen Sohne ber Pippa 
angehört’ hatten. Ohne weiter zu zögern, ging Nicuola 
hierauf des naͤchſten Tages verwandelt nach der Stadtgegend, 
wo ihr Geliebter wohnte. Das Glüd wollte ihr fo wohl, 
daß Lattanzio gerade vor feiner Thüre weilte. Als Romulo, 
denn diefen Namen wollte ſich Nicuola beilegen, ihn erblickte, 
faßte fie Muth und fing an, fi) umfchauend ab und zu zu 
wandeln, wie Kinder zu thun pflegen, wenn fie an einen 
ihnen noch unbekannten Drt gelangen. Lattanzio warf fein 
Auge auf ihn und. hielt ihn für einen Knaben, der zum 
erftenmale nach Eſi gefommen, um: einen Dienft zu fuchen. 
Sobald Romulo dann feiner Hausthüre genaht war, rief er 
ihm zu: Junger Menſch, bift du von hier? — Romulo 
entgegnete: Herr, ich bin ein armer Junge aus Rom, 
der ich Vater und Mutter [hon vor vielen Jahren durch 
den Tod verloren habe, und jest obdachlos umirre, id) 
weiß nicht wohin, weil die Herren, denen ich feither diente, 
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von mir verlangten, ich folle die Pferde und Maͤuler ſtrie— 
gen, was ich doch nicht gemohnt bin und nicht verſtehe. 
Sch war wohl auch einmal Page bei einem Herm in Rom; 
aber der Arme wurde bei der Plünderung verwundet in bie 
Ziber geworfen und ertranf; und mir, der ich ihn beweinte, 
gab ein fchurkifcher Spanier viele Schläge in's Geficht, das 
er mir damit übel zugerichtet hat. — Wenn du bei mir 
bleiben und mir, fo wie du fagft, dienen willft, ſprach Lat: 
tanzio hierauf, fo will ich dich annehmen. Führft du did 
fo auf, daß ich mit dir zufrieden bin, fo ſollſt du dich ges 
wiß einer guten Behandlung zu rühmen haben. — Herr, 
antwortete Romulo, ich bleibe bei euch, und verlange fonft 
nichts von euch, als daß ihr mich behandelt, wie ich es 
verdiene. — Und alfo folgte er feinem Gebieter in fein Haus 
und trat den Dienft bei ihm mit folchem Eifer, folchem 
Geſchick und folcher Höflichkeit an, daß er ihn in menigen 
Lagen fhon jenen Peruginer vergeffen machte. Lattanzio 
war außerordentlich zufrieden mit ihm und rühmte fih, den 
artigften, Elügften und gefittetften Pagen von der Welt ge: 
funden zu haben. Er Eleidete ihn auf das zierlichfte und 
lie ihm unter anderen einen vollftändigen weißen Anzug 
machen. Romulo ſchaͤtzte ſich höchft gluͤcklich und meinte, im 
Paradieſe zu ſein. 

Nun aber liebte, wie ſchon geſagt, dieſer Lattanzio auf 
das leidenſchaftlichſte Catella, die Tochter Gherardo Lanzetti's, 
und ging tagtaͤglich an ihrem Hauſe voruͤber, um ihr durch 
Winke und Geberden ſeine Gefuͤhle zu verſtehen zu geben. 
Catella dagegen bezeigte ihm zwar keine beſondere Abneigung; 
war aber nichtsdeſtoweniger weit entfernt, ſich etwa viel aus 
ihm zu machen, da ihr junger Buſen fuͤr die Liebe noch 
unempfaͤnglich war. Er hatte ſie mit Briefen und Bot— 
ſchaften aller Art beſtuͤrmt; aber eben noch keine weder 
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ſchlimme noch gute Entfcheidung von ihr herbeigeführt. Ihr 
Bater war fehr reich an Vermögen, miewohl dabei über bie 
Maßen geizig, und ‚hatte Niemand im Haufe ald eine uralte 
Srau, die ſchon vor ihm bafelbft geboren worden, eine Magd, 
und einen jungen Menfchen, den Sohn eines Feldbauers 
von ihm, der ihn immer begleitete. So hatte Gatella un: 
befchränfte Freiheit, am. das Fenſter zu treten und mit wem 
es ihr beliebte fich zu unterhalten, weil die gute Alte nicht 
vom Heerde wich ‚und wankte, wo fie. die Aufficht führte, 
umd die Magd ihrerſeits ihr das Feld frei ließ und Lattanzio 
Vorſchub lieh, der fie mit gelegentlichen Eleinen Geſchenken 
beſtochen hatte. Lattanzio war alſo in feinen Beftrebungen 
um Catellas ud, die er in der That uͤbermaͤßig liebte, 
durch nichts eingeſchraͤnkt, und da er fand, daß Romulo 
feine Worte trefflich zu ſetzen mußte, fo ſendete er denſelben 
in ſeinem Ramen : zus Catellen, nachdem er ihm feine Abs 
ſichten auf fie gehoͤrig eröffnet: hatte. Romulo, ber vielemale 
vorübergegangen/ wußte wo. das Haus war. und kannte die 
Magd, mit der er feinen Herrn oͤfters reden geſehen; er 
ging alſo mit ſeinem Auftrage an Ort und Stelle, und es 
laͤßt fich denken, ob ex dies mit Vergnuͤgen thun mochte. 
Zuvor begab er ſich indeſſen noch einmal zu der Pippa in 
ihr Haus und ſagte ihr unter Anderem: Liebes Muͤtterchen, 
ich befinde mich in der aͤrgſten Verlegenheit von der Welt, 
denn ich habe durchaus den Muth nicht, mich meinem Ge— 
liebten zu entdecken, und muß ihn fo heftig in Catella Lan- 
zetti verliebt erblitken, daß ich fuͤr meine Liebe nimmermehr 
etwas Gutes hoffen kann. Ja, was mid) dabei am meiſten 
ſchmerzt und aͤrgert, iſt, daß ich überdies noch in Lattan⸗ 
zios Mamen mit ihr reden und: fie für feine Liebe gewinnen 
foll,. die er dann won ihrem Water zur Gattin verlangen 
will. So fiehft ibn denn, wie weit es mit mir gekommen 
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ift, und’ wie fhlimm es das Schickſal mit mir meint. Wenn 
ſich Catella dazu verfteht, ihn zu Lieben und: zu heirathen, 
ſo vermag ich eine Stunde länger zu leben, denn es‘ wuͤrde 
mit unmöglich feit, ihn am Leben und"in: einer Anderen 
als im meinen Armen“ mit‘ zu denken. Rathe mir: darum, 
meine gute Amme; was ich thun ſoll/ und ſteh Mmir in mei: 
ner Noch Hülfreich bei. Ich Hoffte immer, mich; durch mein 
Dienen Lattanzio angenehm zu machen,’ und: ihn’ zubewegen, 
eines Tages, wann ich mid) entdedte, Mitleid mit mic zu 
haben; “aber nun find “alle meine Hoffnungen in den Wind 
verweht, und ich kann Tag und Nacht an nichts : Anderes 
ald an mein Unglüd denken. " Udy, ich Armel: wenn. miein 
Vater wieder fime und erfühte, was ich gethan; was wuͤrde 
aus mir werden?! Er braͤchte mich ganz gewiß um's Beben 
und ließe mir Keine ‚Entfehuldigungen zu. .: Amme, Liebe 
Amme, hilf mir; nimm dich um Gottes willen‘ meiner an! 
— Sie ſprach dieſe Worte unter einem: Strome bitteter 
Thraͤnen und ruͤhrte dadurch die Pippa fo “fehr, daß auch 
fie mit ‚weinen mußte; jedoch trocknete dieſe alsbald ihre 
Thraͤnen wieder und ſagte: Siehſt du, meine Tochter! Du 
weißt, was ich immer zu deiner Liebegeſagt und haft mir 
nicht glauben wollen. Ich bin der Meinung, und das iſt 
ganz gewiß das Beſte, daß du hier bleibſt und auf ſolange 
bis dein Vater zurückgekehrt, dic von mir. wieder: in dein 
Kleſter bringen laͤſſt; auf dieſe Weiſe will ich es ſchon ma— 
chen, daß noch Alles gut "werden: ſoll. Wenn man aber 
jemals von dir hörte, daß du in maͤnnlicher Kleidung bei 


Lattanzio in Dienſten geſtanden und ſo viele Naͤchte in ſeiner 


Kammer geſchlafen habeſt; was, denkſt dw wohl, daß man 
dir dann alles nachſagen würdet: Ich verfichere dich, du 
befämeft in deinem ganzen Leben keinen Mann. : Du‘ mägft 
mir ſchwoͤren wie du willſt; daß kein Menſch dich. als ein 
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Frauenzimmer erkannt, ich glaube es dir nicht. Die Rüd: 
kehr deines Vaters kann ſich nicht lange mehr verzögern, 
und ich möchte um Alles in der Welt nicht, daß er etwag 
von deinem: Unterfangen nhnete, denn es würde... die und 
mir übel bekommen. Siehft du, daß. Lattanzio nun einmal 
fo‘. erpicht auf Gatella iſt und kannſt du es alle Tage mit 
Händen greifen, wie heftig er ſich in ſie verliebt hat, was 
muͤhſt du: dich denn noch fo unnbläffig ab, und ſetzeſt Leben 
und Ehre auf ein verlornes Spiel? Alles Leiden ſucht ſeine 
Freuden, und es iſt Thorheit, freiwillige Leiden zu ertragen, 
die zu nichts fuͤhren. Was haſt du von deinem unbedach— 
ten Thun: ſonſt zu erwarten als ewige Schmach? Was 
liebſt du den, der dich nicht liebt, folgſt dem, der dich ‚flieht? 
ch : würde nimmer eine folhe Naͤrrin fein! Laß davon ab, 
meine Tochter, und ſtelle deinen Sinn anderswohin. Es ‚wird 
dir in dieſer unſerer Stadt gar nicht an Juͤnglingen fehlen, ‚die 
dich: lieben. und heirathen möchten... Lattanzio. hat dich zwar 
Seither noch nicht erkannt, aber wie leicht kann dies jeden Augen» 
blick geſchehen, und wie fehr ſteht zu ‚fürchten, daß er fich als: 
dann auf unehrbare Art. mit, dir vergnügen und dich zu einer 
Frau: machen würde, auf die man. mit Fingern zeigte, wenn fie 
über die Straße: ginge. Darum laß dir rathen, Zöchterchen, 
und bleibe bei mie. — Nicuola fand, eine Weile in Gedanken 
und ermwieberte mit: einen bangen Seufzer: Meine liebe Mut: 
tert: Ich weiß, wie gut: du ed mit mir meinft; aber da ich 
einmal ſo weit gegangen bin, will ich auch zu einem Ende 
kommen, 23 mag davaus-entflehen was da will. Ich gehe 
jetzt zur Catella, um zu fehen, ob fie ſich rühren läßt, ‚denn 
bisher. hat Lattanzio nur unbeftimmte . Antworten von. ihr 
empfangen. d, Gott wird mir, ;heiftehen, : denn. er Eennt mein 
Herz und weiß, daß es nur ehrſame Wünfche hegt. Ich 
werde alle Tage zu dir kommen und mich mit dir beſprechen, 
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und Eehrt mein Water wieder, fo werden wir ja thun, mas 
fi) eben thun läßt, warum mollen wir uns ſchon vorher 
deswegen unmüge Sorge machen? — 

Bon ber Pippa fcheidend, begab fie fi nunmehr un- 
verzuͤglich mach Lanzetti's Wohnung, bei ber fie gerade anz 
langte, ald Gherardo in Gefchäften ausging. Catellas Magd 
ſtand an der Thuͤre, und fobald. Romulo ihr ein Zeichen 
gab,’ wegen beffen fie mit feinem Herrn einderftanden war, 
führte fie ihm in das Haus in eines der- Zimmer im Erb: 
defchoffe ein. " Sie ging darauf zu ihrer „Herrin empor und 
fagte: Madonna kommt hinunter, Lattanzio hat feinen ſchoͤ⸗ 
nen’ Pagen, der euch, wie ihe: mir fagtet, fo wohl: gefällt, 
mit einer Botſchaft an euch hergeſendet. - Catella verfügte 
fi) in das Gemach, worin Romulo ‘fie erwartete, und als 
fie feiner anfichtig: wurde, meinte fie in ifeiner Schönheit und 
Anmuth einen: Engel‘ vor. Augen zu haben. Romulo be: 
zeigte ihre feine Ehrfurcht und entledigte ſich des Auftrags, 
den fein Herr ihm gegeben. Catella empfand' ein umgemei: 
nes Vergnügen, ihn reden zu hoͤren/ warf. ihm verliebte 
Blicke zu und beranfchte "dagegen am den ſeinigen ihr Herz 
mit folcher Wonne, daß fie beinahe vor Sehnſucht verging, 
ihn zu kuͤſſen. Romulo ließ ſich zwar: angelegen fein,. ihr 
kattanzios Wuͤnſche an das Herz zu legen; aber fie hörte 
gar nicht auf das, was er ſagte, und verlor ſich ganz in fein 
Anſchauen, indem fie ſich eingeſtand, noch. niemals. einen 
To fieblichen Juͤngling gefehen zu haben. Am: Ende. hatte 
fie folange mit ihm gefiebäugelt und ſich fein Bild fo: tief. in 
das Herz geprägt, daB fie ſich nicht mehr zuruͤckhalten konnte, 
fondern ihm die Arme um den Hals ſchlug und Ihn fünf 
oder mehremale inbruͤnſtig auf den Mund kuͤßte. Weißt 
du denn auch, ſagte ſie, welch großer Gefahr du dich aus— 
ſetzeſt, Juͤngling, wenn dich mein Vater auf einer ſolchen 
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Bottſchaft betrifft, als du mir jegt bringft? — Romulo konnte 
Leicht erkennen, daß Gatella in ihn verliebt war, die taufends 
mal erblaßte und ercöthete, und antwortete: Gebieterin, wer 
Underen dienſtbar ift, muß folche und ähnliche Aufträge voll: 
ziehen, je nachdem, fein Herr es von ihm fordert; ich thue 
es felber ungern; aber der Wille meines Herren ift der mei: 
nige. Sch erfuhe euch drum, ihr wollet mir eine geneigte 
Untwort ertheilen und euch meines Herrn erbarmen, der 
euch fo fehr liebt und ergeben iſt, damit ich ihm bei meiner 
Ruͤckkehr gute Nachricht zu überbringen habe. — Sie fprachen 
alfo eine Weile miteinander, doch als Gatella, auf deren 
Gemuͤth des Pagen Schönheit und MWohlgeftalt immer tie: 
feren Eindruf machte, zulegt an die Trennung von ihm 
denken mußte, empfand fie darob einen fo ftechenden Schmerz 
in ſich, daß fie befchloß, ihm ihre Leidenfchaft einzugeftehen, 
und deswegen folgendermaßen zu ihm redete: Ich weiß, beim 
Himmel! nicht, was du mir angethan haft und glaube für 
gewiß, von dir behert zu fein. — Signora, ſprach Romulo, 
ihe verfpottet mich, ich habe euch nichts angethan, und bin 
weber ein Zauberer noch Webelthäter, fondern wohl euer 
Diener, ald welcher ich euch dringend angehe, mir eine guͤn— 
ſtige Antwort zu geben, die meinen Heren am Leben erhalte 
und mic in feiner Gunft fteigen laſſe — Catella, ihrer 
felbft nicht mehr mächtig und vor Verlangen nad) des Pa: 
gen. Küffen glühend, fagte: Siehft du, mein Leben und 
Seele meiner Seele, Eein anderer. Juͤngling auf Erden hätte 
mich zu dem verleiten können, was ich gegenwärtig um bei: 
netwillen gethan habe. Aber deine Schönheit und meine 
unendliche Liebe zu dir, von dem Augenblide an, da id 
dich zum erftenmale hinter deinem Herrn erblidte, haben mic) 
überwunden. Ich will nicht, daß du mir dieneft, fondern, 
wenn es dir recht ift, follft du für mein Leben lang mein 
IV. 29 
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Herr fein und mit mir in allen Dingen nad deinem Willen 
thun. Sch frage nicht danach, wer du bill, ob du reich 
oder arm , noch welchem Blute du entfprojfen ſeiſt? Mein 
Vater, Gott fei e8 gedankt, ift für dich und mid reich und 
fo alt, daß er nicht lange mehr leben kann. Widme du 
dih alfo fortan nur der Sorge für dein eignes Wohl und 
fei Lattanzios nicht weiter eingedenk; denn ich meinerfeits 
werde ihn ganz gewiß niemals lieben und ihm von heute 
an kein freundliches Geſicht mehr zeigen. — Wie Nomulo 
fah, welchen Ausgang die Sache nahm, verfprady er nad) 
einigen Einwendungen Gatellen, ihren Willen zu befolgen 
und bezeigte ihr für ihre Gefinnungen gegen ihn feine gren» 
zenlofe Dankbarkeit, wenngleich er die Bemerkung hinzufügte, 
daß es nothwendig fei, vorfihtig zu Werke zu gehen, damit 
Lattanzio durchaus einen Argwohn fchöpfen könne. Sie 
verftändigten ſich hierauf miteinander über das, was Romulo 
diefem zu fagen habe, Eüßten einander vielemale auf das 
verliebtefte und trennten fih am Ende wieder, indem Ros 
mulo zu dem feiner fehnfüchtig harrenden Gebieter heimkehrte 
Hier entfehuldigte er fein längeres Ausbleiben zuvoͤrderſt das 
mit, daß er habe eine lange Weile warten müffen, ehe er 
dazu gekommen, Gatella zu fprechen, und als dies gefchehen, 
babe er fie in einem gewaltigen Borne betroffen, ber theils 
daher gerührt, daß ihre Vater fie an bdemfelben Tage ihrer 
Liebe wegen heftig ausgefcholten; theild aber au dus 
die ihre zugefommene Kunde von feiner Liebe zu einem 
andern Mädchen erregt worden fe. Ich habe mir alle 
Mühe gegeben, ſprach Romulo, ihr diefen Wahn zu bes 
nehmen, und ihn mit taufendfahen Gründen beſtritten; 
aber es blieb Alles vergebens. — Lattanzio wurde durch, diefe 
unangenehme Nachricht fehr betrübt und übellaunig und ließ 
fih von Romulo wohl zehnmal fagen und wieberfagen, 
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welche Worte er mit Gatella gewechfelt. Er bat feinen Pa: 
gen fodann, die günftige Gelegenheit zu erfpahen, um noch— 
mals zu Catella zu gehen und ihr in feinem Namen zu ver: 
fihern, daß er Eein anderes Weib auf Erden liebe und 
jemals lieben werde als fie, was er bereit ſei, ihr auf alle 
nur erdenklihe Weile zu bethätigen, und Romulo gab zur 
Antwort, daß er thun werde, was er vermöge, um feinen 
desfallfigen Wünfchen zu entfprechen. 

As nun am näcftfolgenden Tage Catella eben an 
ihrem Senfter ſtand, als Lattanzio in dieſe Stadtgegend kam, 
fo madte fie ihm eine verächtliche Geberde, indem er an 
ihrem Haufe vorüberging und zog fih vom Fenfter in bie 
Tiefe des Zimmers zurüd. Dadurch empfing Lattanzio eine 
unmiderfprechliche Beftätigung deffen, was ihm fein Page 
Uebles hHinterbracht, und er begab ſich dandchft in höchfter 
Verſtimmung nad) Haufe, wo er fi gegen Romulo über 
fein Mißgeſchick beklagte, und in feinem Unwillen unter An: 
derem dußerte, wie Gatella doch eben auc weder für bie 
fhönfte, noch, bei ſolchem Betragen, für Die edelfte Jung: 
frau zu halten fei. Hierauf ließ fih Romulo an, feinem 
Gebieter fehr geſchickt bemerklidy zu machen, wie ja folcherlei 
Fälfe entweder in Folge von Aufregung, oder von Verleum—⸗ 
dung oder von Verfchiedenheit des Sinnes gar häufig im 
Leben vorkaͤmen, und wie es bdeffelben gleichen eben zu ges 
ſchehen pflege, daß ein Mann ein Frauenzimmer anbete, die 
fi nimmer dazu verftehe, ihn zu lieben, und daß hingegen 
wieder ein anderes Meib in ihn verliebt fei, der ihre nicht 
mit der mindeften Neigung zugethan. 

As fie über diefen Gegenftand noch mancherlei hin und 
wieder gefprochen, fagte zulegt Lattanzio > In der That, No: 
mulo, du teiffft mit deinen Reden den Nagel auf den Kopf, 
denn es verhält fih mit mir wirklich ungefähr alſo. Ich 
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erfeeute mic, in ben verfloffenen Monden ber Liebe einer fehr 
fchönen Zungfrau diefer Stadt, die erft kürzlich von Rom 
bierhergefommen und mir von Herzen wohlmwollte, fo wie ich 
ihr -auch meinerfeits in inniger Liebe zugethan war; fie kam 
aber plögli von hier hinweg, ich weiß nicht wohin, und 
blieb geraume Zeit aus, und mwährenddeffen erfahen- meine 
Augen diefe herrliche Gatella, bei deren. Anblid mir jene 
erftere Liebe verging und die Jungfrau in Bergeffenheit kam, 
an deren flatt ich dieſer Undankbaren mic) ganz zu eigen 
ergab. Die Andere beftürmte mic) bei ihrer Ruͤckkunft nad) 
der Stadt mit fchriftlihen und mündlichen Botfchäften aller 
Urt; aber ich Eehrte mich daran im geringften nicht. — 
Mein lieber Herr, fagte Romulo: Da gefchieht euch ja eben 
recht fo mie ihr es verdient; denn wenn ihr von einem. fo 
Ichönen Mädchen, wie ihr fagt, treu geliebt wurdet, fo thatet 
ihe doch hoͤchlich Unrecht, fie um diefer willen zu verlaffen, 
die fie nun, ohne es zu willen, an euch rächt. Man: muß 
lieben, von wen man geliebt, und nicht verfolgen, ‘von ‚wen 
man geflohen wird. Wer meiß, ob jenes ſchoͤne Mädchen 
euch nicht immer noch liebt und fih um euch abhaͤrmt! 
denn ich habe wie oft fagen hören, daß die Frauen in ihrer 
erften Liebe weit zärtlicher und beftändiger find, als bie Män: 
ner. Es ift mir, ald ob mein Herz mir fagte, welch ſchmer⸗ 
zenreiches Leben ihr Ungetreuer der Armen bereitet. — Sch 
weiß nicht, wie es damit ausfieht, fagte Lattanzio; aber leug⸗ 
nen kann ich freilicy nicht, daß fie mich ungewöhnlich : liebte, 
und fo reizend ift, daß Catella neben ihr wohl häßlich er 
ſcheinen möchte. Ueberdies muß ich die fagen, daß ich ſchon 
vielemale gedacht, du, in Frauenkleidern müßteft ihr durchs 
weg aͤhnlich fehen, fo ſehr erinnerft du mich an fie, obwohl 
ih der Meinung bin, daß, was das Alter betrifft, einiger 
Unterfhiedb zwiſchen euch ftatt finden, und daß fie auch ein 
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wenig größer fein mag als bu bift. Aber laß uns wieder 
von der Spigbübin Gatella fprechen, die ich mir nicht aus 
dem Sinne fchlagen kann, und an bie ih Tag und Nacht 
denke, ohne irgend einer anderen VBorftellung fähig zu fein. 
Sprich, willſt du fo viel für mid thun, noch einmal zu 
ihre zu gehen und meiner Liebe das Wort zu führen? — Sch 
will thun, mas in meinen Kräften fteht, fagte Romulo, 
und wenn ic) gleich den Tod vor Augen fähe, noch einmal 
zu ihr gehen. — 

In der Zmifchenzeit, während dieſe Dinge in Efi vors 
gingen, hatte jener Deutfche, dem Ambrogios Sohn, Paolo, 
zugehörte, fih von Neapel hinmweggewandt, und war nad 
Xequapendente gefommen, mo eine heftige Kolik, die ihn bes 
fiel, binnen dreien Tagen feinem Leben ein Ende feste. Als 
er zu ſterben kam und fühlte, daß es gefchah, machte er 
feinen legten Willen und hinterfieß demgemäß Alles was er 
hatte, Paoio. Paolo veranftaltete iym ein ehrenvolles Bes 
oräbnig, bezahlte den Wirth und feste feine Neife fort, ins 
dem er rechtshin den Weg nad Efi einfchlug, an welchem 
Drte er kurz vor der Plünderung Roms in Gefchäften feines 
Vaters etwa einen Monat lang verweilt hatte. In Efi an: 
gelangt, nahm er feinen Aufenthalt, gleichviel aus welcher 
Urfache, nirgend anders als in dem Wirthshaufe, ließ fein 
Gepaͤck von den Kaftthieren abladen, gab es feinem MWirthe 
zur Aufbewahrung, und manderte, nachdem er fich ein ter 
nig geftärft und erfrifcht, feine Leute im Wirthshauſe zu: 
ruͤcklaſſend, ganz allein in der Stadt umher. Einem Ge: 
Lübde zufolge, war er eben fo wie Romulo weiß gekleidet. 
Er ging auf feines Vaters Haus zu, um zu fehen, ob es 
offen fei, und unterweges kam er zufällig vor Gatellas Haus 
vorüber, die am Fenfter fland und mit ber er, ba er fie 
nicht Eannte, ſich natürlich nicht einverftanden bezeigte. Dar⸗ 
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über hoͤchlich ſtaunend, fendete ihm das Mädchen, das ihn 
für Romulo hielt, ihre Magd nah. Es mar eben die No— 
nenzeit und die Straße deshalb ziemlich menfchenleer. Die 
Magd rief ihn Romulo und fagte: Kommt gefhmwind herein, 
Madonna laßt euch rufen; fo daß er leicht und um fo leich- 
ter fchließen Eonnte, fie halte ihn für einen Anderen, als 
fie ihn fo vertraut wie einen alten Bekannten amrebete. 
Nichtsdeſtoweniger wollte er doch erfahren, wer die Dame 
fei, die ihn zu fich beftelle, und ging geradesweges auf das 
Haus zu. Er war indeffen noc nicht dabei angefommen, 
fo erfhien an der Straßenede Gherardo, und rief ihm bie 
Magd, den mwahrnehmend, zu: Romulo, fieh! da koͤmmt 
der Herr, geh einftweilen vorüber und Eehre dann wieder um. 
— Er ging die Straße fort, wie fie ihm geheißen, gab aber 
acht, in welches Haus fie fchlüpfte und mer der Herr beffel- 
ben mar. Die Magd fchloß den Eingang hinter fich zu, 
als ob fie den Hausherrn gar nicht gewahrt, und er. felber 
Fam nad) Greiſenart bedächtigen Schrittes gegangen und hatte 
fie nicht bemerft. Bei der Thüre angefommen, Elopfte er 
daran und wurde eingelaffen. Paolo hatte fi) das Haus 
wohlgemerft und Gatela am Fenſter gefehen, die ihm uͤber 
die Maßen mohlgefiel und fo ſchoͤn und anmuthig zu fein 
dauchte, daß ihm deswegen mancdherlei Gedanken im Kopfe 
herumgingen. Er ging nun dem Haufe feines Waters zu 
und fand Thüren und Fenſter verfchloffen, woraus er ab: 
nahm, daß fein Vater nicht an diefem Ort wohnen müfle. 
Jedoch fragte er, um ganz ficher zu gehen, einen Schneider, 
der feine Werkſtatt in der Nahe hatte, was aus Ambrogio 
Nanni geworden fe? Der Schneider erwieberte, der fei feit 
vielen Zagen nicht in Efi gefehen worden, und Paolo Eehrte, 
in Gedanken immer mit dem ſchoͤnen Mädchen befchäftigt, 
nach feiner Herberge zurüd, wo er überlegte, ob er allein 
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wieder nach ihr ausgehen ober einige der Diener mit fich 
nehmen folle, die noch von feinem alten Gebieter her bei 
ihm waren. 

Gleich Hierauf kehrte Ambrogio von Rom zuruͤck und 
begegnete auf feinem Wege nah Haufe Gherardo, der zu 
ihm nad den erften Begrüßungen fagte: Ambrogio, du 
kommſt mir eben recht, denn hätte ich deiner die vergan- 
genen Zage her habhaft werden können, fo wäre meine 
Heirath mit deiner Zochter entweder ſchon abgemacht, oder 
id) müßte für gewiß, woran ich damit wäre; ich habe 
mir wenigftend vorgelegt, nicht länger in Bmeifel zu 
bleiben, ob du fie mir geben willſt oder nicht? — Ich 
komme eben im Augenblide an, wie du ſiehſt, antwors 
tete Ambrogio, und werde vor der Hand fobald nicht wieder 
von binnen gehen; alfo bleiben wir beifammen und haben 
Zeit und Meile vollauf, die Sache zu befprechen. — So 
unterhielten fie fich beide noch miteinander, Ambrogio zu 
Pferde und Gherardo zu Fuß, als Romulo, im Begriffe, 
wieder zu Gatella zu gehen, wie es ihm fein Here geheißen, 
aus der Ferne dazukam und feinen Vater erblidte.. Er boy 
alfo ſtracks nach einer anderen Seite ein umd eilte zu ber 
Pippa, zu der er fagte: Wehe mir! Meütterchen, ich bin 
verloren, mein Vater ift zuruͤckgekommen und ich weiß nicht, 
was ich anfangen fol. — Nur getroft! fagte Pippa, fei er 
es mit Gott, rühre du dich nicht vom Flede, und laß mid) 
machen ; vor allen Dingen zieh mir aber die Kleider aus 
und lege deine drinnen in der Kifte wieder an. — Die Pippa 
ging unverzüglich nad) Ambrogios Wohnung, die fie erreichte, 
als berfelbe eben vom Pferde flieg und begrüßte ihn freunds 
ich mit ten Worten: J, feid mir taufendmal willkommen, 
mein theurer. Here! Wie geht e8 euh? — Gott grüße dich, 
Pippa! entgegnete Ambrogio. Wo willſt du fo eilig hin? 
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— Ich komme eurethalb, antwortete fie, denn Giannelloccio 
Bindi fagte mir, er habe euch. zur Stadt hereinreiten gefes 
ben, und ich wollte für euch forgen, wenn ihr was bebürft, 
da eure Leute nachgerade wohl keine großen Köche fein wer— 
den. — Sch danke bir, fagte Ambrogio, du hätteft dic) 
nicht zu bemühen gebraucht, denn ih habe ſchon nad 
der Margarita ausgefchidt, die ſonſt bei mir im Haufe ift 
und gleich bei der Hand fein wird. Aber füge mir, wann 
haft du unfere Nicuola zulegt gefehen? — Sch fehe fie alle 
Zage, Herr, verfegte Pippa, und bin heute Morgen noch 
eine gute Weile mit ihr zufammen geweſen. Sie hat ſich 
was gefehnt, euch wieder zu fehen. Ich habe fie zumeilen 
zwei drei Tage lang bei mir behalten. Sie ift meiner Treu, 
ein gar fchönes Liebes Kind, und das kann ich euch. fagen, 
die Arbeit geht ihr tüchtig von Händen. — Ueber die Ge: 
plauder Fam auch Matgarita an, und ging an ihre häusli: 
hen Berrichtungen, bei denen ihr die Pippa eine Weile 
huͤlfreich war; zulegt aber, vor Ungeduld dad Haus zu ver: 
laffen, faſt vergehend, hub fie an: Mein guter Herr, wenn 
es euch recht ift, fo will ich eure Nicuola zu Nacht aus 
dem Klojter abholen und in meinem Häuschen beherbergen ; 
morgen in ber Frühe bringe ich fie euch hierher, oder auch 
behalte ich fie auf ein paar Zage bei mir, bis ihr euch wies 
der eingerichtet habt. — Madre du das, wie du willjt, ent: 
gegnete Ambrogio, und hinterbringe der Schwefter Camilla 
meine fehönften Empfehlungen, auch gib meinem Toͤchterchen 
einen Kuß von mir, und geh übrigens mit Gott. — Die 
Pippa entfernte fih und fuchte, noch ehe fie nach Haufe 
ging, die Schweſter Camilla auf, mit ber fie für den Fall, 
daß Ambrogio in’s Klofter kaͤme, das Nöthige zu Nicuolas 
Sicherheit verabrebete. 

Schweſter Camilla, bie in folchen Fällen — 
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war, fagte der Pippa, fie möge nur ganz und gar keine 
Sorge haben, es werde Alles gut gehen; und fo eilte fie, 
daß fie heim fam, wo Nicuola, die durch den Kleidermechfel 
unterdeffen aufgehört, Romulo zu fein, und ſich auc ihr 
Haar bereitd wieder auf Mädchenart geordnet, voll Unge 
duld und Spannung auf fie wartete. Die Pippa erzählte 
ihre, mas fie mittlerweile für fie gethan, und fragte: ob fie 
fchon des. nähften Tages zu ihrem Water. zurüdkehren oder 
noch einen oder zwei Tage in ihrer Freiheit bleiben wolle? 
Nicuola aber befchloß, noch den nächftfolgenden Tag bei ihrer 
Amme zuzubringen, und hörte nicht auf, fie mit ihrem 
Zattanzio zu plagen, den fie um jeden Preis zum Mann 
haben wollte, die Pippa mochte ihr noch fo dringend vor: 
ftellen, daß Alles vergebens fei und daß fie beffer thue, an 
etwas Anderes, ald an ben verliebten Lattanzio zu denken, 
ber ja am Ende ganz gewiß feinen Zweck erreichen und feine 
Gatella von ihrem Vater erhalten werde, wenn er fih um 
fie bewerber — Das ift es eben, was mic quält und wor: 
über ich verzweifle, fagte Nicuola; denn wenn mein Bater 
nicht fo "bald gekommen wäre, würde es mir gelungen fein, 
Lattanzio bei Gatella in folche Ungunft zu bringen, daß fie 
einen Bauer lieber ald ihn geheirachet hätte, wogegen nun 
die unvermuthete Dazmifchenkunft meines Waters Alles vers _ 
dirbt. — Verdirbt oder erft ins Gefchik bringt ? nahm 
Pippa das Wort auf. Denn angenommen, daß es wahr 
ift, was du mir von Gatella fagft, wie bald würde fie nicht 
hinter dein Gefchleht gekommen fein, hätteft du fie. wieder: 
holt befucht, und mas, frage ich dich felbft, würde fie dann 
nicht haben von dir denken müffen? Müßte es die nicht 
zu einer ewigen Schmach gereicht haben, wenn. fie dich für 
Lattanzios Dirme gehalten? — Meinetwegen hätte fie das 
immer thun mögen, fügte Nicuola hinzu: was wäre es wei⸗ 
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ter gewefen! Sie hätte doch nicht gewußt, daß ich Ambrogios 
Zochter fei, und Lattanzio wäre ihe darüber fo verhaßt ge: 
worden, daß fie ihn gewiß nie mehr würde haben fehen und 
feinen Namen nennen hören wollen, was mir dann wieder 
Hoffnung gegeben, Lattanzios Liebe neuerdings zu verdienen. 
— Die Pippa Eonnte nit umhin, über diefe Folgerungen 
Micuolas zu lachen, und fagte zu ihr: Meine Tochter! gib 
dih nur zufrieden. Iſt es einmal Gottes Wille, daß Ca— 
tella Lattanzios Gattin werde, fo wirft du ed nicht hindern, 
du magft erfinnen und beginnen, was du willſt. Du bift 
ein junges, fchönes, reiches Mädchen, denn wenn bein Bru: 
der Paolo, ber arme Junge, noch lebte, hätte man doch 
fhon wieder von ihm gehört, er ift alfo geftorben, möge 
Gott feiner armen Seele gnädig fein! und du bift, wenn 
du dih ug aufführft, dereinft die alleinige Erbin deines 
Vaters, ald welche es dir nicht fehlen kann, daß die reich 
fien und ebdelften jungen Mä:fer um bich freien wollen. 
Darum fchlage die die unnügen Einbildungen aus dem Sinn, 
die dir nichts al& Aerger und Unluft zu Wege bringen. 
Derweil die Beiden miteinander diefes Geſpraͤch führten, 
hatte Paolo befchloffen, ſich ohne Begleitung zu Catella zu 
begeben, und ging er gegen Abend an ihrem Haufe vorüber, 
obwohl er, da. er fie nicht erblidte, im feine Derberge mit 
dem Vorſatze zurüdkehrte, an diefem Tage nicht weiter aus: 
zugehen. Lattanzio, dem das Warten fehr ſchwer ankam, 
ſah mit Verwunderung, daß es Nacht wurde, ohne daß Ro: 
mulo wiederkehrte, und ihm über das was er etwa bei Ga: 
tellen für ihn ducchgefegt, Bericht eritattete. Er hoffte noch 
ein oder zwei Stunden in die Nacht hinein; da er aber 
endlih fah, daß es veraebens war, wurde er fehr übler 
Laune und nahm an, es müffe ihm irgend ein Unglüd wis 
derfahren fein, ja, war in ter Ungewißheit, was aus ihm 
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geworben und von mannichfachen Gedanken deshalb beftürmt, 
nicht im Stande, bie ganze Nacht hindurch ein Auge zuzus 
thun. Er liebte Romulo in der That, als einen befcheides 
nen, gefitteten Süngling, ber ihn zu feiner Zufriedenheit bes 
diente, und nody mit Niemand fonft im Haufe ein unnöthis 
ges Wort gefprochen hatte, und fein Verluſt fchmerzte ihn 
alfo auf das empfindlichfte. Auf der anderen Seite verlangte 
aber auch Catellas Leidenfchaft zu NRomulo auf das fehn: 
Lichfte nad) feiner Nähe, und fie legte fich aͤußerſt verſtimmt 
zu Bette, ihren NRomulo, für den fie Paolo gehalten, feit 
Gherardos Rüdkehr nach Haufe nicht wieder gefehen zu haben. 
Micuola plauderte die ganze Nacht über mit ihrer Amme von 
Lattanzio und fchlief weder felbft noch ließ fie die Pippa 
fchlafen, fo ſehr feufzte und Elagte fie. 

Es wurde Tag, und da Romulo noch nicht nach Haufe 
gefommen war, fchidte Lattanzio nach allen Seiten Leute 
aus, ihn aufzufuchen oder Erkundigungen über ihn einzus 
ziehen, die am Ende zur Folge hatten, daß Einer nach der 
Schilderung feiner Kleidung und Perfon behauptete, ihn vers 
gangenen Tages in das Haus ber Pippa des Giacomaccio 
nahe bei der Hauptlirche gehen gefehen zu haben. Lattanzio 
kannte die Pippa, und ging auf diefe Nachweifung etwa um 
die Mittagszeit zu ihr, wo er duch Klopfen an ihre Thuͤre 
Einlaß begehrte. Die Pippa trat an das Fenſter, erkannte 
den Süngling zu ihrer Vermunderung und vermuthete gleich, 
er möge um Nicuolas Aufenthalt in ihrem Daufe wiffen. 
Sie fragte: Was fucht ihr, junger Herr? — Frau Pippa, 
entgegnete er, wenn es euch genehm wäre, möchte ich germ 
ein paar Worte mit euch fprechen. — So viel es euch gefällt, 
fagte fie, that der Nicuola zu wiſſen, daß Lattanzio unten jei, 
und flieg die Treppe hinab, ihm die Thuͤre zu öffnen. Der 
Füngling trat ein, ließ fic neben ber Pippa zum Sitzen 
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nieder, wo Nicuola, ohne gefehen zu werden, Alles mit ans 
hören und anfehen Eonnte, und hub alfo an, mit ihr zu 
reden: Frau Pippa, obwohl ich euch niemals einen Dienft 
erwiefen, der mich berechtigte, euch um eine Gegengefälligfeit 
zu erfuchen, fo komme ic) doch freimüthig zu euch, die man 
allgemein als eine dienftfertige Frau Eennt, voll Zuverficht, 
ihr werdet mir eine Bitte freundlich gewähren, bie eben 
nichts Anderes betrifft, als daß ich gern von euch erfahren 
möchte, was aus einem jungen weißgefleideten Menſchen 
von etwa fiebenzehn Fahren, Namens Romulo, geworden, 
der mir ald Page dient, und ſeitdem er geftern in euerm 
Haufe geweſen, nicht wieder zu mir zuruͤckgekehrt if. Sch 
bitte euch dringend, mir fo viel von ihm zu fagen, als ihr 
wißt, ihr erzeigt mir dadurch einen außerordentlichen Gefallen 
und ich werde euch deswegen immerdar verpflichtet bleiben. 
— Mein lieber Sohn, antwortete Pippa, ich danke euch 
für eure gute Meinung, die ihr von mir hegt, und freue 
mic) der Ehre, die ihre mir durch den Befuch meines armen 
Haͤuschens anthut, um fo mehr, als ich ſchon feit langer 
Zeit nach der Gelegenheit getrachtet habe, mit euch zu fpres 
hen, die ih) nun heute nicht verlieren will. Um zuvor auf 
das zu antworten, was ihr von mir verlangt, fo fage ich 
euh, daß ich von eurem Knaben gar nichts weiß, denn 
weder geftern noch feit vielen Tagen ift meines Miffens ein 
folcher oder ein junger Mann hier gemefen, und ich müßte 
es wohl wiſſen, wenn dem aljo wäre. — Ihr denkt vielleicht, 
fuhr Lattanzio fort, daß ich dem Knaben Strafe auferlegen 
könnte, weil er nicht zuruͤckgekommen iſt; aber ich verpfände 
euch mein Wort, dag ihm nichts gefcbehen fol, wenn er 
mir nur die Wahrheit eingefteht. — Ihr gebt euch eine ver: 
gebene Mühe, verfegte Pippa, denn es ift kein Mann im 
Haufe hier und hat es geftern Eeiner betreten. Es thut mir 
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wirklich leid, daß Ich euch in. dem Falle nicht, wie ich gern 
wollte, dienen kann. — Während die Pippa mit ihm ſprach, 
ftieß Lattanzio ſchwere Seufzer aus, und fie fagte daher zu 
ihm: Junger Mann, ihr feid fo Leidenfchaftlid aufgeregt, 
daß Sedermann, der euch fo ftöhnen hört, euch in. diefen 
Pagen verliebt glauben möchte. — Ach! fagte Lattanzio, 
wollte Gott! ich wäre nicht verliebt, fo würde ich heiterer 
und zufriedener fein als ich bin. Im den Pagen bin ic) 
freilich nicht verliebt, wohl aber in eine Jungfrau, die mir 
theurer ald meine Augen, ja fogar als meine Seele iſt. — 
Indem er diefe Worte fprach, füllten fi ihm, wider feinen 
Willen, beide Augen mit heißen Thränen, ja rannen ihm einige 
bereits die Wangen herab, derweil er nicht abließ, tief aus ber 
Bruft aufzufeufzen. Die Pippa meinte, hier fei die guͤnſtige 
Gelegenheit da, was fie im Sinne hatte, zu verfuchen und fie 
fagte: Ich weiß nur zu gut, mein Sohn, daß es die Wahrheit 
ift, was ihr fagt, da ihr, wie ihr zeigt, in Liebe befangen feid 
und kein Leid in der Welt herber und peinvoller ift als das, 
zu lieben und nicht wieder geliebt zu werden. Es iſt mir ferner 
mwohlbewußt, daß die Jungfrau, die ihre liebt, euch um eines 
Andern millen, den fie liebt, ganz und gar nicht leiden kann. 
— Und woher wißt ihr das, Frau Pippa ? fragte Lattanzio 
vol Verwunderung. — Beſtrebt euch nicht, das zu. erfah- 
ven, antwortete fie: es genüge euch, zu fehen, daß ich meiß, 
wie ihr gegenwärtig unerwiebdert liebt, nachdem ihr noch vor 
nicht gar vielen Monden eine Jungfrau liebtet, ‚die weit 
fchöner als eure jegige Geliebte ift und eudy nicht nur auf 
das inbrünftigfte wieder liebte, fondern ſogar noch immer 
unvermindert liebt, trog dem, daß ihr euch ihrer fo wenig 
mehr erinnert, als ob ihr fie niemals gefehen hättet. — 
Meiner Treu, ich weiß nicht, was ich fagen foll, ſprach Lats 
tanzio, da ich euch fo wohl von meinen Angelegenheiten 
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unterrichtet fehe; aber das fagt mir doc, gefälligft, bitte ich, 
wie wißt ihr, daß diejenige, die ich jegt liebe, nicht mich, 
fondern einen Anderen liebt? — Das kann ih euch nicht 
fagen, entgegnete Pippa, weil eg mir nicht [chidlid ſcheint; 
aber wohl mag ich euch zu Gemüthe führen, daß es eben 
vecht fo ift, wenn ihr, diejenige verfchmähend, die eud) liebt, 
auch Feine Gegenliebe einerndtet, wo ihr liebt, denn Dies 
Läßt eben Gott zur Strafe eurer Undankbarfeit alfo geſchehen. 
Ah, unglüdfelige Nicuola, wie Eonnteft und kannſt du doch 
einen folhen Mann lieben, und was haft du Alles vergebens 
für ihn gethan! Ihr, Lattanzio, werdet euren fündigen Str: 
tbum am Ende dennoch einfehen und ihn vielleicht wieder 
gut machen wollen, wann e8 nicht mehr an der Zeit ift. — 
Der Juͤngling war über alle diefe Einzelheiten, die er hörte, 
wie außer fich felbjt verfegt und wußte nicht, was er ant: 
orten follte. Anderfeits wäre Nicuola, die Alles hörte und 
fah, fo gern hervorgefommen, um audy ihren Antheil am 
Gefpräche zu nehmen; jedoch entfchloffen, abzuwarten, was 
am Ende daraus werden würde, verhielt fie fich ruhig. Die 
Pippa wartete gefpannt darauf, was der Süngling fagen 
werde, und, wie aus fchwerem Traume ermwachend, hub er 
nunmehr an: Frau Pippa, ich will ohne Rüdhalt mit euch 
ſprechen, da ihr ja fo gut Befcheid um meine Angelegenheiten 
wißt. Es ift wahr, ich habe Nicuola Nanni geliebt, von 
der ich weiß, daß fie mir zugethban if. Sie wurde von 
ihrem Vater aus der Stadt entfernt, ich erfuhr nicht, wohin; 
und um des Umftandes millen, fing ich an, Catella, bie 
Zochter Gheratdo Lanzettis, zu lieben, die ſich mir einige 
Tage lang geneigt erwies. Sodann aber wurde fie mit 
einemmale, id) weiß nicht wie, fcheu und ftörrifch gegen mid, 
und wollte von meinem Verlangen fogar nichts mehr wiſſen, 
daß fie, wenn fie an der Thüre oder am Fenſter ſteht, 
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indem ich vorbei gehe, mid) nicht fobald wahrnimmt, als fie 
auch zurüdfäher, und daß fie alle meine Liebesboten und 
Borfchaften abweilt. Geſtern fandte ich ihe nun eben meis 
nen Pagen zu, um in meinem Namen mit ihr zu fprechen; 
aber, er ift noch mit der Antwort nicht zurüdgekehrt, und 
es fcheint, ich habe alfo die Geliebte und einen getreuen 
zierlichen Diener zugleich eingebüßt. Bin ich nur erſt gewiß, 
daß fie in ihrer Unerbittlichkeit beharrt, fo will ich fie gar 
nicht länger mehr beläftigen und mich bald einer Anderen 
zumenden, der meine Dienfte angenehmer find; denn in 
Wahrheit bedünkt es auch mir keine geringe Thorheit, die 
zu verfolgen, die mid) flieht, die zu lieben, die mich haft, und 
nad) der zu verlangen, die von mir nichts wiffen will. — 
Nun, das Läßt ſich Hören! rief die Pippa aus, und ich 
nehme euch beim Worte, junger Herr. Aber feid einmal fo 
gefällig, mir zu fagen, wenn nun die Nicuola euch noch 
zugethan wäre, ja euch mehr als jemals liebte, was meintet 
ihe dazu? Wuͤrde es euch bedünfen, daß fie eurer Gegens 
liebe werth wäre? — Beim Himmel! erwiederte der Juͤng— 
ling, fie würde verdienen, daß ich fie mehr als mic) ſelbſt 
liebte. Aber was ihr da fagt, kann gar nicht fein, denn 
fie muß mie nothwendigermweife höchlich zuͤrnen, daß ich mid) 
gar nicht um fie befümmert, nachdem fie mir doch feit ihrer 
Ruͤckkehr zu wiederhoftenmalen gefchrieben hat. Sc weiß 
gar nicht einmal, wo fie gegenmärtig fein mag, fo lange ift 
es ber, daß ich fie nicht geſehen habe. — DI! fagte bie 
Pippa, ich weiß, daß ihr fie die legten Tage her unzählige 
male gefehen und auf das vertrautefte mit ihr gefprochen 
habt. — Frau Pippa, entgegnete Pattanzio, darin täufcht 
ihe euch. — Ich taͤuſche mich wahrhaftig nicht, fuhr fie 
fort, ic werde doch wohl wiſſen mas ich fage, und nicht 
ungereimted Zeug reden! Aber fagt einmal, wenn dem wirklich 
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alfo nad) meinen Morten wäre, und ich ließe ed euch mit 
Händen greifen, daß euch die Nicuola noch immer liebt, 
was würdet ihr dann thun? Sa, gefegt, fie wäre. bei euch) 
im Haufe gemwefen, und hätte euch wie. ein. Dierier feinen 
Herrn bedient, ohne von. euch erfannt zu werden, wie wür: 
det ihre da wohl von ihr denken? ‚Findet es. nicht feltfam, 
daß id) fo mit euch rede, und bezeigt mir fein fo gemaltiges 
Erftaunen, denn die Sache verhält fih in der Wahrheit fo, 
und ich bin erbötig, euch alsbald dafür den unumflößlichiten 
Beweis zu führen. Vorher antwortet mie aber auf meine 
Frage: Was hätte Nicuola dafür verdient? — She tragt 
mir. Märchen oder Träume vor, antwortete Lattanzior- in: 
deffen, verhielte es ſich damit. wirklich fo, ſo wüßte ich fonft 
nicht, was ich fagen follte, als daß ich fie dafür gewiß un: 
endlich Lieben und ihr eine unbegrenzte, Herrſchaft über: mic) 
einräumen müßte. — So ift es recht! ſagte Pippa und 
rief Nicuola zu, fie folle hereinkommen und ‚ihren Pagen— 
anzug mitbringen. : Der Nicuola war, fein: Wort von dem 
ganzen Gefpräche entgangen, und fie trat denn auf dieſen 
Ruf, ihre männliche Kleidung in; der Hand, haltend, im 
ganzen Gefichte vor Schaam erglühend, in das Gemad ‚und 
näherte ſich ihrer Amme und ihrem Geliebten... Da: ift: beine 
Nicuola, Lattanzio, fagte die Pippa, dein Romulo, dein: ver: 
Iorner Page, der. Tag und Nacht bei dir war,: und Ehre 
und Leben für feine Liebe, zu dir auf das Spiel feste, : Ja, 
fie hat die ganze Welt um deinetwillen ‚außer Acht gelaffen, 
und du haft fie nicht erkannt. — Sie erzählte ihm hierauf 
mit allen Eleinen Umftänden, wie bie Jungfrau dazu gefom: 
men, ihm ald Page, zu dienen, und, was ihr derweil begeg— 
net war, und fchloß endlich mit, der Frage: Nun, was ſagt 
ihe denn dazu? — Lattanzio ſtand halb bemuftlos da, fah 
Nicuola an, glaubterzu träumen und. wußte. vecht. eigentlich 
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nicht, was er zu dem Allem fagen follte? Als er aber wies 
der ein wenig zu fich felbft gefommen war und der Grau: 
ſamkeit Catellas gedachte, die an Schönheit ſich mit Nicuola 
bei meitem nicht meſſen Eonnte, fo wie der großen Liebe 
Nicuolas zu ihm, und weſſen fie fih um feinetwillen aus: 
gefeßt,- fo fagte er, faft meinend zu ihr: Nicuola, ich will 
mich weiter nicht in 'halbwahre Ausreden und Entfhuldigungen 
verwideln; aber wofern du wirklich fo gefinnt bift, wie die 
Pippa mich verfichert, und mid) noch haben willft, fo nehme 
ich dich, zur Ftrau. — Nicuola, die in der Welt nichts weiter 
als dies wuͤnſchte, und die eine folche Herzensfreudigkeit über: 
kam; daß fie fie gar nicht faffen Eonnte, warf ſich ihm zu 
Süßen: und fagte: Sieh mic), da du dich herabfaffen willſt, 
mich zu der Deinigen zu machen, bereit, Herr, mid) bie 
und: ‚deinem Dienſte gänzlich hinzugeben. — Lattanzio zog 
hierauf einen Ring vom Finger, verlobte fi in Pippas Ge: 
genwärt mit Nicuola und, ſprach: Damit unfere Liebe in 
allen Ehren und nad dem Herkommen ausgehe, fo werde 
ich noch). an diefem Nachmittage mich zu deinem Vater be: 
geben »und um deine Hand bei ihm anhalten, die er mir 
gewiß. ohne. MWiderrede zugefiehen wird, damit wir unfere 
Hochzeit‘ feiern,, wie es ſich gebührt. — Frau Pippa fand 
für gerathen, nach diefem die Liebenden: in einer Kammer 
allein zu laffen, und als der begluͤckte Lattanzio feine ſchoͤne 
Braut wieder verließ, begab er fich zu Mittag nah Haufe, 
um nad Zifche fein wichtiges Vorhaben auszuführen. Ni: 
cuola ging mit der Pippa nad) dem Haufe ihres Waters 
zurüf, und wurde von demfelben freundlich bewillkommt. 

Sobald Paolo fein Mittagemahl zu ſich genommen 
hatte, machte er ſich nad Gatellas Wohnung ganz allein 
auf den Weg, und als er an die Straßenede gekommen 
war, fah er Gherardo eben aus dem Haufe gehen. In dem 
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Augenblide, als er den Rüden gewendet, zeigte fich Catella 
auch am Fenſter, erblickte Paolo, den fie für Romulo hielt, 
und minfte ihm, dba er dicht am Haufe war, einzutreten. 
Entfchloffen, fih in diefer Sache Licht zu verfchaffen, befolgte 
er ihren Willen, und auf der Stelle eilte Gatella die Stiege 
zu ihm herunter, umarmte und füßte ihn inbrünftig und 
fagte: Du mein füßes Leben und Ziel meiner Gebanken, 
was machſt du dich mir doch fo felten! Du bift mir lange 
nicht fo gut als ich dir; ich fagte dir doc; vor zwei Tagen 
fhon, mein Herz, daß ich feinen andern Mann als dich 
haben mag. Komm bier herein, laß uns miteinander in 
das Zimmer gehen. — Sie ftellte hierauf die Magd an, es 
ihr fogleidh zu willen zu thun, wenn ihr Water wiederkaͤme, 
und Eüßte Paolo fo leidenſchaftlich, fagte ihm fo zärtliche 
Worte, und ſank fo vor Liebe fchmachtend in feine Arme, 
daß er, den bie Natur eben nicht unempfänglih und ftumpf: 
finnig geſchaffen, auf das Teidenfchaftlichfte von ihrer Schöns 
heit gereizt wurde und vor Liebesgluth nichts Anderes thun 
fonnte, als fie wiederholt ſtumm zu Eüffen und zu feufzen. 
Mein Liebchen, fagte fie, ich mollte, du befreiteft dich von 
deinem Deren, damit wir zu jederzeit ungehindert bei einans 
der fein Eönnten. — Sei darum unbeforgt, ermiederte Paolo, 
id) werde es einzurichten wiffen, daß uns Niemand im Wege 
ift. — Thue das, mein Süßer, fagte Catella, umd tief 
niht ab, ihn an fih zu preffen und mit Küffen zu be 
decken. So fonnte es nicht anderd kommen, als daß bes 
keinem Widerftande begegnenden Paolo: Kühnheit ihn bald 
in ben völligen Befig der Jungfrau fegte, die Stunden ent: 
flohen ihnen unbemerkt wie Minuten, und die Magd ging 
mittlerweile wieder an ihre Arbeit, indem fie unbedachtfam bie 
Dausthüre offen ftehen ließ. 

Da Lehrte Gherardo endlich wieder, trat in das Haus 
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ein, und Fam unbemerkt bis zu dem Zimmer, in dem bas 
junge Paar unter zärtlihen Geſpraͤchen auf einer Bank faß 
und von den genoffenen Freuden feiner Liebe ausruhete. Che: 
rardo hörte, daß Jemand darinnen mar, fragte: Mer ift 
da? fließ aber ſchon in demfelben Augenblide die Thüre mit 
dem Fuße ein. Paolo bei feiner Tochter erblidend, glaubte 
er nicht anders, ald daß es nicht Paolo, fondern Nicuola 
fei, in bie er, wie ſchon gefagt, fich heftig verliebt hatte, 
ließ daher allen Zorn fahren, den ihm der Gedanke erregt, 
bei feinee Tochter einen Mann zu überrafchen, und über: 
zeugte fih, je näher er Paolo anfah, defto mehr, daß es 
wirklich Nicuola fei. Catella, die bei der Ankunft ihres 
Vaters vor Schreden halbgetödtet worden, und Paolo, ber 
am ganzen Leibe zitterte, wie fie ſahen, daß der alte Mann, 
ohne ein Wort zu fagen, vor ihnen ſtehen biieb, erwarte: 
ten, mit etwas getrofterem Muthe, was daraus entſtehen 
werde. Wie bereitd geſagt worden, fahen ſich nämlich Paolo 
und feine Schweſter Nicuola fo überaus ähnlich, daß fie in 
ihren Gefi chtszuͤgen und ihrer Geſtalt nur ſchwer von ein: 
ander zu unterfcheiden waren. Nachdem alfo Gherardo Paolo 
eine Weile mit Werwunderung betrachtet und bei ſich be: 
dacht hatte, daß Ambrogios Sohn nicht‘ mehr vorhanden 
fei, fo gewann er die Ueberzeugung, Nicuola muͤſſe fich als 
Mann verkleidet haben, und ſagte zu Paolo: Nicuola, Ni: 
cudla! wenn du nicht die waͤrſt/ die du biſt, fo glaube mir, 
ſollte der Spaß dir und Catellen uͤbel bekommen; darauf 
wendete er ſich zu der Tochter und’ gebot ihr, in das obere 
Geſtock zu gehen, und Nicudla unten zu laſſen, der er beſ— 
ſere Geſellſchaft leiſten werde, als ſie. Catella ging, indem 
ſie ſich Gluͤck wuͤnſchte, bis hierher ſo wohlfeilen Kaufes 
davon gekommen zu ſein; konnte ſich aber allerdings nicht 
zuſammen reimen, aus welchem Grunde ihr Vater ihren 
30 * 
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Geliebten Nicuola nannte. Als fie fort war, fagte Ghe⸗ 
rardo: Meine liebe Nicuola, was foll die Verkleidung, in 
ber ich dich erblide, bedeuten? Wie kann, dein Vater Ams 
brogio dir geftatten, fo allein auszugehen? Geſtehe mir die 
Wahrheit ein, was haft du hier vorgehabt? Bift du viels 
leicht gelommen, naczufehen, wie id) mein Hausweſen in 
Ordnung halte und welche Lebensart ich führe? Vor zmei 
Tagen ald dein Water zurückehrte, fprach ich mit ihm und 
fragte ihn ernſtlich, ob er dih mir zur Frau geben wolle 
oder nicht, worauf er mir zur Antwort gab, er werde das 
mit mir bereden. Ich verfpreche dir, du follft gute Zage 
bei mir haben, und ber Herr im Haufe fein. — Paolo 
dachte bei fih: Da werde ich heute nun fchon zum zweiten: 
male verfannt. Das Mädchen hält dafür, ich fei ihr 
gewiſſer Romulo, und der alte Manıt verwechfelt mic) mit 
meiner Schmwefter; aber jene foll ſich doch nicht völlig in 
mir geiert haben. — Gherardo fuhr zu reden fort: Micuola, 
du antworteſt mir nichts? Sprich, mein Schäschen! ich 
wi in Allem deinen Willen thun. — Er mollte ihn auch 
kuͤſſen; Paolo ftieß ihn aber von fih und fagte: Wenn ihr 
etwas von mir wollt, fo fpredht mit meinem Water, und 
laßt mich gehen, ich bin hierher gerathen, ich weiß felbft nicht 
wie? Der immerdar in feinem Irrthum befangene; Alte 
fagte: Nun, fo geh’ nur hin, ich werde mit deinem Vater 
fprechen, und den Handel zum Abſchluß bringen. — Paolo 
entfernte fih und ging geradesweges zu feinem Vater nad 
Haufe, wo er Lattanzio ‚antraf, der fo eben bei Ambrogio 
um Nicuola gemworben,: und fie, dba er ein edler und be: 
güterter Süngling war, von ihm zugefichert erhalten- hatte. 
As Paolo in das Zimmer trat, blieb Lattanzio über feinen 
Anblick wie verfleinert, und würde ihn für Nicuola gehalten 
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haben, hätte Ambrogio nicht in eben dem Momente feiner 
Tochter Hand in die feinige gelegt. 

Die grenzenlofe Freude, die Ambrogio über das Mike: 
derfehen feines von ihm todtgeglaubten Sohnes empfand, 
laͤßt fih nicht ausdrüden, die Freude über die ehrenvolle 
Berheirathung feiner Zochter Eam dazu, und fo Fonnten 
alle Bier gar nicht aufhören, einander zu liebfofen und 
Gluͤck zu wünfchen. 

Das Vesperbrod wurde hereingebraht, und indem fie 
darüber faßen, fiehet da kam Gherardo dazu, ber, wie er 
Micuola mit Lattanzio feherzen und Paolo, den er für Ni: 
cuola hielt, mit feinem Water fprechen fah, faft außer ſich 
in die Worte ausbrah: Herr Gott, helfe mir! ich meiß 
nicht, ob ich träume oder wie mir gefchieht? und mit in ein: 
ander gefalteten Händen ftaunend ftehen blieb, Paolo, dem 
Gatellas mwollüftige Küffe hoͤchlich wohlgefallen hatten, bat 
feinen Vater um die Gunft, ihn mit Gherardo's Tochter 
zu vermählen. Ambrogio, mit der Verwandtſchaft zufrieden, 
erzählte alfo dem Alten, wie er Nicuola Lattanzio gegeben, 
und ging ihn an, Gatella Paolo zur Frau zu überlaffen, 
worein Gherardo denn auch am Ende milligte. 

Der reihe Paolo ließ demnächit fein Hab und Gut 
aus dem Gafthaufe herbeifchaffen , und verabfchiedete Die 
ehemaligen Diener feines Gebieters, alle freigebig befchenkt, 
bis auf zwei, die er bei fich behielt; und fo war Alles froh 
und gluͤcklich bis auf Gherardo, der ſich lange nicht darüber 
zufrieden geben wollte, daß er die Nicuola nicht ſelbſt habe 
als fein Weib heimführen können. 
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Unverhofft, kommt oft! 
Sn- ber alten und namhaften Stadt Avila in Spanien 
wurde Laura von edeln Eltern erzeugt und geboren, deren 
Vorfahren, da der Adel aus Maffenthaten hervorzugehen 
pflegt und das Kriegsweſen in Avila überhaupt geblüht, mit 
ihrem eignen Blute das ihrer Nachkommenſchaft mannichfach 
geadelt hatten. Sie waren mäßig reich und liebten ihre Tod: 
ter. als ihr einziges, wohlgerathenes Kind außerordentlich, und 
Laura befaß in der That eine fo keuſche Schönheit, daß zu⸗ 
gleicher Zeit ihre Meize fie Liebenswerth und ihre Sittfamteit 
fie achtungswerth machte. Ste mar fo verftändig, daß fie 
fich hätte für häßlich ausgeben dürfen, wäre fie nicht von 
der Vollkommenheit ihres Angefichts Lügen geftraft worden. 
Viele warfen wohl ihr Auge auf fie, um fie zur Gattin zu 
erwerben, Einige im Vertrauen auf ihren Stand, Andere 
auf ihre Perfönlichkeit, noch Andere auf ihren Reichthum, 
und dieſen Letzteren war es am wenigſten zu verdenken, wenn 
fie ſich dazu für berechtigt hielten. Aber Lauren war es un: 
angenehm, fich fehmeicheln zu hören, wenn fie dahinter Liebe 
verborgen fah, denn fie wollte nichts von der Ehe wiſſen, 
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was bei einem ſchoͤnen ſechszehnjaͤhrigen Mädchen allerdings 
sounderbar genug zu nennen war. Ihr Widerwille reizte ihre 
Liebhaber zu erhöhten Eifer an, denn Spröbigfeit, die aus 
Ehrbarkeit, und zumal bei Derjenigen erwächft, die wir zu 
unferer dereinftigen Gattin auserforen, fpornt nur unfer Ber: 
langen nad ihr an, anftatt die Begierde abzufühlen. Laura 
war feine der Jungfrauen, die, wann die Sonne finft, das 
Maähkiffen bei Seite fhieben, an das Fenfter treten und um 
die Mitternaht Ständihen anhören und Liebesbriefe annch: 
men, womit fie die erfte Staffel zu ihrer Entehrung betreten. 
Sie erhörte Leinen ihrer Anbeter, und ließ fich von nichts 
befiechen, was fie thaten, denn fie liebte fchon und hatte 
eben das Bildniß eines Mannes in ihe Herz eingefchloffen, 
das es ganz erfüllte und ihrem Sinne nicht geftattete, noch 
einem Anderen darin eine Statt einzuräumen, Ihr Vater 
hatte nämlidy einen Bruder, der Eürzlih Witwer geworden, 
und nachdem er bedeutenden Reichthum befeffen, durch bie 
Schuld feines verſchwenderiſchen Weibes in die aͤußerſte Ars 
muth verfunten war, in der ihn feine Schulden nöthigten, 
fein Haus zu verlaffen und nad) Indien zu geben, wo er 
unbekannt war und feine Umftände zu verbeflern hoffte. Das 
mit er dies deſto befjer bewirken Eönnte, ließ er feinen Sohn, 
der Liſardo hieß, unter der Obhut feines Bruders zurück, 
und diefer nahm den Süngling als feinen leiblichen Meffen 
in fein Haus auf, indem er dafür hielt, der Himmel habe 
ihm im demfelben einen Sohn gefchentt, ber ihm, nad) der 
dereinftigen Verheirathung feiner Zochter, Geſellſchaft leiſten 
und fein hinfälliges Alter ertragen helfen werde. Kifardo war 
eben fo alt wie Laura, ſchoͤn, wohlerzogen, aufgewedten Geis 
fted und in feinem Muthwillen doc fo anmuthig, daß ihn 
fein Oheim bald nicht weniger wie feine eigne Tochter liebte, 
mit ber zufammen er wie ein Bruder auferzogen wurde. 
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Die beiden jungen Leute liebten fich fo-innig, als es 
nur die Unfchuld vermag, Laura that nichts, was Liſardo 
unlieb war, und Lifardo theilte ihr alle feine Gedanken mit, 
fo daß es fihien, als ob ihre Leidenfchaft zu einander fich 
alfo für wichtigere Aeußerungen üben und vorbereiten wolle. 
Laura hörte endlich auf, Kind zu fein, und Lifardo entfal- 
tete feinen reichen Geift, deſſen Fähigkeiten ihn allgemein be 
liebt machten. Er liebte feine Muhme über die Maßen und 
eben mehr als feine Klugheit ihm verftatten wollte, denn er 
betcachtete fie fehon mit anderen Augen, und fie flößte feiner 
erwachenden Sinnlichkeit ſchon kuͤhnere, mit der Zeit immer 
mehr erwachfende Wünfche ein. Auf der anderen Seite gab 
auch Laura ſich ganz ihrer natürlichen Neigung und ihren 
Hoffnungen hin, wiewohl ihr vor ihrem alten, zur Habſucht 
geneigten Water bange war, der einen im Lande: fehr viel 
vermögenden Mann zum Freunde hatte, weldyer mit dem 
Gedanken umging, fie zur Gattin feines dermaßen in Liebe 
‘zu ihr enthrannten Sohnes zu machen, daß für feine Ges 
fundheit zu beforgen fand. Laurens Water war nun Ddiefer 
Abfiht gar nicht abhold, denn Dctavio, fo hieß der Liebes: 
kranke, war von anerkannt edler Familie und würde, wenn 
er es auch nicht gewefen, mit feinen zweitaufend Ducaten 
Einkünften leicht diefem Mangel abgeholfen haben. Er ſprach 
deswegen des öfteren zu Gunſten Octavios mit feiner Toch— 
ter, der er alfo mande vor Kummer fchlaflofe Nacht und 
üble Stunde bereitete, die fie in der Einfamkeit durchweinte, 
obwohl fie Lifardo, um ihm feine Sorgen zu verurfachen, 
‚nichts davon fagte, und nad Verlauf von wenigen Tagen 
entichloß fich der alte Mann fogar, Lauren, die lieber in ihr 
Grab yegangen, mit dem Zünglinge zu verbinden. ' Inzwi⸗ 
[hen wollte er über diefe Angelegenheit doch feinen Neffen 
zu Rathe ziehen, von deffen Einficht und Verſtand er hin— 
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Längliche Beweiſe hatte, und als er ſich daher eines Tages 
mit ihm im Freien befand, wo nur Bäume und Wellen 
feine Zeugen foaren, redete er Lifardo ‚folgendermaßen an: 
Du weißt, Lifardo, wie vielen Dank du mir dafür fchuldeft, 
daß ich dich, der du doch mein Sohn nicht bift, ’ gleich wie 
dein leiblicher Vater in meinem Haufe von Kindheit auf er: 
naͤhrt und erzogen habe, und Gott weiß! wie gern ich dir 
immer alles Gute ermwiefen, da du meiner Sorgfalt für dich 
durdy dein Löblicyes Betragen und deine erfreuliche Ausbil: 
dung fowohl gelohnt haft. Sch fage dir dies aber jegt nur 
darum, daß du dich für verpflichtet halteft, mit deiner Klug: 
heit meinen Jahren, deren Erfahrungen ich nicht genugfam 
vertraue, raͤthlich beizuftehen. Sch fühle nämlich, daß ic) 
alt und kraͤnklich werde und allmälig dem Ende meiner Pe: 
benstage entgegengehe, und deswegen macht e8 mir Sorgen 
und Unruhe, daß ich deine Muhme Laura noch unverheiras 
thet fehe, und vielleicht, wenn mid) der Tod ploͤtzlich über: 
tafchen follte, dereinft in Ungewißheit über ihr Schidfal, mit 
Reue und Bedauern verlaffen würde, daffelbe nicht vorher, 
als es noch in meiner Macht ftand, gefichert zu haben. Sch 
befige nicht Übrig viel Hab’ und Gut, um über ihre Zukunft 
völlig beruhigt zu fein. Die Mitgift, die ich ihr beftimmen 
kann, ift nur eine mäßig große; fie ift zwar reichlich mit 
Vorzuͤgen und Zugenden ausgeftattetz aber in unferen Zeiten 
ſtehen diefe Dinge in fo geringem Werthe, daß fie das Letzte 
find, wonach man bei einer Heirath frage. — Alſo begann 
Laurens Vater, ſich vernehmen zu laſſen, und Lifardo hörte 
dem Trauerfpiele feines Willens zu, ohne fähig zu fein, ihm 
ein Wort zu erwiedern. Er drängte einige Thränen zurüd, 
die der Schmerz in feine Augen gelodt, und verfchludte eis 
nige Seufzer, wiewohl er beide aufbewahrte, um fie bei 
ſchicklicherer Gelegenheit Lauren kund zu geben und fid in 
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Gemeinfhaft mit Ihr zu betrüben. Er verftellte fih auf 
diefe Weiſe fo gut er konnte, und alsbald fuhr fein Oheim 
zu reden fort: Du mußt nun ferner willen, daß Octavio 
Lauren fhon lange und zwar fo leidenſchaftlich liebt, daß 
fein eigner Water ſich mit Bitten und Gefchenken für ihn 
um fie beworben hat. Er ift fo reih, wie du weißt, und 
von fo hohem Abel, daß ich nicht leicht eine befjere VBerfor: 
gung für meine Tochter finden dürfte. Sch gedenke morgen 
die Paten zu vollziehen, und bin von Laurens Folgfamkeit 
überzeugt, ba fie feinen anderen Willen hat, ale den meinis 
gen; dir babe ich mid indeflen vorher anvertrauen wollen, 
um, ob ich wohl meiner Sache gewiß bin, doch in. meiner 
Wahl von deiner Billigung beftärkt zu werden. — 

Lifardo hatte feinem Oheim fo tiefbetrübt zugehört, daß 
er kaum Athem fchöpfen Eomnte, um gegen feinen Beſchluß 
etwas vorzubringen. Er hätte zu dem Himmel, als zu ber 
legten Zufluchtftätte Unglüdlicher, auffchreien mögen; aber 
feine Pfliht und fein Unglüd ließen e8 ihm nicht zu, und 
ee ſah fich flerben, ohne daß er zu klagen vermodte, da 
ihm eben fein Seelenfchmerz den Mund verfchloß. Alle feine 
Befinnungskraft zufammennehmend, antwortete er indeß mit 
möglichfter Sanftmuth, indem er feinem Oheim bas Ver: 
berbliche unbedachter Entfchließungen und das Gefährliche zu 
bedenken gab, irgend wem etwas mit feinem Worte zu ver: 
fprechen, deſſen Vollbringen einem Anderen zuftehe, ja wie ein 
Weib zumeilen bei aller Folgfamkeit nicht Gehorfam in einer 
Sache leiften Eönne, die dem Himmel nicht angenehm fei, 
und forderte ihn endlich auf, da Laura denn doch ihr Leben 
mit jenem Sünglinge zubringen folle, fie felbft zu Rathe zu 
ziehen, und unter Vorftellung der Vortheile, die eine folche 
Verbindung ihr einbeinge, fie um ihre eigne Willensmeinung 
darüber zu befragen. Liſardo fagte dies in der Abficht, durch 


475 


einen Aufihub vielleicht eine Abhülfe det ihn bedrohenden 
Unglüds zu gewinnen, und fein Oheim nahm aud) die Aeu⸗ 
Ferung feiner Meinung gar nicht übel auf, indem er wirf: 
Lich befchloß, Lauren in fein Geheimniß zu ziehen. Wie er: 
fchrat aber Lifardo nicht, als derfelbe damit fonder Verzug 
zur That fchreiten wollte! Er traute feinen Ohren nicht, 
recht gehört zu haben, und hielt dafür, feine Einbildungss 
Eraft habe ihm etwas vorgegaufelt. Won Gedanken beftürmt, 
ging er nach Haufe, wo ihn Laura mit einer Umarmung 
empfing; er erfreute fich aber dieſer Gunft nicht, da fie ihm 
faft wie ein Abfchied vorfam. Die beiden Liebenden pflegten 
in dem Zimmer einer Dienerin zufammen zu fommen , bie 
es ihnen zu wiſſen that, wenn ihre Derrfchaft ſich der Nacht: 
ruhe ergeben, und blieben dann bis zur Morgenröthe bei ein: 
ander, ohne daß Lifardo den Genuß anderer, als ber keu— 
fcheften Freuden der Liebe von ihr forderte. Er fagte feiner 
Muhme gegenwärtig, daß er fie in der nächftfolgenden Nacht 
zu fprechen wünfce; als er nun aber bei ihr war, erlaubte 
ihn fein Schmerz, bei der Vorftellung, daß fie für ihn ver: 
loren und bald in dem Beſitze eines Anderen fei, lange fein 
Wort hervorzubringen , bis er endlich unter Vergießung 
unzähliger Thränen begann, ihr den Entfchluß ihrer Eltern 
zu eröffnen, den fie errieth, ehe er noch ausgeredet. Sie 
taufchten ihre gerechtes Leid gegen einander aus; befchämt, 
einen Augenblid an fich felbft und ihrer Stärke verzweifelt zu 
haben, tröftete Laura jedoch gleich darauf Liſardo, und ver: 
ficherte ihn, daß fie lieber dies ihr betrübtes Leben aufgeben, 
als nach dem Willen ihrer Eltern thun werde, Sie fihieden 
zulegt von einander, ald ihr Schmerz etwas milder gewor— 
den, der Morgen kam, und ihre Eltern, die die ganze Nacht 
über nachgefonnen, wie fie ihre Zochter am erſten nad) ihren 
MWünfhen flimmen möchten, entboten fie zw ſich, erinnerten 


476 


fie daran, wie großen Dank fie ihnen für die Sorgfalt und 
den Eifer ſchulde, mis denen fie auf die Sicherftellung ihrer 
Zukunft bedacht wären, und erklärten. ihr, welchen würdigen 
Gemahl fie ihr in Octavio auserwählt hätten. Laura hörte 
‚fie an und verfuchte, fie anderen Sinnes zu machen, indem 
fie zu ihnen fagte: nicht allein, daß fie um feines Ehegatten 
willen fo unbillig fein möge, fie zu verlaffen, fo fei überdies 
ihr Alter allzugering dazu, und mwünfche fie lieber, ihre jun: 
gen Fahre zu genießen, als für einen Mann zu leben, ben 
fie nicht Eenne, und als all die. Unbill und Sorgen des Ehe: 
flandes für Mann, Kinder und Hausftand einzugehen. Sie 
hätte ihren Eltern gern die wahre Urfache ihrer Weigerung 
eingeftanden; aber fie fürchtete, fie möchten fie des Leicht: 
finns zeihen, wo bie veinfte Zuneigung ihr Herz leitete, oder 
fi) gar über ihre Liebe erzürnen, und Lifardo aus ihrer 
Mähe entfernen. Kurz, fie wußte ſich mit ſolchem Geſchick 
zu benehmen, daß ihre Eltern fie vor der Hand in Frieden 
ließen, und daß fie einen fo guten Erfolg ihres Widerftan: 
des ihrem geliebten Vetter zu wiſſen thun Eonnte, der ihr 
mit einer Umarmung dafür dankte. 

Alsbald nad dieſer Unterredung fahen aber ihre Eltern 
plöglich Octavios Vater bei ſich eintreten, ber ihnen feinen 
Sammer verfündigte: fein Sohn geberde ſich vor Liebe ganz 
närrifch, und es ließe fich von feiner Verzweiflung für fein 
Leben das Schlimmfte fürchten, da er um der Verſchmaͤhung 
feiner Liebe willen, den Himmel der Graufamkeit und Unges 
techtigkeit anklage. 

Lauras Bater glaubte ganz gewiß, ihre Weigerung fei 
vielmehr durdy WVerfchämtheit, als durch Abneigung hervors 
gerufen, und dba er dem Gehorfam und der Tugend feiner 
Tochter vertraute, fo gab er unbefonnenermweife fein Wort ab, 
fhon des nächflfolgenden Tages ben Heirathsvertrag abzu: 
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fließen, und begab ſich zu Lauren zurüd, um fürber ents 
Tchiedener. gegen fie aufzutreten, wiewohl er durch feine dies: 
malige Strenge eben nichtd meiter erlangte, als daß fie ihm 
alle Beredtfamkeit der Liebe entgegenfegte. Ihre desfallſige 
Hartnädigkeit brachte ihn nun zwar allerdings gegem fie auf, 
indefjen firebte er doch, ihr feinen Unwillen zu verbergen, fo 
lange er ihren guten Willen nöthig habe, und hielt alfo das 
für, daß es das Beſte fei, mit Liſardo zu reden, von deſſen 
Gewandtheit und Einfluß auf Lauren er die Meinung hegte, 
fie würden ihre Widerfpenftigkeit mit leichter Mühe befeiti: 
gen. Er rief ihn bei Seite und Elagte ihm den Starrfinn 
feiner Tochter, der freilich der Art war, daß Lifardo wenig: 
ſtens nicht darüber Elagen konnte. Er bat ihn, zu ihr zu 
gehen und ihr Vorwürfe zu machen, und durdy feine Vor— 
ftellungen wo möglich) zu verhüten, daß er nicht genöthigt 
werde, ftrengere Maßregeln, zu denen er Übrigens entfchloffen 
ſei, gegen: fie, zw ergreifen. Liſardo fagte ihm hierin zwar 
feinen Beiftand zu; ‚aber. fein Oheim begnügte fich nicht da= 
mit, ſondern verlangte von ihm noch zweierlei, erſtens, daß 
er feinem Verfprechen unverzüglich nachfomme, und zweitens, 
daß er felbft ein Ohrenzeuge deſſen fei, was er für. ihm thue, 
damit er ſich von: feinem Dienfteifer ‚und von Lauras ‚Ges 
finnungen uͤberzeuge. Zu diefem Ende erdachte ser: die etwas 
gewagte, wiewohl zweckmaͤßige Lift, daß» Laura unter dem 
Vorgeben, ihr Vetter wünfche fie zu fprechen, herbei gerufen 
würde, und er feinerfeits, hinter den Vorhängen eines Bettes 
verftedt, ihr Geſpraͤch behorche. Lifardo ‚beklagte fid) zwar 
gegen ihn, daß er ihm fo wenig vertraue; der Greis beharrte 
indeffen auf feinem Willen und fchidkte, ohne auf eine Ein: 
rede zu hören, nad) Lauren aus. Laura kam, ohne irgend 
ben Betrug zu ahnen, und Lifardo kam beinahe von Sin— 
nen, fi zwifchen Liebe und Pflicht: alfo in die Klemme 
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tommen zu fehen, daß er ſich verbächtig machte, wenn er 
fchwieg, fich felbft dem: Tod. gab, wenn er gehorchte, und 
Lauren zu Grunde richtete, wenn er feine Liebe an den Tag 
legte. Er hätte feiner ‚geliebten Muhme gern ein geheimes 
Zeichen gegeben; aber 28 war ihm unmöglih, da ihr 
Vater alle feine Geberben 'beauffüchtigte. Laura verwunderte 
fih, daß er fihwieg, nachdem er fie doch zu ſich beſchieden, 
und wollte ihn ſchon mit vertrauten Worten darum fragen, 
als. Lifardo ſich noch zu vechter Zeit deffen, was da kommen 
follte, verfah, und ſchnell zu ihr fagte: Du weißt, fehöne 
Laura, daß Kinder ihren Elteın Gehorfam und Dankbarkeit 
fhuldig find, und dies zwar insbefondere dann, wann bdiefe 
fie ihrem Stande gemäß -verheirathen wollen. Die deinigen 
haben mir ihe Verlangen ausgefprochen‘, ‚für deine Jugend, 
auf den Fall ihres -dereinft doch unumgaͤnglichen Todes, in 
der Art zu forgen,:daß ein Gatte, der dich achte, dir fodann 
an ihrer Statt feinen Schug verleihe. Es iſt ihnen leid, 
daß du diefer ihrer wohlgemeinten Abficht mit "Abneigung be 
gegneft, und du: haft wirklich Unrecht, dies zu thun, denn 
Octavio liebe dich: und iſt deiner wuͤrdig/ "die ganze Stadt 
haͤlt ihn werth, fein Alter iſt dem deinigen angemeffen, fein 
tuͤchtiger Verſtand wird von Niemand im Zweifel gezogen, 
der ihn kennt, und ſein großes Vermoͤgen iſt eine allbekannte 
Sache. Und wenn auch von allen dieſen Umſtaͤnden keiner 
fuͤr ihn ſpraͤche, ſo muͤßte ſchon der eine dir deine Einwilligung 
abgewinnen, daß es dein Vater iſt, der dir dieſen Gatten 
zufuͤhrt. Thue alſo, was deine Kindespflicht von dir fordert, 
und‘ was. Jedermann von dir. erwartet und wuͤnſcht. Im 
Namen deiner Eltern bitte ich dich darum injtändigft und 
verfichere dich, daB es mir zur: größten Freude gereichen wird, 
dich mit ihnen in gutem Einverftändniß zu erbliden. — 
Alles dieſes fprach Lifardo in folcher Aufregung, daß jedes 
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Wort auf der Zunge ihm zu Gift mward- und jede WVorftels 
lung, die er ihr machte, ihm ben Tod gab. Laura fah ihn 
in folchee Verwirrung an, daß fie zu träumen glaubte, wie 
fie denjenigen, der fie feither, wie fie meinte, fo heiß geliebt, 
fie bitten hörte, einen Andern zu lieben. Indeſſen fammelte 
fie fih, dachte über Lifardos Worte von allen Seiten nach, 
legte fie fi) bald fo, bald anders aus, und ſprach bei fich 
feloft: Indem ich alſo den Gehorfam gegen meine Eltern 
aus den Augen fege und die Marter ihrer Drohungen feinet: 
wegen erdulde, redet er mir fo unummunden zu, meine Liebe 
einem Andern zuzumenden? Wie vermöchte er fo zu hans 
dein, wenn er mid) adhtete, oder fidy irgend um meinen Ber: 
(uft grämen würde? Mer mic; bittet, daß ich ihn vergeffen 
möge, den verdrießt es offenbar, daß ich ihn Liebe. Steht 
es nun wohl einer Frau von Stande und von Einſicht an, 
ſich einem Manne aufzuopfern, der fie verſchmaͤht, weil er 
ihrer Schönheit müde ift? Die Männer find veränderlich 
und unbeftändig, und ihre Liebe nutzt ſich mit der Zeit ab, 
wann fie ſich erft wieder geliebt und ihre Ungewißheit und 
ihr Zagen gehoben fehen. Lifardo ift ein Mann, bat ſich 
geliebt gefehen, und erweift fih nun wie Andere, Er weiß, 
daß ich thöricht genug bin, ihn anzubeten, und ftellt alfo 
meine Geduld durch feine fchnöden Kränkungen auf die Probe, 
Aber beim Himmel! ich will diesmal feinen Undank rächen 
und ihn feinen guten Rath theuer entgelten laffen; ich mag 
nun um deswillen Dectavio zu Theil werden oder einem Anz 
deren. — Ä nn 

O, arme Laura! möchte man ihre zurufen, halte ein, 
du gehft deinem Verderben entgegen, und. richteft. auch den 
zu Grunde, der dich eben nur aus Liebe zu bir beleidigt. 
Wuͤßteſt du, was Lifarbo um dich leidet, und daß bein Bas 
ter euch Beide im Auge hat. Laura, fieh dich vor, Lifardo 
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ift dir treu und betet dic an. Aber wer vermoͤchte ein zür: 
nendes Weib zu bedeuten, das. ſich ein ungerechtes Worur: 
theil einmal in den Kopf gefegt hat! Laura beftärfte ſich in 
dem ihrigen überdies dadurch, daß fie wußte, eine Dame, 
und zwar keine von. den mindeft.fchönen ihrer Stabt, Liebe 
Liſardo, denn diefelbe hatte ſich ihr als feiner Freundin und 
Muhme, in der Hoffnung, daß fie etwas über ihn vermöge, 
anvertraut; und. wiewohl fie wußte, daß Lifardo weit ent: 
fernt war, ihre Neigung zu erwiedern, fo überredete fie ſich 
dennoch, da er fie zu ‚bewegen fuche, ihre Hand Dectavio zu 
reichen, fo müffe er etwa in Jener Vorzüge vor ihr wahr: 
genommen haben und den Wunfch hegen, frei zu. fein, um 
ihre ganz anzugehören. ;Diefe Eiferfucht erregte ihr ein be 
denklicher Anlaß, der. fie allerdings rechtfertigen konnte, wenn 
er in ihren: Augen einem bis dahin offenbar grundlofen Ber: 
dachte. den: Anfchein der Wahrheit lieh. . Sie legte Alles auf 
das unguͤnſtigſte aus, verfchloß zu ihrer eigenen Qual ihre 
Ohren ihrer. befferen Ueberzeugung, und fprad), ohne an etwas 
Anderes ald an. Rache zu denken, zu Lifardo: fie fei fehr wohl 
mit diefem Heirathsantrage zufrieden, es genuͤge ihr, zu wiffen, 
daß er Dctavio begünftige,: um ihre weſentlichſten Bedenken 
zu. :befeitigen, fie felbft Liebe und. fchäge Octavio, und er möge 
alfo ihren Eltern immerhin fagen, daß fie, mit defjen Liebe 
ſehr zufrieden,. und wenn fie fidy feither nicht fo gezeigt habe, 
fo fei dies nicht dedwegen gefhehen, weil. fie ihn etwa. nicht 
geliebt, fondern weil ihre der Gedanke, von ihnen zu fcheiden, 
allzu fchmerzlich gefallen. — Nach diefen Worten entfernte 
fie. fi von Lifardo, ohne feine Antwort. abzuwarten, und 
309 ſich in ihe Zimmer zurüd, ihr Unglüd zu bemeinen, 
bald zufrieden mit dem, was fie gethan,. bald es bereuend, 
daß fie fich felbft ihrer Mache. opfere, indem fie fich einem 
Manne ergebe, den fie zwar nicht haßte, mit dem fie aber, 
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einen Anderen liebend, doc, nicht leben Eonnte, ohne dem 
Tode zu verfallen. Ihr Vater brach hervor, umarmte Li: 
fardo taufendmale und eilte mit feiner frohen Zeitung zu fei: 
nen und Dctavios “Verwandten von dannen. Es wurden 
Seftlichkeiten angeordnet und Feftkleider beftellt, und um fi: 
fardo fand es eben wie um einen Menfchen, der zärtlich 
kiebt, und den geliebten Gegenftand, den er in fo vielen 
Jahren erworben, in einer Stunde verloren gehen fieht.* Er 
zieh Lauren allerdings des Leichtfinns, ſich fo raſch entfchloffen 
zu haben; aber er wußte auch, daß es nicht fomwohl ihre 
Neigung, als ihr Zorn war, dem fie dabei nachgegeben hatte. 
Er wollte zu ihr gehen und ihr erklären, warum er fie zu 
einer That aufgemuntert, durch die fie fein betrübtes Leben 
wie mit einem fcharfen Schwerte durchſchnitt; aber e8 war 
fhon Nacht. Er eilte, ſich auszumeinen, hinaus ins Freie, 
wo man fi) immer am beiten das Herz von einem Leid er: 
leichtert. Lauras Vater Eehrte außer fi vor Freude nach 
Haufe zurüd und brachte den Bräutigam mit fich, ihn der 
Geſellſchaft feiner Braut genießen zu laffen. 

Laura empfing ihn mit niedergefchlagenen Augen, und 
Octavio fah darin eine ehrbare Verſchaͤmung; aber Lauras 
Augen wollten dies nicht zu erkennen geben, fondern nur ei: 
nige Thraͤnen verhehlen, bie ihnen zwar nicht entfielen, fie 
jedoch erfüllten. Octavio war froh, daß am näcftfolgenden 
Tage feine Hoffnungen in Erfüllung gehen follten, und Laura 
verbarg fih mit ihrem Grame und ihrem Unmillen vor Li: 
fardo, der wohl hundertmal vergebens den Verſuch machte, 
fie zu fprechen, deren Standhaftigkeit ihm Fein Wort und 
feinen Blick mehr gönnte. Die beiden Liebenden verbrachten 
die Nacht fo übel, wie ihr fo nahe drohendes Unglüd fie 
ihnen bereiten mußte, und da baffelbe überdies wollte, daß 
die drei nächften Feſttage dicht hinter einander fielen, fo wär 
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das Aufgebot alsbald abgethan. Laura und Liſardo hatten 
ſich mittlerweile weder gefprochen, noch auch würben fie fich 
gefehen haben, wenn ihre Augen fich nicht zumeilen eine ver: 
ftohlne Freiheit genommen hätten. Laura verftellte fi, und 
Lifardo duldete;z Beide aber ſchwiegen und brannten doch vor 
Ungeduld, ihre Noth zur Sprache zu bringen. 

Der Hochzeitstag Fam heran, und Alles war in feftlicher 
Unruhe und Aufregung, nur Lifardo nicht, der den Tod an: 
rief, der nicht kam, weil er gerufen ward. Da fand Lifardo 
eines Abends eine unerwartete Gelegenheit, mit Lauren allein 
zu fein, und dem gewaltigen Strome feiner Angft und Pein 
folgend, ihr mit wenigen Worten feine treue Liebe und die 
Lift zu ſchildern, mit der fein graufamer Oheim ihn genoͤ⸗ 
thigt, felbft der Urheber feines Todes zu werden. Die Thraͤ⸗ 
nen und Seufzer, die er dabei vergoß und ausſtieß, waren 
fo herzbrechend, daß fie Lauren gerührt haben würden, waͤre 
aud die Wahrheit von Liſardos Betheuerungen weniger über: 
zeugend gewefen, als fie war. Laura fah ihr Unrecht umver: 
züglih ein, und bereuete es ſchmerzlichſt, fie entfchuldigten 
einander Beide und kehrten zu ihrer früheren Vertrautheit 
zuruͤck, wie man fi ja gemöhnlich vergleicht, wenn man 
untergeht. Laura umarmte Lifardo und wollte fi) damit 
zum MWiderftande gegen einen Water, der fie verfolgte, und 
gegen einen Gatten, den fie verfhmähte, weihen; und darauf 
ſchieden fie ohne viele Worte von einander, da die vielen Be: 
füche und die Unruhe im Haufe ihnen nicht einmal fo viel 
Zeit ließ, zum vollen Gefühl ihrer Bedraͤngniß zu gelangen. 

Der allerunglüdtichfte Tag für Lifardo erfchien, an dem 
Laura Octavios Armen übergeben werben follte. Er verlieh 
das Haus und ging zu einem Freunde, Namens Alerandro, 
der der Vertraute feiner Leiden war, fchüttete fein Herz gegen 
ihn aus und bat ihn, ihm eines feiner Pferde zur Flucht zu 
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Leihen, indem er zwar feine tödtlichen Wunden ertragen, aber 
die Hand, bie fie ihm fchlage, nicht fehen, fondern nad) Se: 
villa gehen wolle, um ſich die Erlaubniß auszumwirken, fich 
nach 208 Reyes einzufchiffen, wo, wie er wiſſe, fein Water 
ſei. Alexandro billigte es, daß er fich entferne, weil er ba: 
fire hielt, daß Abmefenheit das befte Heilmittel der Erinne- 
rung fei, und Lifardo, bevor er es ausführte, fendete noch 
Lauren eine ſchwarze Schärpe mit feinem Naminszuge, die 
er getragen, zum Angedenken zu, und ließ ihr feine Grüße 
zum Abfcyiede hinterbringen. Laura empfing Beides und verſank 
in Betrachtungen über das traurige Leben, daß fie ohne Lifardo, 
in eines Andern Befig erwartete, während ihren Geliebten am 
Ende der Unmwille über ihre Nachgiebigkeit, oder gar die Liebe 
felbft, in die Arme jener anderen Dame, die ihn liebte, führe. 

Die Nacht überrafchte fie über diefen Gedanken, fie fah 
das Getuͤmmel und die Menge Menfchen im Haufe, denn 
fie fhon hatte viele Verwandten, da fie von Adel; Octavio 
aber noch mehrere, weil er reich war. Sie erfundigte ſich 
nach Lifardo und hörte, daß er im Haufe jenes Freundes fei, 
den fie kannte. Da fchnürte es ihr das Herz zufammen, 
und es wollte ihr unmöglich fcheinen, mit einem anderen 
Manne, als mit Lifardo zu leben. Sie verfolgte diefen Ge: 
danken, berieth ihre Leidenfchaft, die fie ermunterte, fich ih: 
rem Better in die Arme zu werfen, und alfo ihrem eignen 
Tode zu entfliehen, indem fie fih und ihm eine glüdliche 
Zukunft bereite. Mit diefen Borftellungen fchmeichelte die 
Hoffnung ihr immer mehr, fie fcheute ſich zwar auch vor ber 
Strenge ihrer Eltern und vor dem Öffentlichen Aegerniß, das 
folhe Schritte zu geben pflegen; aber alsbald befann fie ſich 
wieder und ſprach zu fich felbft: Sch bin das einzige Kind 
meiner Eltern, und noch kein Vater iſt graufam genug ge: 
weſen, von den Bitten Eindlicher Liebe und Ehrerbietung auf 
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die Dauer ungerührt zu bleiben. Was Eönnen die Leute 
weiter dagegen haben, wenn ich mich Demjenigen ergebe, der 
mein vechtmäßiger Gemahl ift? Würde es nicht viel fihlim: 
mer fein, wenn ich mich der Gefahr ausfegte, als verheira: 
thetes Weib Uebles von mir zu reden zu geben, da befannt: 
lich ein folches, das es wider feinen Willen geworden, leicht 
geneigt ift, eine Thorheit zu begehen? Sei alfo getrojt, mein 
Herz, du folft nimmermehr einen andern Gebieter erhalten, 
als Lifardo, für den du geboren bift, und Feine thörichte 
Ruͤckſicht ſoll foviel über mic vermögen, auf Leben und 
Gluͤck zu gleicher Zeit zu verzichten. 

Raſch entfchloffen, huͤllte fie ſich hierauf in ihren Schleier, 
faßte ihre Juwelen und Koftbarkeiten in ein Tuch zufammen, 
und benugte die Verwirrung, die im Haufe herrfchte, dazu, 
ohne von Jemand bemerkt zu werden, buch die Masken, 
die fi als Gäfte eingefunden, zu entfliehen. Sie befand 
ſich auf der Straße, ehe fie noch recht zur Befinnung kam, 
und eilte nah der Wohnung Alerandros, den fie betrübter 
fand, als ihr lieb war, denn als fie ihn nad) ihrem gelieb— 
ten Lifardo fragte, antwortete er: der fei ſchon vor drei 
Stunden auf einem fchnellfüßigen Roſſe nach Sevilla ent: 
eilt, weil er, von feinem Unglüd entmuthigt, nicht länger in 
feiner Heimath habe verweilen wollen. Laura hörte ihn an, 
und es war viel, daß eine Meuigkeit fie am Leben ließ, die 
jede Zhat der Verzweiflung gerechtfertigt haben würde, indem 
eine Ohnmacht ihrem Antlig einige Rofen raubte, die ſich 
für Lilien ausgaben, nachdem fie waren für Nelken gehalten 
worden. Alexandro hätte Laurens Tröftung gern zweien Pfer: 
den übertragen; aber er wagte nicht, e8 zu thun, da fie mehr 
todt als lebendig war, und der Erholung von ihrem Unglüd 
nothwendig bedurfte. Ueberdies war es wahrfcheinlih, daß 
fie, wann vermißt, auf allen Wegen und Stegen verfolgt 
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würde, und fodınn in die Hände ihrer Feinde file; und 
alfo hielt er, mas er denn auch that, für das GSicherfte, 
Zauren in das Haus einer feiner Verwandtinnen zu bringen, 
auf bie er ſich verlaffen Eonnte, und die fie als ihre Freun- 
din mit Dereitwilligkeit bei fi) aufnahm. Er traf dieſe 
Maßregel in der Abficht, fi) in zwei oder drei Tagen felbft 
auf den Weg zu madhen, um Lifardo zu fuchen und ihn 
von ber Fortfegung feiner Reife abzuhalten, indem er ihn 
durch feine Mittheilungen überzeuge, wie er eben doch noch 
nicht hoffnungslos ungluͤcklich fei. 

Inzwiſchen war Lauras elterliches Haus bereits in ge: 
waltigen Aufruhr gerathen, Dctavio wollte ganz närrifch wer: 
den, bie Seinigen waren aufgebracht, Lauras Eltern beftürzt, 
und Einer rannte zwecklos wider den Anderen. Man ge: 
wahrte endlich, daß auch Lifardo verfchwunden war, und nun 
befchuldigte man allgemein ihn des Verrathes, und nannte 
ihn den Urheber des Unglüds. Lauras Vater befchloß, ihn 
zu verfolgen und ſich an ihm zu rächen, indem er ihn die 
härtefte Strafe feines Verbrechens erdulden ließe. Octavio 
mwünfchte ihn zu begleiten, um zu bemeifen, daß feine Liebe 
fih auch von fo offenbaren Enttäufhungen nicht befiegen 
laſſe, und da Lifardo geäußert, daß er die berühmte Stadt 
Madrid zu fehen verlange, in welcher damals König Phi: 
lipp IV. feinen Hof hielt, fo kamen fie mit einander über: 
ein, ihn allda aufzufuchen, derweil ihn felbft fein Kummer 
in den Xod und fein Reiſeplan gen Sevilla führte. Ale: 
randeo war über ihre vorgefaßte falfhe Meinung und über 
ihre Abreife ungemein erfreut, und wollte auch feinerfeits als: 
bald mit dem Berfprechen von Lauren fcheiden, Lifardo aufs 
zufuchen, da er überzeugt war, daß er denfelben bei längerem 
Zögern leicht nicht mehr antreffen dürfte; nur willigte Laura, 
die Übrigens einerlei Meinung mit ihm war, durchaus nicht 
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darein, ohne ihn zuruͤckzubleiben, und verließ alfo in feiner 
Begleitung die Stadt, indem Beide, um der Gefahr willen, 
erkannt zu werden, zur Nachtzeit reiften. Alerandro nahm 
einen einzigen zuverläffigen Diener, und für den Fall, daB 
ihre Reife nicht von fo Eurzer Dauer fei, als fie wuͤnſchten, 
eine gewiffe Summe Geld mit fid). 

Lifardos MWünfche, fein Leben geendet zu fehen, fchien 
unterdeffen der Himmel erhören zu wollen, denn an dem 
Eingange eines Eleinen Ortes mußte fein Pferd fo unglüd: 
licherweife ftraucheln, daß es, da er darauf nicht vorbereitet 
war, einen für ihn Außerft fhmerzlihen Fall that, der ihn 
beforgen ließ, er möge einen wefentlihen Schaden genommen 
haben, denn er war nidht im Stande, fich zu regen, bis 
einige, von feinen Klagen gerührte Landleute ihre Arbeit 
verließen, und ihn in ihren Armen in ein unfern einzeln 
fiehendes Wirthshaus trugen, wo er geheilt wurde. Seine 
Derlegung war jedoch fo bedeutend, daß er nach mehr als 
acht Zagen erft wieder genugfam zu Kräften kam, feine Reife 
fortzufegen, und zwar als Laura und Alerandro ihm bereits 
einen Vorſprung von zweien Tagen abgewonnen, und an dem 
Drte, wo er frank barnieder lag, vorbeigefommen waren. 

Eines Abends, bei guter Zeit, gelangte er nach Ada= 
muz; wollte fich aber, wiewohl er es nöthig hatte, nicht zu 
Bette legen, weil ihm der peinliche Gedanke an Lauren und 
ihren vermeinten Gatten Octavio, in deſſen Armen fie viel: 
leicht fchon feiner Liebe uneingedene geworden, feine Ruhe 
ließ. Gegen die Mitte der Nacht verließ er den Drt wieder, 
und es maltete eine fo die Finflernig um ihn, daß er bie 
Gegend, durch die er reifte, gar nicht erkennen fonnte, und 
wohl einige Beforgniffe hegte, da er fie als unficher Eannte. 
Da vernahm er plöglich neben fich ein Geräufh, das ihn zu 
diefer Stunde erfchredte und ihn vermochte, vom Pferde zu 
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fpringen und feinen Degen zu ziehen. Gleich nachher nahm 
er eine Geftalt wahr,-die fih unter dem Schirme der Nadıt 
vorfichtig zwifchen Gebuͤſch verborgen hatte. Sie anzurufen, 
wer fie fei, und ihr den Degen auf die Bruft zu fegen, war 
bei Lifardo das Merk eines Augenblids. Der Menſch kam 
aber im mindeften nicht aus der Faffung, fondern erwiederte, 
wenn er fein Leben lieb habe, fo möge er hergeben, was er 
befige, denn wenn er fich deſſen weigere, fei er verloren, und 
werde von feinen Kameraden, deren Anzahl größer fei, als 
er fich vielleicht einbilde, in Stüde gehauen werden. Lifardo 
hielt dafür, dies Eönne eine eitle Drohung fein, und ant: 
mwortete daher nicht anders als mit feiner Klinge, indem er 
fo gewaltig auf den Räuber eindrang, daß derfelbe in feiner 
Bertheidigung weichen mußte. Alsbald aber zog fein Pfeifen 
und das Geklirre der Schwerter eine fülhe Menge von Fein: 
den auf Lifardo herbei, daß er fih nach allen Seiten gegen 
fie zu wehren hatte und, der Nothwendigkeit nachgebend, fu: 
hen mußte, fich, fo geſchickt als möglich, kimpfend vor ihnen 
zuruͤckzuziehen. Er legte dabei eine ſolche Tapferkeit an den 
Tag, daß es einem feiner Feinde leid that, ihn, ber fein %e: 
ben fo entfchloffen vertheidigte, etwa einen fchmählichen Tod 
erleiden zu fehen. Er pflanzte fich deswegen neben. ihn hin, 
hielt mit feinem Zuruf und feiner Waffe feine flürmenden 
Gefährten ab und wendete ſich dann zu Lifardo, indem er 
zu ihm fagte, feine und feiner Genofjen Abficht fei nicht, zu 
morden, fondern zu rauben, wenngleich bei hartnädigem Wi: 
derftande ihre Habfucht fich im Rachedurſt verwandele. Er 
möge ſich alfo nicht muthwillig in feinen Tod ſtuͤrzen, fon» 
dern mit ihnen kommen, und um bem Drohen des Himmels 
zu entgehen, die Macht bei ihnen zubringen, wo fie ihm bie 
Eleine Wunde, die fie ihm in die rechte Hand beigebracht, 
verbinden wollten. — Liſardo erwiederte: er achte das Leben 
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nicht fo hoch, daß er e3 etwa fonderlich ungern verliere, je 
doch molle er es auch nicht ohne Noth von fich. werfen, und 
gehe darum auf diefen Vorfchlag ein. — Er übergab ihnen 
alfo feinen Degen, deutete ihnen die Gegend an, wo er fein 
Pferd hatte ftehen laffen, und folgte ihnen, in Betrachtung 
der feltfamen Mißgeſchicke verſunken, mit denen ihn fein Un: 
ſtern beimfuchte, und die ihm, nachdem er ſich einmal in 
den Verluſt feiner Geliebten finden müffen, dody nicht eben 
fhwer zu ertragen fielen. Sie gelangten zu einigen verbor: 
genen Höhlen, deren eine fie betraten, und hier beittichen 
zwar die Räuber Lifardos Wunde mit Balfam, entäuferten 
ihn aber zu gleicher Zeit alles deffen, was er Werthvolles 
bei fich hatte, und überliegen ihn ſich felbft und feiner Schwer: 
muth, die feinem Geifte immer nur in Gedanken Laurens 
Abbild vorfpiegelte, deffen von ihm fo fern gemähntes Urbild, 
einer wunderbaren Laune des Schidfals nad), ihm gegenwärtig 
fo nahe war, daß nur eine einzige Felſenwand e8 von ihm trennte. 

Laura war nämlich gleichfalls zur Machtzeit in Aleranz 
dro8 Begleitung durch diefe Gegend gefommen, und mit ihm 
fo unerwartet von ſechs Männern überfallen worden, daß ih: 
rem Beſchuͤtzer nicht einmal die Zeit geblieben war, ihnen 
feine Ritterlichkeit zu bethätigen, indem fie ihn feines Schwer: 
te8 und feiner Habfeligkeiten faft in einem Augenblide beraubt 
hatten. Einer von ihnen, und zwar der Verwegenſte, hatte 
während deſſen ein Auge auf Lauren geworfen, und mollte, 
um fich ihre Gunft zu erwerben, nicht zulaffen, daß ihr 
irgend etwas von dem, was fie bei ficy führte, genommen 
ward, indem er fie wieder auf ihr Maulthier hob, und fie 
nad feinem Verſtecke mit der Abficht abführte, ſich in dieſer 
Nacht ihrer Schönheit zu erfreuen, die ihre Klagen, Seufzer 
und Thränen über ihre verzweifelte Lage in den Augen fei: 
ner Begierde nur erhöhten. Sie kamen in der unmirthlichen 
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Höhle an, die an jene andere gränzte, in die Lifardo geführt 
worden. war, und der verwilderte Liebhaber fchicte fich ſo— 
gleich an, dem Gegenftande feiner MWünfche verfchiedene Klei— 
nodien zu verehren, mit denen er fi auf Koften benachbar: 
ter Ortfchaften bereichert hatte. Alerandro war mit gefoms 
‚men, der von feiner Freiheit um Laurens willen Eeinen Ge: 
brauch machen wollte, und die Räuber behandelten ihn ihret: 
halb auch mit einiger Nüdficht, da er fich für ihren Bruder 
ausgegeben. Das fchöne Mädchen zitterte vor dem, ihre in 
der Gewalt diefer Menfchen bevorftehenden Schickſale, das ihr 
nur zwifchen Tod und Entehrung die Wahl zu laffen fchien; 
indeſſen wollte ihr das Glüd infofern wohl, als der Haupt: 
mann der Bande, ein entfchloffener Raufbold, ſich in ihr 
Geficht verliebte, und ihren Befig demjenigen, deffen Gefan— 
gene fie war, nicht gönnen wollte, wiewohl berfelbe, feinem 
Mebenbuhler an Anfehen kaum etwas nachgebend, den nicht 
minder feften Willen zu erkennen gab, fie gegen jedweden 
fremden Anfpruch zu vertheidigen. Laura freute fich dieſer 
Entzweiung, da fie zu hoffen wagte, Einer werde ihr alfo 
vor dem Anderen Schuß verleihen, und indem nun die bei— 
den Nebenbuhler, um fie zu unterhalten, fie in ihrer Woh— 
nung umberführten, und ihr alle Einrichtungen derfelben zeig— 
ten, waren fie eben auch in die Höhle gekommen, wo Lifardo, 
in den Armen eines wohlthätigen Schlafes von der ermüden: 
den. Anftrengung des Kampfes ausruhete, als plöglicy die 
Nachricht einlief, daß die Juſtiz einer Ortfchaft, die den Un 
tergang der Raͤuber befonders eifrig betrieb, mit einer Schaar 
Bewaffneter gegen fie anrüde. Alle erfchrafen hierüber auf 
das Aeußerfte, und die Beiden vergaßen augenblicklich ihrer 
Liebe und eilten von dannen, ſich zu vertheidigen und die 
Gefahr in das Auge zu fallen. Laura blied allein zurüd, 
wenn gleich nicht fo ganz allein, daß fie nicht mit menigen 
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Schritten das Ziel ihrer höchften MWünfche hätte erreichen 
fönnen. Sie ging tiefer in die Höhle hinein und fließ mit 
dem Fuße an einen vor ihr liegenden Körper. Sie blieb fie: 
ben, erkannte ihn für den eines fchlafenden Mannes, und 
neigte fih mit dem Lichte zu ihm nieder, um ihn näher in 
Augenfchein zu nehmen, da eben die Meubegier nicht von ei- 
ner Frau läßt, wenn fie auch in den aͤußerſten Nöthen ift. 
Sie fah ihn an, wurde bewegt, fah ihn wieder und auf: 
merkfamer an, und fand, daß er ein Eleines Bild in feinen 
Händen hielt. Sie nahm es ihm aus denfelden, und führte 
es zu ihren Augen, bie fich felbft darin wieder fahen. Sie 
wendete es hundertmal hin und wieder, der Meinung, daß 
über dem Blatt ein Stud Kryſtall angebracht fei, in dem 
fie fich fpiegele, fie wandte ſich zu dem Schläfer zurüd, daß 
er ihr die Wahrheit fage, und fie erkannte in ihm alsbald 
ihren Geliebten Lifardo, an deſſen Seite fie fich niederfegte, 
und den fie durch ihre Umarmungen und die lauten Aus: 
brüche ihrer Freude aus feinem Schlummer erwedte, obwohl 
fie fich vorher das Antlig verfchleierte, um feine Freude ihn 
nicht allzu plöglich überrafchen zu laffen. 

Lifardo verwunderte fi, in Gefellfchaft zu fein, und 
da ihm Lauras anftändige Kleidung fofort in die Augen fiel, 
fo bat er fie, ihm zu fagen, wer fie fei, und welche wiber: 
wärtigen Begegniffe auch fie in die Hände dieſer Barbaren 
geführt hätten? — Laura wußte ihm nicht anders zu ant: 
worten, als indem fie fi ihm mit einer Umarmung zu er: 
Eennen gab, und Lifardo mar anfangs über das, was er 
hörte und fah, dermaßen erftaunt, daß er nicht wußte, ob 
er machte oder träumte, bis er am Ende alle feine Zweifel 
an der Wirklichkeit befeitigte und mit feiner Geliebten fich 
nunmehr dem Gefühle feines Glüdes fo ganz hingab, daß 
weder er noch fie lange Zeit über gar nicht das Beduͤrfniß 
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fühlten, ihre Abenteuer einander mitzutheilen. Machdem fie 
dies zulegt dennoch gethan, fagte Lifardo, daß es für fie 
wohl gerathen fein würde, ihre Einſamkeit zur Flucht vor 
den fie umdrohenden Gefahren zu benugen. 

Sie brachen alfo auf, um ihren Freund Alerandro, der 
fich dies Zufammentreffen nicht träumen ließ, davon zu be- 
nachrichtigen; nicht fobald traten fie aber vor die Höhle hin: 
aus, fiehe! fo Eehrten eben auch die Räuber mieder, die fich, 
wiewohl mit Unrecht, überzeugt zu haben glaubten, von eis 
nem blinden Laͤrm erfchredt worden zu fein; denn die Ges 
richte von Cordova hatten ihnen die ganze Nacht hindurch 
nachgefpürt und waren nur in Folge der Finfterniß von der 
rechten Spur abgeiert, bis fie mit dem Anbruche des Tages 
wieder darauf kamen, Geräufh hörten, dem fie vollends 
nachgingen, und alfo bald nad) der Ankunft der Räuber bie 
Höhle erreichten, in ber fie diefelben umzingelten und gefan: 
gen nahmen, ohne daß fie an Flucht oder Widerftand hätten 
denken können. Einem der Liebhaber der unglüdlichen Laura, 
und zwar dem Hauptmanne der Mäuberbande, gelang es 
nichtsdeftoweniger, fie mit ſich in die Höhle, in der fich Ale: 
xandro befand, und durch einen geheimen Ausgang, in das 
Freie zw ſchleppen, wo er für ſolche Fälle ein Pferd bereit 
ftehen Hatte, das er beftieg, und auf dem er mit feiner fch6= 
nen Beute, die er bewußtlos zu fich hinauf bob, weil fie 
über den abermaligen plöglichen Wechfel ihres Schidfals in 
Ohnmacht gefunken war, von dannen flüchtete. 

Lifardo mußte es fich gefallen laffen, trog aller Einwen⸗ 
dungen, mit unter der Zahl der Verbrecher als Gefangener 
abgeführt zu werden, denn da Einige von der Bande ſich 
auch für unſchuldige Schlachtopfer auszugeben verfucht hatten, 
um auf folhe Weife ihre Freiheit zu erwerben, fo ließen bie 
Serichte die Wahrheit aller Ausfagen vorläufig auf fich bes 
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ruhen, und brachten ihre Gefangenen ſaͤmmtlich ohne Unter: 
fhied in den öffentlichen Kerker der Stadt Cordova unter. 
Der arnte Lifardo betheuerte nun zwar auch hier feine Un: 
fhuld wiederholt und forderte laut Gerechtigkeit; da er aber 
weder Freunde noch Geld befaß, das für ihn fprechen Eonnte, 
fo blieben feine Beſchwerden ſtumm, die Rechtsanwaͤlde taub 
und die. Richter übel berichtet. Ueberdies ſchlug es Lifardo 
zumeift nieder, daß er weder von feiner geliebten Laura, noch 
von feinem getreuen Alerandro etwas hörte, welcher letztere 
dermaßen fein wahrer Freund war, daß er, ald er wahrnahm, 
wie der verwegene Raͤuber Lauren entführte, ſich eilig des in 
der Nähe ftehenden Pferdes bemächtigte, das Lifarbo geritten 
hatte, und jenen auf demfelben Wege, den er eingefchlagen, 
verfolgte. Er erreichte ihn früher als er es felbft gehofft, da 
das doppelt belaftete Pferd des Hauptmanns nicht mit feiner 
gewöhnlichen Schnelligkeit laufen Eonnte, und fobald fich die: 
fer der unausweichlichen Gefahr verfah und bedachte, daß jede 
Vertheidigung feine Gefangennahme zur Folge haben müffe, 
entledigte er fich Laurens zu feiner Selbfterrettung und ſtieß 
fie vom Pferde, wiewohl er dennoch nicht feinen Zwed damit er: 
reichte, weil er nach einer Eleinen Weile von Feldbauern aufgehalten 
und zu den übrigen Gefangenen nach Cordova eingebracht wurde. 

Der Dankfagungen, womit Laura Alerandro diefen aber: 
maligen Ritterdienft vergalt, Eonnte fie lange fein Ende fin: 
den. Sie erfuhr, auf ihre Erkundigungen, die fie mit ihrem 
Erretter in dem naͤchſten Drte einzog, an den fie gelangten, 
daß Lifardo mwahrfcheinlih mit der ganzen Bande in Cordova 
gefangen gefegt worden, und fo fchlugen fie mit einander den 
Meg nad) diefer Stadt ein. 

Lifardo faß eben eines Morgens in ſchwermuthvolle Be: 
trachtungen über fein Schidfal verfunfen, in -feinem Kerker 
da, als er mit einemmale einen Kavalier und eine verhüllte 


493 


Dame hereintreten und in feine Arme eilen fah, in denen er 
zuerft Alerandro und fodann ohne große Mühe feine Ge: 
liebte erkannte, denen er, wie denn vom Unglüd heimgefuchte 
Menfchen immer höher aufgeregt find als Andere, aus Dank: 
gefühl zu Füßen flürzte. Alle drei befprachen hierauf zuſam— 
men, wie Lifardo fchnellmöglichft zu befreien fei, und Laura 
händigte zu dem Ende Alerandro einige Kleinodien ein, die 
diefer mit Verluft zu Gelde machte. Auch wurde man durch 
dafjelbe in den Stand gefegt, von Lifardos Seite Klage vor 
Gericht einzureichen, und ſchon war es dahin gebiehen, daß 
die Gerichte Lifardo wieder in völlige Freiheit fegen wollten, 
da es ihnen allmaͤlig felbft vor ihrer Verwegenheit bangte, 
einen Edelmann in einem öffentlichen Kerker zuruͤck zu halten, 
als unerwarteterweife der höhere Befehl einlief, ihn um an- 
derer Urfachen willen zu bdeportiren. Welch neuer Schred, 
welche Verwirrung und welch tödtliche Ungewißheit für alle 
drei! Indeß wurden fie aus diefer legteren aldbald dadurch 
gezogen, daß in Lifardos Gefängniß Octavio und Lauren 
geftrenger Vater vor ihnen erfhienen, die, nachdem fie die 
Flüchtigen vergebens am Hofe gefucht, ſich anfhidten, bie 
vornehmften Städte Andaluſiens nad) ihnen zu ducchftreifen, 
und als fie deshalb gerade jest nady Cordova famen, von 
einem Freunde des alten Mannes, der da lebte, als zufällige 
Neuigkeit vernahmen: wie in dem Stadtgefängniffe ein von 
Straßenräubern ausgeplünderter Kavalier feftgehalten werde, 
den fie Eennen müßten, weil er, feinen Ausfagen nad), aus 
Avila gebürtig fei. Der Greis fiugte über dieſe Zeitung, 
forfchte weiter nad und erfuhr, daß der Gefangene der Feind 
war, den er ſuchte. Da er nun au hörte, daß berfelbe 
drauf und dran war, aus ber Haft entlaffen zu werden, ſo 
fprah er mit den Richtern, und führte gegen fie über die 
Verrätherei feines Neffen fo laute Befchwerde, daß fie fogleich 
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erkannten, ihm nicht nur feine Freiheit nicht zu gewaͤhren, 
fondern ihn fogar in firengeren Gewahrfam zu fegen. 
Nachdem er fo viel erlangt, kam er alfo mit Dctavio 
felbft zu Lifardo, um zu hören, was er für fich anführen 
£önne, und Laura hatte Geiftesgegenwart genug, ſich fo viel 
wie möglich zu verhüllen, fo mie auch Alerandro that, mit. 
dem fie ſich darauf von Lifardo ab, und im Gefpräche zu 
anderen Gefangenen wendete. Ihr Water trat mit Dectavio 
dagegen auf Liſardo zu, begrüßte ihn und fragte ihn, wo er 
Laura hingebracht habe? Lifardo antwortete, er habe fie we: 
der entführt, noch jemals in feinem Leben den vermwegenen 
Gedanfen gehegt, dies zu thun; der alte Mann erzürnte ſich 
aber über dies Läugnen, weil er glaubte, fein Meffe wolle 
ihn damit nur verhöhnen, und Dctavio fagte ihm einige Be- 
leidigungen, zu denen ihn feine Liebe, feine Eiferfuht und 
der wehrlofe Buftand feines Mebenbuhlers antrieben. Sie 
gingen hiernächft Beide von ihm, um es der Juſtiz anheim: 
zuftellen, ihm das Bekenntniß abzunöthigen, das er ihnen 
vorenthielt, und Lifardo erzählte feinem Freunde und feiner 
Geliebten, was fie mit ihm gefprochen hatten. Alerandro 
rieth zu eheflmöglicher Trauung, wodurch Detavios Anſpruͤche 
ein für allemal vereitelt würden, und ben Xiebenden feloft 
war diefer Vorſchlag eben recht; nur flanden feiner Ausfüh- 
rung ihre nahe Blutsverwandtfchaft und der Mangel kirch— 
lichen Erlaffes entgegen. Alerandro fagte ihnen aber, fie 
follten getroften Muthes fein, und auf einen erwünfchten 
Ausgang hoffen, denn er habe in Madrid einen Oheim, der 
im geheimen Staatsrathe feiner Majeſtaͤt fei, und an den er 
fehreiben werde, um den Erlaß alsbald durch feine Vermitte— 
lung herbeizuſchaffen. Alerandeo erfüllte dies Verfprechen, in: 
dem er feinem Oheime die Elägliche Lage des Liebespaares 
[hilderte, und da Laurens Vater feine zugleicherzeit eingereichte 


495 


Klage mit erforderlichem Gelde zu unterftügen wußte, an dem 
es auch Lifardo zu feiner Verteidigung nicht gebrach, fo wurde 
diefer Rechtshandel mit vielem Eifer für und wider betrieben. 

Alerandro Ließ Lauren in dem Haufe einer vornehmen 
Dame, die ſich ihrer als einer Sremden von Stande annahm, 
und er felbft miethete ein Maulthier und ritt nach dem Orte, 
wo Lifardo fo lange an feinem Falle darnieder gelegen, und 
wo er ein gerichtliches und von Zeugen befchworenes Erkennt: 
niß auffegen ließ, daß er während feines Dafeins Eeinen an: 
deren Menfchen bei fich gehabt. Diefe Schrift übergab er 
feinem Anmwalde; derfelbe vieth ihm aber an, fich verborgen 
zu halten, denn die Räuber hätten in ihren Verhoͤren aus: 
gefagt, in ihrer Höhle eine Nacht lang eine Dame, Namens 
Laura, beherbergt zu haben, die nicht in Lifardos, fondern 
in eines anderen Kavaliers Gefellfchaft geweſen fei, deſſen 
Name ihnen unbekannt geblieben. Alerandro wollte e8 aller: 
dings auch fcheinen, daß feine Perfon Gefahr Life, infofern 
man aus feiner Freundfchaft zu Lifardo leicht fchließen konnte, 
daß er der Urheber des ganzen Anfchlags fei, und er begab 
fi) alfo in ein Klofter. Der Prozeß währte mehrere Mo- 
nate, und dba Lauras Vater am Ende fah, daß Lifardo be: 
harrlich läugnete, was derfelbe, feiner Weberzeugung nach, 
ganz gewiß gethan, fo befchloß er, ihm durch die Folter ein 
Bekenntniß abzuzwingen, dem er mit lauter Schlichen und 
Liften auszumeichen fuche. Der alte Mann hatte größeres 
Anfehen bei den Richtern als der Beklagte, es fehlte aud) 
nicht an geheimem Beiftande gegen ihn, und da überdies 
fehr viele Umfjtände wider ihn fprachen, fo ging der Antrag, 
ihm oder vielmehr Lauren die Folter zu geben, durch, bie 
fih in Thraͤnen auflöfte, und unfähig, wie fie war, die Volls 
ziehung dieſes ungerechten Belchluffes zu dulden, mit ber 
öffentlichen Erklärung auftrat: fie habe ihr väterliches Haus 
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aus feinem anderen Beweggrunde verlaffen, ald um fi vor 
einem Gemahle zu erretten, den fie fo fehr verabfcheue, daß 
fie lieber ihren guten Ruf der gemeinen Menge habe preis: 
geben, als ihm angehören wollen; übrigens fei fie aber ganz 
allein geflüchtet, und wiffe von dem Munne, der mit ihr 
zufammen von den Räubern eingefangen worden, nichts wei: 
ter, als daß er ihr, als einem hülflofen Weide, Schuß ver: 
liehen habe. In der großen Aufregung, worein fie duch 
diefen Schritt gerathen, zählte fie nunmehr, in Angſt und 
Bangen irgend einen neuen Schlag des Schickſals erwartend, 
ihre Augenblide, als der Himmel, der es beffer mit ihre bes 
ſchloſſen, ihr plöglic durch Alerandro und die Vermittelung 
ihres Anwaldes die Nachricht von der mit den noͤthigen Zeug⸗ 
niffen eingegangenen Dispenfation zukommen ließ, und fie 
alfo in den Stand fegte, ſich mit Lifardo, der deswegen: eine 
Vollmacht ausftellte, trauen zu laffen. Es wurde der Gegenpartei 
eröffnet und bewiefen, daß Liſardo Laurens Gatte und Gebieter fei. 

Ihr alter Water wurde nun aber hierdurch dermaßen 
erzüurnt, daß er, alle Bande des Blutes verleugnend und nur 
des Reichthumes eingedent, um den fein Neffe ihn in Octa— 
vio brachte, Lifardo und Laura defto unerbittlicher zu verfol- 
gen befchloß. Er fchilderte deswegen den Richtern auf das 
Uebertriebenfte die Kränkung, die feinem Haufe widerfahren 
fei, brachte desgleichen unverzüglich eine peinliche Klage gegen 
Alerandro vor, der ungefährdet öffentlich erfcheinen zu dürfen 
geglaubt: daß er nämlich das Hauptwerkzeug zum. Einfteigen 
in fein Haus und zum Raube feiner Tochter gewefen“ fei, 
mit der er zufammen gefunden worden, und erreichte: durch 
diefe Mafregel fo viel, daß man Alerandro gleichfalls gefaͤng⸗ 
li) einzog und zu Liſardo einkerkerte. 

Hier ertrugen nun die beiden Freunde ihre Noth mit 
Öelaffenheit, die ihnen auch Lauras faft unabläffige Gegen: 
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wart -beibehalten half; jedoch fahen fie allerdings Feiner er: 
freulichen Zukunft entgegen, denn ihre Gegner wurden immer 
“ erbitterter, und nicht ‚allein, daß die Koften ihrer Vertheidi— 
gung von Lauras Jumelen immer mehrere verfchlangen, fon: 
dern auch Alerandros Verwandte ermüdeten am Ende, einen 
Rechtshandel zu befhügen,, der ihnen doch feine "Theil: 
nahme erregen konnte. Liſardo fah ſich angefeindet von dem, 
ber eigentlich von der Natur dazu beflimmt war, ſein Freund 
zu fein, er fah fi im Kerker und verarmt, er fah, daß 
er; feinen .getreueften Freund und feine geliebte Gattin mit 
ſich in fein Unglüd gezogen, welche legtere um feinetwillen 
von ihrem Vater verftoßen worden. war, und mie. hätte ihn 
diefe Erkenntniß nicht auf das. tieffte. niederfchlagen muͤſſen! 
Laura ſuchte ihn fortwährend zu tröften und: aufzumuntern, 
und verficherte ihn, fie habe noch Standhaftigkeit und: Kraft 
genug, viel größere Leiden zu ertragen; um aber doch fein 
Mittel unverfucht zu: laffen, ihr Ungluͤck abzuwenden, bat fie 
endlich eines Abends die Dame, die ſich ihrer angenommen, 
Octavio fagen zu laffen, eine Dame, die feine geringe Mei; 
nung von ihm. habe, wuͤnſche ihn an einem gewiſſen Orte 
vor der Stadt zu fprechen, um zu erfahren, ob fein inneres 
eben fo mwohlbefchaffen fei, als fein Aeußeres. Diefer ihr 
beabfichtigter Verſuch, Detavio durch eine Anfprache ‚feiner 
Höflichkeit und. Ritterlichkeit zur Verföhnung zu vermögen, 
wurde. von ihrer Freundin gebilligt, und diefelbe ließ daher 
ducch eine ihrer: Dienerinnen eine fchriftliche Einladung an 
ihn ergehen. . Detavio las den Brief und zweifelte nicht, fo: 
nach) irgend eine zärtlihe Neigung erweckt zu haben; indeſſen 
theilte er fich für den Fall, daß man etwas Anderes ‚mit ihm 
vorhabe, Laurens Vater mit, und bat denfelben, ihm zu 
folgen. An Drt und Stelle angefommen, erkannte er, daß 
man ihn nicht getäufcht. Die Damen erwarteten ihn in eis 
IV. 32 
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ner Kutfche, in die fie ihm einzufteigen nöthigten, da fie ſa⸗ 
ben, daß er allein war, und hierauf begann nun Laura ihn 
mit Bitten und Thränen zu beftürmen, ihm ihre Leiden um ° 
feinetwillen zu fchildern, und ihm vorzuhalten, wie es ihn 
fo gar. nicht beleidigen koͤnne, daß fie ihn nicht liebe, da fie 
ihm ja nur einen Anderen vorziehe, dem fie fchon feit Zah 
ven zu eigen ſei. Während fie alfo fprach, hatte ſich aber 
auch ihre Water der Kutfche genähert, in der ihm Octavio 
allzulange auszubleiben fchien, und zwar dauerte es nicht 
lange, fo erkannte er feine Tochter, und erhitzte fich uͤber ih: 
ven Anblick und über. den Gedanken an all die Noth, die er 
mit ihr hatte, dergeftalt, daß er mit Xhätlichkeiten an ihr 
die Rache nehmen wollte, die ihm kein Verklagen und Wer: 
haftenlaffen zumege gebracht. Laura fchrie, Detavio be 
fchugte fie, und die Dame, die ihr Gefellfchaft leiftete, er: 
zuente ſich mit vollem Recht über feine NRüdfichtslofigkeit, 
Sa, ber Lärm, den Alle machten, wuchs am Ende folder: 
geftalt an, daß er einen mit feıner Gattin vorüberfahrenden 
Kavalier veranlaßte, auszufleigen, und mit einigen feiner 
Diener hinzuzufommen, um nad) der Urfache des Zwiftes: zu 
fragen. Der Kavalier war ein Mann von angenehmem fol: 
datifchem MWefen, und da er fah, welche Grobheiten Lauras 
Vater gegen Damen beging, fo fiel er ihm in den Arm, ihn 
abzuhalten, ſich etwa noch mehr zu vergeffen. | 

Der alte Mann wendete ſich gegen den Fremden, um 
zu fehen, mit welchem neuen Gegner er ed zu thun habe, 
auc alle Anderen richteten ihm ihre Blicke zu, deffen wär: 
devolle Äußere Haltung Ehrerbietung einflößen konnte, und 
wie fluste und erflaunte Laurens Vater nicht, ald er in dem 
Fremden feinen Bruder erfannte, der in feiner ruhigen Ge 
müthsftimmung auch feinerfeit3 nicht auftand, in Lauren und 
ihrem Vater alsbald Nichte und Bruder wieder zu finden, 
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und als ſolche in feine Arme zu ſchließen. Der Willtommen, 
dem der erzuͤrnte Greis ihm angedeihen ließ, war freilich nicht 
der fchmeicheihaftefte, und mie daher’ Lifardos Vater ihn fragte, 
wie es gefchehen könne, daß er ihm, der nach fo vieljähriger 
Abweſenheit und aus weiter Entfernung jegt wieder Eomme, 
fo kalt begegne, To nahm es Laura auf fih, ihrem Oheime 
Altes, was ſich in ihrer Familie feitdem zugetragen, zu er 
zählen, und ihm audy zu bekennen, wie es eben nicht habe 
anders kommen können, als daß fie ihrem theuren Wetter, 
mit dem. fie auferzogen, in Liebe zugethan worden fei. Der 
geruͤhrte Oheim belohnte ihre guten Gefinnungen für feinen 
Sohn mit den herzlichften Umarmungen, und. berichtete da: 
gegen mit kurzen Worten von- fich felbft, daß er in der indi- 
fehen Stadt de los Reyes, die als eine Silberftadt mit Recht 
nady Königen benannt werde, einem Caziken als Verwalter 
feines großen Vermögens von mehr als achtzigeaufend Duca: 
sen, bis zu feinem‘ Tode gedient, und daß fodann deffen hin- 
terlafjene Wittwe, die ihm ihre Zuneigung geſchenkt, ihn als 
ihren zweiten ehelichen Gemahl angenommen, ja fogat, da er 
ihr den Wunſch geäußert, nach Spanien zuruͤckzukehren, Vater: 
land und Verwandte um feinetwillen mit ihm verlaffen habe. 

Sie fehloffen einander hierauf wiederholt in die Arme, 
Laura flieg aus der Kutfche, und man begab fich insgefammt 
zu der ſchoͤnen Indianerin, deren forgenfreies Leben fie noch 
viel jünger ausſehen ließ, als fie war, und die man mit 
ihrem Sohne, durch deſſen Geburt das Band der Ehe zii: 
hen ihr und ihrem Gatten um fo fefter verfchlungen wor: 
den, zu der Kutfche der Dame aus Cordova abholte, um 
fie darin vollends nach der Stadt zu bringen. Laurens Freun: 
din wollte hier, daß diefelbe mit ihrem Gatten in ihrem Haufe 
abfteige, und bewirthete Beide auf das feftlichfte und ehrenvolifte. 

So gefchah es denn auc bald, dag die ftreitenden Par: 
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teien ſich guͤtlich mit einander verſtaͤndigten, und zufrieden 
geſtellt wurden, und es fuͤhlte ſich eben nur Laurens Vater 
in hohem Grade beſchaͤmt, daß ſein Bruder ſelbſt ein Zeuge 
der Tyrannei werden muͤſſen, mit der er feinem Sohne be— 
gegnet war, dem man, ohne den mindeften Verzug, bei ber 
Ruͤckkehr nad der Stadt, die frohe Botſchaft von der An: 
kunft feines Vaters zu wiffen that. 

Lifardo dankte dem Himmel für diefe Wohlthat, fein 
Vater befuchte ihn in feinem Gefängniffe, und von Mitleid 
mit dem ‚Zuftande durhdrungen, in dem er ihn antraf, :bes 
gab er fich, bevor er ihm etwas Mäheres von feiner gegen: 
wärtigen Lage erzählte, mit feinem Bruder vor Gericht, und 
ruhte nicht eher, bis man ihn.und feinen Freund Alexandro 
noch an dem nämlichen Abende auf feine Bürgfchaft freigab. 
Lifardos erfter Gang in feiner neuen Freiheit führte ihn zu 
feiner geliebten Laura, deren Befig ihm fortan Niemand mehr 
ftreitig machte, und zu feiner zweiten Mutter, bie bei den 
fo glüdlihen Verhältniffen, als fie nun in ihrer neuen Heis 
math fand, ihr altes Waterland nicht vermißte. Dctavio 
tröftete fi, da er erkannte, daß ihm fein erhofftes Glüd, 
nicht etwa weil er es nicht verdient, fondern weil ed das 
Schickſal fo haben wollte, nicht zu Xheil ward. Lauras 
Vater war zufrieden, weil er feine anfänglichen Abfichten nun 
dennoch in Erfüllung gehen fah, und aus Dankbarkeit für 
die treue Anhänglichkeit feines Freundes brachte ed Lifardo da: 
hin, daß Alerandro eine Schwefter feiner Gattin, die ihren Va⸗— 
ter begleitete, und auf bie Alerandro ein Auge des Verlangen 
geworfen, mit breißigtaufend Ducaten Mitgift zur Ehe erhielt. 

Darauf reifte die ganze Familie nad) Avila zurüd, und 
Lifardo führte dafelbft mit feiner Laura das glüdlichfte Leben 
von der Welt, hatte fich auch im Verlaufe der Zeit fchöner 
und gefunder Kinder mit ihr zu erfreuen. 


XXIII. 


Der Sklave seines Sklaven. 


As die Grafſchaft Barcelona noch nicht an die Eönigliche 
Krone von Spanien übergegangen war, herrfchte in Gatalo: 
nien ein Graf, Namens Rodolfo, der von den Großen fei: 
ned Landes infonderheit zweien der edelften und meiftvermö: 
genden feine Gnade zugewendet hatte. Der eine hieß Don 
Felix Gentellas, der andere Feliciano Torrellas. Don Felir 
hatte die oberfte Leitung der Landesangelegenheiten in feinen 
Händen. Der tapfere Feliciano Torrellas vertheidigte den 
Staat gegen bie auswärtigen Feinde, ded Grafen, und zu: 
nächft gegen die Mauren von Algier, deren König Catalo: 
nien beunruhigte, um wegen eines Pafchas Rache zu nehmen, 
den ihm die Gatalonier in einer Schlacht getöbtet hatten. 

Don Selig hatte in Folge feiner öfteren Anweſenheit im 
Dalafte die Gunft Blancas, der Schmwefter des Grafen, ge: 
mwonnen, deren Schönheit fo groß war, daß viele Fürften 
fih um ihre Hand bewarben, die der Graf aber nicht ver: 
mählen wollte, weil er, unfähig wie er war, felbft Kinder 
zu zeugen, fürchtete, Blancas Gatte möge ihm feine Krone 
rauben. | 
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Blanca ihrerfeits verdachte ihrem Bruder diefe unbillige 
Strenge gegen fie um ihrer Liebe willen zu Don Felir nicht. 
Da fie, fo lange ihr Bruder Iebte, nicht daran denken konnte, 
ihren Liebhaber zu ihrem Gemahl zu erheben, fo behandelte 
fie denfelben aus zaghafter Ehrbarkeit anfänglich allerdings 
mit genugfamer Sprödigkeit und Zuruͤckhaltung. Mit der 
Zeit Eonnte fie aber dennoch nicht umhin, menſchenfteundli— 
cher gegen ihn zu werden, und fo gefchah e8 am Ende, Daß 
fie aus Mitleiden mit feiner Leidenfchaft und aus wärmerem 
Mitgefühl derfelben, ihrem Herzen Beine längere Gewalt ge: 
gen ihn anthat, und ihm einen Hauptfchlüffel ihrer Woh— 
nung zu geheimen nächtlichen Zufammenkünften einhändigte, 
die in Zeit von menigen Monaten zur Folge hatten, daß fie 
ſich ſchwanger fühlte, | 

Don Felir hatte einen Geheimfchreiber, Alberto genannt, 
dem er es wagte, feine Liebesnoth anzuvertrauen, und dem 
er auftrug, ihm auf das fchleunigfte eine Amme zu verfchaf: 
fen, gegen die er vorzugeben habe, das zu flillende Kind fei 
das feinige. 

Blanca Außerte gegen ihren Bruder den Wunfch, das 
Meer zu fehen, und der Graf liebte fie um ihres fonftigen 
Gehorfams willen fo fehr, daß er ihr die Erlaubniß dazu mit 
Vergnügen gab. Sie kam auf dem Schloffe von Monjuique 
an, und verlebte dafeibft vierzehn. Tage, derweil fie mit dem 
Beiftande einer ihr ganz 'ergebenen Dame eine Tochter ge: 
bar, die Matilde genannt wurde. Alberto ſtand auf der 
Lauer, nahm den Säugling in Empfang und trug ihn uns 
verzüglich in das Haus der ſich bereithaltenden Amme. Die 
felbe 309 das Kind bis zu dem Alter von ſechs Jahren allein 
bei fih auf; da es aber inzwifchen feiner Mutter fo durch: 
aus Ähnlich geworden, daß es gleichfam ihr Abbild war, fo 
fürchtete Don Felir, durch diefen Umftand fein Geheimnif 
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verrathen zu ſehen, und fendete daher vorfichtigermweife feinen 
Diener Alberto mit Kind und Amme nad) ‚dem unfernen 
Meereöhafen Piana, wo fie vier Jahre verblieben. Die bei: 
den Eltern waren über die Trennung von ihrem Kinde un- 
gemein betrübt, denn, um feinen Verdacht zu erregen, durfte 
fogar Don Felir nicht wagen, es zuweilen zu befuchen. In: 
deſſen trug berfelbe Alberto auf, die Eleine Matilde malen zu 
laſſen, um durch ihre Bildniß ihre Mutter wenigftens eini- 
germaßen über ihre Abweſenheit zu teöften. Alberto vollzog 
diefen Auftrag und mar eben im Begriff, das Gemälde nad 
Barcelona zu bringen, als er, kurz vor feiner Abreife, die 
auf den folgenden Zag feflgefegt war, noch eine Spazierfahrt 
. auf dem Meere mit dem jungen Mädchen unternahm, um 
es in ihrer Betruͤbniß über die ihr bevprftehende Trennung 
von ihm zu zerfireuen. 

Hier wollte nun aber ihre Unglüd, daß fie fich in ihrer 
Feluke etwas zu weit hinaus wagten, und von einem fie 
plöglich überrafchenden Seeräuber gefangen genommen wur: 
den, der fie mit nach Algier nahm, und, die Schönheit des 
Kindes fehend, in Hoffnung auf einen reichen Gewinn, es 
der Königin Sultanin anbot. Erfreut darüber, ließ ihm bie: 
felbe zweihundert Goldftüde für das Mädchen auszahlen, und 
da der Maure von dem Handel mit Sklaven lebte, fo ver: 
kaufte er auch Alberto, der von edlem Aeußern und Betra: 
gen war, an einen Mauren, Namens Audalia, der ihn um 
einen guten Sklaven angegangen. Audalia fand um feiner 
Tapferkeit willen bei dem Könige in großem Anfehen. Er 
liebte eine Dame ber Königin, Namens Karifa, und mie: 
wohl feinem Könige ein getreuer Unterthban, war er doch den 
Chriften fehr zugeneigt. Wie er alfo von Alberto hörte, daß 
er der Vater des Mädchens fei, das der Pirat in den Palaſt 
verkauft, fo tröftete er ihn mit der Zuſichtkung, er wolle feine 
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Gebieterin Zarifa bitten, fich ihrer anzunehmen. Inzwiſchen 
bedurfte e8 für fie Audalias Verwendung gar nicht, denn die 
Herrfcher Beide gewannen die Gefangene fo lieb, daß fie den 
Gedanken faßten, fie ihrem Glauben abtrünnig zu machen, 
und für den muhamedanifchen zu geminnen, und fie aus dem 
Grunde nicht nur ungemein freundlich behandelten, fonbern 
fie auch in die reichften und Eoftbarften Gewänder auf Mau: 
renart Eleiden ließen. Der Sultanin zu Gefallen, verfam: 
melte der König desgleichen feine Pafchas und vornehmiten 
Diener, und gab ihnen die Wünfche feiner Gattin Fund, in- 
dem er ihnen gebot, bei allen Feften und Luftbarkeiten im 
Palaſte die Chriftenklavin mit Auszeihnung zu behandeln, 
und fodann demjenigen, der von ihnen etwa Liebe für fie. 
fühle, und fie dahin bringe, ihren Glauben abzuſchwoͤren, 
verfprady, fie ihm mit einer reichen Ausflattung zur Frau zu 
geben. | 
Alberto hatte vorausgefehen, daß Matilde in diefe Ge: 
fahre kommen würde, und ihr deshalb gleich nach ihrer Ge: 
fangennahme, während das Galeerenvol fülief, ihre vornehme 
Geburt und die Namen ihrer Eltern entdedt, und. fie unter 
vielen Thränen befchworen, in dem Eatholifchen Glauben aus: 
zuharren. Auch hatte fie ihm die Antwort gegeben, er folle 
unbeforgt um fie fein, denn wiewohl fie noch ein Kind, werde 
fie doch, wenn es darauf ankomme, für ihre Religion zu 
fterben wifjen. 

Da nun Matilde einen hellen Verftand befaß, und die 
fer Worte Albertos eingedenE geblieben, fo gab fie der Köni: 
gin dereinft unmillig zue Antwort, als diefelbe ihr. gefpräche: 
mweife ihre Abfichten mit ihr zu eröffnen begann, fie fei und 
bleibe eine Chriftin,, und werde ſich niemals einem Mauren 
vermählen. Die Sultanin nahm ihr diefe Aeußerung fo übel 
auf, daß, ohne ihte Liebe zu ihr, es Matilden hinfort übel 
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ergangen fein wuͤrde; fo milderte dieſe Liebe aber die Heftig: 
keit ihres Zorned und vermochte fie, von: der Zeit und den 
Geſchenken, mit denen fie das junge Mädchen fortwährend 
überhäufte, zu erwarten, daß beide daffelbe am“ Ende dennoch 
nad ihren MWünfchen lenken würden. 

Etwa um. bdiefelbe Zeit geſchah ed, daß Audalia mir 
feinen Galeotten in See ftah, um an den Küften von Gas 
talonien zu Ereuzen und, nach Gelegenheit, etwa eine gewinn- 
bringende Landung zu bemerkftelligen. Feliciano erhielt davon 
Wind und zog zu fo guter Stunde gegen ihn aus, daß er 
Audalia gefangen nahm. Die Galeotten kehrten nach Algier 
zurüd, und. der Maurenkönig, dem Audalias Verluſt hoͤchſt 
empfindlih war, fendete Feliciano viele und reiche Geſchenke 
und taufend Goldftüde als Auslöfung für ihn zu. Der edle 
Gatalonier ehrte Audalia wegen feiner Tapferkeit fo hoch, daß 
er ihn mit an feine Zafel zog und’ feine Leute anwies, deſſen 
Befehlen fo gut wie. feinen eignen Folge zu leiften; wofür 
der. dankbare Maure eine fo aufrichtige Freundfchaft zu ihm 
faßte, daß er, ohne feine Liebe zu Karifa, feine Gefangen: 
fchaft gefegnet haben würde. Die Gefandten des Mauren: 
koͤnigs kamen an und entledigten ſich ihres Auftrags; Feli: 
ciano erwiederte ihnen aber, er werde Audalia nicht für bie 
Eönigliche Krone herausgeben, infofern berfelbe dem Lande des 
Grafen, feines Herrn, fo vielen Schaden zufüge, vor dem es 
nur  gefichert fei, wenn man ihn gefangen halte. Die Ge: 
fandten Eehrten zuruͤck, und ber niebergefchlagene Maure be: 
gab fi in fein Zimmer, wo er, in folcher Wuth gegen fich 
felbft entbrannt, fein Geſicht zerfchlug und feinen Körper ver: 
wundete, daß es feinen Dienern nicht gelang, ihm Einhalt 
zu: thun. Us fie zulegt ihren Gebieter von feinem Thun 
benadhrichtigten, eilte Feliciano zu Audalia, und fragte ihn 
verwundert: Was ift das, Audalin? Warum -überläßt du 
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dich einer fo unerhörten Wuth, daß du dich felbft mißhan⸗ 
deift? Erweiſe ich dir nicht alles Gute und alle Ehren? 
Du vergiltft meinen guten: Willen fchleht. — Geliebter 
Here meiner Seele! antwortete Audalia, nicht daß ich in dei— 
ner Gewalt bin, zwingt mich, fo zu verzweifeln, mein Uns 
gluͤck iſt ein viel größeres. — Feliciano fprah: Nun fo 
gib miran, was bir fehlt, ich fchmöre dir, bei meinem Leben! 
daß ich dich von deinem Kummer befreien will, wenn es mir 
möglich if. — Audalia entgegnete: Wenn du mir bein 
Wort erfüllt, edler und gewaltiger Catalonier, fo ſchwoͤre ich 
die bei Allah! daß ih und meine geliebte Karifa für alle 
Zeiten deine Sklaven fein werden. — Sodann erzählte er 
ihm die Gefchichte feiner Liebe und fchloß mit ben Worten: 
Bedenke nun, geliebter Herr! wohl, ob ich Urſache habe, zu 
weinen, da ich ein Gefangener bin, und XZarifa, eine ber 
fchönften Jungfrauen Algier, befhügt von der Sultanin: und 
beworben von ben vornehmften Mauren, in meiner“ Abwefen: 
beit fo gar leicht mein vergeffen und ihre Liebe einem Andern 
zuwenden kann. — Er brachte diefe Worte unter fo herz 
brechenden Thränen hervor, daß der gerührte Feliciano zu ihm 
fagte: Die deine Freiheit zu ſchenken, ift mir ein Leichtes; 
nur mußt du mir deinerſeits dein Ehrenwort verpfänden, 
nimmer wieder gegen den Grafen die Waffen zu führen. — 
Darauf flürzte Audalia ihm zu Füßen hin und rief: Seither 
war ich bein Gefangener, von jegt an bin ich dein bir fo 
ergebener Sklave, daß ich dir zuſchwoͤre, in deine Gewalt zu: 
ruͤck zu kehren, fobald ich im Befige meiner Geliebten bin. 
— Ich verlange nicht, daß du wieder Eömmft, fprach Feli⸗ 
ciano, halte mie nur bein Wort und beunruhige nicht mehr 
die Kirfte von Gatalonien; — worauf er ihm einen Pag und 
ein mit Allem ausgeräftetes Schiff gab, und ihn ziehen ließ. 
In Algier angelangt, begab ſich Audalia fogleich in den Pa: 
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Laft, und daſelbſt fragte ihn. der über feinen Anblick verwun⸗ 
derte und erfreute König: Welch ein Gluͤcksfall führt dich 
wieder hierher, nachdem all mein Gold dich nicht austöfen 
Eonnte? — Audalia gab-ihm von dem. Gefchehenen Recyen: 
ſchaft, und bat ihn, fi) in Zukunft feiner gegen andere 
Feinde zu bedienen, und ihm zu erlauben, fein Wort zu hal: 
ten. — Du bift mir fo werth, fprach der König, daß ich 
deine Perfon gar nicht mehr gefährden will, und dir hiermit 
befehle, meinen Hof fürder nicht ohne meine Einwilligung 
zu verlaffen. Und fo Karifa es ift, die mie das Gluͤck ver: 
ſchafft, dich wieder zu fehen, fo ſollſt du ihre unverzüglid) 
deine Dand geben. — Audalia Lüfte ihm die Füße und 
ſprach ihm feinen Dank aus, und des nächftfolgenden Tages 
feierte er feine Hochzeit. Weber diefe entbrannte nun ein maͤch⸗ 
tiger Paſcha, der auch Karifen liebte, im fo leidenfchaftlicher 
Eiferfucht, daß er fich entfchloß, bei dem Könige um die Er- 
laubniß Anzuhalten, anftatt Audalias einen Kriegszug gegen 
die catatonifche Seeküfte zu machen. Der König - war bies 
zufrieden, und der Pafcha fegelte ab. Da Feliciano gewiß 
wußte, Aubdalia werde fein Wort halten, fo mollte er fich 
einige Zage Ruhe gönnen, und beftimmte fie dazu, verfchie: 
dene Häfen zu befichtigen, nach denen er, in bie, wie er 
meinte, fichere See, mit nur geringem Kriegsbebarfe und mit 
nicht mehr als hundert Soldaten abfegelte. So wurde er 
piöglic von den außer Vergleich ſtaͤrkeren Galeotten des Pa: 
ſchas umvorbereitet angefallen, und nad) einem kurzen Wider: 
ftande übermannt. Zufrieden mit feinem ange, den er 
allerdings für. nicht unbedeutend hielt, fuhr der Paſcha nad) 
Algier. zuruͤck; war aber doch zu Felicianos gutem Glüde 
weit entfernt, deſſen ganze Größe zu ahnen. Als er fi 
ausgefchifft hatte, befahl er einem öffentlichen Ausrufer, bie 
gemachten Sklaven, zur Bezahlung des Soldes feiner Leute, 
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zum Verkaufe feil zu bieten. Sie wurden auf den Skla— 
venmarkt gebracht, und da er hörte, daß es Eatalonier feien, 
ging auch Audalia hin, fie in Augenfchein zu nehmen. Als 
er Feliciano erkannte, erfchraf rer fo fehr, daß es ihm nicht 
leicht wurde, ſich zu faffen. Er trat auf den Ausrufer zu 
und fragte ihn, was der Preis diefes Sklaven fi? — Der 
Auseufer verlangte für ihn dreihundert Zechinen, und Aubalia 
Eaufte ihn, ohne zu handeln, und nahm ihn mit fi. Der 
niedergebeugte Kavalier erfannte ihn in der prachtvollen Sei: 
dung, bie er trug, nicht. In feinem Haufe angelangt, hieß 
er Feliciano, ihn in einem Saale erwarten, ging zu feiner 
Gemahlin in ihr Zimmer, aus dem er die Sklavinnen fort 
fchidte, und ſagte, ſobald er mit ihr allein war: Geliebtes 
Meib! in meiner Gewalt befindet ſich mein angebeteter Herr, 
der mir das Leben gab, meil er mich in den Stand feßte, 
mir den Befig deiner Schönheit zu erwerben. — 

Audalia und Karifa waren ſchon mit. einander einver- 
ftanden, die hriftliche Religion anzunehmen, und nur Kari: 
fas  zärtliche Liebe zu Matilden hatte fie bisher abgehalten, 
zu fliehen, weil fie immer auf eine Gelegenheit hofften, fie 
mit fi) zu entführen. Sie begaben ſich jegt Beide in ben 
Saal, worin Feliciano martete, und warfen ſich vor ihm 
auf die Knie nieder, indem Xarifa fagte: Theurer Herr! 
reiche deinen Sklaven deine Hand! Mein Audalia Hat did) 
gekauft, dir die Freiheit wieder zu geben, und von nun an 
der getreue Sklave feines Sklaven zu fein. — Feliciano 
ftand, über fein unverhofftes großes Gluͤck, Tange ſprachlos 
da, warf feinem edlen Sklaven die Arme um den Hals und 
brach endlich gegen ihn in die Worte aus: O, Audalia, mein 
Freund! wie fegne ich mein Mißgefhid, das mich alfo dein 
großes Herz kennen lehrt. — Audalia bat Feliciano, ſich 
zu fegen, und theifte ihm ihre Abficht, Chriften zu werden 
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und ſich in feine Macht zurbegeben, ebenfowohl wie die Ge: 
fangennahme Matildens mit, die das £önigliche Herrfcherpaar 
für fi und feinen Glauben zu gewinnen trachte, und deren 
Water in feinen Gärten arbeite. Feliciano wünfchte, daß 
diefer Sklave gerufen würde; Audalia warf ihm aber ein, es 
wuͤrde befjer fein, fie gingen Beide zu ihm in den Garten 
hinab, damit feine Mauren nicht aufmerkſam auf ihn ges 
macht würden, fo wie e8 überdies auch gerathen fein dürfte, 
daß er felbft bis zu feiner Abreife in Audalias Gefellichafe 
arbeite. SFeliciano antwortete, er möchte Algier nicht anders 
wieder, als in feiner und. feiner Gattin Begleitung werlaffen, 
und alfo noch fo lange da zubringen, bis auch ihre Flucht 
ihnen moͤglich würde. Als fie in den Garten 'gefommen wa 
ren, fagte Audalia zu Alberto: Siehe hier, edler Chrift! 
Seliciano, meinen Gebieter, von dem ich fchon fo vielemale 
mit dir geredet. Sch habe ihm von deiner gefangenen Zoch: 
ter erzählt, und hoffe zu Gott, daß uns fein Hierfein Heil 
bringen wird. Das Einzige, was ich fürchte,  ift nur, daß 
der Graf Löfegeld für ihn fendet, noch ehe unfre Flucht zu 
Stande kömmt. — Das ift nicht zu beforgen, meinte Fe— 
liciano, denn feine Hoheit befindet ſich fo fchlecht, daß ih an 
feiner MWiedergenefung zweifle, und man wird alfo nicht wa— 
gen, ihm etwas Unangenehmes zu hinterbringen. — Aus 
dalia ließ fih damit beruhigen und trug Alberto auf, für 
Feliciano Sorge zu tragen, worauf er ſich entfernte und eine 
Gefangene anftellte, für ihn ein Gemady in Ordnung zu 
bringen. I 
Sobald Alberto ſich mit Feliciano allein befand, ſagte 

er zu ihm: Da das Gluͤck mir ſo wohl gewollt hat, euch 
zu mir zu fuͤhren, ſo betrachtet, Herr Feliciano, hier dieſes 
Bildniß, und vernehmt von mir ein Geheimniß, das noch 
nicht uͤber meine Lippen gekommen. — Feliciano warf ſeinen 
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Bid auf das Gemaͤlde und fragte, über die feltene Schoͤn⸗ 
heit. ftaumend, ob das Mäddyın. feine von ihm getrennte Toch⸗ 
tee. ſei? — . Alberto erwiederte: Ja, Herr, jedod folge mir 
an einen Drt, wo ich mic euch ungeftörter anvertrauen 
kann. — Er feste fih ſodann mit ihm an einen fchönen 
Quell in den Schatten einiger bufdigten Domeranzenbäume 
nieder, und erzählte ihm, wer die für feine Tochter faͤlſchlich 
gehaltene: Matilde in Wahrheit fei, indem er ihn zugleich 
dringend erfuchte, mit Hülfe Aubalias, des Guͤnſtlings des 
Königs, für ihre Befreiung mitzumirken; Feliciano jedoch gab 
ihm dagegen zu feinem Troſte zu verftehen, daß an ihre Ent 
führung bereits ernftlich gedacht werde. 

—Des anderen Tages kam Audalia in ben Garten zu 
Feliciano herab, und fragte ihm, wie er die Nacht zugebracht? 
Feliciano entgegnete: fehr gut, und erklärte ihm, wie er ſchon 
gegenwärtig in den Fall gefommen, ihn um eine Vergeltung 
des Ritterdienſtes anzufprechen, mit dem er ihm zu bem 
Befige ‚feiner geliebten XZarifa verholfen habe, indem er nad) 
dem Erblicken ihres Bildes in folcher Leidenfchafe zu Matil⸗ 
den entbrannt fei, daß er nicht mehr leben koͤnne, ohne fie 
zu. ſehen, und keinen fehnlicheren Wunſch fenne, als ben, 
bis zu ihrer Abreife in der Gegenwart der. ſchoͤnen Jungfrau 
im Palafte zu verweilen. — . Audalia machte ihm bemerf: 
lich, daß, wenn. er ihn ald Sklaven dahin bringe, er Feine 
Gelegenheit haben werde, in Matildens. Nähe zu- Eommen, 
und ſchlug ihm. vor, maurifche Kleidung anzulegen, wodann 
er ihn, den doch in Algier Niemand kenne, ald feinen Lange 
Zeit in Gefangenfhaft gemwefenen Verwandten dem Könige 
vorftellen und benfelben bitten werde, ihn in feine Dienite 
zu nehmen. Feliciano: war mit. der arabifdyen Sprache ge 
nugfam bekannt, und da er. den. Anfchlag des liſtigen Mau: 
ven völlig billigte, fo erfuchte er diefen, ihn fogleich ing Merk 
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zu ſetzen. Es wurden Kleider fuͤr Feliciano zurecht gemacht, 
und Audalia veranlaßte Karifa, zu der Königin zu gehen, 
und Matilden heimlich) zu fagen, wer Feliciano fei, damit 
fie ihm nicht etwa für einen Mauren halte, und fich ihm 
befonders abgeneigt erzeige. Karifa wurde im Palafte von 
der Sultanin freundlich willkommen geheißen, unterrichtete 
Matilden von der Lift ihres Gatten und von den Abfichten 
Felicianos, und verficherte ihr, wie ſehr derfelbe ihre Hand 
und ihre Liebe verdiene. Wogegen Matilde, die Karifen we— 
gen ihrer. ihr bekannten Neigung zu dem Chriftenthume ver: 
teaute, derfelben unter vielen Dankfagungen für ihre Freund: 
fchaft verfprach, fih nach ihren guten Rathſchlaͤgen zu richten. 

Audalia glaubte, daß ber Ausführung feines Planes 
nicht8 weiter im Wege. ftehe, und befahl alfo Alberto, einen 
Blumenftrauß für: die Königin zu binden, um ihm Gelegen: 
heit zu geben, mit feiner Tochter zu fprechen. In dem Pa: 
tafte mit Feliciano angelangt, eröffnete er dem Könige feine 
Münfche in deſſen Betreff, und fügte hinzu, eben biefer 
Muftafa, fein Vetter, fei feiner felbft fo gewiß, daß, wenn 
er ihm erlauben wolle, fi um die Gunit der Chriftin zu 
bewerben, er an einem guten Erfolge nicht zweifle. Dem 
Könige gefiel Felicianos Aeußeres wohl, und er übertrug. ihm 
das Amt feines Geheimfchreibers, indem er ihm verficherte: 
gelänge es ihm, bie Sprödigkeit der Gefangenen zu überwin: 
den, fo folle ihm, wie er es verfprochen, ihre Hand zuer: 
theilt werden, und indem er ihn beshalb überdies zu einem 
Tanzfefte einlud, bas diefen Abend im Palafte ftattfinden 
werde. Ä 

Die beiden Freunde gingen, ihres guten Gluͤckes froh, 
nach Haufe zuruͤck, und namentlic vermochte Feliciano gar 
nicht genugfam feine Zufriedenheit zu fchildern. Audalia 
fagte: Nun aber ift vor allen Dingen noch das Wichtigſte 
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zu thun. Alberto muß nämlid; mit einem Briefe von bir 
nah Barcelona abreifen, für den Tag unferer Flucht um 
Hülfe zu bitten, und ich werde dann den König um bie Er- 
laubniß angehen, gegen die Algier bedrohenden Galeotten aus: 
zulaufen, weil. wir auf jede andere MWeife gefährdet. fein‘ wuͤr⸗ 
den, auf das haͤrteſte beftraft zu werden, wofern ſich ber 
König unferer Abfichten verfähe, und uns verhindern könnte, 
fie. völlig auszuführen. In dem Briefe müßt ihr verlangen, 
Herr, daß die Galeotten ohne alle Heimlichkeit zu der aus: 
gefprochenen Beftimmung, eine. Schlaht zu Liefern ‚ausge: 
rüftet werden, damit die Spione Zeit und Gelegenheit haben, 
hierher Bericht davon zu erjtatten. Damit es uns: aber auch 
nicht fchwer falle, uns nehmen zu laſſen, fo braucht ihr in 
dem Briefe nur ferner zu erwähnen, daß die Galeotte, in 
der wir uns befanden, in dem Maftkorbe eine Fahne ausge: 
ftedt haben würde. — Feliciano umarmte Audalia ;- feine 
kluge Umſicht preifend, und fobald es Zeit war, zu dem 
Hefte zu gehen, brachte Alberto die Blumenſtraͤuße, und’ waͤhlte 
Seliciano einen von Eleinen weißen Roſen, worauf fie zufam: 
men ‚in den Palaft gingen, in dem das Feſt bereits begon: 
nen hatte, und warteten, bis der Zanz zu Ende war, «den 
einige Mauren mit Damen auffuͤhrten. Sodann trat Al: 
berto ein, feinen Blumenftrauß abzugeben, und, fagte den 
Mufikern, fie follten einen canarifhen Tanz nad) maurifdyer 
Meife auffpielen, den Muftafa vor den Herrſchern tanzen 
wolle. Die Muſik erklang, und Feliciano trat in den Saal, 
dem Könige und der Königin feine Ehrfurcht bezeigend, und 
führte den Tanz, mit dem KRofenftrauße in der Hand und 
ein arabifches Lied dazu fingend, auf. Als er. zu Ende war, 
bog er wieder das Knie vor dem Eöniglichen Paare, trat zu 
dem Eſtrado der Damen heran, Eüßte den Strauß und über: 
reichte ihn Matilden. Sie nahm ihn mit den Morten: 
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Maure, ih kann dir, hierfür noch nicht die Zufage beffen 
geben, um mas du mid) bittefl; es genüge dir die Gunft, 
die ich dir erzeige, dieſe Blumen von dir anzunehmen, was 
ich eigentlich nicht thun follte, da ich eine Chriſtin bin, die 
dich als Mauren weder lieben, noch ſich von dir Lieben laſſen 
darf. — Der König und die Königin waren zufrieden, fie 
fo milde zu finden; nicht wenig eiferfüchtig wurden aber ob 
diefer Rede Matildens Freier, von denen Einer fogar fich 
gegen den König befchwerte, daß er Feliciano zu dem Feſte 
zugelaffen. Der König erwiederte: Was haft du zu Hagen? 
Moftafa ift von Adel und Audalias Vetter, und weißt du 
nicht, daß ich gefagt, nur derjenige von euch folle die Chri— 
ftin als fein Weib heimführen, dem es gelinge, fie zum 
Abfalle von ihrem Glauben und zur Annahme des unfrigen 
zu bewegen? Bewirke dies, und fie ift die Deinige! — 
Damit wurde das Feft gefchloffen, und Feliciano begab fich 
fo mie bie übrigen Gäfte nach Haufe. Des nächften Tages 
wurde Alberto unter dem Vorgeben nach Catalonien einges 
ſchifft, die Nedemtoriften, die damals in Algier anweſend 
waren, hätten ihn mit anderen Sklaven losgekauft, die fie 
eben dahin abfendeten. 

Mind und Werter waren ihm auf feiner Fahrt gün: 
fig, und fo langte fein Schiff fhen nad wenigen Tagen 
im Hafen von Barcelona, wohin es beftimmt, an. Das Erfte 
was Alberto daſelbſt vernahm, war die Nachricht, daß ber alte 
Graf geftorben fei, und Blanca ihre Hand Don Felir, als 
ihrem Gemahle, gereicht habe. Entzuͤckt über diefe Ereigniffe, 
bat er den Pater Redemtor, ihn auf der Stelle zu dem Gra— 
fen zu entlaffen, und verſprach ihm dafür ein reiches Almo— 
fen. Er durfte gehen, und als er in den Palaft kam, wurde 
er .von Jedermann fogleich wieder erkannt und vor Don Fe: 
lie geführt, dee nach ihm verlangte und unter vier Augen 
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mit ihm ihn fragte: Was ift das, Alberto? Wo haft du 
meine Tochter? Welche Nechenfchaft Eannft du mir von dem 
Juwel ablegen, das ich dir anvertraut hatte? Muß ich nicht 
dafür halten, daß du von dem Tage an, wo du verfchwan- 
deft, an mir zum Berräther wardft? — Left diefen Brief, 
ynädiger Herr, antwortete Alberto, nachdem er dem Grafen 
zu feiner neuen Würde Gluͤck gewuͤnſcht, und ihr werdet dar: 
aus erfehen, wo eure Tochter weilt und was ihe meiner 
Treue verdankt. — Der Graf öffnete den Brief, las und 
ftaunte, daß Feliciano gefangen frei, von dem in Barcelona 
das Gerücht ging, daß er in feiner gewohnten Lebensweiſe 
auf den Meeren umirre. Er lies fi von Alberto alles Ge 
fchehene genau und ausführlich erzählen, und bewunbderte den 
hohen Sinn Audalias, worauf er mit feiner frohen Berfchaft 
in das Zimmer feiner Gemahlin eilte und ihr: ankünbiate, 
dag er in Perfon feine Tochter einholen wolle. Er gab fo: 
gleich Befehl, in Eile ſechs Galeeren mit dem nöthigen Kriegs⸗ 
bedarf und Mundvorrath auszurüften, gebrauchte die. ibm 
angerathene Vorſicht, dies möglichft öffentlich gefchehen zu 
laſſen, und ſtach, als Alles fertig war,.in See. Wenige 
Tage fpäter, als er feine Rüflungen begonnen, kam durch 
Kundfchafter die Nachricht davon in Algier an.: Der Mau- 
renkönig erfchraf über diefen unerwarteten Angeiff, und traf 
in der Eile feine Anftalten dagegen. Audalia und Feliciano 
baten den König um Erlaubniß, ihn abzumehren, und Au: 
dalia erklärte, daß .er feines ‚gegebenen Wortes ſich für ledig 
erachte, infofern der Gatalonier fie jegt felbft befriege. Der 
König feste fein ganzes Vertrauen auf Audalias Tapferkeit, 
und diefer brachte bei der Auscuftung feiner Galeotten fo wie 
ChHriften als irgend möglich, unter dem Vorgeben, auf feiner 
eigenen zufammen, diefe Hunde befänden ſich in der Stadt 
zu wohl, und es fei beffer, fie an die Ruder zw ſchmieden 
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Am Tage vor der Einfhiffung erfuchte KZarifa die Königin, 
ihren Damen zu erlauben, mit ihr ber feftlichen Abfahrt ih: 
red Gatten zuzufhauen. Die Sultanin geftand ihr dieſe 
Bitte zu, und Matilde bat, auch mitgehen zu dürfen. Die 
Sultanin fprah: Wenn du meine Wünfche mit dir erfüllen 
wollteft, fo würde id) au gern thun, was bu von mir 
verlangft. — Darauf verfegte Matilde: Wenn du mich mit 
Moſtafa vermählen willft, Gebieterin, fo verfpreche ich dir, 
gehorfam zu fein, denn eben meine Liebe zu ihm flößt mit 
den Wunſch ein, ihn vor feiner Abreife noch einmal zu fe: 
hen. — Diefe Aeußerung erfreute die Sultanin ſo fehr, 
daß fie den König dahin ftimmte, in Matildens Bitte zu willigen. 

As nun Alle, von den Wachen des Königs begleitet, 
an das flache Ufer des Meeres gelangt waren, forderte Au: 
dalia die Damen auf, feine Galeotte zu befteigen, die. fchon 
fegelfertig da lag, um von ihr aus die Einfhiffung in Aus: 
genfhein zu nehmen. Die Damen firäubten fich dagegen, 
aus Furcht vor dem Meere; Matilde aber fchlug Zarifen vor, 
mit ihr allein hinzufahren, damit fie Moftafa fahe. Die Mau: 
rinnen fchöpften aus diefer Neigung die Hoffnung, fie “in 
kurzer Zeit zu ihrem Glauben fhwören zu fehen, und ver 
mochten alfo den Hauptmann der Wachen, ihr, in Beräd: 
fihtigung deffen, daß auch der König diefe Liebe billige, ihren 
Willen zu thun. Audalia, froh, daß Alles fo gut ging, 
holte fie und Zarifa nah dem Schiffe ab, in das er über 
Nacht alle feine Schäge und Reichthümer hatte fchaffen laſſen, 
und wartete der Sicherheit wegen nur noch fo lange, bis alle 
Hauptleute mit ihren Schaaren eingefchifft und abgefegelt 
waren. Sodann ließ er die Zaue Eappen, die Anker lichten, 
und fuhr fo fehnell mit vollen Segeln den Anderen nad, daß 
fein Schiff vielmehr in der Luft zu fliegen, als von den 
Mellen getragen zu werden fdhien. 
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Ueber feine Abfahrt beftürzt, ftatteten die am Ufer Ge 
bliebenen dem Könige Bericht davon ab; indeffen meinte bie 
Sultanin, daß daran ficherlih nur eine Unachtfamfeit der 
Seeleute ſchuld fei, und die Galeotte die beiden Damen ale: 
bald in den Hafen zurücdbringen würde. — Nichtsdeſtowe— 
niger, fprach der König, werde ſtracks eine Feluke ausgerüftet 
und ihnen nachgefandt, damit Audalia der Mühe überhoben 
bleibe! — Sein Befehl wurde ins Werk gefegt, jedoch ging 
darüber fo viele Zeit hin, daß inzmifchen der günftige Wind 
Audalia auf die hohe See getragen, und in die Nähe ber 
ihm entgegen gelaufenen Galeeren hatte gelangen laſſen. 

Beliciano ſteckte das verabredete Zeichen auf, und fobald 
Don Felix fah, welches die Galeotte feiner Freunde war, 
befahl er feinen übrigen Galeeren, die anderen feindlichen 
Galeotten zu verhindern, der mit der Eleinen Fahne zu Hülfe 
zu fommen, und ließ banächft von feiner Galeere einen Si: 
gnalſchuß thun, auf welchen jene das angeorbnete Manöver 
vollzogen und ſich aufftellten. Er felbft ruderte mit voller 
Kraft zum Angriff auf Audalias Galeotte los, die fich fchein= 
bar zum MWiderftand bereitete, ließ, ohne daß Audalia ihn 
binderte, die Enterhafen nad) ihr auswerfen, und hatte fie 
in wenigen Augenbliden in feiner Gewalt, da die darauf 
gegenwärtigen vielen Chriften, die insgeheim bewaffnet wor⸗ 
den, ihm die geringe maurifche Befagung ohne große Schwie: 
rigkeit übermannen halfen. 

Die übrigen chriftlichen und maurifchen Schiffe hatten 
unterdeffen ihr Feuer gegeneinander begonnen. Kaum fahen 
aber die legteren, daß Audalia und Moftafa überwunden wa⸗ 
ren, fo flohen fie entmuthigt von dannen, und wurden von 
den Galeeren eine weite Strede verfolgt, bis diefe endlich 
wieder umkehrten, um bie Galeere des Grafen nicht ganz 
aus dem Gefichte zu verlieren. Die Galeotten begegneten 
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auf ihrer Flucht der Audalia nacheilenden Schaluppe, bie fich 
durch das, was gefchehen war, genöthigt fah, mit ihnen 
wieder in ben Hafen einzulaufen, und als der König nun 
von feinem Unglüd Kunde erlangte, empfand er Audalias 
und Matildens Verluft fo ſchmerzlich, wie es ſich gar nicht 
ausfprechen Läßt. | 

Don Felix lief mit feinen Galeeren wieder im Hafen 
von Barcelona ein und flieg and Land, und hier begrüßte 
Blanca ihre geliebte Tochter mit fo unverfiegbaren Thränen, 
daß Alle davon gerührt wurden. Zarifen ſchloß fie in ihre 
Arme und verficherte fie ihrer unbegrenzten Dankbarkeit; bie 
edle Maurin Eniete aber mit den Worten vor ihr nieder: Sie 
wuͤnſche nichts als Chriftin zu werden, und für fi und ih: 
ren Gemahl bie heilige Taufe zu empfangen. Blanca fagte 
ihe die Erfüllung diefer Bitte zu, wann fie bei der heiligen 
Jungfrau von Monferrate angefommen fein würden, bie fie 
gelobt hatte, zu befuchen, um ihr für die Wiedererlangung 
ihrer Zochter ihren Dank barzubringen. Es wurden zu dem 
Ende vier Lampen, jede zu viertaufend Ducaten an Werth, 
angefertigt, reiche Stoffe zu Altardeden und Ausfhmüdungen 
mitgenommen, und zweitaufend Ducaten zu Almofen bes 
flimmt, die man den vielen Pilgrimen nad) dem Heiligthume 
zu geben pflegt. Sie verweilten alle zufammen neun Zage 
dafelbft, wo fich auch die beiden Mauren, gleich nad) ihrer 
Ankunft, taufen ließen, und Zarifa wurde nach der heiligen 
Sungfrau, Maria von Monferrate, Audalia dagegen auf fein 
Berlangen, nad feinen beiden Befchügern, Felix Feliciano, 
genannt. ' 

Als fie wieder in der Mefidenz zur Ruhe gekommen, 
machte der Legtere den Grafen darauf aufmerffam, baß es 
rathfam fein würde, dem Könige für die gute. Behandlung 
Matildens, ſich durch ein Gefchent dankbar zu beweifen. Don 
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Felix billigte diefen Elugen Rath, befahl, daß alle Mauren 
aus Algier auserlefen und neugekleidet würden, ließ durch 
Audalia reiche Eönigliche Gewande für bie Gultanin anfertis 
gen, und beftimmte für den König felbft hundert gezaͤumte 
und gefattelte, und mit Brocat bededite edle Roffe, fo mie 
eine große Summe Geld, und fchidte diefe anfehnlichen Ge: 
fchenfe durch zwei feiner Großen nad Algier ab. In einem 
Briefe, den er dazu an den König ſchrieb, fagte er diefem: 
Dies Alles fende er als LKöfegeld für feine Tochter Matilde; 
was aber Audalia und Zarifa felbft anlange, fo blieben fie 
bei ihm in Barcelona zurüd, weil fie nad) ihrem freien Mil: 
len bie heilige Zaufe empfangen hätten. 

Diefes Schiff langte in dem Hafen von Algier an, und 
ald der König erfuhr, daß ed des Friedens wegen gekommen, 
gab er den Befehl, es landen zu laffen. Die Gefandten be: 
gaben fich mit ihren Geſchenken nad dem Palafte und übers 
reichten dem Könige das Schreiben ihres Herrn. Der Maure 
erkannte, daß das Gefchehene nicht zu ändern war, nahm 
daher in Betrachtung der Großmuth der edeln Gatalonier ihre 
Gaben freundlich) an, und ſchrieb dem Grafen feinerfeits zu: 
ru, daß er in Anfehung feiner großen Liebe zu der fchönen 
Matilde, einen ewigen Frieden mit ihnen halten wolle, und 
ihm hiermit fein Eönigliches Wort gebe, fein Land niemals 
wieder zu beuntuhigen. Die Gefandten Eehrten mit diefer 
frohen Zeitung in ihr Waterland zurüd, wo dieſelbe mit 
Subel und Feftlichkeiten gefeiert wurde, und Don Felir lief 
darauf zum Angedenken bdiefer glüdlichen Ereigniffe und zu 
Ehren Audalias, dem er fo Vieles fchuldig geworden, an 
Öffentlicher Stätte in einer hohen Wand eine Blende in Form 
einer Kapelle anbringen, und befahl einem gefchidten Maler, 
nicht allein. ein darein paffendes Eleines Bild der heiligen 
Sungfrau von Monferrate, zu deren beiden Seiten Aubalia 
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und Karifa in Chriftenkleidern Enieten, fondern auch noch 
eine zweite Tafel zu malen, auf der alle einzelnen Be: 
gebenheiten dieſer Gefchichte in Kleinen Bildern vorgeftellt 
wären. Diefe Bilder wurden gluͤcklich entivorfen und ausge: 
führt, und als fie vollendet waren, wurden die Straßen von 
Barcelona mit prächtigen Tapeten ausgehangen und mit rei: 
chen Altären gefhmüdt, und die Schilderung der heiligen 
Sungfrau in feierlicher Prozeffion durch dieſelben hindurd) 
nad) ber Eleinen Kapelle getragen, wo man es oben in ber 
Niſche und unter ihm die zweite Zafel hinter einem vergol- 
deten Gitter an der Wand befeftigte. 

Audalia wurde bald hierauf von Don Selig mit der 
Wuͤrde eined Oberfeldmarfchalls bekleidet, und Zarifa zur 
Dberhofmeifterin der Gräfin ernannt, Alberto heirathete eine 
Dame Blancas, die ihm vier anfehniiche Beſitzungen mit 
einbrachte, und da endlich auch Matilde, deren Liebe zu Fe— 
liciano von ihren Eltern gebilligt und durch ihre Vermaͤh— 
lung mit ihm gekrönt worden, mit der Zeit zwei Soͤhne 
gebar, auf bie fpäterhin die Herrfchaft über Gatalonien ver 
erbte, fo Eonnte es nichtefehlen, daß Alle mit einander fortan 
ein glückliches und Yufriedenes Leben führten. 


XXIV. 
Die Herzogin von Savoyen. 
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Zwiſchen den beiden edlen Geſchlechtern der Mendoza und 
der Toledo, die an Guͤtern und Vaſallen zu den reichſten 
und maͤchtigſten Spaniens gehoͤrten, hatte ſich vor Zeiten 
eine bittere Feindſchaft und blutige Fehde entfponnen, und 
ed wurde zum empfindlichen Schaden des einen wie bed ans 
deren vielemale zwifchen ihnen gekämpft. Als ihre Zwie— 
tracht und Feindfhaft nun eben am ftärkiten im Schwange 
war, und ein tiefer Haß in ihre ewgeimmten Herzen gewur= 
‚zelt hatte, da gefchah es, daß Don Giodanni di Mendoza, 
ein reicher und fehr muthvoller Süngling, das Haupt der 
Seinigen war, und daß beide Parteien einander mit zahl: 
reihen Schaaren fchlagfertig gegenüber ſtanden. 

Die Schweſter Don Giovanni’s, eines edlen Spanierd 
Wittwe, die bei ihrem Bruder, den fie wie ihr Leben liebte, 
ſich aufhielt, fah diefen bedenklichen Stand ber Dinge vor 
fi) und betete zu Gott: den Frieden zu fliften und fo vie 
lem Elende doch ein Ende zu fegen; als fie dann aber zu 
der Einfiht gelangte, daß keine andere Entfcheidung als bie 
der Maffen möglich fei, fo gelobte fie Gott, wenn er ihren 
Bruder fiegreih diefen Tag beftehen laſſe, zu ber heiligen 
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Meterökicche nad) Rom zu wallfahrten. Die wilde Schlacht 
wurde gefchlagen und die Toledo's erlitten eine gänzliche 
Niederlage, während Don Giovanni mit nur geringem Ber: 
lufte der Seinigen das Feld behauptete. Frau Sfabella, 
benn fo hieß die junge MWittwe, theilte ihr Gelübde ihrem 
Bruder mit, und wie ungern biefer fie auch eine fo weite 
Reiſe zu Fuße unternehmen ließ, gab er dazu doch feine Ein: 
mwilligung, und deranftaltete nur, daß fie wohl begleitet und 
mit allen Bequemlichkeiten verfehen, in Eleinen Zagereifen 
ihren Weg antrat. Frau Sfabella flieg über die Pprenden 
nad) Frankreich hinüber, überfchritt die Alpen ebenfalls und 
gelangte nah Zurin, wo fie-Verlangen trug, die Gemahlin 
des Herzogs von Savoyen, bie eine Schwefter des Königs 
von England war, mit Augen zu fehen, um ſich zu über: 
zeugen, ob ihre Schönheit, die damals für die größte des 
ganzen Abendlandes galt, dieſes Nufes wirklich würdig fei. 
Der Zufall war ihe in diefer Abficht ungemein günftig, denn 
indem fie in Zurin einwanderte, fanden fidy an dem Thore 
der Stadt gerade fo viele Fuhrwerke zuſammen, daß fie 
DHferde und Wagen auf eine Weile den Weg verfperrten, 
und daß darum auch die Herzogin, die in einem leichten 
zierlihen Wagen, an dem fpäten Sommerabende eine Spas 
zierfahrt ins Freie machen wollte, fo lange fill halten mußte, 
bis die einfahrenden Wagen vorüber waren. Die Pilgern 
hingegen gelangte mit ihren Begleitern zu Fuße leicht durch 
das Thor, und als fie hörte, daß die Dame im Wagen bie 
gefeierte Herzogin fei, fo ftellte fie fi ihre, die am Schlage 
faß, gegenüber und betrachtete ihre Schönheit lange Zug für 
Zug mit prüfendem Auge, bie. fie zu der Erkenntniß in ſich 
kam, daß fie niemals etwas Vollkommeneres als diefen Reiz 
und diefe Lieblichkeit gefehen habe, die fi nur anftaunen und 
bewundern, durchaus aber nicht befchreiben oder ermefjen 
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ließ, fo daß denn aud) der von ihr in alle Welt gedrungene 
Ruf unendlidy weit hinter der Wirklichkeit zurüdgeblieben. 
Außer fih vor Entzüden brady fie ganz laut auf ſpaniſch in 
die Worte aus: DO, Here Gott! das ift ja das fchönfte und 
vollfommenfte Weib, das jemals auf Erden gelebt hat. Was 
für Kinder würde die zur Welt bringen, wenn fie die Frau 
meines Bruders wäre! Es müßten geradezu Engel werden! 
— Don Giovanni war nämlich allerdings einer der fchönften 
und flattlichften Männer feiner Zeit und feines Landes. Die 
Herzogin, die das Spanifche, das fie noch in England ge 
lernt, ſehr wohl verftand, rief einen ihrer Diener zu fid, 
und trug ihm auf, der fpanifhen Pilgerin in ihre Herberge 
zu folgen, und fie zu ihr auf das Schloß zu führen, mas 
von dem Diener pünktlih vollzogen ward. Die ganze Zeit 
über, die die Herzogin darauf an den Ufern des Po Luft: 
wandelte, Eonnte fie nicht aufhören, an die Worte der Pit: 
gerin zu denken und ſich taufend und abertaufend Vorſtel⸗ 
lungen über fie zu bilden. In das Schloß zurüdkehrend, 
traf fie diefelbe darin an, die ihrer, in Folge der Anord: 
nungen ihres Dienerd mit ihren Begleitern wartete. Die 
Herzogin zog fie bei Seite und fragte, aus welcher Gegend 
Spaniens und aus welhem Haufe fie fei und mohin fie 
gehe? Die Pilgerin antwortete auf Alles mit Ueberlegung 
und entdedte der Herzogin die Urfache, warum fie nad Rom 
wallfahrte. Ihre hohe Geburt vernehmend, entfhuldigte fi 
die Herzogin gegen fie, fie aus Unmiffenheit nicht gleicy An: 
fange mehr geehrt zu haben, und mwechfelte nun eine lange 
Meile mit ihr höfliche Meden, bis fie endlich zur Sache 
fam und die Fremde geradezu: fragte: wie fie die Worte, die 
fie bei ihrem erften Erbliden im Wagen fallen laffen , ver: 
ftanden babe? — Frau Sfabella antwortete unbefangen: 
Stau Herzogin, Don Giovanni Mendoza, mein Bruder, 
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ift einer ber fchönften jungen Männer, die es gegenwärtig 
gibt, wie eben ein Jeder fagt, der ihn fieht, und mie ich 
felbft e8 gar nicht wiffen würde, wenn es nicht die öffent: 
liche Meinung von ihm durchweg behauptete. Bon feiner 
Tapferkeit und ben anderen edlen Eigenfchaften, die ihn aus: 
zeichnen, ſteht es mir als feiner Schweſter auch nicht zu, 
viel Ruͤhmens zu machen, aber wenn ihr feine Feinde da- 
nad fragtet, fo würdet ihr hören, ‚daß er ein gewaltiger, 
untadeliger Ritter if. — Die Herzogin war ſchon in Folge 
jener Worte, die fie im Wagen vernommen, ein wenig in 
Liebe zu ihm entbrannt und trug Verlangen, ihn zu fehen. 
Wie fie nun aber jest feine Schwefter auf diefe Weife von 
ihm fprechen hörte, fo ließ fie die Flammen der Leidenfhaft 
ungeftört in ihrem Herzen auffchlagen, ja fchürte fie fogar 
forgfältig felber an, daß fie bald vor Sehnfuht nah Don 
Giovanni zu vergehen meinte, und ſich in der tiefen Innig⸗— 
£eit ihrer Gefühle wie außer fich felbft verfegt fand. In 
ihrem eigenen Sinne feine Abhülfe ihrer Noth findend, und 
je hoffnungsloſer, defto verlangender, befchloß fie, eine ihrer 
getreueften Kammerfrauen in ihr Vertrauen zu ziehen. Diefe 
Kammerfrau hieß Giulia und war ſehr anmuthig und 
fhön und fo liebenswürdig, daß fie von dem ganzen Hofe 
faft auf den Händen ‚getragen wurde. Ihr alfo vertraute 
fih die Herzogin an und fie bat fie um Rath und Hülfe. 
Giulia, die ihre Gebieterin mehr als ihr Leben liebte, em: 
pfand über ihre Mittheilungen großes Mitleiden und tröftete 
fie fo gut es ihr möglich war mit dem Verfprechen, ihr nad) 
Kräften zu Erreihung ihrer Abficht beizuftehen. Die Her: 
zogin gewann in ihrem Kummer dadurch einige Erleichte: 
rung, und Giulia ergab ſich ihretwegen reiflichen Betrach: 
tungen, beren Ergebniß allerdings die Einfiht war, daß 
ohne den Beiſtand eines Elugen und erfahrenen Mannes 
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bem Herzensweh ihrer Gebieterin nicht wohl abzuhelfen fein 
werde. Es ift ein an Höfen allerwärts geltender Gebrauch, 
dag die Höflinge den Damen den Hof machen, und fo hatte 
denn feither auch der Arzt der Herzogin, ein Mailänder Bür: 
ger, Meifter Francesco Appiano, fi um Giulia’8 Liebe 
ſehr angelegentlih, obwohl nicht eben erfolgreich bemorben. 
Wie Gulia nun aber gegenwärtig bedachte, was Doc, für 
ein wobhlgefitteter, umfichtiger und einnehmender Mann ber: 
felbe fei, der gewiß jegliches Unternehmen von der rechten 
Seite anzufaffen verftehe, fo erkannte fie leicht, daß er befjer 
als jeder Andere ſich dazu eigne, den Abfichten der Derzogin 
zu dienen. Darüber mit ſich felbft einig, befprach fie es 
auh mit ihrer Gebieterin. Diefelbe billigte ihre Gründe 
und forderte fie auf, den Arzt fortan durch füße und ver: 
liebte Blicke fo nah mie möglih an fi zu loden, mas 
diefe mit fo gutem Gefchide anzufangen verftand, daß fie 
den wahrhaft in fie verliebten Mann zu den freudigften Hoff: 
nungen für feine Leidenfchaft zu ihr aufregte. Als fie ihn 
endlich genugfam entzündet zu haben meinte, fagte fie eines 
Abends zu ihm: die Frau Herzogin befindet fih unwohl 
und mwünfcht, daß ihr Morgen früh, bevor fie aufiteht, zu 
ihre kommt und euch von ihe fagen laßt, was ihr fehlt, da: 
mit ihre ihrem Uebel vielleicht Abhülfe leiht. — Der Arzt 
verfprahh zu kommen, und als e8 am anderen Morgen an 
der Zeit war, ging er auf das Schloß und wartete in dem 
Vorzimmer auf Einlaf. Die Herzogin hatte bereits mit 
Giulien befprochen, wie weit ihm zu vertrauen fei, und fos 
bald feine Ankunft gemeldet wurde, ließ fie ihn im ihr 
Schlafgemah führen und entfernte daraus alle anderen die: 
nenden Frauen außer Giulia, wodann fie, mit beiden allein, 
fi) mit folgender Anrede an ihn wendete: Mofern ihre, Meei: 
fler Francesco, der feine, lebenskluge Mann feid, für den ich 
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euch halten darf, fo hoffe ich, in. Betreff deſſen was ich euch 
fagen werde, zweierlei in euch vorzufinden, erſtens eine un: 
verbrüchliche Zreue und Verfchwiegenheit, und zweitens Mit: 
leiden mit meiner Noth und Linderung derfelben, die ihr, 
als ein für die Seele gewiß eben fo gefchidter Arzt wie für 
den Körper mir gewähren koͤnnt. Es wird euch naͤmlich 
nit unbekannt fein, in welcher Lage ich ald ein junges, 
lebensvolles Weib einem alternden Manne gegenüber mid) 
als Gattin befinden muß, der fih, um frei mit euch her: 
aus zu fprechen, fo ganz und gar nicht auf den Frauenbienft 
verſteht; wiewohl ich nichtsdeftoweniger nichts im Sinne habe, 
mas etwa bie ehelichen Nechte des Herrn Herzogs an mid) 
beeinträchtigte. Aber es ift eben in mir feit einigen Tagen 
ein fo heiße8 Verlangen nad. dem Anblide eines Mannes 
entbrannt, den ich noc niemals gefehen, daß ich überzeugt 
bin, ohne Befriedigung beffelben nicht länger leben zu Eöns 
nen. Sch habe mir alle nur erdenkliche Mühe gegeben und 
Mittel und Wege die Menge verfuht, mir dieſe Grillen 
aus dem Sinn zu fchlagen, jedoch es ift alles vergebens 
geblieben, und im Gegentheile, jemehr ich mic) anftrenge, 
dieſe Begierde in mir zu lindern, ich will nicht fagen zu 
ftillen, defto mehr entbrennt fie und deſto ſtaͤrker ſchwillt fie 
an, fo daß ich, vorausfehend, ich würde fonft einem unver: 
meiblihen Tod zur Beute werden, bei mir befchloffen habe, 
mich auf alle Weife vor ihm zu fohügen, bie ich nach mei⸗ 
nem Sinn gar nicht fpät genug würde flerben können. — 
Die Herzogin erzählte nach diefer Einleitung, was fie Alles 
die Pilgerin von ihrem Bruder hatte fagen hören, welchen 
berühmten Ritter fie eben fo gern fehen möchte, bat und 
beſchwor den Arzt, ihr in bdiefem Unternehmen beizuftehen, 
und. verfprach ihm dafür nicht allein goldene Berge, fondern 
ſchließlich noch die Hand ihrer Kammerfrau Giulia. Go 
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wie die Herzogin dieſe legtere Seite berührte, hatte. fie auch 
fhon den verliebten Arzt durch die DVermittelung feines Her: 
zens für fich gewonnen, und er erklärte ihr, daß er ihr zu 
allen Dienften, die fie von ihm fordere, ergeben fei, und 
erbat fih nur, die Wichtigkeit der Sache angefehen, in ber 
fie gegenwärtig feine Mitwirkung in Anfprud nehme, zmei 
Tage Bedenkzeit, um fie von allen Seiten in reifliche Er: 
wägung zu ziehen. Inzwiſchen hatte er bereits einen An: 
fhlag in Gedanken aufgefaßt und ermahnte die Herzogin, 
vorläufig nur im Bette liegen zu bleiben, und fi) unwohl 
zu ftellen, indem er. felbft, der Sicherheit wegen, ihr eine 
Latwerge und andere Arzeneien verordnete. . Darauf verlief 
er fie und ging nad) Haufe, wo er fo lange Zeit mit feinen 
Geifteskräften Elügelte und grübelte, bis er, von allerki 
Hirngefpinnften und feltfamen Ränten zuruͤckkommend, dabei 
verblieb, daß es für die Herzogin bei weitem das Beſte und 
Sicherfte fei, unter dem Vorwande eines Gelübdes zu dem 
heiligen Jakob nah Galizien zu wallfahrten. Der fchlau® 
Appiano wartete nach diefem Belchluffe feiner Gebieterin 
wieder auf und eröffnete ihn ihr in Giulias Gegenwart, in: 
dem er hinzufügte: um die Ausführung zu erleichtern, werde 
es nöthig fein, daß fie ihre vorgebliche Unpäßlichfeit allmälig 
fcheinbar bis zu einer bedeutenden Krankheit fleigere, die am 
Ende wie duch ein Wunder des genannten Heiligen gehe: 
ben werden müffe. Die Herzogin ging auf diefen Anfchlag 
ein, und that dies zwar um fo lieber, als der bequeme Arzt 
ihre überdied angab, wie fie ihren Frauen und Zofen mit 
guter Art einbilden Eönne, mit eigenen Augen gefehen zu 
haben, daß der heilige Apoftel ihr in Perfon erfchienen fei. 
Die Herzogin fing an, fich übelgelaunt zu . betragen, vor 
allen Speifen, die man ihr vorfegte, Ekel zu erkennen zu 
geben und heftig über Magenfchmerzen zu Elagen. Sie hatte 
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ſich auf Appiano’s Anrathen Bähungen von Mutterkuͤmmel 
und anderen Kräutern gemacht, fo daß fie leichenblaß gewor—⸗ 
den war. Noch andere Aerzte wurden zu ihrer Wiederher- 
ftellung herbeigerufen, die gewaltig erfchrafen, ba fie fie fo 
blaß fahen, und nachdem ihnen Appiano von einem Ge— 
wirre von Zufällen vorgelogen, die die Herzogin gehabt ha= 
ben follte, fo verließen fie fich in dem, was die Beurtheilung 
der Krankheit anlangte, auf ihn, den damit Vertrauteren, allein, 
und hießen alle Mittel gut, die er für nöthig fand, zu ver: 
fchreiben. Indeſſen ſchien ſich der Zufland der Herzogin von 
Zag zu Rage zu verfchlimmern, fie nahm feine anderen 
Speifen zu fih, als folhe von ber nahrhafteften ‚Art, die 
ihre Appiano heimlich mitbrachte und fo verbreitete fich durch 
Zurin alsbald die Zeitung, daß die Herzogin in Zodesgefahr 
fei, meil auch die anderen Aerzte, durch die übelften Anzei: 
chen getäufcht, die Appiano mit Giulia’ Hülfe — 
gen gewußt, ſie beſtaͤtigten. 

Es befaud ſich in der Stadt Turin ein dem Erzbi⸗ 
ſchofe untergeordneter armer Weihbiſchof, deſſen Bisthum 
in den Ländern der Unglaͤubigen lag, und ber ſelbſt ein eins 
fältiglicher Mann war und einen heiligen Lebenswandel führte, 
Bei diefem nahm ſich die Herzogin vor, zu beichten, und 
vollbrachte dies zwar wie Ser Giappelletto zu feiner Zeit, 
indem fie ihm zu verftehen gab, mie fie allmälig ihre 
Lebenskraͤfte hinſchwinden und ſich flerben fühle, und ihn 
at, für fie zu beten. Der leichtgläubige Alte teöftete. fie 
dagegen mit frommen Worten und ermahnte fie, ihre Seele 
Gott zu empfehlen und auf fein himmliſches Erbarmen zu 
hoffen ; auch veranflaltete er, daß Tages darauf eine große 
Proceffion gehalten und von dem ganzen Klerus der Stadt 
für die Gefundheit der Herzogin gebeten wurde. Appiano 
hatte mit eigener Hand ein meifterliches Abbild Sankt Jakobs 
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von Galizien, fo wie man ihn gemeiniglich vorſtellt, verfer- 
tigt. Es war zufammengepappt und mit fhönen Farben 
angeftrichen, wie denn Appiano eben nicht allein ein gelehrter 
Arzt, fondern aud in mancherlei Künften und Handarbeiten 
ſehr gefhidt war. Er legte diefe Figur in einen Kaften zu 
leinenen Züchern, die er vorher wohl mit gebrannten Waf- 
fern durchnaͤßt und in Spiritus getränke hatte, und über 
gab die Kifte Giulien, die fie als voll ihre zugehöriger 
Kleider auf das Schloß fchaffen und hinter das Bett der 
Herzogin ftellen ließ. Für die Dauer ihrer erdichteten Krank: 
beit hatte die Herzogin außer Giulien zwei einfältige alte 
Meiber erwählt, die Naht in ihrem Schlafzimmer mit zu 
verweilen. Nachts darauf nun, als die erwähnte Prozeffion 
gehalten worden, bemerkte Giulia etwa gegen Mitternadt, 
daß die beiden überwachten Wärterinnen, endlich von der Mü: 
digkeit überwältigt, in einen tiefen Schlaf verfunfen waren. 
Sie öffnete alfo Leife ihren Kaften, zog ben heiligen Jakob 
hervor, und befeftigte ihn mit Hülfe dee Herzogin an bie 
Wand hinter dem Bette, worauf fie, die Bettvorhänge zu: 
ruͤckſchlagend, dicht am Bilde die leinenen getränkten Tücher 
anzündete. Die Figur des Heiligen war fo eingerichtet, daß 
fie, wenn man einen daran befeftigten weißen Faden Zwirn 
anzog, den Arm wie zur Segenfpende erhob. Da ftieh 
Giulia plöglicdy einen lauten Schrei aus, fo daß bie beiden 
Alten erwahen mußten, warf fich zwifchen Wand und 
Bette auf die Knie nieder und 309 an dem Faden: ein 
Wunder! ein Wunder! rufend. Die Herzogin fprang aus 
dem Bette, ftürzte eberlfalls vor dem Heiligen nieder und 
flehte ihn an, fie zu heilen, wofür fie ihm zu wiederholten⸗ 
malen gelobte, zu feinen heiligen Gebeinen eine Wallfahrt 
zu unternehmen. Die alten Frauen ſahen, wie das Bild 
die Herzogin fegnete, und wie die am Boden verbrennenden 
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Zücher einen fo fehönen buntfarbigen Schein um daſſelbe 
verbreiteten, glaubten daher fteif und feft, den heiligen Jakob 
den älteren, den Bruder des Evangeliften Sankt Zohannes, 
zu erbliden, und Enieten auch ihrerfeits, vor Andacht Thraͤ— 
nen vergießend, im Gebete nieder, währenddeffen fie das 
mehrmals ausgefprochene Gelübde der Herzogin hörten. So: 
bald dieſe Legtere fah, daß der Schimmer der brennenden 
Tuͤcher geringer ward, befahl fie den MWärterinnen, das Zim: 
mer zu verlaffen, und den Arzt hereinzurufen, dem in einem 
anftoßenden Gemache des Schloffes ein Nachtlager bereitet 
worden. Mährenddes die beiden Frauen nach dem Arzte 
fortgeeilt, nahmen die Herzogin und Giulia die papperne 
Figur und legten fie wieder in den Kaften; die Wärterinnen 
machten aber einen. folchen Lärm, daß fie nicht allein Appiano 
wedten, fondern mit ihrem Gefchrei: ein Wunder! ein Wun: 
der! das ganze Schloß in Aufruhr brachten. Der Herzog felbft 
wurde dadurch aus dem Schlafe erwedt, und begab fich mit 
vielen Anderen in das Zimmer feiner Gemahlin. Die Her: 
zogin war ſchon angekleidet und ftrahlte im ganzen Angeficht 
vor Freude. Sobald fie den Herzog fah, ging fie ihm ent: 
gegen, ihn zu begrüßen, und fagte, voll Heiterkeit: Ich 
bin das glüdlichfte Weib auf Erden, mein Gemahl, feitdem 
es unferem Herr Gott gefallen hat, mich mittelft feines 
glorreichen Apofteld Sankt Jakob von Galizien wieder ges 
fund zu machen. — Sie erzählte ihm darauf, welch ſchoͤnes 
Wunder ſich zugetragen und die beiden Alten fo wie Giulia 
betheuerten, den Apoftel mit ihren fichtlichen Augen erblickt 
zu haben. Appiano, in den der Herzog ein großes Vertrauen 
ſetzte, verficherte, daß bei feinem Eintritt der. Heilige noch in 
einem hellen Strahlenglanze dageftanden und gleich darauf, falt 
in demfelben Augenblide ald der Herzog die Thüre geöffnet, 
urplöglich verfchwunden fei. Es würde zu weit führen, Alles 
IV. 34 
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geben, wie fie ihnen und meinen Rittern angemeffen Ift, und 
wollen nicht, daß ihre fürder irgend noch für fie zu forgen 
habt. — Und alfo ließ der großherzige Monarch, der dess 
‚halb nicht nur von allen Sicilianern, fondern auch von Se: 
dermann, der es hörte, höchlich gepriefen wurde, die beiden 
Ritter mit ihren Bräuten vor ſich kommen, forderte fie auf, 
ihren Anfprüchen an das Vermögen des Heren Lionato feiers 
lich zu entfagen, was er mit einer £öniglichen Urkunde in 
aller Form beftätigte, und ftattete fie nunmehr nicht als bie 
Töchter eines einfachen Edelmanns, fondern vielmehr «als 
feine eigenen, mit wahrhaft Eöniglicher Freigebigkeit aus, ins 
dem er die Gehalte der beiden Ritter überdies weſentlich er: 
böhte. Die Königin, die in den Beweifen ihrer Huld gegen 
die fchönen Schweftern dem Könige nicht nachftand, befchenfte 
fie auch ihrerfeits reichlih und ernannte fie zu ihren Hofda— 
men, als welche fie fich nicht allein fortwährend in ihrer 
höchften Gunft zu erhalten, fondern auch durch ihr mufter: 
haftes Betragen bei dem ganzen Hofitaate beliebt zu machen 
wußten. Auch Herr Lionato feinerfeits erhielt vom Könige 
in Meffina ein einträgliches Ehrenamt, das er fo glüdtich 
war, im der Folge der Zeit auf feinen Sohn übertragen zu 
fehen. Und einen ſolch erwünfchten Ausgang nahm alfo bie 
Liebe des Herrn Timbreo, und das Unheil, das Herr Gis 
rondo verfucht hatte anzuftiften. 

Beide Ehepaare lebten mit einander lange Fahre glüd: 
ih und zufrieden, und Herr Zimbreo wurde der Stamm 
vater der vielen ausgezeichneten Männer, die dem — 
ſchen Zweige des erlauchten ſpaniſchen Hauſes der Cardona 
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XIX. 
Mehr Glück als Derstand! 
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Sn dem prächtigen Sevilla, das durch feine reichen Galeos 
nen und Kaufleute mit allen vies Theilen der Welt verkehrt, 
lebte ein Rathsherr, Namens Alerandro, der aus einem der 
ebeiften Gefchlechter Genuas abftammte, fi) in Sevilla mit 
einer reichen und vornehmen Dame aus dieſer Stadt vers 
mählte und mit ihr eine Tochter hatte, die er Doriften nannte, 
und an deren Geburt ihre Mutter ſtarb. Das fchöne Kind 
erwuchs bis zu dem Alter von fechszehn Jahren, und war 
mit allen Gaben der Natur fo herrlih ausgefhmüdt, daß 
ihr Vater fih in ihre wie in einem Spiegel beſchaute, und 
fie fo grenzenlos liebte, daß er dadurch, wie es fo vielen 
Eitern mit ihren Kindern gefchieht, die fie deswegen nicht 
von ſich laſſen mollen, die Urſache ihres Unglüds warb. 
Biele Edelleute bewarben ſich zwar um fie; er wies aber alle 
unter dem Borwande ab, daß fie noch ein Kind fei, weil er 
meinte, ihr Stand und Reichthum mache fie eines großen 
Heren werth. Inzwiſchen flarb er, bevor er feine Abficht 
mit ihre erreichte, und hinterließ fie, wie viele Verwandte er 
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auch hatte, in der Obhut einer ante von ihr, der Schwe— 
fter ihrer Mutter. 

Doña Eftefania war hochbejahrt, hatte zehntaufend Du— 
caten im Vermögen, und liebte ihre Nichte fo fehr, daß fie 
biefelbe dereinft, bei allem ihrem väterlichen Reichthume, auch 
zu ihrer Erbin machen wollte. 

In der nämlichen Stade lebte ein Edler, von befjerem 
Adel als Vermögensumftänden, der einen Sohn, Namens 
Claudio, hatte, eben fo hervorftechend durch fein gefälliges 
Aeußere, als durch feinen ausfchweifenden Lebenswandel, dem- 
zufolge er nicht nur die geringe Habe feines alten Waters 
vergeubete, fondern auch deſſen Lebenstage abkürzte, indem 
Claudio in einem großen Diebftahl, der in Sevilla gefchah, 
anfcheinend verwidelt, eingezogen wurde, und, da viele an— 
dere Anklagen gegen ihn dazu kamen, nicht anders ald mit 
Aufopferung von fechstaufend Ducaten von feinem Vater frei 
gemacht werben konnte, der aus Gram über dieſe Schande ftart. 

Der verfchwenderifhe Süngling fah ſich alfo frei umd 
arm, und gab fih nunmehr feinen üblen Neigungen völlig 
bin, indem er fortan ausfchließlid nur von dem lebte, was 
ex al3 ein erfahrner Spieler aus Spielhäufern davontrug. Sn: 
defien fiel es ihm befchmwerlich, daß er nicht immer Jemand 
fand, der mit ihm fpielte, und ‚da kam es ihm in den 
Sinn, fih mit dem Reichthume Dorifteend aus der Noch zu 
helfen, um. die er. alfo, auf feinen. Adel pochend, ambielt. 
Dora Eftefania antwortete mit gerechter Entrüftung über 
feine Frechheit: wie fich ein fo übel berüchtigter Menfch un: 
terfangen fönne, auf die Hand ihrer Nichte Anfprüche zu 
machen, da er doch fo bettelarm'fei, daß er unter dem ge= 
eingften Diener ihres Haufes ſtehe! — und fügte auch noch 
andere verächtliche Meden hinzu. Claudio fühlte ſich aber 
dadurch fo ſchwer beleidigt, daß er fich zu rächen ſchwur, und 
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in ber Annahme, daß er biefe feine Abfiche am eheften er: 
teihe, wenn er fih um bie Gunft der jungen Dame bes 
mühe; fogleih und zwar fo erfolgreich Hand an fein Wert 
legte, daß ihm feine erheuchelte Verliebtheit einen Platz in 
ihrem Herzen verdiente, deffen er untwürdig war. Der Tante 
entging die Unruhe diefes Herzens nicht, und ba fie erfannte, 
daß Claudio den Anlaß dazu gab, fo nahm fie fi vor, Do: 
eifteen mit einem einflußreichen Indianer zu vermählen, und 
eröffnete ihr diefen, in zwei Tagen zu vollziehenden Beſchluß, 
indem fie fie aufforderte, für dem, erforderlichen Brautfhmud 
Sorge zu tragen. 

Das verliebte Mädchen verhehlte ihre wahren Geſinnun⸗ 
gen, und als die Naht kam, vertraute fie fich ihrem falfchen 
Liebhaber in einem Briefe, den fie ihm duch ein Fenfter 
zuftedte, und in welchem fie ihn erfuchte, ihe ungefäumt zu 
antworten. Claudio machte fih mit dem Inhalte bekannt, 
und dba fie ihm fagte, daß fie ihn heirathen und keinem an: 
deren Gatten zu Theil werden wolle, fo dankte er ihr in 
feiner Antwort für diefe Gunft mit verliebten Medensarten 
und fügte hinzu, da fie wiffe, daß er arm fei, fo möge fie 
nur Alles zufammentaffen, wefjen fie an Geld und Juwelen 
habhaft werden könne. Er kehrte zuruͤck, ihr diefen Zettel 
zuzufteden, und derweil die Tante ausgegangen, eine andere 
Dame zur Trauungszeugin einzuladen, fand das bethörte 
Mädchen Gelegenheit, ihr aus einem Schreibtifche über acht: 
taufend Ducaten in blanken Dublonen und an Koftbarkeiten 
zu entwenden. Sie eilte damit an das Fenfter zurüd, fah, 
daß ihr Liebhaber noch wartete, und rief ihm mit dem Be⸗ 
deuten zu fich heran, er fol den Mantel aufhalten, wodann 
fie ihm den ganzen Schag, in einen Ueberzug von Taffet 
gewidelt, hinabwarf, und ihn bat, mit dem Anbruche der 
Nacht, wenn Alles fchlafen gegangen, ihrer zu harren. Wohl 
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hätte Claudio ſich mit dem begnügen Eönnen, was er gegen: 
wärtig davon trug; aber fein Gemüth war fo grundböfe, daß 
er, es Eofte was es wolle, eine durch die Entehrung ber 
Sungfrau zu vervollftändigende Rache begehrte. 

Er verfah fi alfo mit zwei Maulthieren, bat einen 
Freund, der eben fo nichtönugig war als er felbft, ihn an 
ber Bittgangspforte zu erwarten, und gab ihm zu verftehen, 
wie ein anderer Freund, der nad) Carmona gegangen, ihn 
beauftragt habe, ihm ein Weib, das er fich halte, nachzu: 
bringen. Er bildete ſich ein, ein ſehr vorfichtiger Menſch zu 
fein, und hatte fich diefe Lüge ausgedacht, um — keine 
Gefahr zu laufen. 

Als Doña Eſtefania wiederkehrte, brachte ſie ihrer Nichte 
eine ſehr lange Schnur großer Perlen mit, an ber ein Kleiz 
nod von Diamanten hing, und fagte zu ihr: Die Perlen 
find von derjenigen, die bei deiner Trauung Zeugin fein wird, 
und die Jumelen habe ich dir gekauft, um dir zu zeigen, 
daß ich Gehorfamkeit zu belohnen weiß. Doriftes nahm die 
Geſchenke, froh, ihrem falfchen Liebhaber noch etwas mit zu 
bringen, und als das Haus zu Ruhe gefommen war, gab 
fie ſich in die Gewalt ihres Feindes, der fie dahin führte, 
wo fein Freund mit den Maulthieren feiner wartete. Hier 
bob er das betrogene Mädchen auf das eine, flieg hinter ihr 
auf, nachdem er fein Selleifen mit dem Geld und Geldes: 
werthe auf das andere gepadt, und ritt mit Dorifteen bie 
ganze Nacht hindurch zu, bis fie in eine bichtverwachfene 
MWaldung kamen, die er fehr wohl kannte, weil er fi darin 
‚bes öfteren ſchon vor den Nachftellungen der Gerechtigkeit 
verborgen gehalten hatte. Als er mit feiner Gefährtin in 
bas tiefſte Didicht eingedrungen war, hielt er ſtill, flieg ab 
und bob fie ebenfalld in feinen Armen von dem Xhiere, in: 
dem ex fügte: Ich bin müde, und vermöchte um eine Welt 
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nicht Länger der Erholung zu entbehren. — Voͤllig verfi: 
chert, fie in feiner Gewalt zu haben, warf er fich zugleid) 
am Fuße eines fteilaufragenden Felfen hin, von dem aus 
dunkelblauem Schiefer hervor ein klarer Quell auf die Erde 
nieberflürzte, der der Fels alfo feine allgemeine Schuld auch 
feinerfeit8 abtrug. Er entfchlief forglos und um feine ent: 
führte Geliebte im Geringften nicht befümmert, und als er 
geftärkt wieder erwacht war, richtete er fich zum Sitzen em: 
por, fah fie mit finftereın Blide an und fragte: Worüber 
weinft du? Sch bin wahrhaftig nicht geftimmt, dag mit an: 
zufehen! — €8 ift nit zu verwundern, daß ich meine, 
ſprach Doriften, da ich ſehen muß, wie verächtlich ihr mit 
mir umgeht. — Ich gehe noch beffer mit dir um, als es 
recht ijt, ermwiederte der Unmenſch. Ich habe dich aus dei: 
nem Haufe nicht geraubt, um dich zu heirathen, fondern um 
mid) an deiner abgelebten alten Tante zu rächen, denn wer 
ſich fo feichtfertigerweife in meine Hände gibt, der ift mir zu 
meiner Frau zu fchleht. — Was muß ich hören? undank— 
barer Claudio! Alſo behanbelft du mich? rief das erfchredte 
Mädchen: Auf bdiefe Weife vergiltft du mir, daß ih um 
deinetwillen meine Verwandten fo ſchwer gefränkt habe? — 
Gerade deswegen fchäge ich dich gering, antwortete er, denn 
nächfter Tage mürdeft du mic) ebenfowohl kraͤnken; das ein: 
zige, was mich ärgert, ift, daß du nicht noch mehr Geld und 
Gut mitgenommen, das ich an eine Andere megfchenfen 
Eönnte, die es mehr verdient ald du. Made daß du bald 
wieder zu beiner albernen Zante kommſt, und fiehl ihr vol: 
lends, was fie noch befigt, einem Andern zu Liebe. — Geht 
mit Gott von bannen, fagte die MWeinende, es ift zwar fo 
wenig nicht, was ihr mit euch nehmt, denn e8 ift an acht— 
taufend Ducaten werth; aber wenn ich nur meine Ehre nicht 
verliere, fo gilt mir alles Andere nichts. — Sch märe doch 
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ein rechter Narr, antwortete der graufame Menſch, wenn ich 
euch fo übermüthig ziehen ließe. Meine größte Rache foll 
fein, an dir meine Luft zu büßen. — Ehe daß ih, Schurke! 
meine jungfräuliche Neinheit beflecken laſſe, ſprach Doriften, 
follen deine ſchaͤndlichen Hände mir das Leben rauben! — 
Unfern von den Beiden, jedoh an einer Stelle, wo er 
von ihnen nicht hatte wahrgenommen werden fünnen, war 
fhon vorher ein junger Edelmann verborgen gemwefen. Boll 
Bewunderung des Muths der Jungfrau und voll Mitfeiden 
mit ihrer Lage, trat er jegt plöglic mit den Worten hervor: 
Mie? Berwegener! willft du dich fo fchwer an dem Himmel 
verfündigen, dieſes Mädchen zu entehren? Du mußt ein 
verworfener Knecht fein, daß du es wagſt, folhe Schönheit 
zu beleidigen! So lang ich das Leben habe, foll dir deine 
Bosheit nicht gelingen, da mich ein gutes Glüd zu ihrer 
Vertheidigung hierher fendete. — Indem er diefe Morte 
fprach, fprang Claudio, ohne zu antworten, auf, eine Pi: 
ftole zu ergreifen; der edle Fremde kam ihm aber zuvor, 
fhoß eine andere Piftole, die er im Gürtel trug, auf ihn 
ab, und firedte ihn mit dem Schuffe todt zu Boden, in: 
dem er fagte: Das ift der Lohn, der folhem Schelme zu: 
kommt! — Doriften warf ſich ihm zu Füßen und dankte 
ihm für die Erhaltung ihres Lebens und ihrer Ehre; der 
Euge Ritter aber fagte: Wir haben jegt feine Zeit zu vers 
lieren und müffen eiligft von binnen, — padte das Fellei: 
fen auf das Laſtthier, hob die Dame in den Sattel und 
fegte ſich hinter ihr auf, die Gefahr in großer Schnelligkeit 
fliehend. Bier Meilen von dem Orte, wo der Vorfall fich 
ereignet, gelangte er zu einem einfamen Wirthähanfe, in dem 
ein Sklave feiner wartete. Er rief ihn, ohne - abzufteigen, 
zu fi und fagte: Mad) dich zu deinem Kameraden auf ben 
Weg und triff mid) in dem Gafthaufe, du weißt wohin ich 
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gehe. — Der Diener gehorchte, ohne etwas zu erwiebern, 
da er fah, daB fein Herr eine Fremde bei fich hatte, und 
als diefer das Gafthaus erreichte, ließ er fih ein Zimmer 
anweifen und gab vor, daß die Dame feine Schwefter fei, 
und daß er ſich von feinen Keuten, die er hier erwarten wolle, 
verirrt habe. Darauf vermochte er Dorifteen, ſich zu Bett 
zu legen, ſchloß die Thüre des Zimmers hinter fih ab, und 
ging vor das Haus, um friihe Luft zu fehöpfen, da bie 
Wärme bereit drüdend. wurde. Nachdem er beſtellt, daß 
man ihm das Beſte, was da ſei, zu eſſen auftruͤge, traf er 
mit einigen anderen Reiſenden zuſammen, bie ihn veranlaf: 
ten, ſich zur Unterhaltung mit ihnen auf ein Spiel einzu: 
laffen, und denen er im Laufe des Gefprächs zu wiſſen that, 
daß er feine, für ein Klofter in Ubeda beftimmte Schwefter 
mit ſich führe. Seine Diener kamen an, und er hielt es 
für gerathen, um alle Nachſtellungen zu vereiteln, in ber 
Herberge zu übernachten, weswegen er benn feine Meifege: 
fährtin mit allem Nöthigen verfehen, ihre Zimmer wieder zus 
ſchließen und ſich den Schluͤſſel bringen; fuͤr ſich und ſeine 
Dienek aber ein zweites Zimmer zurecht machen lief. Durch 
diefe Fürforglichkeit entfernte er allen Argwohn von fi. Am 
andern Morgen ftand er fehr fruh auf, noch ehe es tagte, 
und äußerte, er breche fo zeitig wegen ber Hitze auf, weil er 
fidy diejenige zu verbinden wuͤnſchte, ber er ſchon nicht mehr 
umhin Eonnte, alle möglichen Aufmerkfamkeiten zu erweifen. 
Er erkundigte, fih, ob in dem Drte eine Kutfche ober 
Sänfte zu haben fei. Die Wirthin antwortete: Wenn euer 
Gnaden dem Hof angehörtet, fo wuͤrdet ihr eine Sänfte, die 
dahin zurüd geht, finden. — Es ift fhon genug, daß eine 
da ift, fagte der erfahrne Kavalier, das Uebrige wird ſich mit 
Geld machen laffen. Ruft den Mann herbei, ich will fehen, 
ob ich mit ihm fertig werde. — Die mwillige Hausfrau, die 
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dabei betheiligt war, weil er ihr Bruder, ließ den Führer 
der Sänfte rufen, und als berfelbe kam, zog ihn der Edel: 
mann bei Seite und vertraute ihm insgeheim an, daß feine 
Reiſe an den Hof gehe, und daß er, wie er ihm nicht. ver: 
hehlen wolle, den er für einen wohldenkenden, zuverläfjigen 
Mann halte, eine Dame mit ſich führe, die ihm theuer fei, 
und von der er, zu feiner Sicherheit, ausgefagt, daß fie feine 
Schweſter fei und daß er fie anderswohin bringe. — Der 
Führer erwiederte: Sch verwundere mich ganz und gar über 
nichts mehr, es gehen täglich fo vielerlei Dinge vor, und wir 
find an’d Schweigen gewöhnt, euer Gnaden mögt euch im: 
merhin beruhigen, ihr habt euren Mann an mir gefunden. 
— Sch werde euch gut bezahlen, fagte der zufriedene Edle, 
macht euch nur alfobald fertig, ich habe Eile. — „Damit 
gab er ihm einige Dublonen Handgeld, und befand ſich mit 
ihm bald unterwegs. 

An dem zweiten Reifetage wünfchte er zu erfahren, wer 
eigentlidy feine Dame fei, und fam deswegen mit dem Sänf: 
tenführer überein, im Freien Mittag zu halten, wozu der: 
felbe einen gelegenen Plag, etwa eine Meile von ber Straße 
abſeits erwaͤhlen ſolle. Da die Bezahlung gut war, fo er- 
wies der Mann fich in allen Dingen gefällig, und als ih: 
nen demnach ein dichter Eichwald zu Gefiht kam, der ihrem 
Zwecke zu entfprechen fchien, fo machten fie darinnen Halt, 
und ließen fih an einer Stelle nieder, wo fie gegen die 
Sonne Schug fanden, und wo dann der Edelmann, der 
wahrzunehmen glaubte, daß die Dame irgend einem geheimen 
Kummer Thränen gezollt, zu ihe fagte: Ihr werdet mich 
ohne Zweifel für unhöflich halten, Sefiora, daß ich euch bie 
Beit her ohne äußere Zeichen meiner Theilnahme gelaffen; 
baran iſt aber nur meine Sorge ſchuld, jegliche Gefahr von 
euch abzumenden. Hier feid ihr in Sicherheit, und wenn 
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meine Liebe zu euch es verdient, fo ſeid mir fo günjtig, mir 
zu fagen, wie ihr heißt und wer ihr feid. Ihr möge dabei 
überzeugt fein, daß ich mich fortwährend nur eurem Dienfte 
widmen werde, denn ich kann bereits nicht umhin, mid) in 
der maße als den-Eurigen anzufehen, daß ich euren Entführer 
entfhuldige, weil ich e8 ganz gewiß auch geworden fein würde, 
wenn mir, ein ſolches Gluͤck jemals gelächelt, als diefer Un: 
würdige frevelnd von fich fig. — Er ſchwieg, und Dori: 
ftea, die ihn einer Antwort warten fah, fagte: Ich kann 
nicht leugnen, daß ich euch große Verbindlichkeiten fchuldig 
bin, die mid zu dem Iebhafteften Danke gegen euch auffor: 
dern; ehe ich euch aber die gewünfchte Auskunft über meine 
Perfon und Berhältniffe gebe, wuͤnſchte ich doch zu wiſſen, 
wem ic) das Geheimniß meines betrübten Herzens anver: 
traue? — Was das betrifft, antwortete er, fo will ich euch 
durch Eröffnung der Wahrheit alsbald genugthun. Sch bin, 
Sefiora, der Sohn eines Edelmanns, Namens Don Juan 
Manrique. Mein Bater ift ein großer Grundbefiger und 
hält fi) am Hofe auf, in der Abficht, von feiner Maieftät 
eine Standeserhöhung zu erlangen. Ich habe eine Schwe: 
fter, von ber ich, wenn ich eure Schönheit .nicht vor Augen 
hätte, mir getrauen möchte, zu fagen, daß fie eine der ſchoͤn—⸗ 
ften Frauen ihrer Zeit fel. Dicht neben unferem Haufe an 
wohnte. ein Edelmann aus Sevilla, den ich damals noch 
nicht Eannte. Eines Abends trug es ſich zu, daß ich fehr 
glüdlih im Spiele war, ich verließ das Spielhaus fpät in 
der Nacht, und als ich nach Haufe ging, wurde ich plöglich 
von mehreren Männern angefallen, die mid) entweder berau= 
ben oder mir das Leben nehmen wollten. Und ohne Zweifel 
würden fie mic) getöbtet haben, wenn nicht zufälligermeife 
iener Edelmann auf feinem Wege nad) Haufe dazu gekommen 
wäre, und ſich mit den Morten mir huͤlfreich zur Seite ge: 
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ſtellt hätte: Señor Don Carlos, ihr feht mich bereit, euer ' 
Leben zu vertheidigen! — 8 eilten darauf auch noch zwei 
Diener zu meinem Beiftande herzu, und mir fochten fo 
wader, daß von unferen ſechs Gegnern zufegt nur zwei übrig 
blieben, bie um Gnade baten. Mein Retter forderte mid) 
auf, und zu entfernen, um nicht erkannt zu werden, und 
wir folgten ihm, aus Furcht wegen der Verwundeten, nad) 
feinem Haufe, wo er fogleich Licht bringen ließ, und mo 
von dem Augenblide an, da ich ihn fah, mich eine foldye 
unbegrenzte Zuneigung zu ihm erfaßte, daß ich nicht zu jagen 
wüßte, ob fie aus feiner Großherzigkeit, oder aus meinem 
Dankgefühle entftand. Indem ich euch fage, daß er ſich 
Don Luis de Guzman nennt, gebe ich euch einen Maaß: 
ftab feines Werthes an. Er bezog fünf taufend Ducaten jährs 
licher Einkünfte wegen eines Alcantarafreuzes, das er auf ber 
Bruſt trug, und führte einen Rechtshandel wegen eines Ma: 
jorates, das ihm über das, was er fchon befaß, noch drei: 
taufend verſprach. Er theilte mir dies Alles mit und ge: 
fiand mir, er empfinde eine fo große Freundſchaft zu mir, 
daß er ſich wahrhaft gluͤcklich fhäge, mir einen Dienft ges 
leiſtet zu haben, wogegen ich nicht ermangelte, ihm meitläufig 
auszufprechen, wie fehr ich von den nämlichen Gefinnung®n 
für ihn durchdrungen ſei. Ich fchied endlid von ihm, und 
ald mein Vater hörte, melcher Unfall mich betroffen, und 
welchen Freund in der Noch ih an Don Luis gefunden, fo 
nahm er bdenfelben mit folcher Freundlichkeit in unferen Um: 
gang auf, daß in Folge deffen unfere Sreundfchaft uns bald 
auf das Innigſte verband. Eines Taͤges erklärte mic Don 
Luis, dag er zu Doña Fulgencia, meiner Schwefter, eine 
heftige Leidenfchaft gefaßt; aber befonderd deswegen noch nicht 
gewagt habe, derfelben durc, eine Bewerbung um ihre Hand 
Genüge zu thun, weil er wiſſe, mein. Vater liebe fie fo zärt- 
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lich, daß er ſchon einmal einen anderen an fie ergangenen 
Heirathsantrag blos deswegen zurüdgewiefen, weil der Freier 
fie vom Hofe entführt haben würde. Er fügte hinzu, wenn 
ich ihm feine Freundfchaft zu mir vergelten wolle, fo könne 
ich dies nicht beifer thun, als indem ich ihm das Jawort 
meines Vaters vermittele, von dem er wife, daß er in Altes 
willigen werde, mas ich von ihm erbäte. Auf diefe Erklaͤ— 
rung bin jtellte ic) denn meinem Bater die Vortheile vor, 
die uns aus der Verwandtfchaft mit einem fo ausgezeichneten 
Edelmann erwachſen würden, und bemirfte deſſen Einwilli⸗ 
gung. Seit feiner Verheirathung hat Don Luis noch vier 
Monate in unferem Haufe zugebracht, fortwährend ein ſo 
zärtlicher Liebhaber feiner Frau, daß meine Schweiter ſich in 
feinem Befige glüdlih zu preifen. Er gewann feinen’ Pro: 
zeß und fchicte fih an, in fein Vaterland zuruckzukehren, 
wohin er mich einlud, ihm zu begleiten, um Zeuge der Sets 
lichkeiten zu fein, mit denen feine Verwandten und Freunde 
meine Schwefter empfangen würden. Ich felbft trug Ber: 
langen, Sevilla zu fehen, begleitete ihn, feinen Wünfchen 
gemäß, und unterhielt mid) während eines Monats, den id) 
dort zubrachte, fo trefflih, daß ih, wenn ich auf die Ein: 
famkeit meines Vaters feine Nüdfiht zu nehmen gehabt, 
noch nicht fobald an ben Hof zurüdkehren würde. In der 
Verwirrung meiner Abreife vergaß ich, ein Käftchen mitzuneh— 
men, das für mich, wegen der darin enthaltenen bedeutenden 
Neliquien, großen Werth hat. Ich fehidte einen Diener 
danad) zurüd, und da mich jener Eichwald, in Betracht der 
Tageshige, als befonders erquicklich Lodte, fo befchloß ich, 
eine Meile feiner Kühlung zu genießen, und fchickte meinen 
anderen Diener derweil immer: voraus, um mir in dem eins 
famen Wirthshaufe eine Mahlzeit zu beftellen, nad) der ich 
dafeldft die Siefta abzuhalten gedachte. Ich habe mir Stud 


408 


zu wuͤnſchen, daß ich mich in dem Walde erging, denn er 
bot mir Gelegenheit, euch aus den Händen eures Feindes zu 
befreien. Iſt e8 euch gefällig, weiter mit mir zu ziehen, fo 
follt ihr an meiner Dienftbefliffenheit die Größe meiner Liebe 
ermeffen, die ihr mir ſchon eingeflößt, und erkennen, wie 
wenig es etwa eine eitle Mede ift, wenn. ich mich rühme, 
in fo Eurzer Zeit ſchon das Gefühl eures MWerthes erfaßt und 
mich in Folge deſſen euch völlig ergeben zu haben. — Waͤh— 
rend Don Garlos ihr diefe Mittheilungen über fich felbft 
machte, bedachte Doriften, daß fie ihrer Ehre geradezu den 
Todesftoß geben wuͤrde, fagte fie ihm offen, wer fie fei, in= 
dem eben ber. genannte Don Luis einer der Edlen geweien, 
die ſich noch bei Lebzeiten ihres Waters vergeblih um ihre 
Hand beworben hatten. Sie antwortete: Señor Don Gars 
(08, ich bin die Tochter fo edler Eltern, als es irgend welche 
gibt, und mein Name ift Clara de Quiros. Mehr bin ich 
indeffen nicht im Stande, euch von mir auszuſagen, angeſe— 
hen, daß ich vor der Hand nicht in meine Heimath zurüd: 
kehren kann, wo mir mein erzürnter Vater ohne Zweifel das 
Leben nehmen würde, das ihr mir erhalten, und daß ich euch 
alfo nothgedrungen folgen und vertrauen muß, ein fo: edler 
Ritter, der fein Leben ſchon einmal an das meinige gefest 
hat, werde mir in alfen Fährlichkeiten Schuß verleihen. Sch 
fchäge eure Liebe hoch, und will nicht in Abrede ftellen, daß 
ich euch dafür verpflichtet bin; für jegt aber wollet mic) nicht 
damit beftürmen, denn mein Herz bedarf der Schonung, und 
ih muß wohl oder übel noch von dem Schmerze durchdruns 
gen fein, vor meinen Augen einen Mann todt geſehen zu 
haben, dem ich dereinft fo thöricht gut war, daß ih, im 
Vertrauen auf feine erheuchelte Liebe und auf. feine Eben: 
bürtigfeit mic) mit Hintanfegung meiner Pflichten, zu ber 
Seinigen machen wollte. Indeſſen wart ihr Zeuge, daß ich 
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um meiner Ehre willen, mein Leben aufgeopfert haben würde, 
und fo dürft ihr nicht zweifeln, daß ich ferner entfchlofjen 
bin, lieber zu fterben, als ihre etwaige Beeinträchtigung im 
mindeften zu dulden. — Us fie diefe Worte gefprochen 
batte, vergoß fie fo zahlreiche Thraͤnen, daß ihre bemegter 
Liebhaber ihr tröftend zuredete: Seid überzeugt, Señora 
Doña Clara, daß ich mir lieber meine Augen aus dem Ko— 
pfe reißen, als jemals verfchulden werde, daß den euren wie: 
der folche Tropfen entquellen, die ich in meiner euch geweih: 
ten Bruft auffammele. Sch gedenfe fernerhin ein folches 
Betragen gegen euch anzunehmen, daß ich mir die Gunft 
von euch verdiene, nach der mein Beſtreben geht. — Hier: 
mit ließ er durch feine Diener die Speifen auftragen, unter: 
hielt feine Dame während der Mahlzeit mit Artigkeiten aller 
Art, und fand alsdann gerathen, zu Abkürzung der Reife 
bald wieder aufzubrechen. 

Sn der Reſidenz angelangt, trat er, ehe er zu feinem 
Vater emporftieg, in ein unteres Stodwerk ein, und erfuchte 
die Bewohnerin deffelben, feine Dame zu beherbergen und in 
ihre Obhut zu nehmen, von deren Schidfal und wie wun: 
derbarerweife er mit ihre zufammen getroffen, er fie mit we: 
nigen Worten unterrichtete. Dofa Laura war eine Dame, 
die alles Zutrauen verdiente, und mit feinem Vater und feis 
ner Schwefter im beften Vernehmen fand, um beffetwillen 
fie gegenwärtig diefe Gaftfreundfchaft mit Freuden ausübte. 
Don Carlos begab fi darauf in feine Wohnung, und die 
aufmerkfame Wittwe ließ unterdbeg durch ihre Dienerinnen 
ein Bett und weiße MWäfche für ihren Gaft zuredyt machen, 
und fuchte das junge Mädchen dadurch zu tröften und von 
dem großen Kummer, ben fie an den Tag legte, zu zer 
freuen, daß fie ihe den hohen Werth ihres edlen Befchügers 
anpried. Don Carlos gab einem Diener Geld und trug ihm 
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auf, aus Speifehäufern die beften Lederbiffen und Zuckerwerk 
zum Abendeſſen herbeisuholen, und als der Diener meldete, 
dag Alles bereit fei, fchügte er bei feinem Water Müdigkeit 
vor, und ging von ihm zu feiner Geliebten, mit der en zu 
Abend aß, und in deren Betreff er dann nochmals mit Doña 
Laura ſprach, die er erfuchte, die junge Dame in ihrer Ge- 
felifchaft zu dulden, jedoch feinem Vater ihre Gegenwart ver: 
borgen zu halten, weil bderfelbe als ein von den Gebrechen 
des Alters bereits geplagter, vornehmer Mann, in feinem 
Haufe mit der Außerftien Strenge auf Tugend und Eittlicy: 
feit fah. Doña Lauras Wohnung war für zwei Perfonen 
geräumig genug, und da Don Carlos feine Koften fcheute, 
fo wurde für die vermeintlihe Dofa Clara neben Doña Lau: 
rad Gemächern ein Saal mit dem prächtigften Geräthe aus» 
geftattet. Das Geld und die Koftbarkeiten, die fie von Haufe 
mitgenommen, legte der großmüthige Liebhaber in einen ihrer 
Schränke, mit dem Bedeuten, daß fie nicht das Mindefte 
davon ausgeben dürfe, da er felbft für Alles, was ihre er 
forderlich, forgen werde. Er verforgte fie überdies mit vier 
vollftändigen Anzügen von Eoftbaren Stoffen, und mit dem, 
was irgend fonft zu ihrem Schmud gehörte, und ſchlug das 
mit allerdings den rechten Weg ein, ihr das Herz allmälig 
zu erleichtern, wenngleich fie nimmer vergaß, mit regem Eis 
fer ihre Ehre zu bewachen, zu deren Schuge fie fogar für 
nöthig erachtete, fich trauriger anzuftellen als fie wirklich war, 
um Don Garlos feine Gelegenheit zu verleihen, gegen fie 
kuͤhner zu werben. Indeſſen konnte es nicht anders fein, 
als daß bei dem fortgefegten traulichen Umgange, ben Don 
Carlos mit ber fehönen Fremden pflog, feine Wuͤnſche all: 
mälig einen kuͤhneren Schwung nahmen und feine Gegen: 
wart ihe felbft immer gefährlichere Augenblide bereitete. Als 
fie daher, nachdem ihre Tugend fchon mehreremale in den 


411 


Fall gekommen mar, feiner Leidenfhaft und ihrem eigenen 
Herzen mit ernfllichem Widerftande begegnen zu müffen, am 
Ende fogar erkannte, daß auch Doña Laura, ohne es gerade 
zu wiſſen und zu wollen, geneigt war, gegen fie für Don 
Carlos Partei zu nehmen, fo feste fie ſich vor, zu ihrer Sis 
cherheit entfchiedenere Mafregeln zu ergreifen. Dofia Laura 
hatte in einem Klofter der Stadt eine Schwefter, Namens 
Leonor, die fie mit Dorifteen zuweilen befuchte, und die fich 
fo wie noch eine andere fehr geachtete Nonne, in Folge deffen 
mit der legteren nahe befreundet. Auf diefes Verhaͤltniß 
nun ihren Plan gründend, fagte Doriften eines Tages zu 
ihrer Hausgenoffin: Gehen wir nicht bald wieder zufammen 
in das Klofter? Ich wuͤnſchte fo fehe gern, Doña Ines zu 
fehen. — Dofia Laura begegnete ihrem Wunfhe, um ſich 
ihr gefällig zu ermweifen, ohne Verzögerung, umd als fie vor 
dem Gitter angelangt warey und die beiden Klofterfchweftern 
begrüßt hatten, fagte die fromme Befucherin zu Dofia Ines: 
Laß uns in ein anderes Sprachzimmer mit einander gehen; 
ih mwünfche, dir den Hof zu machen, ohne daß die Damen 
etwas davon merken. — Doriften wußte in Alles, was fie 
fagte, Anmuth zu legen, Dofia Laura und Leonor nahmen 
dies alfo von ber fchershaften Seite auf und erwiederten in 
demfelben Sinne: Es ift nur gut für uns, daß Doña Ines 
ihrer Gunſtbezeigungen unter vier Augen theilhaft wird, fonft 
würde uns die Eiferfucht allzufehr quälen. — Damit ent: 
fernten ſich die Beiden in ein anderes Zimmer, und Doriften 
eröffnete dafelbft Dofia Ines ihre ganze Elägliche Geſchichte, 
vertraute ihr ihren mwahren Namen und ihre Herkunft an 
und ſchloß damit, daß fie, viele Thränen vergießend, zu ihr 
fagte: Ich befinde mich gegenwärtig wieder in einer großen 
Gefahr, Doña Laura ift meine Feindin, da Don Carlos fie 
für fich gewonnen bat, und ich will dir nicht leugnen, daß 
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ih ihn fo hoch ſchaͤtze, als er es ducch feinen Werth und 
duch das, was er für mic) gethan, verdient, und daß es 
mir Außerft ſchwer fällt, von ihm zu fcheiden. Da ih nun 
aber freilich nicht umhin kann, zu bedenken, daß ein fo vor: 
nehmer Mann mie er, ber alle Tage erwarten darf, fich 
durch Erlangung einer hohen Würde noch mehr ausgezeich- 
net zu fehen, kein Gatte für mich ift, deren Ungläd er 
Eennt, fo bitte ich dich, auf deine Liebe vertrauend, daß du 
mir eheftmöglichft Aufnahme in dies Klofter bereiten mwolleft. 
Ueber welhe Summe Geld ich verfügen kann, habe ich dir 
gefagt. Indem ich das Gelübde ablege, werde ich meine 
Tante benachrichtigen, daß ich noch am Leben bin, und alfo 
gedenke ich meine Verwandten zu überzeugen, daß ih, wenn 
ic) auch fähig war, einen fo argen Fehltritt zu begehen, doch 
die Mittel und Wege erkannt habe, ihn wieder gut Zu mas 
hen. — Doña Ines wollte „diefe traurige Anrede nicht 
unterbrechen , wiewohl fie mit ihrer Freundin herzliches Mit: 
leid fühlte, da es ihr ſchien, als fünde diefelbe darin einige 
Erleichterung; als fie aber fah, daß fie ausgefprochen hatte, 
erwiederte fie: Liebe Freundin, du wuͤrdeſt did) an meiner 
Liebe verfündigen, wenn du nicht eben dein volles Vertrauen 
in mic) feßteft, wie du thuft. Ich verfpreche dir, daß ich 
dir den Dienft, den du von mir forderft, leiſten will, ehe 
noch zwei Tage vergehen, und wenn bu meinen Rath be 
folgen magft, fo wirft du, wenn du erft hier bift, deine eis 
gentlichen Verhältniffe auch Don Carlos Fund thun. Liebt 
er dich wahrhaft, wie ich glaube, fo heirathet' er dich dennoch 
ſicherlich, im entgegengefesten Falle gewinnt er aber die Ue— 
berzeugung, daß er unehrbare Abfichten mit dir nicht erreicht. 
Die Frau Priorin werde ich mit deiner Erlaubniß fogleich in 
dein Geheimniß ziehen, damit fie dich nicht der Leichtfertig- 
keit zeihe, wenn bu in dem günftigen Falle, auf den ich 
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rechne, von ber Religion abläffeft. — Doriſtea gohr mit 
ihrer Eugen Freundin einverftanden, und billigte im Voraus, 
was biefelbe im diefer Angelegenheit für fie thun werde, in= 
dem fie fie nur zur Eile antrieb. Sie trennten ſich von 
einander, und bie gefchäftige Nonne wußte es fo einzurich: 
ten, daß fie Dorifleen fhon nad Verlauf von zweien Tagen 
Schreiben konnte, fie möge kommen. Doriften Außerte gegen 
Dofa Laura die Abfiht, eine ihrer Nachbarinnen zu befu: 
chen, nahm ihre Juwelen und ihr Geld, das fie in ein Tuch 
fhlug, warf ihren Echleiermantel über und ging in Beglei— 
tung einer Dienerin zu jener Nachbarin, die fie, fobald fie 
mit ihr allein war, erfuchte, ihr eine andere Dienerin mit— 
zugeben, weil fie ein Gefhäft abzumachen, von der ihre 
MWohnunggenoffin nichts wiffen folle. Da fie bei .allen ihren 
Bekannten beliebt und gern gefehen war, fo entgegnete bie 
Dame, fie molle felbft mit gehen, wenn es ihre angenehm 
fei. Doriften lehnte jedoch dies Anerbieten ab, machte fich 
ungefäumt wieder auf den Weg, mit dem Bebeuten, fie 
werde bald zuruͤckkommen, und begab fich in das Klofter, wo 
fie blieb, und zu ihrer Begleiterin fagte: Gehe nach meiner 
Wohnung und hinterbringe Dora Laura, ich befünde mic in 
der Magdalena, und fie möchte meinetwegen unbeforgt fein. 
— Die Botin erfüllte diefen Auftrag und kam zu Doña 
Laura, eben ald Don Carlos bei ihr war, der fi nicht 
wenig gewundert, als er von ihrem Ausgange gehört hatte, 
da fie feit ihrem Aufenthalt in feinem Haufe noch niemals 
einen in der Weiſe unternommen. Cr geberdete fih nun 
vor Schreden über die unerwartete Botfchaft ganz närrifch, 
fprang, ohne ein Wort zu fagen, auf und von dannen, und 
eilte fchnurftrads an das Drebfenfter des Klofters, wo er mit 
Dofia Ines zu fprechen verlangte. Doña Ines begab fich 
zu ihm berab und ftedte ihm durch das Drebfenfter einen 
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Bertel mit den Worten zu: Ich kann mir wohl denken‘, daß 
euer Gnaden über das, was ſich zugetragen, unzufrieden ift; 
aber das Sprachzimmer ift zu dieſer Stunde nicht geöffnet. 
Diefer Zettel ift von Dofa Clara, left ihn, wenn ed euch 
gefällt, ich weiß, ihre werdet mein Betragen entfchuldigen, 
fobald ihr von dem Laufe der Dinge unterrichtet fe. — 
Don Carlos beherrfchte fih und wollte feine Befchwerden nicht 
eher laut werden laffen, bis er wiffe, was darinnen ftehe. 
Er ging alfo nah Haufe zurüd, erzählte Doña Laura, was 
er gehört, und erbrah das Briefchen, das folgendermaßen 
lautete: 

Obſchon es bei mir befchloffen war, nicht zu entdeden, 
wer ich fei, fo vermag mich Dofia nes dennoch, dies zu 
thbun, um ben Schein der Undankbarkeit, ber mich fonft be: 
treffen £önnte, von mir zu entfernen, die ic in Wahrheit 
von Dankbarkeit für die von euch empfangenen Wohlthaten 
tief bucchdrungen bin. Meine Heimath ift Sevilla, mein 
Name Doriften, icy bin die Tochter des Rathsherrn Aleran: 
dro und ber Doña Escolaftica Pardo de Santo. Da 
Don Luis de Guzman euer Schwager ift, fo berufe ih mid 
wegen deſſen, was ich fonft noch von mir zu fagen hätte, 
um nicht mweitläufig zu fein, auf ihn. — 

Solcyergeftalt, fagte Doña Laura, hat und Doña Slara 
bintergangen? — Da ich fie in fo bedenkticher Lage in ei: 
nem Walde gefunden, nahm Don Carlos das Wort, ver: 
denke ich es ihr nicht, daß fie mir erſt jegt auf diefe Weiſe 
die Wahrheit von fih ausſagt. Wenn fie denn nun wirt: 
lich von fo gutem Haufe ift, fo fehe ich nicht an, mich mit 
ihr zu vermählen, denn ich bin verliebt und überzeugt, daß 
ihre Ehre durch Claudio nicht beeinträchtigt wurde, da fie 
fih mit Gefahr ihres Lebens vertheidigte, als fie fich feiner 
handlichen Abficht verfah, für die ich ihn mit dem Tode 
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beftrafte. — Damit begab er fich in fein Zimmer, rief eis 
nen Diener vor fi), dem er befahl, Poſt zu- beftellen, und 
fagte zu ihm: Kehre alsbald wieder, ich fchreibe unterdeffen 
einen Brief, und du mußt damit auf der Stelle nach Se: 
villa aufbrechen, von wannen ich dich fpäteltens in acht Ta: 
gen mit der Antwort zurud erwarte. Wenn du did) vecht 
dazu hältft, fo verfpreche ich dir einen neuen Anzug zum 
Botenlohn. — Der Diener war treu und rechtfchaffen, hielt 
fidy mit feiner Reife dazu und gab, in Sevilla angefommen, 
feinen Brief ab, indem er hinzufügte, er folfe ſich nicht laͤn— 
ger aufhalten, als zu der Antwort erforderlih. Doña Fuk 
gencia trug für feine Bewirthung Sorge, und da fie und 
ihr Gatte begierig waren, zu erfahren, was der Brief ent: 
hielt, fo las Don Luis ihe denfelben vor, und verwunderte 
fi) nicht wenig über den Antheil, den Don Carlos an Deo: 
rifteen nahm, da derfelbe ihm von dem, mas mit ihm vor: 
gegangen, gar nichts mitgetheilt hatte. Nichtsdeſtoweniger 
fegte er fich nieder und beantwortete feine Anfrage, indem er 
ihm fein Erftaunen ausſprach, daß er fih um die nun ſchon 
vor fo langer Zeit aus Sevilla verſchwundene Dame befüm: 
mere, ihm ihr Verhaͤltniß zu Claudio der Wahrheit gemäß 
vortrug, und fodann folgendermaßen fortfuhr: Am Rage 
nad Claudios Flucht ftellte man ihm auf allen Wegen, die 
er hatte einfchlagen Eönnen, nah, und fand ihn in einem 
Walde todt wieder. Won der Dame hat man meiter nichts 
erfahren; das Gerücht geht, einige Straßenräuber, die fie 
des vielen Geldes und Geldmwerthes, das fie bei fich geführt, 
beraubt, hätten fie umgebradht. Was ihr Vermögen an: 
langt, fo beträgt dies mehr als zwanzigtauſend Ducaten, ohne 
die Erbſchaft der Schwefter ihrer Mutter, in deren Haufe fie 
lebte, und die man auf zehntaufend ſchaͤtzt. Ihr Water, 
Alerandro, war zwar Rathsherr von Genua, gehörte aber 
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auch, was noch mehr ift, zu den bedeutendften Männern ber 
Stadt, gleich wie ihre Mutter und ihre Verwandten aus 
den edelſten Gefchlechtern entfproffen find. Wofern dies 
fonft für alle diefe Angaben ein glaubwuͤrdiges Zeugniß ab- 
legen Tann, bemerfe ich überdies, daß ich felbft, von ihrer 
Schönheit überwunden, um ihre Hand, wiewohl vergeblich), 
anhielt, weil ihre Water fie mir aus dem Grunde verweigerte, 
daß ich ihm ein nicht genügend vornehmer Eidam zu fein 
fhien. — 

Don Carlos gerieth über diefen Brief fo außer ſich vor 
Freude, daß er mit den Worten zu feinem Water in das 
Zimmer ftürmte: Mein gnädigfter Vater! wenn euch mein 
Reben lieb ift, fo Left diefen Brief. — Don Juan kam e8 
feltfam vor, daß ihn fein Sohn in dem Zone anredete, denn 
Don Carlos hatte fi) fonft immerdar bedächtig und gehor: 
fam gegen ihn gezeigt. Er las den Brief durch und ſprach 
fodann: Aus dem, was Don Luis fchreibt, erfehe ich, daß 
du ihn um eine gewiffe Dame befragt hafl. — Don Gar: 
108 bejahte ed, und fein Vater fuhr fort: Was ift es alfo 
mit diefer Doriften? Verhehle mir nichts; du meißt, ich liebe 
did. Sie iſt vornehm und reich genug. Wer ift aber der 
Claudio? — Don Carlos gab Auskunft über Alles und 
fagte: Seit ſechs Monaten bin ich ihr nun mit meiner Liebe 
fo bienftbar, daß, wenn ich nicht ein Zeuge ihres Werthes 
gewefen wäre, um deffetwillen ihr Feind fie gewiß getödtet 
haben würde, hätte der Himmel mid) nicht zu ihrer Erret: 
tung und zur Beſtrafung feines Uebermuthes hinzugefendet, 
ic jegt wohl gegen fie Klage führen dürfte, daß fie mir 
entflohen und ſich vor zehn Zagen in das Magdalenenklofter 
geborgen hat, von wannen fie mir diefen ihren Schritt und 
ihren Stand und Namen zu wiſſen gethan, ohne jedoch all 
meiner brieflichen Bitten und VBorftellungen ungeachtet, mich 
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ihr je wieder vor Augen kommen zu laffen. — Sein Ba: 
ter erwiederte: ich erflaune über das, was du mir fagft, und 
wiewohl man es ſich kaum vorftellen kann, daß ein Weib, 
das aus Liebe zu einem Manne ihre Pflichten in dem Grade 
außer Acht zu laffen vermag, desungeachtet den Tod dem 
Verluſte ihrer Ehre vorzieht, fo meſſe ich dir doch, bei deiner 
mir bekannten Klugheit, vollen Glauben bei, und möchte, 
wenn fie aud nicht fo vornehmen Standes und fo reich 
märe, als fie ift, doch um ihrer Tugend willen, mich deinen 
MWünfhen mit ihr geneigt erweifen. Laß uns mit einander zu 
ihr gehen, denn ich bin ihr fchon fo herzlich gut, daß ich es 
nicht erwarten ann, fie in meinem Haufe zu fehen. — Don 
Carlos wollte feinem Vater die Füße kuͤſſen; der verhinderte 
ihn aber daran und fagte: Es ift ein miflich Ding um bie 
Liebe, da fie die Menfchen zu Narren macht; mäßige did) 
und laß anfpannen; und ſchicke immer einen Diener voraus, 
der uns anmeldet, damit wir fie im Sprachzimmer finden. 
— €8 gefhah Alles, wie e8 befohlen ward, und die Prio- 
rin empfing fie im Klofter mit Zorvorlommenheit. Don 
Juan erfuchte fie, ihre junge Flüchtlingin herbei holen zu 
laſſen, und die Priorin erwiederte: 

Euer Gnaden darf e8 mir hochaufnehmen, wenn meine 
Verehrung vor euch mich zu der Selbflverleugnung zwingt, 
euch willig zu gehorchen, denn unfer junger Gaft im Klo: 
fter ift fo liebenswürdig, daß wir Alle auf das Schmerz: 
lichfte fein Scheiden von uns empfinden werden, das doc) 
ohne Zweifel euer jegiger Befuhy zur Folge hat. — Don 
Juan fagte: Ich kann euer Gnaden allerdings nicht bergen, 
daß ich gekommen bin, euch die junge Dame zu entführen, 
und ich bitte daher, fie mir an das Hauptthor zu bringen, 
damit ich fie deflomehr in der Nähe ſehe. — Die Priorin 
leiftete feinem Wunfche Folge, und als die junge Novize er: 
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ſchien, aͤußerte ihre Schönheit eine fo große Gewalt auf ihs 
ren Geliebten, daß er gegen fie in ‚die Worte nusbrach: Ger 
wiß, wenn ich nicht allzuviel Urfäche hätte, dem entgegen zu 
fein, daß ihr diefes Gewand zu dem eurigen mad;t, fo würde 
ich euch in keinem anderen zu fehen verlangen, weil e8 mir 
an euch fo ſchoͤn erfcheint, daß es mir faft bedünfen will, es 
gäbe keinen höheren Shmud auf Erden. — Sie ermwieberte: 
Mer mich mit fo günftigen Augen anfieht, dem kann ich 
freilich leicht als fchön erfcheinen. — Und Don Juan fagte 
zu ihr: Auch meine Augen müffen dann ohne Zweifel fehr 
gtnftig fehen, meine Tochter, denn fie laffen did mir in ei: 
nem folchen Lichte erfcheinen, daß ich, wenn ich nicht gar zu 
alt wäre, Carlos wohl um feine Braut bringen möchte. — 
Die Nonnen freuten ſich über die Heiterkeit des alten Herrn 
und bie zufriedene Jungfrau ſprach: Da euer Gnaden mir 
den Namen Tochter gebt, fo berechtigte ihr mich zu der Frei: 
heit, euch ald meinem Vater bie Hand zu Eüffen — Gr 
gab ihre beide Hände mit den Worten: Nimm beide hin, 
denn ich vermag bir nichts zu verweigern, um was du mid) 
bitteft, — ergriff die eine Hand feiner neuen Zochter, ſteckte 
ihr daran einen großen Diamantring, den er am Eleinen 
Finger trug und fagte: Da ih nun wohl der Führer diefer 
Braut fein mwerde, fo ift es billig, daß ich ihr den Zrauring 
gebe. — Der Bräutigam war vor innerem Behagen fo 
ſprachlos, dag Doña Ines fragte: Señor Don Carlos, wißt 
ihr denn gar nichts zu fagen? Komme doch näher heran, 
die Frau Priorin geftattet es. — Er kam umd fagte: Ber: 
wundert euch nicht, daß ich fo ftil bin, ich denke noch im: 
mer, Alles fei ein Traum. Aber feid verfichert, daß ich euch 
ben innigfien Dane für mein Glüd. weiß, das euer Werk 
ift, wie mir Sefiora Doriſtea ſchreibt. — Sie antwortete: 
fie freue fih, Gelegenheit gehabt zu haben, ihm zu. dienen, 
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und Doriften bat ihn, was er auch verſprach und that, ihr 
aus ihrer Wohnung ihre übrigen Sachen in ihre Zelle zu 
fhiden. Don Juan feinerfeits wünfchte fie nicht eher, als 
an dem Hochzeittage abzuholen, um dazu ungeftört alle Zu: 
ruͤſtungen treffen zu Eönnen. Inzwiſchen befuchte er fie je 
doch alle Tage, und fendete ihr fo viele Gefchenfe zu, daß 
die ganze Schwefternfhaft an dem Ueberfluffe Theil hatte, 
aus dem befonders eine Sänfte hervorſtach, in der fie abge: 
holt werben follte, und die auf taufend Escudos gefhägt war. 

Als der Tag der Trauung genaht, holte er fie, begleis 
tet von vier und zwanzig Edelleuten und großen Herren in 
Kutfhen, und von zwölf vornehmen Damen in Sänften, 
aus dem Klofter ab, die allefammt von folder Bewunderung 
ihrer Schönheit ergriffen wurden, daß fie nicht aufhören konn⸗ 
ten, dem befeligten Bräutigam Gluͤck zu wünfchen. 

Zwei Monate nad) der Vermählung des jungen Paares 
erreichte Don Juan das Ziel feines Bejtrebens, indem Seine 
Majeftät ihm den Zitel ald Herzog, nah) dem Namen einer 
feiner Befigungen, gewährte. Seiner Schnur zu gefallen, 
erwählte er Sevilla zu feinem Aufenthaltsorte, ihre edlen 
Verwandten dafelbft durch fie zu ehren, auch theilte er diefen 
Entfohluß feinem dort lebenden Eidam mit, auf daß derfelbe 
ihm eine Wohnung zu feinem Empfange bereit hielte, und 
veranlaßte Dofia Fulgencia, Doña Eftefania einen Befud) 
abzuftatten und fie von dem Gefchehenen zu unterrichten. 
Doña Fulgencia befolgte das Geheiß ihres Vaters, und die 
erfreute Tante theilte die frohe Kunde ihren Verwandten und 
Steunden mit; melchergeftalt dann bald aud) ein armer, in 
Cordova lebender Oheim Claudios, der eine zahlreiche Fa: 
milie zu ernähren hatte, davon Kenntniß gewann. Er fam 
nach Sevilla und machte wegen der Zödtung feines Meffen 
bei Gericht eine Klage anhängig; wogegen aber Don Juan 
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mit ihm in Unterhandlung trat und ihn mit einer Buße 
von zweitaufend Ducaten abfand, derweil er auch bei der 
Gerechtigkeit für Don Carlos dadurch Verzeihung auswirkte, 
daß er die gewöhnlichen Geldftrafen und Unkoften zu völliger 
Schlihtung des Handels entrichtete. 

Don Juan genoß ber Bortheile feiner neuen Würde 
noch vier Sabre lang, und als er nach Ablauf diefer Zeit 
ftarb, hinterließ er diefelbe und alle feine Güter feinem Sohne, 
deffen Gattin durch die alfo ererbte Grandeza ihr Glüd er: 


höht fühlte. 


xx. 
Mass für Mass. 


Der durch feine Leutfeligkeit, Großmuth und Gerechtigkeit 
' zuhmmürdige römifhe Kaifer Marimilian fendete dereinft 
einen feiner Diener Namens Juriſte, der ihm fehr lieb war, 
nad) Inſpruck, um allda als fein Statthalter zu herrfchen, 
und fagte zu ihm, als berfelbe feinen Weg antrat: Juriſte! 
du haft mir durch deine mir geleiteten Dienfte eine fo gute 
Meinung von dir eingeflößt, daß ich dich jegt als Gouver: 
neur ber ſchoͤnen Stadt Infprud dahin fende. Ich könnte 
dir in Betreff diefes Amtes viele Worfchriften mitgeben; aber 
ich will fie alle in der einzigen zufammenfaflen: Diene un- 
beftechlicy der Gerechtigkeit, fogar wenn fie gegen mic), deinen 
Gebieter, ſpraͤche. Alle andere Vergehungen, etwa aus Un: 
wiffenheit oder Nachläffigkeit, die du zwar ebenfalls befliffen 
fein magft zu vermeiden, £önnte ich dir verzeihen; aber wenn 
du jemals gegen die Gerechtigkeit fehlen follteft, fo wuͤrdeſt 
du mich unerbittlich finden. Fuͤhlſt du nun vielleicht, daß 
du nicht alfo bift, wie ich dich wuͤnſche, denn ein Menſch 
ift nicht zu Allem gut, fo enthalte dich, diefe Würde anzu= 
nehmen, und bfeibe Lieber hier am Hofe bei mir, in deinen 
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gewohnten Belchäftigungen, in denen bu mir merth bift. 
Denn, wie gefagt, machſt du dich als mein Statthalter 
in Inſpruck einer abſichtüchen Ungerechtigkeit ſchuldig, fo 
zwingft du mich, wie fehr auc wider meinen Willen, bir 
ein geflrenger Richter zu fein. — 

Hier ſchwieg der Kaifer ſtill, und Surifte, der fi viel 
weniger felbft Eannte, als über das ihm zuertheilte Amt 
erfreut war, dankte feinem Gebieter für fein huldreiches An: 
gedenken und fagte: Er werde zwar fiyon durch fich ſelbſt 
zur Ausübung der Gerechtigkeit angetrieben; zum Ueberfluſſe 
follten ihm aber nun diefe feine Worte als eine Tadel die 
nen, die ihm auf dem Wege ber Erfüllung feiner Pflichten 
vorleuchte. — Der Kaifer nahm Juriſtes Worte wohlgefällig 
auf, und dAußerte gegen ihn den Wunſch, daß feine Thaten, 
denfelben entfprechend, eben fo Löblicher Art fein möchten, 
worauf er feinen fchon ausgefertigten Beitallungsbrief ihm 
einzuhändigen befahl, und ihn aus feiner Gegenwart entließ. 

Surifte begann die Stadt mit Umſicht und Eifer zu 
beherrfchen, beforgte ihre Angelegenheiten mit gewiffenhafter 
Zreue, und war in ber Befegung von Yemtern, eben fo wie in 
der Belohnung der Tugend und Beftrafung des Lafters, billig 
und gereht. Es dauerte aud gar nicht lange, fo gewann 
er durch ein folches Verfahren die Zufriedenheit feines Herrn 
und die Liebe des Volkes in fo hohem Grade, daß er, wenn 
er dabei beharrt wäre, in der That würde glüdlich zu preis 
fen gemwefen fein. 

Da gefchah es jedoch, daß ein Süngling vom Lanbe, 
Namens Vico, einer jungen Bürgerin aus Snfprud Gewalt 
anthat und deshalb bei Juriſte angeklagt wurde. Diefer ließ 
ihn alsbald feftnehmen, brachte ihn zum Geſtaͤndniß feines 
Verbrechens, und verurtheilte ihn, ben Gefegen der Stabt 
gemäß, die da befagten, daß einem Schuldigen biefer Art, 
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auch wenn er bie Entehrte heirathen wolle, ber Kopf abzu: 
ſchlagen fei. Der Züngling hatte eine Schwefter, eine Jung: 
frau von etwa achtzehn Fahren, die mit einer ungemeinen 
Schönheit ausgeftattet war, und in Allem was fie fprach 
und that, einen füßen Liebreiz fund gab, den die ihr eigen: 
thümliche reine Meiblichkeit wefentlich erhöhte. Epitia, fo 
war ihe Name, wurde von dem bitterften Schmerze durch: 
derungen, als fie das Kobdesurtheil ihres Bruders vernahm, 
und ging alsbald in der Hoffnung, mo nicht ihn zu befreien, 
ſodoch menigftens fein ſchlimmes Schickſal zu mildern, zu 
Surifte, den fie duch die Vorftellungen des noch fo zurten 
Alters von fechszehn Jahren, in dem der Juͤngling ſtand, 
ſeiner geringen Erfahrungen im Leben, und der Allgewalt 
der Leidenſchaft, die ihn verfuͤhrt, zu Mitleiden mit ihm zu 
bewegen ſuchte. Sie machte ihm ferner bemerklich, daß ihr 
Bruder ſein Vergehen im Weſentlichen dadurch, daß er jenes 
Maͤdchen heirathen wolle, wieder gut zu machen bereit ſei, 
und daß es ihm, als dem vom Kaiſer eingeſetzten lebendigen 
Geſetze, doch ſo leicht falle, den todten Buchſtaben in einer 
Sache mild auszulegen, die, wie die vorliegende ihres Bru— 
ders, fo viele gültige Gründe an die Hand gebe, Gnade vor 
Recht ergehen zu laffen. Sa, fie fügte ſchluͤßlich hinzu, wie 
es ihre fefte Ueberzeugung fei, er handele als ein gütiger 
Richter vielmehr als ein hartherziger in dem eigenen Geifte 
des Kaifers, der das firenge Gefeg doc offenbar nur um zu 
fchreden, und nicht um vollzogen zu werden, gegeben habe, 
infofern e8 eine arge Graufamkeit fein würde, ein Vergehen, 
das im Leben auf eine völlig genugthuende heilige Weife wie: 
der gut zu machen fei, mit dem Tode zu beftcafen. Alſo 
war Epitia gefchäftig, mit mannichfalten Gründen die Sache 
ihres bedauernswerthen Bruders gegen feinen Richter zu ver 
treten, und Juriſte feinerfeits fand eine fo uͤbergroße Wonne 
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daran, fie anzufehen und reden zu hören, daß er nicht um: 
bin Eonnte, fie noch ein zweitesmal vor fich zu befcheiden. 
Epitia meinte in dieſem Umftande eine gute Vorbedeutung 
zu fehen, und ſprach dieſes zweitemal noch viel beffer und 
eindeinglicher für ihren Bruder. Surifte wurde nun aber 
dabei fo unmiderftehlih von ihre hingeriffen, daß alfobald in 
ihm die fehmähliche Begierde entbrannte, an ihr das ndm- 
liche Verbrechen zu begehen, um befjetwillen ihr Bruder 
zum Tode verdammt war. Er fagte: Epitia, beine Für: 
fprache hat fo viel über mich vermiocht, daß ich befchloffen 
habe, die auf morgen angefegte Vollſtreckung der Zodesftrafe 
an deinem Bruder bis dahin zu verfchieben, wann ich die 
mir von dir angegebenen Gründe reiflich erwogen haben 
werde. Erfcheinen fie mir am Ende wirklich ſtark genug, 
deinen Bruder in den Augen der Gerechtigkeit zu entfchuldi= 
gen, fo foll mir feine Begnadigung zu befto größerem Ver: 
gnügen gereichen, als es mir herzlich leid gethan hat, in 
diefer Sache dem Rechte feinen Lauf laffen zu müffen. — 
Epitin fchöpfte aus diefen Worten gute Hoffnungen und 
dankte Juriſte vielemale, daß er ſich ihr fo gnädig bezeigt, 
weil fie glaubte, der Meinung fein zu dürfen, er werde ihr 
die völlige Freifprechung ihres Bruders eben fo willig, wie 
die jegige Friftung feines Lebens, zugeftehen. Sie fügte 
hinzu, fie erkenne, daß fie ihm innig verpflichtet fei, und 
zweifele nicht daran, er merde ihre guten Gründe, bei wie 
derholter Erwägung, billigen, und er verficherte ihr abermals, 
er werde, wenn er es irgend mit der Gerechtigkeit verträglich 
finde, ihre Wuͤnſche gern befriedigen. 

Hierauf begab fih Epitia hocherfreut zu Vico in ben 
Kerker, trug ihm zu feinem Troſte den anfcheinend guten 
Erfolg der Schritte vor, bie fie für ihn bei Juriſte gethan, 
und verfprach ihm, ber fie in feiner verzweifelten Lage dringend 
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befchwor, ihn zu erretten, dem auf jede mögliche Weife nad: 
zuftreben. Surifte hingegen fühlte immer entfchiedener , wie 
tief fih ihm das Bild des fehönen Mädchens in die Seele 
geprägt hatte, und richtete alle feine Gedanken darauf, feine 
unkeufche Leidenfhaft in ihrem Beſitze zu flillen, deren er: 
neutem Befuche er entgegen fah. 

Epitia ließ drei Tage vergehen, und erfchien darauf 
wieder bei Juriſte mit der befcheidenen Frage: was er über 
Vico befchloffen Habe? — Sobald Jurifte fie vor ſich fah, 
wurde er ganz Feuer und Flamme und ſprach: Sei mir 
willkommen, fehönes Mädchen! Sch Habe inzwifchen nicht 
nur die Gründe, mit denen du deinen Bruder gegen mich 
vertbeidigeft, nochmals mohl erwogen ; fondern deren fogar 
neue aufgefucht, um dich zufrieden zu ftellen. Aber leider! 
habe ich mid, überzeugen müffen, daß ihm Alles nur den 
Tod zufpricht, da nach dem allgemeinen Gefege Fein Menſch, 
der mwonicht etwa ohne fein Vorwiſſen fündigt, etwas zu feiner 
Rechtfertigung vorzubringen hat, infofern ein Seder wiſſen 
muß, daß wir Alle Gutes thun follen, und eben Keiner fich 
damit entfchuldigen kann, daß er diefes nicht gewußt habe. 
Dein Bruder it in dem Fulle, weil es ihm befannt 
war, daß das Gefeg einem Jungfrauenfhänder den Tod zu: 
erkennt, und er muß alfo fterben, da ich ihm von Rechte: 
wegen feine Gnade angebeihen laffen darf. Es iſt freilich 
wahr, daß ich dir zu Gefallen im Stande fein würde, alles 
Möglihe zu thun, und wenn bu daher, die du deinen 
Bruder doch fo fehr liebſt, dich um feinetwillen mir erges 
ben mwollteft, fo wäre ich gern bereit, ihm das Xeben zu 
ſchenken und fein Todesurtheil zu mildern. — Epitien ftieg 
bei diefen Worten das Blut in’s Gefiht und fie fagte: Das 
Leben meined Bruders ift mir allerdings viel werth; aber 
weit theurer ift mic doch meine Ehre, und ich wollte meinen 
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Bruder lieber mit dem Verluſte meines Lebens, als mit dem 
meiner Sungfräulichkeit erretten. Steht alfo zwar von diefem 
eurem unehrbaren Gedanken ab; haltet euch aber für ver: 
fihert, daß ich mit Freuden für Vico handeln werde, info- 
fen ich e8 mit Ehren kann. — Etwas Anderes, als ich 
dir genannt, ſprach Surifte, Eannjt du nicht für ihn thun; 
auch follteft du nichts weniger als fo fpröde mit mir fein, da 
ed fich leicht fügen Eönnte, daß ich dich in Folge unferer 
erften Zufammenfünfte zu meiner Stau erkoͤre. Denke reif: 
lich daruͤber nach, und laß mich morgen deine Antwort wiſ— 
ſen. — Ich gebe euch meine Antwort auf der Stelle, ſprach 
Epitia, denn ich will meine Ehre nicht gefährden, und wo— 
fern ihre mich nicht zu eurem Weibe nehmt, da denn bie 
Befreiung meines Bruders einmal davon abhangen ſoll, ſo 
redet ihre in den Wind. — Juriſte beharrte desungeachtet 
dabei, fie möge e8 fich nochmals überlegen und ihm: morgen 
ihren Entfhluß zu miffen thun, bei deffen Geftaltung fie 
doch auch nicht außer Acht Laffen dürfe, wer er fei und 
welche Macht in feinen Händen liege; und Epitia ging hoͤchſt 
beftürzt von ihm zu ihrem Bruder, dem fie hinterbrachte, 
was zmwifchen ihr und Juriſte vorgefallen, und zu bedenken 
gab, daß fie doch ihre Ehre nicht dafür hingeben Eönne, ihm 
das Leben zu erretten. Als fie ihn nun aber ferner unter 
Thränen bat, fich vorzubereiten, fein unvermeidliches trauris 
ges Gefhil mit geduldigem Muthe zu ertragen, fo begann 
Vico plöglich heftig zu meinen und feine Schwefter zu be= 
ſchwoͤren, fie möge ihn nicht fterben laffen, da fie auf die 
ihr von Juriſte angebeutete Weife fein Leben zu erretten 
im Stande ſei. Willſt du, Epitia! ſprach er, mir das Hen— 
kerbeil am Halfe und den Kopf von diefem Körper abfchlagen 
ſehen, den eben der Vater und eben die Mutter, die auch 

die deinen find, erzeugt und geboren haben? Wilft bu mic), 
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ber ich felther mit die gelebt und mit dir von Jugend auf 
ernährt und erzogen worden bin, von dem Henker zu Boden 
geworfen fehen? Ach, Schwefter! laß di von den Banden 
des Blutes, der Natur und der Liebe, die uns vereinen, 
bewegen, mich, folange e8 noch in deiner Gewalt fteht, aus 
einem fo fchmählichen, elendiglichen Tode zu befreien. Hilf 
mir, Schwefter! und verlag mich nicht in dieſer Außerften 
North. Juriſte Hat dir ja gefagt, vielleicht nehme er dich 
zu feinem Weide. Sich! warum könnte das nicht wahr 
werden? Du bift fo fchön und anmuthvoll, ald ob dazu 
geboren, eine vornehme Edelfrau zu merden. Du bift fo 
artig und fihmiegfam, du haft eine folche Ueberredungstkraft 
in deinen Morten und Mienen, was vermöchte dem vereint 
zu widerſtehen! da doch ſchon ein einziger von diefen Vorzuͤ— 
gen hinreichen würde, dich, ich fage nicht Juriſten, nein, 
dem Kaifer der Welt, lieb und werth zu machen? Alfo zwei: 
fele nicht, daß Juriſte dih zu feiner rechtmäßigen Gattin 
erwählt, und ftelle mein Leben ficher, da du es deiner Ehre 
unbefchadet thun kannſt. — Vico meinte unaufhoͤrlich, wäh: 
rend er dies fagte, und auch Epitia vergoß Thränen feinet- 
bald, Vico warf fi) ihre um den Hals und ließ nicht eher 
wieder von ihr, bis fie, von Mitleiden überwunden, ihm 
verfprah, feinen MWünfchen gemäß und um ihn vom Tode 
zu erretten, fih Suriften, in der Hoffnung daß er ſich ihr 
vermählen werde, zu ergeben. 

Des eriten Zages nach biefem zwifchen ihnen gefaßten 
Beihluß trat die Jungfrau vor Juriſten und fagte zu ihm: 
die Hoffnung, die er ihe gegeben, fie nad) ihren erften Zu: 
fammenfünften zu feiner Gattin zu machen, und injonders 
heit das Berfprechen, gegen die Bewilligung ihrer Gunft 
ihrem Bruder das Leben zu fchenken, das er durch fein Ver: 
brechen verwirkt habe, vermöchten fie, ſich hiermit feiner 
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Willkuͤhr anheim zu flellen. Surifte hielt fi für den be: 
glüdteften Sterblihen, daß er alfo dies fchöne und reizende 
Mädchen befigen follte und fagte: Er erneue ihr die Hoff: 
nung, die er ihr ſchon gegeben, und verfpreche ihr ganz ge: 
wiß, am anderen Morgen ihren Bruder aus dem Gefäng- 
niffe zu befreien. Darauf fpeifte er mit ihr zu Abend, und 
brachte die Nacht mit ihr zu; anftatt aber ihren Bruder 
Dico dafür in Freiheit zu fegen,, befahl er, ihm fofort den 
Kopf abzufchlagen. 

Das arme Mädchen Eonnte vor Ungeduld den Anbruch 
de8 Tages nicht erwarten, und es Fam ihr vor, ald habe 
die Sonne noch niemals fo lange als in diefer Nacht ge: 
zögert. Als der Morgen endlich dennoch erfchienen, entwand 
fie fi) den Armen Suriftes, und bat ihn mit ihren füßeften 
Tönen, daß es ihm gefallen wolle, ihr die ihr gegebene Hoff: 
nung zu verwirklichen; mittlerweile aber ihren Bruder in 
Freiheit zu fegen. Er erwiederte ihr, er fühle fich durch Die 
Steuden, die fie ihm in diefer Macht bereitet, hoch begluͤckt, 
und wuͤnſche nicht allein, daß fie fortfahren möge, von ihm 
das Befte zu hoffen, fondern werde ihr auch ihren Bruder 
ungefäumt nad) Haufe fenden. Nachdem er fie mit Ddiefer 
Zuficherung getröftet hatte, ließ er den Kerkermeifter vor fich 
rufen und fprah zu ihm: Gehe hin und bringe der Frau 
ihren Bruder in das Haus. — Epitia verließ ihn alfo in 
der höchften Fröhlichkeit und ging nach Haufe, wo fie Vicos 
gewärtigte. Der Kerkermeifter ließ deſſen Körper auf eine 
Bahre und den Kopf ihm zu Füßen legen, ein ſchwar—⸗ 
zes Tuch barüber breiten, und die Bahre, der er vor: 
anging, nah Epitia’s Wohnung fchaffen. Dafelbft ange— 
fommen, verlangte er die Sungfrau zu fprehen. Dies, 
fprach er, ift euer Bruder, den der Herr Statthalter, aus 
dem Gefängniffe befreit, euch fendet. — Zugleich lich er die 
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Bahre aufdecken und vor Epitiens Augen ihren Bruder ficht: 
bar werden. 

Keine menfhlihe Zunge würde ed ausfprechen, fein 
menſchliches Gemüth es ermeffen Eönnen, welcher Schmerz 
und welcher Schreden über Epitien kam, indem fie jest auf 
diefe Weife, getödtet, ihren Bruder erblickte, den fie erwartet 
hatte, mit frohlodendem Herzen fobald als lebend und frei 
begrüßen zu können. Wie unfäglic groß aber auch ihr Ent: 
fegen über diefen Anblick war, fo verfchloß fie doch ihre Ge- 
fühle in ihr Inneres, und wo jedes andere Weib gemeint 
und gefchrieen haben würde, blieb fie fcheinbar ruhig und 
zufrieden. Sie fagte zu dem SKerfermeifter : Hinterbringe 
deinem und meinem Seren wieder, daß ich meinen Bruder 
annehme, fowie es ihm gefallen hat, ihn mir zu fenden, 
und daß ed mir, da er meinen Willen nicht habe thun 
wollen, recht fei, den feinigen erfüllt zu haben, den ich zu 
dem meinen mache, infofern ich glauben will, er habe an 
dem, was er gethan, eben recht gehabt. Empfiehl mich ihm 
und fage ihm, daß. ich zu jeberzeit bereit fei, ihm zu dienen. — 

Der Kerkermeifter fagte dem Statthalter Wort für 
Wort wieder, was Epitia ihm für ihn aufgetragen, und 
fügte dazu feine Wahrnehmung, daß das junge Mädchen 
bei dem entfeglichen Anblide auch nicht das mindefte Zeichen 
von Unmuth Eund gegeben, worüber denn Surifte fich bei 
ſich felbft fehr freute, und der Meinung ward, die ung: 
frau möchte ihm wohl nad wie vor ihren Beſitz geftatten, 
gleih als ob fie fein Weib und ihre Bruder am Leben und 
in Freiheit wäre. 

So wie der Kerkermeifter fortgegangen, hub Epitia an, 
ihren todten Bruder bitterlich zu beweinen, und lange und 
fhmerzlihe Klagen über ihn zu erheben. Eie verwünfchte 
Zuriftes Graufamteit und. ihre eigne Einfalt, ſich ihm vor 
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der Befreiung ihres Bruders zu ergeben. Nachdem fie dems 
felben aber den Zoll ihrer Thränen entrichtet hatte, ließ fie 
feinen Leichnam zur Erde beftatten, und 309 fich felbft in 
ihre einfame Kammer zurüd, wo fie, von gerechtem Unwillen 
erregt, zu ſich fagte: Alfo willft du e8 ruhig dulden, Epitia, 
daß diefer Schurke dir deine Ehre geraubt und dich verhöhnt 
und gemishandelt hat, ohne daß es dir in den Sinn kommt, 
dich dafür an ihm, fo wie er e8 verdient, zu rähen? — 
Darauf ſich mit immer heftigeren Morten zum Zorne ent» 
zündend, fagte fie ferner: Meine Einfalt hat dem Böfewichte 
den Weg gebahnt, das Biel feiner fhändlihen Wünfche zu 
erreichen. Seine Lüfternheit foll meine Rache vermitteln, und 
wenn mir diefe gleih meinen Bruder nicht wieder lebendig 
macht, fo foll fie mir doc, das Gemuͤth erleichtern helfen. — 
Sie beftärkte fih in dieſer Sinnesart immer mehr, und 
wartete nur darauf, daß Juriſte fie wieder eines Nachts zu 
fi befcheiden Laffen werde, wodann fie heimlich ein Meffer 
mit fi) nehmen, und ihn, wachend oder fchlafend, je nach—⸗ 
dem ſich die Gelegenheit dazu erböte, ermorden, ja feldft 
womdglih ihn den Kopf abfehneiden wollte, um ihn auf 
das Grab ihres Bruderd zu tragen, und dem Schatten def: 
felben zu weihen. Sie dachte diefer Sache freilich) auch mie: 
ber reiflicher nad), und fah ein,-daß, wenn es ihr felbft ge: 
länge, den Schuldigen zu tödten, doch ziemlich gewiß dafür 
zu halten fei, daß man fie ein ehrlofes Weib nennen, und 
glauben merde, fie habe diefe That vielmehr aus Bosheit 
und Eiferfucht, als aus einem edleren Bedürfnif der Rache 
vollbraht. Da ihe nun die große Gerechtigkeitsliebe des 
Kaiſers mwohlbefannt war, ber ſich damals in Billaco auf: 
hielt, fo befchloß fie, zu ihm zu gehen, und ſich bei Seiner 
Majeftät über Juriſte's Undankbarkeit und Zreulofigkeit gegen 
fie, in der feſten Ueberzeugung, zu beſchweren, ihn den ver: 
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dienten Lohn dafür empfangen zu fehen. Sie legte Zrauer- 
Eleider an, machte ſich ganz allein auf den Weg und begab 
fih zu Marimilian, bei dem fie um Gehör bat und es 
erhielt, und dem fie fih zu Füßen warf, indem fie mit 
betrübter Stimme zu ihm fagte: Erhabenfter Kaifer! mid 
führt eine. unglaubliche Undankbarkeit und Ungerechtigkeit vor 
euer Angefiht, die mir euer Statthalter zu Infprud, Juriſte, 
angethban, und ic hoffe und flehe zu euch, daß ihr auch 
mir bie Gerechtigkeit angedeihen Laffet, die ihr dem. Gerings 
ften. ‚eurer Unterthanen nicht verfagt. — Sie hub barauf 

„an, unter fo. herzbrechenden Thränen und Seufzern dem Kai: 
fer zu erzählen, wie Surifte mit ihr und ihrem Bruder um: 
gegangen, daß fie ihn und alle Hofleute, die ihn umgaben, 
mit Berwunderung und Mitleiden erfüllte. Nichtsdeſtowe— 
niger lieh doch Marimilian, der fie am Ende ihrer Rede 
nöthigte aufzuftehen, Epitien nur das eine Ohr und hob 
das andere dem Beklagten auf.. Er entließ die Jungfrau 
von fih, um fih auszuruhen, und ließ Suriften vor fich 
entbieten, indem er den Seinigen, bie fie mit angehört, fo 
lieb ihnen feine Gnade wäre, unterfagte, ein Wort von der 
gegen ihn vorgebrachten Klage irgend gegen ihn oder Andere 
verlauten zu laffen. 

Surifte, der ‚alles Andere eher geglaubt. hätte, ald daß 
Epitin ihre Zuflucht. zum Kaifer genommen, kam getroffen 
Muthes bei diefem an, wartete ihm in fehuldiger Ehrerbie- 
tung auf und fragte, was Seiner Majeftät zu Gebote 
fiehe? — Du wirft es fogleich erfahren, ſprach Marimilian 
und ließ Epitien vorführen. Als SZurifte die von ihm fo 
ſchwer Gekränfte vor feinen Augen fah, wurde er von feinem 
Gewiſſen und von der Außerften Beſtuͤrzung fo plöglich über: 
mannt, daß faft alle Lebensgeifter von ihm wichen und er 
am ganzen Körper zu erzittern anhub. Maximilian verſah 
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fi) deffen und wur überzeugt, die Jungfrau habe die lau: 
tere Wahrheit ausgefagt. Er wendete fih ihm mit einem 
fo geftvengen Angefichte, als der Gewichtigkeit des Falles ent: 
fprach, zu, und fagte: Vernimm, weſſen dich diefe Jungfrau 
bier beſchuldigt, und gebot Epitien, ihre Elägliche Gefchichte 
von neuem vorzutragen. Epitia that es, indem fie den Kai: 
fer nochmals um Gerechtigkeit anflehte. Juriſte verfuchte 
zwar, fie duch Schmeicheleien zu bethören und fügte: Sch 
hätte doch nimmermehr geglaubt, daß ihr, die ich fo fehr 
liebe, mich bei des Kaiſers Majeftät folcher Dinge befchul: 
digen Eönntet. Aber Marimilian that feinen Worten Ein: 
halt und fagte: Es ift hier nicht an der Zeit, daß du den 
Liebhaber vorfiellft; fteh Rede und Antwort auf das, weſſen 
du geziehen wirft. — Juriſte ließ nunmehr von dem ab, 
was ihm nachtheilig wurde und ſprach: es ift allerdings 
wahr, daß ich den Bruder diefer Jungfrau habe enthaupten 
laffen, weil er eine andere Jungfrau gefchändet; aber ich habe 
dies nur zur Aufrechterhaltung der Gefege und der Gerech— 
tigkeit zu Liebe gethan, die mir eure Majeftät fo dringend 
anbefohlen hat, ‚und gegen bie die Fortdauer feines: Lebens 
allzufehe verftoßen haben würde. — Hier fiel ihm Epitia 
ins Wort: Wenn du nun aber die Gerechtigkeit dabei alfo 
vor Augen  hatteft, wie. fam es, ſprich, daß du mir doc) 
Leben und Freiheit meines Bruders gegen die Ueberlafjung 
meiner Perfon ‚zuficherteft, die dur mich überdies hoffen Ließeft, 
mir duch die Ehe mit dir zu vergelten? Verdiente mein 
Bruder wegen feiner einen VBerfündigung den od, fo fpricht 
ihn die Gerechtigkeit dir auf doppelte und dreifache Weife zu. 
— Juriſte ftand wie betäubt ihr gegenüber, und der Kaifer 
nahm hiernäckhft das Wort: Meinft du, Juriſte, fagte er, 
daß es der Gerechtigkeit dienen. heißt, fie alfo, wie du gethan, 
zu beleidigen, ja zu ertödten? Du haft gegen biefe Jungfrau 
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gehandelt wie ber gemeinfte Böfewicht; aber es foll dir nicht 
fo Leer ausgehen, das glaube mir. — Juriſte fing nun an, 
um Gnade zu bitten, und Epitia fuhr fort, um Gerechtig: 
£eit zu flehen. Marimilian erwog die Einfalt der Jungfrau 
und Juriſtes Bösartigkeit, und mußte anfänglicy nicht gleich, 
wie er fomohl der Ehre Epitias, als auch den Forderungen 
der Gerechtigkeit genügen follte. Endlich dußerte er den Be: 
fchluß, Zurifte habe fich der Jungfrau zu vermählen. Epitia 
weigerte fih zwar, darein zu willigen und behauptete, fie 
£önne nicht erwarten, in der Ehe mit ihm etwas Anderes, 
als Leiden und Mishandlungen zu erleben; aber der Kaifer 
beharrte auf feinem Sinne. 

Juriſte wurde mit Epitien getraut, unb meinte nun, 
feine Noth überftanden zu haben; aber er hatte weit gefehlt. 
Marimilian erteilte der Jungfrau das Scheiß, in- ihre Her⸗ 
berge zuruͤckzugehen und wendete fi zu Juriſte mit folgen: 
den Worten: Was bu verbrochen, ift zweierlei, eines nicht 
minder ſchlimm ald das andere. Erſtens haſt du einer 
Sungfrau, fo ‚wie man. mit Recht zu. fagen. pflegt, ihre Ehre 
geraubt, und fodann, mider dein ihr gegebenes Verſprechen, 
ihren Bruder den Kopf abſchlagen laſſen, der allerdings von 
Mechtswegen den Tod verdient hatte, dem du aber bei fo ber 
wandten Umftänden dennoch. ſchuldig warſt, das Xeben zu 
erhalten: Damit, daß du auf meinem Befehl die. Jungfrau 
geheirathet, haft du, mie du meißt, jenes erfle Verbrechen 
noch nicht gefühnt, ſondern habe ich ihre Ehre nur ihretwer 
gen wiederherſtellen wollen. . Deine Schuld an dem. einen 
wie: dem under Verbrechen iſt noch eben ſo groß wie zuner, 
und alſo will ich, daß du ſie ebenfalls, ſo wie jener pon 
dir‘. getöbtete : Bruder Epitiens die. ſeinige, mit dem Verluſte 
deines Kopfes abbuͤßeſt. — Wie groß Juriſtes Schrecken und 
Beſtuͤrzung uͤber dieſen kaiſerlichen Beſchluß ſein mußten, iſt 
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teicht zu erachten. Er wurde den Schergen übergeben, um 
des nächitfolgenden Morgens abgeführt zu werden, und erwar: 
tete feloft nur in Br unter den — des Henkers ſich 
zu befinden. 2 

Mittlerweile — Epitia den Urtheilsſpruch des 
Kaifers ,' und tie erbittert fie vorher auch gegen Juriſte 
geweſen war, ſo trug doch gegenmärtig ihre natürliche Her: 
zensguͤte uͤber ihren‘: Zorn. den. Sieg davon, und. es wollte 
ihr eben daͤuchten, als ob -iesi ihrer unwuͤrdig wäre, wenn 
ſie zugaͤbe, daß Juriſte, den -fie einmal als ihren Gat— 
ten vom Kaiſer angenommen’, um. ihtetwillen den Tod 
erlitte. Sie fürchtete, man werde den Beweggrund zu fol- 
chem Betragen ihrerfeits: vielmehr in einem unerfättlichen 
Durft nach Rache, als in dem: Vetlangen nad) Gerechtigkeit 
fehen ; und deshalb, ihr ganzes! Sinnen und Trachten dahin 
richtend, ihren ehemaligen Feind: m Reben zu. erhalten, begab 
fie fih zu dem Kaiſer, und ſagte zu dihm, nachdem es ihr 
geftattet worden wat, zu reden: Mein hoͤchſter Herr! Juriſte's 
vorgängige Ungerechtigkeit und feine Undankbarkeit gegen mic) 
trieben mic) an, bei eurer. Majeſtaͤt Klage gegen ihn zu er: 
heben, und ihre waret fo gnädig und gerecht, meine verlorne 
Ehre dadurch wieder herzuſtellen ;- daß ihr ihn noͤthigtet, mit 
feine : Hand’ “als Gatte zu reichen, und'seben ſo audy fein 
eigenes Verſchulden dadurch zu beftrafen ,. daß ihr ihn: zum 
Fode verdammtet. Aber, ‚mein erhabener Fuͤrſt, wenn. ich 
vorher, ehe ich feine Gattin war, nach feinem Tode ein” ge: 
rechtes Verlangen tragen mußte, ſo wuͤrde ich gegenwaͤrtig, 
nachdem es eurer Majeſtaͤt gefallen, mich durch das Sakta⸗ 
ment der Ehe mit Juriſten zu verbinden, nicht umhin koͤn⸗ 
nen, mich ſelbſt fuͤr ein hoͤchſt unbarmherziges und. verderbtes 
Weib anzuſehen wenn ich noch in ſeinen Tod swilkigte; und 
ihr wuͤrdet durch den Beſchluß vielmehr meine Schande vor 
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der. Welt befördert, anſtatt, wie es eure Gerechtigkeit, beab- 
fihtigte, meine Ehre errettet. zu haben. Darum bitte und 
beſchwoͤre ich euch, mein Herr -und Kaifer! auf das demü- 
thigfte und ehrerbietigfte, wollet nicht. durch einen. ſolchen Ur— 
theilsſpruch gewiffermaßen: mit dem Schwerte der Gerechtigkeit 
die Bande durdhfchneiden, die ihr felbft um mich und um 
Suriften gefhlungen habt, und bethätiget mir nun auch, 
nachdem ihr gerecht gemwefen feid, eure Milde, die den Herr: 
fcher nicht minder ziert als die Gerechtigkeit, dadurch, daß 
ihe mir Suriften lebendig übergebt. Ich wuͤrde euch für 
diefe unermeßliche Gnade ewig dankbar fein, und, wie eine 
getreue Magd für die MWohlthaten ihres Herrn, den reichten 
Segen Gottes durch mein Gebet auf euer geheiligtes Haupt 
dafür hernieder erflehen. — Hier hörte Epitia auf zu ſpre— 
chen, und den Kaifer beduͤnkte es wie ein Wunder, fie un: 
eingedenk des ſchweren Unrechts, das ihr Juriſte angethan, 
fo warm und eindringlich für ihn bitten zu hören. Er hielt 
dafür, fo viele Güte als dieſes Weib zu erkennen gab, ver: 
diene, daß er Gnade vor Recht ergehen laffe, und ihr den 
zum Tode verurtheilten Uebelthäter ſchenke. Er ließ Juriften, 
der nicht anderd meinte, als bereits feinen legten Gang zu 
thun, unverzüglid) vor fid führen, und fagte zu ihm: Die 
Barmherzigkeit Epitiens gegen di), du Zreuvergeffener, hat 
mein Herz gerührt, und anftatt, daß ich, fo wie du es ver: 
dienft, dich für deine Schandthaten mit zwiefachem Tode 
beftrafen follte, ſchenke ich dir hiermit dein Leben, das bu, 
werde deſſen niemals uneingedenk! ihr allein zu verdanken 
haft. Lebe mit ihr fernerhin in der einmal gefchloffenen Ehe, 
in der fie großherzig genug iſt, mit dir leben zu wollen, und 
behandele fie jederzeit fo liebevoll und würdig, wie fie ed um 
dich verdient, wofern du nicht meine allerhöchfte Ungnade 
auf dich laden will. — Mit diefen Worten faßte ber 
28 * 
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Kaifer Epitieng Hand und gab fie Juriften. Sie und Ju: 
tifte mit einander dankten ihm für feine Huld und Gnade, 
und Juriſte vergaß nimmermehr, wieviel Epitia für ihn. ge: 
than. hatte, fondern behielt fie deswegen herzlich lieb, und 
führte mit. ihe, fo wie fie mit ihm, ein glüdliches und ‚zu: 
friedenes Leben his an das Ende ihrer Tage. | 


XXL 
Die Derwerhslungen. 


Ars die Kaiferlichen Truppen im Jahre funfzehnhundert 
fieben und zwanzig die Stadt Rom erobert hatten und plün- 
derten, wurde unter Anderen auch ein Märker aus Efi, 
Namens Ambrogio Nanni, gefangen genommen, ein wohlha⸗ 
bender rechtlicher Handelsmann, der Witwer und Water 
zweier Kinder, eines Sohnes und einer Tochter, war. 

Diefe beiden. Kinder waren über die Maßen fchön, und 
einander fo ähnlich, daß fie, etwa gleich gekleidet, kaum von 
einander zu unterfcheiden; ja, ba ihr Water eben zuweilen 
zu feinem Ergögen fie bald fo bald fo übereinftimmend 
Eleiden ließ, geſchah es wohl, daß er felbft ſich über fie 
taͤuſchte, die als Zwillinge überdies von einer Größe waren, 
Ambrogio hatte fie unterrichten, fie fingen und mufiziren 
lehren laffen, und ihnen alle Bildung gegeben, die ihrem 
Alter angemeffen war. 

Bei der Plünderung Roms nun zählten fie gevabe 
funfzehn Jahre oder etwas darüber. Der Knabe, ber ſich 
Paolo nannte, fiel ald Beute einem Deutfchen zu, der von 
den Seinigen als eim tapferer Degen fehr geichägt wurde, 
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und da derfelbe auch andere bedeutende Gefangene gemacht, 
die ihm ein ſtarkes Löfegeld zahlen mußten, ſo war er in 
den Beſitz gar vielen Goldes und Silberd und vieler Klein— 
odien und koſtbarer Sachen gekommen, mit welchen Allem 
er Rom verließ und fich, in Gefellfchaft Paolos, den er mie 
feinen Sohn behandelte, nad) Neapel begab, wo er feine 
Koftbarkeiten zu Gelde machte, und feine Schläffel Paolo 
anvertraute. | 

Das Mädchen, deren Name. Nicuola war, gerieth 
zweien fpanifchen Fußfoldaten in die Hände, und bereitete 
ſich ein leidliches Geſchick dadurch, daß fie ihnen fagte, fie 
fei eines reihen Mannes XZochter, meil die beiden Gefellen 
fie deshalb, in Hoffnung auf einen veichlichen Gewinn, haͤf⸗ 
lich behandelten. Ä 

Ambrogio entging mit Hülfe einiger Neapolitaner, feiner 
Freunde, die fich unter den. Spanifchen Schaaren befanden, 
ber. -Gefangenfchaft, und fand auch Gelegenheit, fein Geld 
und Silberzeug, das er. in, einem Stalle vergraben, zu ret: 
ten; all feine. fonft im Haufe befindliche Habe wurde aber 
geraubt. Sich hierauf nad feinen Kindern umthuend, fand 
er Nicuolo, die er mit fünfhundert Golddukaten. auslöfte; 
von Paola aber Eonnte er. aller angewandten: Mühe ungeady 
tet nichts entdeden, und verfiel. deswegen in einen ſchweren 
Kummer, da ihm der Verluft dieſes Sohnes unendlich ſchmerz⸗ 
licher als alles Andere war, was er fonft Werthvolled einge: 
büßt hatte. Da er nun am Ende feine Hoffnungen fchei: 
ten fah, von dem Knaben jemals wieder zu hören, fo 
fonnte er nicht mehr umhin, anzunehmen, er müfje umge: 
fommen fein, und Eehrte alfo, unwillig längere Zeit in Rom 
zu verweilen, tief: betrübt und niedergefchlagen nad) Efi zu: 
ruͤck, wo er fein Haus in Ordnung «brachte, und, in Be— 
tracht feines erlangten Wohlftandes, feinen Handel aufgab, 
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und feine Rechnung mit, Jedermann. abfchloß, fo gut es ans 
gehen wollte. 

Es lebte mit ‚ihm in derfelben Stadt ein — Buͤr⸗ 
ger, Namens Gherardo Lanzetti, ein großer Freund Ambros 
gios, dem auch feine Frau .geftorben war, und der ſich in 
die Reize Nicuolas dermaßen verliebte, daß er, ihrer Jugend 
und feines faft fechszigjährigen Alters: uneingedenf, fie und 
zwar ohne ſich eine Ausſteuer zu bedingen, von ihrem Water 
zur Ehe verlangte. Ambrogio hatte zwar eben feine Luft, feine 
Tochter mit einem reife zu vermählen, indeffen fagte er 
nicht ja, nicht nein, und wollte in feinem Falle gern ihr 
Schickſal bejtimmen, bevor er nicht etwa, was er immer 
noch erhoffte, von Paolo Nachrichten empfangen hätte. Ni: 
cuolas Schönheit ftand in Efi in großem Rufe, und war 
das allgemeine Stadtgefpräh. Man zeigte mit Fingern auf 
fie, wann fie ausging, und Viele gingen an ihrem Haufe 
vorüber, nur um fie, zu fehen. 

Zu derſelben Zeit gefchah es, daß ein vater: und mut: 
terlofer, an Gluͤcksguͤtern reither Züngling von ein und zwan—⸗ 
zig Jahren, Lattanzio Puccini Nicuola fah und von ihr ge: 
fehen wurde, um fie eben fo fehr in Liebe zu fich zu ent: 
zunden, als er felbft für fie entbrannte. Lattanzio trachtete 
nur danach, fie Zag für Zag zu fehen und ihr durch feine 
Augen. zu verftehen zu geben, was er für fie fühlte, und da 
fie nicht unterließ, fi ihm immerdar freundlich gefinnt zu 
bezeigen, fo überzeugte fi) der Süngling am Ende, von ihr 
geliebt . zu ‚fein und hielt fi für den glüdlichften Liebhaber 
auf. Erden. Nicuola ihrerfeits fand eben fo großes Vergnü- 
gen. an Lattanzios Mohlgeftalt und guter Sitte, und ließ 
die Leidenſchaft ihrer zarten Bruſt fo fehr überhand nehmen, 
daß : fie ſich feines , Anblicks bald weder ‚mehr entfchlagen 
konnte noch wollte. | 
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Es ift felten der Fall, daß zwei Liebende nicht erlangen, 
was fie übereinftimmend wünfdhen. Es gelang Lattanzio, 
ihe einen Brief zuguftellen und fi von ihre Antwort zu ver: 
[haffen, und eben fo hatte er auch mehrmalige Bufammen- 
kuͤnfte mit ihr, bis Ambrogio in gewiffen Gefchäftsangelegen: 
heiten bereinft eine Reife nah Rom machen und fih auf 
längere Zeit von Haufe entfernen mußte. Er wollte Nicuola 
nicht anders als in zuverläffiger Obhut zurüdlaffen und gab 
fie zu feinem Schwager in Fabriano, der Frau und Toͤchter 
hatte; was übrigens fo fehnell vor fi) ging, daß Nicuola 
niht im Stande war, vorher Lattanzio davon zu benach⸗ 
richtigen. 

Lattanzio hörte, Ambrogio fei verreift, und glaubte nicht 
anders, als er habe feine Tochter mit fi) genommen. Er 
ſtellte Nachforfhungen an, Eonnte aber nichts Gewiſſes ers 
fahren und wollte vor Aerger und Leidwefen barlıber faft 
verzweifeln. Als ein vornehmer Lüfternee Süngling kannte 
er freilich keine rechte Beftändigkeit, und fo geſchah es, daß 
er, darauf bie fchöne und anmuthige Tochter Gherardo Lanz 
zettis erblickend, feine ehemalige Geliebte völlig über -fie vers 
gaß. Die arme Nicuola führte dagegen ein fehr betrübtes 
Leben und härmte und grämte fih, alfo von Efi entfernt 
worden zu fein, ohne daß fie don ihrem Lattanzio, ben fie 
fortwährend im Herzen und im Sinne trug, hätte fchriftlich 
oder durch mündliche Botſchaft Abfchied nehmen können. An 
ihn dachte fie Tag und Nacht, und jede Stunde, bie ihr 
Vater ausblieb, dehnte fih ihrer Sehnfuht zu Jahren aus. 
Der Oheim, bei bem fie lebte, war uͤberdies ein eigenfinnis 
ger ſtrenger Mann, der es für unſchicklich Hielt, daß junge 
unverheirathete Mädchen mit Jemand fprächen, den fie nicht 
genau kannten, oder etwa hin und. her ſchweiften, und fo 
mußte fie unabläffig über ihren weiblichen Arbeiten figen, und 
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fand niemals Gelegenheit, am Lattanzio zu fchreiben. Ihre 
Muhmen leifteten ihr fortwährend Geſellſchaft und fuchten fie 
nach ihrem beften Wiffen zu tröften, weil fie dafür hielten, 
ihre Schwermuth rühre. von der Trennung von ihrem Va— 
ter ber. 

In diefer bedrängten Lage brachte die troftlofe Nicuola 
an die fieben Monate zu, ald wie fange Gefchäfte ihren 
Bater in Rom zu verweilen zwangen. Nach deren Befeiti- 
gung Eehrte er über Fabriano zurüd, von wo er feine Toch— 
ter nah Efi abholte. She war e8 geradezu, ald ginge fie 
aus der Hölle. in das Paradies ein, fo fröhlichen Muthes 
begleitete fie ihren Water. Kaum aber in Efi wieder ange: 
Eommen, wandelte fich ihre Freude in bitteres Herzeleid und 
tödtlihe Eiferfucht um, indem- fie fand, daß ſich ihr Ge: 
liebter anderswo als bei Juden verpfändet, und was noch 
f[hlimmer war, fie. fo ganz und ‚gar vergefien hatte, alg 
hätte er fie im Leben nicht geliehen, Die leidenfchaftliche 
Micuola mochte ihn. wie fie mollte durch Briefe und Bot: 
[haften jeder Art an das, mas zwilchen ihnen vorgegangen, 
mahnen laffen, es blieb Alles vergebens, und fo nagte denn 
der Kummer ihrer Liebe folange an ihrem wunden Herzen, 
bis fie endlich bei. ſich beſchloß, ſich entweder die verlorne 
Zuneigung ihres Geliebten. wieder zu erwerben, oder zu fer: 
ben, weil fie es, ſowie es mit ihr jland, nicht mehr aus: 
halten konnte. | ee Ä 

In diefer ihrer Bedraͤngniß wurde ihr Vater veranlat, 
abermals nah Rom zu gehen. -Nicuola wollte ſich durchaus 
nicht wieder nah Fabiano zu ihrem Oheim begeben und 
fo brachte ihr Vater fie in ein Klofter zu ihrer Muhme, ber 
Schweſter Camilla Lizza. Daffelbe Klofter hatte fonft in 
dem Geruche großer Heiligkeit geflanden; jegt aber fah und 
hörte Nicuola darinnen anflatt frommer Werke und heiliger 
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Reden nichts als die ärgerlichften Dinge. : Sie hatte vorher 
gemeint, alle Nonnen feien- Heilige, Und wie groß. war nun 
ihre Erflaunen, als fie wahrnahm , daß diefelben den. ganzen 
Zag von nichts ald der üppigften Liebe fprachen, anftatt der 
härenen, Hemden von der feinften ausländifchen Leinwand 
und die Eöftlichften Stoffe zu Kleidern trugen, mit. ihren 
natürlichen Reizen nicht zufrieden, ſich durch Schminke, Pu: 
der, Effenzen und Moſchus das Geficht . glatt. und .fchöner 
machten, und mit vielen Sünglingen der Stadt :unabläffig 
die vertrauteflen Zufammenfünfte hielten: Nicuola ging 
allmälig mit Einer wie mit der Anderen um, und. erfand 
fi e allefammt unkeuſch und verdorben. 

Sn dieſem Klofter' ging nun auch Lattanzio ein a 
aus, weil er fi allda des öfteren Hemden und andere 
Waͤſche nähen ließ, und eines Tages wurde Schweiter Ga- 
milla von ihm bei Seite gerufen: Micuola. hörte e8, und 
eine brennende Gluth drang ihr duch alle Glieder, die gleich 
darauf wieder an einer eifigen Kälte erſtarrten. Wer fie in 
diefem Augenblid angefehen, würde bemerkt haben, wie fie 
bei dem Namen ihres Geliebten hundertmal die Farbe: wech: 
fette. Sie begab ſich an einen Drt, von wannen fie ihn 
ungefehen fehen und fprechen hören konnte, und da ſie aud) 
anderemale, wann er alfo im Klofter erſchien, auf folche 
Meife Auge und Ohr an: ihm meidete, fo gefchah es eines 
Tages, daß fie ihn über den Verluſt eines Peruginer Pagen 
Elagen hörte, der ihm zu Haufe am eintägigen Fieber geftor: 
ben war. Er äußerte fich ferner feinethalb‘, wie zufrieden er 
mit ihm die drei Jahre her, die er ihm gedient, geweſen 
fi, und fügte hinzu, daß er ſich glüdtich fchägen: würde, 
feines Gleichen jemals wieder zu finden. Als er fort war, 
fam Nicuola auf den Gedanken, ſich männliche : Kleidung 
zu verfchaffen, und bei ihrem Geliebten als Page in. Dienfte 
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zu gehen; daß fie aber nicht wußte, wie fie dies anfangen 
folle, . machte; fie ,übler Laune. Ihre Amme, die. ihr als 
Kind die. erſte Nahrung gereicht, war von ihr in das Ge: 
heimniß ihrer Liebe gezogen: worden, und befuchte fie im 
Klofter alle Tage, denn Ambrogio hatte fie bei feiner Abreife 
gebeten, dies zu thun, und ihr auch, was die Nonnen 
wußten, geftattet, fie, wenn fie wolle, mit fih in ihre Woh— 
nung zu nehmen. Sie ließ nun diefe ihre Vertraute fogleich 
zu ſich holen und ſchloß ihr, als fie ſich mit. ihr- allein befand, 
ihr Herz auf. Pippa, fo nannte fich die Amme, ‚fuchte ihr 
zwar ihr tollkuͤhnes Vorhaben. auszufhmwagen, und gab ihr 
die Gefahren und. Aergerniſſe zu bedenken, die daraus leicht 
erwachſen dürften; fie überredete fie aber nimmermehr eines 
Befferen, und führte fie darum mit fih nach Haufe, wo fie 
ihr. Gelegenheit gab, fich wie ein armer Knabe in. die Sachen 
zu leiden, die einem kürzlich verftorbenen Sohne der Pippa 
angehört hatten. Ohne weiter zu zögern, ging Nicuola 
hierauf des nächften Tages verwandelt nach der Stadtgegend, 
wo ihr Geliebter wohnte. Das Gluͤck wollte ihr fo mohl, 
daß Lattanzio gerade vor feiner Thüre meilte. Als Romulo, 
denn diefen Namen wollte ſich Nicuola beilegen, ihn erblickte, 
faßte fie Muth und fing an, ſich umfchauend ab und zu zu 
wandeln, wie Kinder zu thun pflegen, wenn fie an einen 
ihnen noch unbekannten Drt gelangen. Lattanzio warf fein 
Auge auf ihn und hielt ihn für einen Knaben, der zum 
erftenmale nach Eſi gefommen, um: einen Dienft zu fuchen. 
Sobald Romulo dann feiner Hausthüre genaht war, rief er 
ihm zu: Junger Menfh, bift du von hier? — Romulo 
entgegnete: Here, ich bin ein armer Junge aus Rom, 
ber ich Vater und Mutter fhon vor vielen Jahren duch) 
den Zod verloren habe, und jegt obdachlos umirre, ich 
weiß nicht wohin, weil die Herren, denen ich feither diente, 
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von mir verlangten, ich folle die Pferde und Maͤuler ftries 
gen, was ich doc nicht gemohnt bin und nicht verftehe. 
Sch war mohl aud einmal Page bei einem Herrn in Rom; 
aber der Arme murde bei der Plünderung verwundet in bie 
Ziber geworfen und ertranf; und mir, der ich ihn bemeinte, 
gab ein fchurkifcher Spanier viele Schläge in's Geficht, das 
er mir damit übel zugerichtet hat. — Wenn du bei mir 
bleiben und mir, fo wie du fagft, dienen willſt, fprach Pat: 
tanzio hierauf, fo will ich did annehmen. Führft du dich 
fo auf, daß ich mit dir zufrieden bin, fo folft du dich ges 
wiß einer guten Behandlung zu rühmen haben. — Herr, 
antwortete Romulo, ich bleibe bei euch, und verlange fonft 
nichts von euch, als daß ihre mich behandelt, wie ich es 
verdiene. — Und alfo folgte er feinem Gebieter in fein Haus 
und trat den Dienft bei ihm mit folchem Eifer, ſolchem 
Geſchick und ſolcher Höflichkeit an, daß er ihn in menigen 
Zagen fchon jenen Peruginer vergeffen machte. Lattanzio 
war außerordentlich zufrieden mit ihm und rühmte fich, den 
artigften, kluͤgſten und gefittetften Pagen von der Melt ge: 
funden zu haben. Er Eleidete ihn auf das zierlichfte und 
ließ ihm unter anberen einen vollftändigen weißen Anzug 
machen. Romulo fchäste ſich höchft gluͤcklich und meinte, im 
Paradiefe zu fein. 

Nun aber liebte, wie fehon gefagt , diefer Lattanzio auf 
das leidenfchaftlichfte Catella, die Tochter Gherardo Lanzetti’s, 
und ging tagtäglich an ihrem Haufe vorüber, um ihr durch 
Winke und Geberden feine Gefühle zu verftehen zu geben. 
Gatella dagegen bezeigte ihm zwar Eeine befondere Abneigung; 
war aber nichtödeflomeniger weit entfernt, fich etwa viel aus 
ihm zu maden, da ihr junger Bufen für die Liebe noch 
unempfänglid” mar. Er hatte fie mit Briefen und Bot: 
[haften aller Art beftürmt ; aber eben noch feine wedet 
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fchlimme noch gute Entſcheidung von ihr herbeigeführt. Ihr 
Bater war fehe reich an Vermögen, wiewohl dabei über die 
Magen geisig, und hatte Niemand im Haufe ald eine uralte 
rau, die. ſchon vor ihm bafelbft geboren worben, eine Magd, 
und einen jungen Menfchen, den Sohn eines Feldbauers 
von ihm, der ihn: immer begleitete. So hatte Gatella un: 
beſchraͤnkte Freiheit, am. das Zenfter zu treten und mit wen 
es ihr beliebte fich zu unterhalten, weil die gute Alte nicht 
vom Heerde wich und wankte, wo fie bie Aufficht führte, 
und die Magd: ihrerfeits ihr das Feld frei ließ und Lattanzio 
Borfchub lieh, der fie mit gelegentlichen kleinen Geſchenken 
beftochen . hatte. Lattanzio war alſo in feinen Beftrebungen 
um. Catellas: Huld, die er in der That übermäßig liebte, 
durch nichts eingeſchraͤnkt, und da er fand, daß Romulo 
feine Worte” trefflich zu ſetzen wußte, fo ſendete er denſelben 
in ſeinem Ramen : gu: Catellen, nachdem ex ihm feine Ab⸗ 
ſichten auf fie gehoͤrig eröffnet: hatte. Romulo, der vielemale 
vorübergegangen/ wußte mo. das Haus war. und kannte die 
Magd, mit der en feinen Herrn oͤfters reden geſehen; er 
ging alſo mit ſeinem Auftrage an Ort und Stelle, und es 
laͤßt fich denken, ob ex dies mit Vergnuͤgen thun mochte. 
Zuvor begab er ſich indeſſen noch einmal zu der Pippa in 
ihr Haus und ſagte ihr unter Anderem: Liebes Muͤtterchen, 
ich befinde ‚mich. in der aͤrgſten Verlegenheit von der Welt, 
denn ich habe durchaus den Much nicht, mich meinem Ge 
biebten zu entdecken, und muß ihn fo heftig in Catella Lan- 
zecti verliebt erblitkken, daß ich für meine Liebe nimmermehr 
etwas Gutes hoffen. kann. Ja, was mich dabei am meiften 
fchmerzt und aͤrgert, iſt, daß ich überdies noch in Lattan- 
zios Mamen matt ihr veden und fie für feine Liebe gewinnen 
foll,. die er dann von ihrem Water zur Gattin verlangen 
will. So fiehft du denn, mie weit es mit mir gekommen 
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ſich Catella dazu verfteht, ihn zu Lieben und zu heirathen, 
ſo vermag ich keine Stunde laͤnger zu leben, denn es wuͤrde 
mit unmöglich ſein, ihn am Leben und in einer Anderen 
als in meinen Armen mir: zu denken.” Rathe mir darum, 
meine gute Amme; was ich thun fol) und ſteh mir in mei: 
ner Noth huͤlfreich bei. Ich hoffte immer, mich; durch mein 
Dienen Lattanzio angenehm zu machen; und ihn’ zubewegen, 
eines Tages, wann ic mich entdeckte, Mitleid mit mir" zu 
haben; “aber nun find “Alle meine‘ Hoffnungen‘ in den Wind 
verweht, und ich kann Tag und Nacht an nichts) Anderes 
als an mein Ungluͤck denken. Ad; Ich "Armeliwennnitin 
Vater wieder kaͤme und erfühte, was ich gethan, was wuͤrde 
aus mir werden?! Er braͤchte mich ganz gewiß um's Leben 
und ließe mir eine Entſchuldigungen zu. 3 Amme,; liebe 
Amme; hilf mir; nimm dich um Gottes willen’ meiner am! 
— &ie ſprach diefe Worte” unter einem Strome bitfeter 
Thränen und ruͤhrte dadurch: die Pippar fa "fehr, daß nuch 
fie mit (weinen müßte; jedoch trocknete dieſe alsbald ihre 
Thränen wieder und ſagte: Stehft du; meine? Tochter! Du 
weißt, was ich immer zu deiner ‚Liebe gefagt und haft mir 
nicht ‘glauben wollen. Ich bin der Meinung, und das. ift 
ganz gewiß das Beſte, daß du hler bleibft und auf ſolange 
bis dein Vater zuruͤckgekehrt, dich von mit wieder in dein 
Kloſter bringen laͤſſt; auf dieſe Weiſe will ich es ſchon ‚ma: 
chen, daß noch Alles "gut werden ſoll. ı.Wenn man aber 
jemals von’ dir hoͤrte, daß du in maͤnnlicher Kleidung bei 
Lattanzio in Dienſten geſtanden und ſo viele Naͤchte in feiner 
Kammer geſchlafen habeſt; was, denkſt du wohl, daß man 
dir dann alles nachſagen wuͤrde!Ich verfichere dich, du 
bekaͤmeſt in deinem ganzen Leben keinen Mann. Du‘ magſt 
mir ſchwoͤren wie du willſt; daß kein Menſch dich als ein 
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FKrauenzimmer erkannt, ich glaube es die nicht. Die Rüd: 
£ehr deines Vaters kann ſich nicht lange mehr verzögern, 
und ich möchte um Alles in der Welt nicht, daß er. etwag 
von deinem : Unterfangen ahnete, denn es wuͤrde dir und 
mir übel befommen.: Siehft du, daß Lattanzio nun einmal 
fo‘. erpicht auf Gatella iſt und kannſt du es alle Tage ‚mit 
Händen : greifen, mie ‚heftig er ſich in ſie verliebt hat, mas 
muͤhſt du dich. denn noch fo unabiäffig ab, und ‚fegeft Leben 
und Ehre: auf ein. verlornes Spiel? Altes ‚Leiden fucht feine 
Freuden; und es iſt Xhorheit, freiwillige -Leiden zu ertragen, 
die zu nichts fuͤhren. Was haft du von deinem unbedach- 
ten Thun. ſonſt zu erwarten; als: ewige Schmahy? Was 
liebſt du den, der dich: nicht liebt, folgft dem, der- dich: flieht ? 
Ich würde ‚nimmer eine ſolche Naͤrrin fein! Laß davon ab, 
meineiXochter, und ſtelle deinen Sinn anderswohin. Es ‚wird 
dir in dieſer unſerer Stadt gar nicht an Jünglingen fehlen, die 
dich’ lieben. und heirathen möchten. Lattanzio hat dich zwar 
Seither noch nicht erkannt, aber wie leicht kann dies jeden Augen» 
blick geſchehen, und wie fehr ſteht zu ‚fürchten, daß er fich als— 
dann auf unehrbare Art. mit, dir vergnügen und dich zu einer 
Frau: machen wuͤrde, auf die man mit Fingern zeigte, wenn fie 
über ıdie Straße: ginge: Darum laß dir rathen, Röchterchen, 
und. bleibe bei mir... — Nicuola fand, eine Weile in Gedanken 
und erwieberte mit: einem bangen Seufzer: Meine liebe Mut: 
ter! Sch. weiß, win gut du. ed mit mir meinfl; aber da ich 
einmal fo. weit gegangen bin, will ich auch zu einem Ende 
kommen, es mag daraus entflehen was da will, Sch gehe 
jetzt zur Catella, um zu fehen, ob fie ſich rühren läßt, ‚denn 
bisher: hat Kattanzio «nur unbeſtimmte Antworten von- ihr 
empfangen. Gott wird: mie beiſtehen, denn. er. kennt mein 
Herz und weiß, daß es nur ehrſame Wünfche hegt. Sch 
werde alle: Tage zu dir kommen und mich mit dir beſprechen, 
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und Eehrt mein Vater wieder, fo werden wir ja thun, was 
fi eben thun läßt, warum mollen wir uns ſchon vorher 
deswegen unnüge Sorge machen? — 

Bon der Pippa fcheidend, begab fie fih nunmehr un- 
verzüglich nach Lanzetti's Wohnung, bei: ber fie gerade ans 
langte, als Gherardo in Gefchäften ausging. Catellas Magd 
fand an der Thuͤre, und Sobald. Romulo ihr ein Zeichen 
gab, megen deſſen fie ‘mit feinem Herrn einderftanden war, 
führte fie ihm in das Haus in eines: der. Zimmer im Erb: 
defchoffe ein. Sie ging darauf zu ihrer „Herrin empor und 
fagte: Madonna kommt hinunter, Lattanzio hat feinen ſchoͤ⸗ 
nen" Pagen, ber euch, wie ihr mir ſagtet, fo wohl: gefällt, 
mit ‘einer Botſchaft an: euch hergeſendet. Catella verfügte 
fi) in das Gemach, worin Romulo ſie erwartete, und als 
fie feiner anfichtig. wurde, meinte fie in feiner Schönheit und 
Anmuth einen Engel’ vor- Augen zu haben. Romulo be: 
zeigte ihre feine Ehrfurcht und entledigte ſich des Auftrags, 
den fein Herr ihm gegeben. Gatella empfand' ein ungemei⸗ 
ned Vergnuͤgen, ihn reden ‚zu: hören, warf. ihm. verliebte 
Blicke zu und beramfchte "dagegen am den ſeinigen ihr Herz 
mit folcher Wonne, daß fie beinahe vor Sehnfucht: verging, 
ihn zu kuͤſſen. Romulo ließ ſich zwar: angelegen fein,. ihr 
Eattanzios Wuͤnſche an das Herz zu legen; aber fie hörte 
gar nicht auf das, was er ſagte, und verlor ſich ganz in ſein 
Anſchauen, indem ſie ſich eingeſtand, noch niemals einen 
To fieblichen Juͤngling geſehen zu haben. Am: Ende. hatte 
fie folange mit ihm gefiebäugelt und. ſich fein Bild fo: tief. in 
das Herz geprägt, daB fie fi) ‚nicht mehr zuruͤckhalten konnte, 
fondern ihm die Arme um den Hals ſchlug und Ihn fünf 
öder mehremale inbruͤnſtig auf den Mund kuͤßte. Weißt 
du denn auch, ſagte ſie, welch großer Gefahr du did, aus— 
fegeft, Juͤngling, wenn dich mein Vater auf ziner  folchen 
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Bottſchaft betrifft, als du mir jegt bringft? — Romulo Eonnte 
leicht erkennen, daß Gatella in ihn verliebt war, die taufends 
mal erblaßte und ercöthete, und antwortete: Gebieterin, wer 
Anderen dienftbar ift, muß folche und ähnliche Aufträge voll: 
ziehen,. je nachdem fein Herr es von ihm fordert; ich thue 
es felber ungern; aber der Wille meines Deren ift der mei: 
nige. Sch erfuhe euch drum, ihr wollet mir eine geneigte 
Antwort ertheilen und euch meines Deren erbarmen, der 
euch fo fehr liebt und ergeben ijt, damit ich ihm bei meiner 
Ruͤckkehr gute Nachricht zu überbringen habe. — Sie fprachen 
alfo eine Weile miteinander, doch als Gatella, auf deren 
Gemüth des Pagen Schönheit und MWohlgeftalt immer tie 
feren Eindruck machte, zulegt an die Trennung von ihm 
denken mußte, empfand fie darob einen fo ftechenden Schmerz 
in-fih, daß fie befchloß, ihm ihre Leidenfchaft einzugeftehen, 
und deswegen folgendermaßen zu ihm redete: Ich weiß, beim 
Himmel! nicht, was du mir angethan haft und glaube für 
gewiß, von dir behert zu fein. — Signora, fprad) Romulo, 
ihe verfpottet mich, ich habe euch nichts angethan, und bin 
weder ein Zauberer noch MWebelthäter, fondern wohl euer 
Diener, als welcher ich euch dringend angehe, mir eine gün= 
ftige Antwort zu geben, die meinen Herrn am Leben erhalte 
und mich in feiner Gunft fleigen laſſe — Catella, ihrer 
fetbft nicht mehr mächtig und vor Verlangen nad) des Pa: 
gen Küffen glühend, fagte: Siehft du, mein Leben und 
Seele meiner Seele, Eein anderer Züngling auf Erden hätte 
mich zu dem verleiten können, was ich gegenwärtig um dei: 
netwillen gethan habe. Aber deine Schönheit und meine 
unendliche Liebe zu dir, von dem Augenblide an, da ich 
dich zum erftenmale hinter deinem Herrn erblickte, haben mic) 
überwunden. Sch will nicht, daß du mir dieneſt, fondern, 
wenn es dir recht iſt, follft du für mein Leben lang mein 
IV. 29 
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Herr fein und mit mir in allen Dingen nad deinem Willen 
thun. Sch frage nicht danach), wer du bift, ob du reich 
oder arm, noch welchem Blute du entfproffen ſeiſt? Mein 
Water, Gott fei e8 gedankt, ift für dich und mich reich umd 
fo alt, daß er nicht lange mehr leben kann. Widme du 
dih alfo fortan nur der Sorge für dein eignes Wohl und 
fei Lattanzios nicht weiter eingedenk; denn ich meinerfeits 
werde ihn ganz gewiß niemals lieben und ihm von heute 
an kein freundliches Geficht mehr zeigen. — Wie Nomulo 
fah, welchen Ausgang die Sache nahm, verfprah er nad) 
einigen Einwendungen Gatellen, ihren Willen zu. befolgen 
und bezeigte ihr für ihre Gefinnungen gegen ihn feine grens 
zenlofe Dankbarkeit, wenngleich er die Bemerkung hinzufügte, 
daß es nothmendig fei, vorfihtig zu Werke zu gehen, damit 
Lattanzio durchaus Keinen Argwohn fchöpfen koͤnne. Sie 
verftändigten ſich hierauf miteinander über das, was Romulo 
diefem zu fagen babe, Eüßten einander vielemale auf das 
verliebtefte und trennten fi am Ende wieder, indem Ros 
mulo zu dem feiner fehnfüchtig harrenden Gebieter heimkehrte, 
Hier entfchuldigte er fein längeres Ausbleiben zuvörderft das 
mit, daß er habe eine lange Weile warten müffen, ehe er 
bazu gekommen, Gatella zu fprechen, und als dies gefchehen, 
habe er fie in einem gemaltigen Borne betroffen, der theils 
daher gerührt, daß ihr Vater fie am demfelben Tage ihrer 
Liebe wegen heftig ausgefcholten; theil® aber auch durch 
die ihr zugefommene Kunde von feiner Liebe zw einem 
andern Mädchen erregt worden fei. Sch babe mir alle 
Mühe gegeben, fprah Romulo, ihr diefen Wahn zw bes 
nehmen, und ihn mit taufendfachen Gründen beſtritten; 
aber es blieb Alles vergebens. — Lattanzio wurde durch, diefe 
unangenehme Nachricht fehr betrübt und übellaunig und ließ 
fi) von Romulo wohl zehnmal fagen und wiederfagen, 
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welche Worte er mit Gatella gewechfelt. Er bat feinen Pa: 
gen fodann, die günftige Gelegenheit zu erfpähen, um noch: 
mals zu Catella zu gehen und ihr in feinem Namen zu ver: 
ſichern, daß er kein amderes Weib auf Erden Liebe und 
jemals lieben werde als fie, was er bereit ſei, ihr auf alle 
nur erdenkliche Weiſe zu bethätigen, und Romulo gab zur 
Antwort, daß er thun werde, was er vermöge, um feinen 
deöfallfigen Wünfchen zu entfprechen. 

As nun am nächftfolgenden Zage Gatella eben an 
ihrem Senfter fand, als Lattanzio in dieſe Stadtgegend Fam, 
fo machte fie ihm eine verächtliche Geberde, indem er an 
ihrem Haufe vorüberging und zog ſich vom Senfter in bie 
Ziefe des Zimmers zurüd. Dadurch empfing Lattanzio eine 
unmiderfprechlihe Beſtaͤtigung deffen, was ihm fein Page 
Uebles hinterbracht, und er begab ſich danaͤchſt in höchfter 
Berftimmung nad, Haufe, wo er fich gegen Romulo über 
fein Mißgeſchick beklagte, und in feinem Unwillen unter An: 
berem äußerte, wie Catella doc) eben auch weder für die 
fhönfte, noch, bei ſolchem Betragen, für die edelfte Jung: 
frau zu halten fei. Hierauf ließ ſich Romulo an, feinem 
Gebieter fehr geſchickt bemerklich zu machen, wie ja ſolcherlei 
Faͤlle entweder in Folge von Aufregung, oder von Verleum⸗ 
dung oder don Verſchiedenheit des Sinnes gar häufig im 
Leben vorkämen, und wie es beffelben gleichen eben zu ge: 
[heben pflege, daß ein Mann ein Frauenzimmer anbete, die 
fi) nimmer dazu verftehe, ihn zu lieben, und daf hingegen 
wieber ein anderes Meib in ihm verliebt fei, der ihe nicht 
mit der mindeften Neigung zugethan. 

Als fie über diefen Gegenftand noch mancherlei hin und 
wieder gefprochen, fagte zulegt Lattanzio > In der That, Ro: 
mulo, du triffſt mit deinen Reden den Nagel auf den Kopf, 
denn es verhält fih mit mir wirklich ungefähr alfo. Sch 
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erfreute mid) in ben verfloffenen Monden der Liebe einer fehr 
ſchoͤnen Zungfrau diefer Stadt, die erft kürzlich) von Rom 
bierhergefommen und mir von Herzen wohlwollte, fo wie ich 
ihr -auch meinerfeits in inniger Liebe zugethan war; fie Fam 
aber plöglid von hier hinweg, ich weiß nicht wohin, und 
blieb geraume Zeit aus, und währenddefjen erfahen meine 
Augen diefe herrlihe Gatella, bei deren Anblick mir jene 
erftere Liebe verging und die Jungfrau in Vergeſſenheit kam, 
an beren flatt ich diefer Undankbaren mid) ganz zu eigen 
ergab. Die Andere beftürmte mich bei ihrer Rüdkunft nad) 
der Stadt mit fohriftlihen und mündlichen Botſchaften aller 
Art; aber ich Eehrte mich daran im geringften nicht, — 
Mein lieber Herr, fagte Romulo: Da gefchieht euch ja eben 
recht fo mie ihr es verdient; denn wenn ihr von einem fo 
Ichönen Mädchen, wie ihr fagt, treu geliebt wurdet, fo thatet 
ihre doc hoͤchlich Unrecht, fie um diefer willen zu ‚verlaffen, 
die fie nun, ohne es zu wiffen, an euch raͤcht. Man muf 
lieben, von wem man geliebt, und nicht verfolgen, ‘von ‚wem 
man geflohen wird. Wer weiß, ob jenes fhöne Mädchen 
euch nicht immer noch liebt und fih um euch abhaͤrmt! 
denn ich habe wie oft fagen hören, daß die Frauen in ihrer 
erften Liebe weit zärtlicher und beftändiger find, ald die Maͤn⸗ 
ner. Es ift mir, ald ob mein Herz mir fagte, welch ſchmer⸗ 
zenreiches Leben ihr Ungetreuer der Armen bereitet. — Ich 
weiß nicht, wie e8 damit ausfieht, fagte Lattanzio; aber leug⸗ 
nen kann ich freilic nicht, daß fie mich ungewöhnlich liebte, 
und fo reizend ift, daß Catella neben ihr wohl häßlich. er 
[cheinen möchte. Ueberdies muß ich bir fagen, daß ich ſchon 
vielemale gedacht, du, in Frauenkleidern müßteft ihr durchs 
reg Ähnlich fehen, fo ſehr erinnerft du mich an fie, obwohl 
ih ber Meinung bin, daß, was das Alter betrifft, einiger 
Unterfhied zwiſchen euch ftatt finden, und daß fie audy ein 
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wenig größer fein mag als du bift. Aber laß uns wieder 
von der Spisbübin Gatella fprechen, die ich mir nicht aus 
dem Sinne fchlagen fann, und an die ich Tag und Nacht 
denke, ohne irgend einer anderen Vorftellung fähig zu fein. 
Sprich, willſt du fo viel für mich thun, noch einmal zu 
ihr zu gehen und meiner Liebe das Wort zu führen? — Ich 
will thun, was in meinen Kräften fteht, fagte Romulo, 
und wenn ich gleich den Zod vor Augen fähe, noch einmal 
zu ihr gehen. — 

Sn der Zmifchenzeit, während biefe Dinge in Efi vors 
gingen, hatte jener Deutfche, dem Ambrogios Sohn, Paolo, 
zugehörte, fih von Neapel hinweggewandt, und war nad) 
Acquapendente gekommen, wo eine heftige Kolik, die ihn bes 
fiel, binnen dreien Tagen feinem Leben ein Ende fegte. Als 
er zu fterben kam und fühlte, daß es gefchah, machte er 
feinen legten Willen und hinterließ demgemäß Alles was er 
hatte, Paolo. Paolo veranftaltete iym ein ehrenvolles Be⸗ 
graͤbniß, bezahlte den Wirth und feste feine Reife fort, ins 
dem er rechtehin den Weg nah Efi einfchlug, an welchem 
Orte er Eurz vor der Plünderung Roms in Gefchäften feines 
Vaters etwa einen Monat lang verweilt hatte. In Efi an: 
gelangt, nahm er feinen Aufenthalt, gleichviel aus welcher 
Urfache, nirgend anders als in dem Wirthshaufe, ließ fein 
Gepaͤck von den Laftthieren abladen, gab es feinem Wirthe 
zur Aufbewahrung, und manderte, nachdem er fich ein tes 
nig geftärkt und erfrifcht, feine Leute im Wirthshauſe zu: 
rüclaffend, ganz allein in der Stadt umher. Einem Ge: 
fübde zufolge, war er eben fo wie Romulo weiß gekleidet. 
Er ging auf feines Vaters Haus zu, um zu fehen, ob es 
offen fei, und unterweges kam er zufällig vor Catellas Haus 
vorüber, die am Fenfter fand und mit der er, da er fie 
nicht Eannte, ſich natürlich nicht einverftanden bezeigte. Dar⸗ 
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über hoͤchlich ſtaunend, fendete ihm das Mädchen, das ihn 
für Romulo hielt, ihre Magd nah. Es war eben die No: 
nenzeit und die Straße deshalb ziemlich menfchenlerr. Die 
Magd rief ihn Romulo und fagte: Kommt gefchwind herein, 
Madonna laßt euch rufen; fo daß er leicht und um fo leich- 
ter fchließen Eonnte, fie halte ihn für einen Anderen, als 
fie ihn fo vertraut wie einen alten Bekannten amrebete. 
Nichtsdeftoweniger wollte er doch erfahren, ‚wer die Dame 
fei, die ihn zu fich beftelle, und ging geradesweges auf das 
Haus zu. Er war indeffen noc nicht dabei angekommen, 
fo erfchien an der Straßenede Gherardo, und rief ihm bie 
Magd, den mwahrnehmend, zu: Romulo, fieh! da koͤmmt 
der Herr, geh einftweilen vorüber und Eehre dann wieder um. 
— Er ging die Strafe fort, wie fie ihm geheißen, gab aber 
acht, in welches Haus fie fchlüpfte und mer der Herr deſſel— 
ben mar. Die Magd fchloß den Eingang hinter ſich zu, 
als ob fie den Hausherrn gar nicht gewahrt, und er felber 
kam nad) Greifenart bedachtigen Schrittes gegangen und hatte 
fie nicht bemerft. Bei der Thüre angefommen, Elopfte er 
daran und wurde eingelaffen. Paolo hatte fi) das Haus 
wohlgemerkt und Gatella am Fenfter gefehen, die ihm über 
die Maßen wohlgefiel und fo ſchoͤn und anmuthig zu fein 
dbäuchte, daß ihm deswegen mancherlei Gedanken im Kopfe 
herumgingen. Er ging nun dem Haufe feines Vaters zu 
und fand Thüren und Senfter verfchloffen, woraus er ab: 
nahm, daß fein Vater nicht an diefem Ort wohnen müfle. 
Jedoch fragte er, um ganz ficher zu gehen, einen Schneider, 
der feine Werkſtatt in der Nähe hatte, was aus Ambrogio 
Nanni geworden fei? Der Schneider ertwiederte, der fei feit 
vielen Zagen nicht in Efi gefeben worden, und Paolo Eehrte, 
in Gedanken immer mit dem ſchoͤnen Mädchen befchäftigt, 
nach feiner Herberge zurück, wo er überlegte, ob. er allein 
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wieder nad ihre ausgehen oder einige der Diener mit ſich 
nehmen folle, die noch von feinem alten Gebieter her bei 
ihm waren. 

Gleich Hierauf Eehrte Ambrogio von Rom zuruͤck und 
begegnete auf feinem Wege nah Haufe Gherardo, der zu 
ihm nah den erſten Begruͤßungen fagte: Ambrogio, du 
kommſt mir eben vecht, denn hätte ich deiner die vergan— 
genen Tage her habhaft werden können, fo wäre meine 
Heirath mit deiner Tochter entweder fchon abgemacht, oder 
ih müßte für gewiß, woran ich damit wäre; ich habe 
mir wenigftend vorgefegt, nicht länger in Bmeifel zu 
bleiben, ob du fie mir geben willft oder nicht? — Ich 
komme eben im Augenblide an, wie du fiebft, antwors 
tete Ambrogio, und werde vor ber Hand fobald nicht wieder 
von binnen gehen; alfo bleiben wir beifammen und haben 
Beit und Weile vollauf, die Sache zu befprechen. — So 
unterhielten fie fich beide noch miteinander, Ambrogio zu 
Mferde und Gherardo zu Fuß, als Romulo, im Begriffe, 
wieder zu Catella zu gehen, wie es ihm fein Here geheißen, 
aus der Ferne dazufam und feinen Vater erblidte.. Er boy 
alfo ſtracks nach einer anderen Seite ein und eilte zu ber 
Pippa, zu der er fagte: Wehe mir! Mütterchen, ich bin 
verloren, mein Bater ift zurüdgefommen und ich weiß nicht, 
was ich anfangen fol. — Nur getroft! fagte Pippa, fei er 
e8 mit Gott, rühre du dich nicht vom Flede, und laß mid) 
machen; vor allen Dingen zieh mir aber die Kleider aus 
und lege deine drinnen in der Kifte wieder an, — Die Pippa 
ging unverzüglich nach Ambrogios Wohnung, die fie erreichte, 
als derfelbe eben vom Pferde flieg und begrüßte ihn freund: 
ich mit ten Worten: J, feid mir taufendmal willkommen, 
mein theurer. Here! Wie geht e8 euch? — Gott grüße dich, 
Pippa! entgegnete Ambrogio. Wo willſt du fo eitig hin? 
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— Ich komme eurethalb, antwortete fie, denn Giannelloccio 
Bindi ſagte mir, er habe euch zur Stadt hereinreiten gefes 
ben, und ich wollte für euch forgen, wenn ihr was bedürft, 
da eure Leute nmachgerade mohl feine großen Köche fein wer: 
den. — Sch danke dir, fagte Ambrogio, du hätteft dich 
nicht. zu bemühen gebraucht, denn ich habe fhon nad 
der Margarita ausgefchidt, die fonft. bei mir im Haufe ift 
und gleich bei der Hand fein wird. Aber fage mir, warn 
haft du unfere Nicuola zulegt gefehen? — Ich fehe fie alle 
Tage, Herr, verfegte Pippa, und bin heute Morgen noch 
eine gute Meile mit ihr zufammen geweſen. Sie hat ſich 
was gefehnt, euch wieder zu ſehen. Ich habe fie zumeilen 
zwei drei Tage lang bei mir behalten, Sie ift meiner Treu, 
ein gar fchönes Liebes Kind, und das kann ich euch. fagen, 
die Arbeit geht ihr tüchtig von Händen. — Ueber dies Ges 
plauder Fam auch Matgarita an, und ging an ihre häusfi: 
hen Verrichtungen, bei denen ihr die Pippa eine Weile 
huͤlfreich war; zulegt aber, vor Ungeduld das Haus zu ver: 
laffen, faft vergehend, hub fie an: Mein guter Herr, wenn 
es euch recht ift, fo will ich eure Nicuola zu Nacht aus 
dem Kloſter abholen und in meinem Häuschen beherbergen ; 
morgen in ber Frühe bringe ich fie euch hierher, oder auch 
behalte ich fie auf ein paar Zage bei mir, bis ihre euch wies 
der eingerichtet habt. — Mache du das, wie du willjt, ent: 
gegnete Ambrogio, und hinterbringe der Schweſter Camilla 
meine fehönften Empfehlungen, auch gib meinem Toͤchterchen 
einen Kuß von mir, und geh übrigens mit Gott. — Die 
Pippa entfernte ſich und fuchte, noch ehe fie nach Haufe 
ging, die Schwefter Camilla auf, mit ber fie für den Fall, 
daß Ambrogio in's Klofter kaͤme, das Möthige zu Nicuolas 
Sicherheit verabredete. 

Schweſter Camilla, die in folchen Fällen —— 
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war, fagte der Pippa, fie möge nur ganz und gar feine 
Sorge haben, ed werde Alles gut gehen; und fo eilte fie, 
daß fie heim kam, wo Nicuola, die durch den Kleidermechfel 
unterdeſſen aufgehört, Romulo zu fein, und fi auch ihr 
Haar bereits wieder auf Mädchenart geordnet, voll LUnges 
duld und Spannung’ auf fie wartete. Die Pippa erzählte 
ihre, was fie mittlerweile für fie gethban, und fragte: ob fie 
fhon des. naͤchſten Tages zu ihrem Vater zurüdkehren ober 
noch einen oder zwei Tage in ihrer Freiheit bleiben wolle? 
Nicuola aber befchloß, noc den näcjftfolgenden Tag bei ihrer 
_ Amme zuzubringen, und hörte nicht auf, fie mit ihrem 
Lattanzio zu plagen, ben fie um jeden Preis zum Mann 
haben» wollte, die Pippa mochte ihr noch fo dringend vors 
fielen, daß Alles vergebens fei und daß fie beffer thue, an 
etwas Anderes, als an den verliebten Kattanzio zu denken, 
ber ja am Ende ganz gewiß feinen Zweck erreichen und feine 
Gatella von ihrem Vater erhalten werde, wenn er fih um 
fie bewerber — Das ift e8 eben, was mic) quält und wor: 
über ich verzweifle, fagte Nicuola; denn wenn mein Bater 
nicht fo bald gekommen wäre, würde es mir gelungen fein, 
Lattanzio bei Gatella in ſolche Ungunft zu bringen, daß fie 
einen Bauer lieber als ihn geheirarhet hätte, wogegen nun 
die unvermuthete Dazmifchenkunft meines Water Alles ver: _ 
dirbt. — Verdirbt oder erft ind Geſchick bringt ? nahm 
Pippa das Wort auf. Denn angenommen, daß es wahr 
ift, was du mir von Gatella fagft, wie bald würde fie nicht 
hinter dein Gefchlecht gekommen fein, hätteft du fie. wieder: 
holt befucht, und was, frage ich dich felbft, würde fie dann 
nicht haben von dir denken muͤſſen? Müßte es dir nicht 
zu einer ewigen Schmad, gereicht haben, wenn.fie did für 
Lattanzios Dirme gehalten? — Meinetwegen hätte fie das 
immer thun mögen, fügte Nicuola hinzu: was märe es weis 
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ter gewefen! Sie hätte body nicht germußt, daß ich Ambrogios 
Tochter fei, und Lattanzio wäre ihr darüber fo verhaßt ges 
worden, daß fie ihn gemiß nie mehr würde haben fehen und 
feinen Namen nennen hören wollen, was mir dann wieder 
Hoffnung gegeben, Lattanzios Liebe neuerdings zu verdienen. 
— Die Pippa konnte nit umhin, über diefe Folgerungen 
Nicuolas zu lachen, und fagte zu ihr: Meine Tochter! gib 
dich nur zufrieden. Iſt es einmal Gottes Wille, daß Ca— 
tella Lattanzios Gattin werde, fo wirſt du es nicht hindern, 
du magft erfinnen und beginnen, was du millft. Du. bift 
ein junges, fchönes, reiches Mädchen, denn wenn bein Bru⸗ 
der Paolo, der arme Junge, nod lebte, hätte man doch 
fhon wieder von ihm gehört, er ift alfo geſtorben, möge 
Gott feiner armen Seele gnaͤdig fein! und du bift, wenn 
du did) klug aufführft, dereinft die alleinige Erbin deines 
Vaters, ald welche es dir nicht fehlen kann, daß bie reiche 
fen und edelften jungen Maͤcker um dich freien wollen. 
Darum fchlage dir die unnügen Einbildungen aus dem Sinn, 
die dir nichts als Aerger und Unluft zu Wege bringen. 
Derweil die Beiden miteinander diefes Gefpräcd führten, 
hatte Paolo befchloffen, fih ohne Begleitung zu Gatella zu 
begeben, und ging er gegen Abend an ihrem Haufe vorüber, 
obwohl er, da. er fie nicht erblidte, in feine Herberge mit 
dem Vorfage zurückkehrte, an diefem Tage nicht weiter aus: 
zugehen. SLattanzio, dem das Warten fehr ſchwer ankam, 
fah mit Verwunderung, daß es Nacht wurde, ohne daß Ro— 
mulo wiederkehrte, und ihm über das was er etwa bei Gas 
tellen für ihn ducchgefegt, Bericht erſtattete. Er hoffte noch 
ein oder zwei Stunden in die Nacht hinein; da er aber 
endlih fah, daß es vergebens war, wurde er ſehr übler 
Laune und nahm an, es müffe ihm irgend ein Unglüd wis 
derfahren fein, ja, war in ter Ungewißheit, was aus ihm 
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geworben und von mannichfachen Gedanken beshalb beftürmt, 
nicht im Stande, die ganze Nacht hindurch ein Auge zuzus 
thbun. Er liebte Romulo in der That, als einen befcheides 
nen, gefitteten Süngling, der ihn zu feiner Zufriedenheit bes 
diente, und noch mit Niemand fonft im Haufe ein unnöthis 
ges Wort geſprochen hatte, und fein Verluft fchmerzte ihn 
alfo auf das empfindlichfte. Auf der anderen Seite verlangte 
aber auch Gatellas Leidenfhaft zu Romulo auf das fehn: 
lichſte nach feiner Nähe, und fie legte fich aͤußerſt verſtimmt 
zu Bette, ihren Romulo, für den fie Paolo gehalten, feit 
Gherardos Rüdkehr nad) Haufe nicht wieder gefehen zu haben. 
Nicuola plauderte die ganze Nacht über mit ihrer Amme von 
Lattanzio und ſchlief weder felbft noch ließ fie die Pippa 
fchlafen, fo fehr feufzte und Elagte fie. 

Es wurde Zag, und da Romulo noch nicht nach Haufe 
gefommen war, fchidte Lattanzio nach allen Seiten Leute 
aus, ihn aufzufuchen oder Erkundigungen über ihn einzus 
ziehen, die am Ende zur Folge hatten, daß Einer nad) der 
Schilderung feiner Kleidung und Perfon behauptete, ihn vers 
gangenen Tages in das Haus ber Pippa des Giacomaccio 
nahe bei der Hauptlicche gehen gefehen zu haben. Lattanzio 
kannte die Pippa, und ging auf diefe Nachweifung etwa um 
die Mittagszeit zu ihre, wo er duch Klopfen an ihre Thuͤre 
Einlaß begehrte. Die Pippa trat an das Fenſter, erkannte 
den Süngling zu ihrer Verwunderung und vermuthete gleich, 
er möge um Nicuolas Aufenthalt in ihrem Haufe willen. 
Sie fragte: Was fucht ihr, junger Herr? — Frau Pippa, 
entgegnete er, wenn es euch genehm märe, möchte ich gern 
ein paar Worte mit euch fprechen. — So viel es euch gefällt, 
fagte fie, that der Nicuola zu wifjen, daß Lattanzio unten jei, 
und flieg die Treppe hinab, ihm die Zhüre zu öffnen. Der 
Juͤngling teat ein, ließ fich neben ber Pippa zum Sigen 
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nieder, wo Nicuola, ohne gefehen zu werden, Alles mit ans 
hören und anfehen Eonnte, und hub alfo an, mit ihr zu 
reden: Frau Pippa, obwohl ich euch niemals einen Dienft 
erwiefen, der mich berechtigte, euch um eine Gegengefälligkeit 
zu erfuchen, fo komme ich doch freimüthig zu euch, die man 
allgemein als eine dienftfertige Frau Eennt, vol Zuverficht, 
ihr werdet mir eine Bitte freundficy gewähren, die eben 
nichts Anderes betrifft, als daß ich gern von euch erfahren 
möchte, was aus einem jungen meißgekleideten Menfchen 
von etwa fiebenzehn Fahren, Namens Romulo, geworden, 
der mir ald Page dient, und feitdem er geftern in euerm 
Haufe gerefen, nicht wieder zu mir zuruͤckgekehrt if. Ich 
bitte euch dringend, mir fo viel von ihm zit fagen, als ihr 
wißt, ihr erzeigt mir dadurch einen außerordentlichen Gefallen 
und ich merbe euch deswegen immerdar verpflichtet bleiben. 
— Mein lieber Sohn, antwortete Pippa, ich danfe euch 
für eure gute Meinung, die ihr von mir hegt, und freue 
mich der Ehre, die ihr mir duch den Befuch meines armen 
Haͤuschens anthut, um fo mehr, als ich ſchon feit langer 
Zeit nach der Gelegenheit getrachtet habe, mit euch zu fpres 
hen, die ih nun heute nicht verlieren will. Um zuvor auf 
das zu antworten, was ihr von mir verlangt, fo fage ich 
euh, daß ich von eurem Knaben gar nichts weiß, denn 
weder geftern noch feit vielen Zagen ift meines Miffens ein 
folcher oder ein junger Mann hier gemwefen, und ich müßte 
es wohl mwiffen, wenn dem aljo wäre. — Ihr denkt vielleicht, 
fuhr Lattanzio fort, daß ich dem Knaben Strafe auferlegen 
fönnte, weil er nicht zuruͤckgekommen iſt; aber ich verpfände 
euh mein Wort, daß ihm nichts gefcbehen fol, wenn er 
mir nur die Wahrheit eingefteht. — Ihr gebt euch eine ver: 
gebene Mühe, verfegte Pippa, denn es iſt kein Mann im 
Haufe hier und bat es geftern Keiner betreten. Es thut mir 
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wirklich leid, daß ich euch in. dem Falle nicht, wie ich gern 
wollte, dienen kann. — Während die Pippa mit ihm ſprach, 
ftieß Lattanzio ſchwere Seufzer aus, und fie fagte daher zu 
ihm: Junger Mann, ihr feid fo leidenſchaftlich aufgeregt, 
daß Sedermann, der euch fo ftöhnen hört, euch in. diefen 
Pagen verliebt glauben möchte. — Ach! fagte Lattanzio, 
wollte Gott! ich wäre nicht verliebt, fo würde ich heiterer 
und. zufriedener fein als ich bin. In den Pagen bin ic) 
freitich nicht verliebt, wohl “aber in eine Jungfrau, die mir 
theurer als meine Augen, ja fogar als meine Seele iſt. — 
Indem er dieſe Worte ſprach, füllten fi ihm, wider feinen 
Willen, beide Augen mit heißen Thränen, ja rannen ihm einige 
bereits die Wangen herab, derweil er nicht abließ, tief aus der 
Bruft aufzufeufzen. Die Pippa meinte, hier fei die günftige 
Gelegenheit da, was fie im Sinne hatte, zu verfuchen und fie 
fagte: Ich weiß nur zu gut, mein Sohn, daß es die Wahrheit 
ift, was ihr fagt, da ihr, wie ihr zeigt, in Liebe befangen feid 
und Eein Leid in der Welt herber und peinvoller ift als das, 
zu lieben und nicht wieder geliebt zu werden. Es ift mir ferner 
wohlbemwußt, daß die Jungfrau, die ihr liebt, euch um eines 
Andern willen, den fie liebt, ganz und gar nicht leiden kann. 
— Und woher wißt ihr das, Frau Pippa ? fragte Lattanzio 
vol Verwunderung. — Beſtrebt euch nicht, das zu. erfahs 
ven, antwortete fie: es genüge euch, zu fehen, daß ic) weiß, 
wie ihr gegenwärtig unerwiedert liebt, nachdem ihr noch vor 
nicht gar vielen Monden eine Jungfrau liebtet, ‚die weit 
ſchoͤner ald eure jegige Geliebte ift und euch nicht nur auf 
das inbrünftigfte wieder liebte, fondern ſogar noch immer 
unvermindert liebt, trogs dem, daß ihr euch ihrer fo wenig 
mehr erinnert, als ob ihre fie niemals gefehen hättet. — 
Meiner Treu, ich meiß nicht, was ich fagen fol, ſprach Lat: 
tanzio, da ih euch fo wohl von meinen Angelegenheiten 
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unterrichtet fehe; aber das fagt mir doc; gefälligft, bitte ich, 
wie wißt ihr, daß diegenige, die ich jest liebe, nicht mich, 
fondern einen Anderen liebt? — Das kann ih euch nicht 
fagen, entgegnete Pippa, weil es mir nicht fchidlicdy fcheint; 
aber wohl mag ich euh zu Gemüthe führen, daß es eben 
recht fo ift, wenn ihr, diejenige verfchmähend, die eud) liebt, 
auch feine Gegenliebe einerndtet, wo ihr liebt, denn dies 
täßt eben Gott zur Strafe eurer Undankbarkeit alfo geſchehen 
Ah, unglüdfelige Nicuola, wie Eonnteft und fannft du doch 
einen folhen Mann lieben, und was haft du Alles vergebens 
für ihn gethan! Ihr, Lattanzio, werdet euren fündigen Irr— 
thum am Ende dennoch einfehen und ihn vielleicht wieder 
gut machen wollen, wann e8 nicht mehr an ber Zeit iſt. — 
Der Juͤngling war über alle diefe Einzelheiten, die er hörte, 
wie außer fich felbft verfegt und mußte nit, was er ant: 
worten follte. Anderfeits wäre Nicuola, die Alles hörte und 
fah, fo gern hervorgefommen, um aud ihren Antheil am 
Sefprähe zu nehmen; jedoch entfchloffen, abzumwarten, was 
am Ende daraus werden würde, verhielt fie fi ruhig. Die 
Pippa wartete gefpannt darauf, was ber Süngling Tagen 
werde, und, wie aus fchmerem Traume erwachend, hub er 
nunmehr an: Frau Pippa, ic) will ohne Rüdhalt mit euch 
fprehen, da ihr ja fo gut Befcheid um meine Angelegenheiten 
wife. Es ift wahr, ich habe Nicuola Nanni geliebt, von 
der ich weiß, daß fie mir zugethban if. Sie wurde von 
ihrem Vater aus der Stadt entfernt, ich erfuhr nicht, wohin; 
und um bed Umftandes millen, fing ih an, Catella, bie 
Tochter Gheratdo Lamzettis, zu lieben, die ſich mir einige 
Tage lang geneigt erwies. Sodann aber murde fie mit 
einemmale, idy weiß nicht wie, ſcheu und ftörrifch gegen mich, 
und wollte von meinem Verlangen fogar nichts mehr wiffen, 
daß fie, wenn fie an ber Thüre oder am Fenſter fteht, 
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indem ich vorbei gehe, mich nicht ſobald wahrnimmt, als fie 
auch zurüdfähre, und daß fie alle meine Liebesboten und 
Borfchaften abweilt. Geſtern fandte ich ihe nun eben meis 
nen Pagen zu, um in meinem Namen mit ihr zu fprechen; 
aber, er iſt noch mit der Antwort nicht zurüdgefehrt, und 
es Scheint, ich habe alfo die Geliebte und einen getreuen 
sierlichen Diener zugleich eingebüßt. Bin ich nur erſt gewiß, 
daß fie in ihrer Umerbittlichkeit beharee, fo will ich fie gar 
nicht länger mehr befäftigen und mic bald einer Anderen 
zuwenden, der meine Dienfte angenehmer find; denn in 
Wahrheit bedünft es auch mir keine geringe Thorheit, die 
zu verfolgen, die mich flieht, die zu Lieben, die mid haft, urd 
nad) der zu verlangen, die von mir nichts wiffen will, — 
Nun, das läßt ſich Hören! rief die Pippa aus, und ich 
nehme euch beim Worte, junger Herr. Aber feid einmal fo 
gefällig, mir zu fagen, wenn nun die Nicuola euch noch 
zugethan wäre, ja euch mehr als jemals liebte, was meintet 
ihe dazu? Wuͤrde es euch beduͤnken, daf fie eurer Gegens 
liebe werth wäre? — Beim Himmel! erwiederte der Juͤng⸗ 
ling, ſie wuͤrde verdienen, daß ich ſie mehr als mich ſelbſt 
liebte. Aber was ihr da ſagt, kann gar nicht ſein, denn 
ſie muß mir nothwendigerweiſe hoͤchlich zuͤrnen, daß ich mich 
gar nicht um fie bekümmert, nachdem fie mir doch ſeit ihrer 
Ruͤckkehr zu miederhoftenmalen gefchrieben hat. Sch weiß 
gar nicht einmal, wo fie gegenmärtig fein mag, fo lange ift 
ed ber, daß ich fie nicht gefehen habe. — O! fagte bie 
Pippa, ich weiß, daß ihr fie die letzten Zage her unzählige 
male gefehen und auf das vertrauteſte mit ihr gefprochen 
habt. — Frau Pippa, entgegnete Lattanzio, darin täufcht 
ihr euch. — Ich täufche mich wahrhaftig nicht, fuhr fie 
fort, id) werde doch wohl wiffen was ich fage, und nicht 
ungereimted Zeug reden! Aber fage einmal, wenn dem wirklich 
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alfo nad) meinen Morten wäre, und ich ließe es euch mit 
Händen greifen, daß euch die Nicuola noch immer ‚liebt, 
was würdet ihr dann thun? Sa, gefegt, fie wäre. bei euch 
im Haufe gemwefen, und hätte euch wie. ein. Diener feinen 
Herrn bedient, ohne von. euch erkannt zu werden, wie wuͤr⸗ 
det ihe da wohl von ihr denken? ‚Findet. es nicht feltfam, 
daß ich fo mit euch rede, und bezeigt mir fein fo gemwaltiges 
Erftaunen, denn die Sache verhält fih in der Wahrheit fo, 
und ich bin erbötig, euch alsbald dafür den unumftößlichften 
Beweis zu führen. Worher antwortet mie aber auf meine 
Trage: Was hätte Nicuola dafür verdient? — She tragt 
mir Märchen oder Träume. vor, antwortete Lattanzio: in: 
deffen, verhielte e8 fi) damit. wirklich fo, fo wüßte ich fonft 
nicht, was ich fagen follte, als daß ich fie dafür gemiß un— 
endlich Lieben und ihr eine unbegrenzte. Herrſchaft über. mich 
einräumen müßte. — So ift es recht! fagte Pippa und 
rief Nicuola zu, fie folle hereinkommen und ihren’ Pagen: 
anzug mitbringen. Der Nicuola war, kein. Wort von dem 
ganzen Gefpräche entgangen, und fie trat denn auf dieſen 
Ruf, ihre männliche Kleidung in der Hand, haltend, im 
ganzen Gefichte vor Schaam erglühend, in das Gemad und 
näherte fi ihrer Amme, und ihrem Geliebten... Da: ift: deine 
Nicuola, Lattanzio, fagte die Pippa,, dein Romulo, dein: ver: 
lorner Page, der Tag und Nacht bei dir war,: und Ehre 
und Leben für feine Liebe, zu dir auf das Spiel ſetzte. Sa, 
fie hat die ganze Welt um bdeinetwillen ‚außer Acht gelaffen, 
und du haft fie nicht erkannt. — Sie erzählte ihm hierauf 
mit allen Eleinen Umftänden, wie die Jungfrau dazu gekom— 
men, ihm als Page, zu dienen , und was ihr derweil begeg— 
ner war, und fchloß endlich mit,der Frage: Nun, was fagt 
ihe denn dazu? — Lattanzio ſtand halb bewuftlos da, fah 
Nicuola an, glaubterzu träumen und mußte recht. eigentlich 
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nicht, was er zu dem Allem fagen follte? Als er aber wies 
der ein wenig zu fich feldft gekommen war und der Grau: 
famteit Catellas gedachte, die an Schönheit fi mit Nicuola 
bei meitem nicht meſſen fonnte, fo wie der großen Liebe 
Nicuolas zu ihm, und weffen fie fih um feinetwillen aus: 
geſetzt, fo fagte er faft meinend zu ihr: Nicuola, -ich will 
mich weiter nicht in 'halbwahre Ausreden und Entfchuldigungen 
verwiceln; aber wofern du wirklich ſo gefinnt bift, wie die 
Pippa mich verfichert, und mid) noch haben willft, fo nehme 
ich dich. zur Frau. — Nicuola, die in der Welt nichts weiter 
als dies-wünfchte, und die eine folche Herzensfreudigkeit über: 
kam, daß fie fie gar nicht faffen Fonnte, warf ſich ihm zu 
Fuͤßen und fagte: Sieh mid), da du: did) herablaſſen willſt, 
mich zu der. Deinigen zu machen, bereit, Herr, mid) bir 
und deinem Dienſte gänzlich hinzugeben. — Lattanzio zog 
hierauf einen Ring vom Finger, verlobte ſich in Pippas Ge: 
genwärt mit Nicuola und, ſprach: Damit :unfere Liebe in 
allen Ehren und nad) dem Herkommen ausgehe, fo werde 
ih noch an diefem Nacjmittage mich zu deinem Water be: 
geben und um deine Hand bei ihm anhalten, bie ee mir 
gewiß. ohne MWiderrede zugeftehen wird‘, damit wir unfere 
Hochzeit feiern, wie. es ſich gebührt. — Frau Pippa fand 
für gerathen, nach diefem die Liebenden: in einer Kammer 
allein zu laffen ‚und als der begluͤckte Lattanzio feine ſchoͤne 
Braut wieder verließ, begab er fich zu Mittag nach Haufe, 
um nad) Tifche fein wichtiges Vorhaben auszuführen. Ni: 
cuola ging mit ber: Pippa nach dem Haufe ihres Waters 
zurüf, und wurde von demfelben freundlidy bewillkommt. 

Sobald Paolo fein Mittagsmahl zu fich genommen 
hatte, machte er ſich nad Gatellas Wohnung ganz allein 
auf den Weg, und als er an die Straßenede gekommen 
war, fah er Gherardo eben aus dem Haufe gehen. In dem 
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Augenblide, als er den Rüden gewendet, zeigte fich Catella 
auh am Fenfter, erblickte Paolo, den fie für Romulo hielt, 
und winkte ihm, da er dit am Haufe war, einzutreten. 
Entfchloffen, ſich in diefer Sache Licht zu verfchaffen, befolgte 
er ihren Willen, und auf der Stelle eilte Gatella die Stiege 
zu ihm herunter, umarmte und kuͤßte ihn inbrünftig und 
fagte: Du mein füßes Leben und Ziel meiner Gebanten, 
was machft du dich mir doch fo felten! Du bift mir lange 
nicht fo gut als ich dir; ich fagte dir doch vor zwei Tagen 
fhon, mein Herz, daß ich keinen andern Mann’ als did) 
haben mag. Komm hier herein, laß uns miteinander in 
das Zimmer gehen. — Sie ftellte hierauf die Magd an, «8 
ihr fogleih zu wiffen zu thun, wenn ihr Water wieberfäme, 
und Eüfte Paolo fo Leidenfchaftlih, fagte ihm fo zärtliche 
Worte, und fan fo vor Liebe fchmachtend in feine Arme, 
daß er, den die Natur eben nicht unempfänglid und ſtumpf⸗ 
finnig geſchaffen, auf das leidenfchaftlichfte von ihrer Schöns 
heit gereizt wurde und vor Liebesgluch nichts Anderes thun 
fonnte, als fie wiederholt ſtumm zu Eüffen und zu feufzen. 
Mein Liebchen, fagte fie, ich mollte, du befreiteft dich von 
deinem Deren, damit wir zu jederzeit ungehindert bei einans 
der fein Eönnten. — Sei darum unbeforgt, erwiederte Paolo, 
id) werde es einzurichten wiffen, daß uns Niemand im Wege 
tft. — Thue das, mein Süßer, fagte Gatella, und lief 
nicht ab, ihn an fi zu preffen und mit Küffen zu bes 
decken. So fonnte es nicht anderd kommen, als daß bes 
keinem Widerftande begegnenden Paolo : Kühnheit ihn bald 
in ben völligen Befig ber Jungfrau fegte, die Stunden ent: 
flohen ihnen unbemerkt wie Minuten, und die Magd ging 
mittlerweile wieder an ihre Arbeit, indem fie unbedachtfam bie 
Dausthüre offen ftehen ließ. 

Da Lehrte Gherardo endlich wieder, trat in das Haus 
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ein, und kam unbemerkt bis zu dem Zimmer, in dem bas 
junge Paar unter zärtlihen Gefprächen auf einer Bank faß 
und von den genoffenen Freuden feiner Liebe ausruhete. Ghe- 
rardo hörte, daß Jemand bdarinnen war, fragte: Mer ift 
da? fließ aber ſchon in demfelben Augenblide die Thuͤre mit 
dem Fuße ein. Paolo bei feiner Tochter erblidend, glaubte 
er nicht anders, als daß es nicht Paolo, fondern Micuola 
fei, in die er, wie ſchon gefagt, fich heftig verliebt hatte, 
ließ daher allen Zorn fahren, den ihm der Gedanke erregt, 
bei feinee Tochter einen Mann zu überrafchen, und über: 
zeugte fich, je näher er Paolo anfah, defto mehr, daß es 
wirklich Nicola fei. Catella, die bei der Ankunft ihres 
Vaters vor Schreden halbgetödtet worden, und Paolo, ber 
am ganzen Leibe zitterte, wie fie fahen, daß der alte Mann, 
ohne ein More zu fagen, vor ihnen ſtehen blieb, erwarte: 
ten, mit etwas getrofterem Muthe, was daraus entffehen 
werde. Mie bereits gefagt worden, fahen ſich nämlich Paolo 
und feine Schweſter Nicuola fo überaus ähnlich, daß fie in 
ihren Geſichtszugen und ihrer Geſtalt nur ſchwer von ein— 
ander zu unterſcheiden waren. Nachdem alſo Gherardo Paolo 
eine Weile mit Verwunderung betrachtet und bei ſich be— 
dacht hatte, daß Ambrogios Sohn nicht mehr vorhanden 
fei, fo gewann er die Ueberzeugung, Nicuola müffe ſich als 
Mann verkleidet haben, und fagte zu Paolo: Nicuola, Ni: 
cuola! wenn’ du nicht die wärft, die du bift, fo glaube mir, 
follte der Spaß dir und Catellen übel befommen ; darauf 
wendete er fich zu der Tochter und’ gebot ihr, in das obere 
Geſtock zu gehen, und Nicola unten zu laſſen, der er befz 
fere Gefellfchaft Leiften werde, als fie. Catella ging, indem 
fie fih Gluͤck wuͤnſchte, bis hierher fo wohlfeilen Kaufes 
davon gekommen zu fein; Eonnte ſich aber allerdings nicht 
zufammen reimen, aus welchem Grunde ihr Vater ihren 
30 * 
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Geliebten Nicuola nannte. Als fie fort war, fagte Ghe« 
rardo: Meine liebe Nicuola, was foll die Verkleidung, in 
ber ich dich erblide, bedeuten? Wie kann, bein Vater Am⸗ 
brogio bir geftatten, fo allein auszugehen? Geftehe mir die 
Wahrheit ein, was haft du hier vorgehabt? Biſt du viel: 
leicht gekommen, nachzufehen, wie id) mein Hausweſen in 
Drdnung halte und melche Lebensart ich führe? Vor zmei 
Tagen als dein Vater zurüdkehrte, ſprach ich mit ihm und 
fragte ihn ernftlih, ob er dich mir zur Frau geben wolle 
oder nicht, worauf er mir zur Antwort gab, er werde das 
mit mir bereden. Sc) verfpreche dir, du follft gute Zage 
bei mir haben, und der Herr im Haufe fein. — Paolo 
dachte bei fih: Da werde ich heute nun fhon zum zweiten: 
male verkannt. Das Mädchen hält dafür, ich fei ihr 
gewiſſer Romulo, und der alte Manıt vermwechfelt mich mit 
meiner Schmwefter; aber jene fol ficy doch nicht völlig in 
mir geiert haben. — Gherardo fuhr zu reden fort: Micuola, 
du antworteft mir nichts? Sprich, mein Schäschen! ich 
wil in Allem deinen Willen thun. — Er wollte ihn aud) 
kuͤſſen; Paolo ftieß ihn aber von fih und fagte: Wenn ihr 
etwas von mir wollt, fo fprecht mit meinem Vater, und 
laßt mich gehen, ich bin hierher gerathen, ich weiß felbft nicht 
wie? Der immerdar in feinem Irrthum befangene Alte 
fagte: Nun, fo geh’ nur hin, ich werde mit deinem Vater 
fprehen, und den Handel zum Abfchluß bringen. — Paolo 
entfernte fi und ging geradesmeges zu feinem Water nad 
Haufe, wo er Lattanzio antraf, der fo eben bei Ambrogio 
um Nicuola geworben,: und fie, da er ein edler und be: 
güterter Jüngling mar, von ihm zugefichert erhalten. hatte. 
As Paolo in das Zimmer trat, blieb Lattanzio über feinen 
Anblick wie verfteinert, und würde ihn für Nicuola gehalten 
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haben, hätte Ambrogio nicht in eben dem Momente feiner 
Tochter Hand in die feinige gelegt. 

Die grenzenlofe Freude, die Ambrogio über das Mies 
derfehen feines von ihm todtgeglaubten Sohnes empfand, 
laͤßt fih nicht ausdrüden, die Freude über die ehrenvolle 
Berheirathung feiner Tochter Fam dazu, und fo fonnten 
ale Bier gar nit aufhören, einander zu liebkoſen und 
Gluͤck zu wünfcen. 

Das Besperbrod wurde hereingebradht, und indem fie 
darüber faßen, fiehet da kam Gherardo dazu, ber, wie er 
Micuola mit Lattanzio feherzen und Paolo, den er für Ni: 
cuola hielt, mit feinem Water fprechen fah, faft außer fich 
in die Worte ausbrah: Here Gott, helfe mir! ich weiß 
nicht, ob ich träume oder wie mir gefchieht? und mit in ein: 
ander gefalteten Händen ftaunend ftehen blieb, Paolo, dem 
Gatellas mwollüftige Küffe hoͤchlich wohlgefallen hatten, bat 
feinen Bater um die Gunft, ihn mit Gherardo's Tochter 
zu vermählen. Ambrogio, mit der Verwandtfchaft zufrieden, 
erzählte alfo dem Alten, wie er Nicuola Lattanzio gegeben, 
und ging ihn an, Catella Paolo zur Frau zu überlaffen, 
worein Gherardo denn auch am Ende willigte. 

Der reihe Paolo ließ demnädjt fein Hab und Gut 
aus dem Gafthaufe herbeifchaffen,, und verabfchiedete die 
ehemaligen Diener feines Gebieters, alle freigebig befchenkt, 
bis auf zwei, die er bei fich behielt; und fo war Alles froh 
und glüctic bis auf Gherardo, der ſich lange nicht darüber 
zufrieden geben wollte, daß er die Nicuola nicht felbft habe 
als fein Weib heimführen können. 
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Inder alten und namhaften Stadt Avila in Spanien 
wurde Laura von edeln Eltern erzeugt und geboren, deren 
Vorfahren, da der Adel aus Waffenthaten hervorzugehen 
pflegt und das Kriegsweſen in Avila überhaupt geblüht, mit 
ihren eignen Blute das ihrer Nachkommenſchaft mannichfach 
geadelt hatten. Sie waren mäßig reich und liebten ihre Zoch: 
ter. als ihr einziges, wohlgerathenes Kind auferordentlih, und 
Laura befaß in der That eine fo keuſche Schönheit, daß zu: 
gleicher Zeit ihre Reize fie liebenswerth und ihre Sittfamfeit 
fie achtungswerth machte. Sie war fo verftändig, daß fie 
ſich hätte für haͤßlich ausgeben dürfen, märe fie nicht von 
der Vollkommenheit ihres Angefichts Lügen geftraft worden. 
Viele warfen wohl ihr Auge auf fie, um fie zur Gattin zu 
erwerben, Einige im Vertrauen auf ihren Stand, Andere 
auf ihre Perſoͤnlichkeit, noch Andere auf ihren Reichthum, 
und dieſen Letzteren war es am wenigſten zu verdenken, wenn 
fie fi) dazu für berechtigt hielten. Aber Lauren war ed un: 
angenehm, fich ſchmeicheln zu hören, wenn fie dahinter Liebe 
verborgen fah, denn fie wollte nichtd von ber Ehe wiſſen, 
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was bei einem fchönen fechszehnjährigen Mädchen allerdings 
wunderbar genug zu nennen war. Ihr Widerwille reizte ihre 
Liebhaber zu erhöhten Eifer an, denn Spröbigkeit, die aus 
Ehrbarkeit, und zumal bei Derjenigen erwaͤchſt, die wir zu 
unferer dereinftigen Gattin auserforen, fpornt nur unfer Ber: 
langen nad ihr an, anftatt die Begierde abzukühlen. Laura 
war feine der Jungfrauen, die, wann die Sonne finft, das 
Naͤhkiſſen bei Seite fchieben, an das Fenfter treten und um 
die Mitternaht Ständehen anhören und Kiebesbriefe anneh— 
men, womit fie die erfte Staffel zu ihrer Entehrung betreten. 
Sie erhörte Eeinen ihrer Anbeter, und ließ fich von nichts 
beftehen, was fie thaten, denn fie liebte fchon und hatte 
eben das Bildniß eines Mannes in ihe Herz eingefchloffen, 
das es ganz erfüllte und ihrem Sinne nicht geftattete, noch 
einem Anderen darin eine Statt einzuräumen, Ihr Vater 
hatte naͤmlich einen Bruder, der Eürzlih Witwer geworden, 
und nachdem er bedeutenden Reichtum befeffen, durch bie 
Schuld feines verfhwenderifchen Weibes in die Außerfte Ars 
muth verfunten war, in der ihn feine Schulden nöthigten, 
fein Daus zu verlaffen und nad Indien zu geben, wo er 
unbekannt war und feine Umftände zu verbeflern hoffte. Das 
mit er dies deſto beſſer bewirken Eönnte, ließ er feinen Sohn, 
der Lifardo hieß, unter der Obhut feines Bruders zurüd, 
und diefer nahm den Süngling als feinen leiblichen Meffen 
in fein Haus auf, indem er dafür hielt, der Himmel habe 
ihm in demfelben einen Sohn gefchenkt, der ihm, nad) der 
bereinftigen Verheirathung feiner Zochter, Geſellſchaft Leiften 
und fein binfälliges Alter ertragen helfen werde. Lifardo war 
eben fo alt wie Laura, fchön, wohlerzogen, aufgewedten Geis 
ſtes und in feinem Muthwillen doch fo anmuthig, daß ihn 
fein Oheim bald nicht weniger wie feine eigne Tochter liebte, 
mit ber zufammen er wie ein Bruder auferzogen wurde. 
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Die beiden jungen Leute liebten fich fo innig, als es 
nur die Unfchuld vermag, Laura that nichts, was Liſardo 
unlieb- war, und Lifardo theilte ihr alle feine Gedanken mit, 
fo daß es fchien, als ob ihre Leidenfchaft zu einander ſich 
alfo für’ wichtigere Aeußerungen üben und vorbereiten wolle. 
Laura hörte endlich auf, Kind zu fein, und Lifardo entfal 
tete feinen reichen Geift, deſſen Fähigkeiten ihn allgemein‘ be: 
iiebt machten. Er liebte feine Muhme über die Maßen und 
eben mehr als feine Klugheit ihm verftatten wollte, denn er 
betrachtete fie fchon mit anderen Augen, und fie flößte feiner 
erwachenden Sinnlichkeit ſchon Fühnere, mit der Zeit immer 
mehr erwachfende MWünfche ein. Auf der anderen Seite gab 
auch Laura fih ganz ihrer natürlichen Neigung und ihren 
Hoffnungen hin, wiewohl ihre vor ihrem alten, zur Habfucht 
geneigten Vater bange mar, der einen im Lande: fehr viel 
vermögenden Mann zum Freunde hatte, welcher mit "dern 
Gedanken umging, fie zue Gattin feines dermaßen in Liebe 
zu ihr entbrannten Sohnes zu machen, daß für feine Ges 
fundheit zu beforgen fand. Laurens Vater war nun diefer 
Abſicht gar nicht abhold, denn Detavio, fo hieß der Liebes: 
kranke, war von anerkannt edler Familie und würde, wenn 
er es auch nicht gemwefen, mit feinen zweitaufend Ducaten 
Einkünften leicht diefem Mangel abgeholfen haben. Er ſprach 
deswegen des öfteren zu Gunften Octavios mit feiner Toch— 
ter, der er alfo manche vor Kummer fchlaflofe Nacht und 
üble Stunde bereitete, die fie in der Einfamkeit durchweinte, 
obwohl fie Lifardo, um ihm Feine Sorgen zu verurfachen, 
nichts davon fagte, und nad Verlauf von wenigen Tagen 
entjchloß fi der alte Mann fogar, Lauten, die lieber in ihr 
Grab gegangen, mit dem Zünglinge zu verbinden. ‘ Inzwi— 
hen wollte er über diefe Angelegenheit doch feinen Neffen 
zu Rathe ziehen, von deffen Einficht und Verſtand er hin— 
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Längliche Beweife hatte, und als er fich daher eines Tages 
mit ihm im Freien befand, wo nur Bäume und Wellen 
feine Zeugen foaren, redete er Lifardo folgendermaßen an: 
Du weißt, Lifardo, wie vielen Dank du mir dafür ſchuldeſt, 
daß ich dich, der du doch mein Sohn nicht bift, gleich wie 
dein leiblicher Vater in meinem Haufe von Kindheit auf er: 
naͤhrt und erzogen habe, und Gott weiß! mie gern ich dir 
immer alles Gute erwiefen, da bu meiner Sorgfalt für dich 
durch dein Löbliches Betragen und deine erfreuliche Ausbil: 
dung fomwohl gelohnt haft. Sch fage dir dies aber jegt nur 
darum, daß du dich für verpflichtet halteft, mit deiner Klug— 
heit meinen Jahren, deren Erfahrungen ich nicht genugfam 
vertraue, raͤthlich beizuftehen. Sch fühle nämlich), daß ich 
alt und kraͤnklich werde und allmälig dem Ende meiner Le— 
bensdtage entgegengehe, und deswegen macht es mir Sorgen 
und Unruhe, daß ich deine Muhme Laura noch unverheiras 
thet fehe, und vielleicht, wenn mid) der Tod plößlich über: 
tafchen follte, dereinft in Ungewißheit über ihr Schickſal, mit 
Reue und Bedauern verlaffen würde, bdaffelbe nicht vorher, 
als es noch in meiner Macht ftand, gefichert zu haben. Sch 
befige nicht übrig viel Hab’ und Gut, um über ihre Zukunft 
völlig beruhigt zu fein. Die Mitgift, die ich ihr beftimmen 
kann, ift nur eine mäßig große; fie ift zwar reichlich mit 
Borzügen und Zugenden ausgeftattetz aber in unferen Zeiten 
ftehen diefe Dinge in fo geringem Werthe, daß fie das Legte 
find, wonach man bei einer Deirath frage. — Alſo begann 
Laurens Vater, ſich vernehmen zu laffen, und Lifardo hörte 
dem Trauerſpiele feines Willens zu, ohne fähig zu fein, ihm 
ein Wort zu erwiedern. Er drängte einige Thraͤnen zurüd, 
die der Schmerz in feine Augen gelodt, und verfchludte eis 
nige Seufjer, wiewohl er beide aufbewahrte, um fie bei 
ſchicklicherer Gelegenheit Lauren fund zu geben und fi in 
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Gemeinfhafe mit Ihr zu betrüben. Er verftellte fih auf 
diefe Weife fo gut er konnte, und alsbald fuhr fein Oheim 
zu reden fort: Du mußt nun ferner wiffen, daß Dctavio 
Lauren fhon lange und zwar ſo leidenſchaftlich liebt, daß 
fein eigner Vater ſich mit Bitten und Gefchenken für ihn 
um fie beworben hat. Er ift fo veih, wie du weißt, und 
von fo hohem Adel, daß ich nicht leicht eine befjere Verfor: 
gung für meine Tochter finden dürfte. Sch gedenke morgen 
die Paten zu vollziehen, und bin von Laurens Folgfamekeit 
überzeugt, da fie feinen anderen Willen hat, ale den meini» 
gen; bir babe ich mich indefjen vorher anvertrauen wollen, 
um, 0b ich wohl meiner Sache gewiß bin, doch in meiner 
Wahl von deiner Billigung beftärkt zu werden. — 

Lifardo hatte feinem Oheim fo tiefbetruͤbt zugehört, daß 
er kaum Athem fhöpfen Eonnte, um gegen feinen Beſchluß 
etwas vorzubringen. Er hätte zu dem Himmel, ald zu ber 
legten Zufluchtſtaͤtte Ungluͤcklicher, auffchreien mögen; aber 
feine Pflihe und fein Unglüd ließen ed ihm nicht zu, und 
er ſah fich fierben, ohne daß er zu klagen vermodte, da 
ihm eben fein Seelenfchmerz den Mund verfchloß. Alle feine 
Befinnungskraft zufammennehmend, antwortete er indeß mit 
moͤglichſter Sanftmuth, indem er feinem Oheim das Ver: 
derbliche unbedachter Entfchliefungen und das Gefährliche zu 
bedenken gab, irgend wem etwas mit feinem Worte zu ver: 
fprechen, deſſen Vollbringen einem Anderen zuftehe, ja wie ein 
Weib zumeilen bei aller Folgfamkeit nicht Gehorfam in einer 
Sache leiften Eönne, die dem Himmel nicht angenehm fei, 
und forderte ihn endlich auf, da Laura denn doch ihr Leben 
mit jenem Sünglinge zubringen folle, fie felbft zu Rathe zu 
ziehen, und unter Vorftellung ber Vortheile, die eine folche 
Berbindung ihr einbeinge, fie um ihre eigne Willensmeinung 
darüber zu befragen. Lifardo fagte dies in der Abficht, durch 
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einen Aufihub vielleicht eine Abhülfe det ihn bedrohenden 
Unglüds zu gewinnen, und fein Oheim nahm auch die Aeu⸗ 
Berung feiner Meinung gar nicht übel auf, indem er wirt: 
Lich befchloß, Lauren in fein Geheimniß zu ziehen. Wie er: 
ſchrak aber Liſardo nicht, als derfelbe damit fonder Verzug 
zur That fchreiten wollte! Er traute feinen Ohren nicht, 
recht gehört zu haben, und hielt dafür, feine Einbildungss 
Eraft habe ihm etwas vorgegaufelt. Won Gedanken beftürmt, 
ging er nad Haufe, wo ihn Laura mit einer Umarmung 
empfing; er erfreute fich aber biefer Gunft nicht, da fie ihm 
faft wie ein Abfchied vorfam. Die beiden Liebenden pflegten 
in dem Zimmer einer Dienerin zuſammen zu kommen, die 
es ihnen zu wiljen that, wenn ihre Derrfchaft fid) der Nacht: 
ruhe ergeben, und blieben dann bis zur Morgenröthe bei ein: 
ander, ohne daß Lifardo den Genuß anderer, als ber eu: 
fcheften Freuden der Liebe von ihr forderte. Er fagte feiner 
Muhme gegenwärtig, daß er fie in der nächftfolgenden Nacht 
zu fprechen wünfche; als er nun aber bei ihr war, erlaubte 
ihm fein Schmerz, bei der Vorftellung, daß fie für ihn ver: 
loren und bald in dem Befige eines Anderen fei, lange fein 
Wort hervorzubringen , bi er endlich unter Wergiefung 
unzähliger Thränen begann, ihr den Entfchluß ihrer Eltern 
zu eröffnen, ben fie errieth, ehe er noch ausgeredet. Sie 
taufchten ihr gerechtes Leid gegen einander aus; beſchaͤmt, 
einen Augenblid an fich felbft und ihrer Stärke verzweifelt zu 
haben, tröftete Laura jedoch gleich darauf Kifardo, und ver: 
ficherte ihn, daß fie lieber dies ihr betrübtes Leben aufgeben, 
als nach dem Willen ihrer Eltern thun werde, Sie fhieden 
zulegt von einander, als ihr Schmerz etwas milder gemwor- 
den, der Morgen kam, und ihre Eltern, die die ganze Nacht 
über nachgefonnen, wie fie ihre Tochter am erſten nad) ihren 
MWünfhen ftimmen möchten, entboten fie zw fi, erinnerten 
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fie daran, wie großen Dank fie ihnen für die Sorgfalt und 
den Eifer fhulde, mit denen fie auf die Sicherftellung ihrer 
Zukunft bedacht wären, und erklärten ihr, welchen würdigen 
Gemahl fie ihr in Detavio auserwählt hätten. Laura hörte 
fie. an und verfuchte, fie anderen Sinnes zu machen, indem 
fie zu ihnen fagte: nicht allein, daß fie um feines Ehegatten 
willen fo unbillig fein möge, fie zu verlaffen, fo fei überdies 
ihre Alter allzugering dazu, und mwünfce fie lieber, ihre jun: 
gen Fahre zu genießen, als für einen Mann zu leben, ben 
fie nicht Eenne, und als all die Unbill und Sorgen des Ehe: 
ftandes für Mann, Kinder und Hausftand einzugehen. Sie 
hätte ihren Eltern gern die wahre Urſache ihrer Weigerung 
eingeftanden; aber fie fürchtete, fie möchten fie des Leicht: 
finns zeihen, wo bie reinfte Zuneigung ihr Herz leitete, ober 
fi gar über ihre Liebe erzürnen, und Lifardo aus. ihrer 
Mähe entfernen. Kurz, fie wußte ſich mit ſolchem Geſchick 
zu benehmen, daß ihre Eltern fie vor der Hand in Frieben 
ließen, und daß fie einen fo guten Erfolg ihres Widerſtan— 
des ihrem geliebten Vetter zu wiſſen thun konnte, der ihr 
mit einer Umarmung dafür dankte. 

Alsbald nad diefer Unterredung fahen aber ihre Eltern 
plöglich Octavios Vater bei ſich eintreten, ber ihnen feinen 
Kammer verfündigte: fein Sohn geberde fi) vor Liebe ganz 
naͤrriſch, und es ließe ſich von feiner Verzweiflung für fein 
Leben das Schlimmfte fürchten, da er um der Verfhmähung 
feiner Liebe willen, den Himmel der Graufamkeit und Unges 
rechtigkeit anflage. 

Lauras Bater glaubte ganz gewiß, ihre Weigerung fei 
vielmehr durdy WVerfhämtheit, als durch Abneigung hervors 
gerufen, und dba er dem Gehorfam und der Tugend feiner 
Tochter vertraute, fo gab er unbefonnenermweile fein Wort ab, 
fhon des naͤchſtfolgenden Tages ben Heirathsvertrag abzu: 


477 


fchließen, und begab fi zu Lauren zurüd, um fürber ents 
Fchiedener. gegen fie aufzutreten,. wiewohl er durch feine dies: 
malige Strenge. eben nichts weiter erlangte, als daß fie ihm 
alle Beredtfamkeit der Liebe entgegenfegte, Ihre besfallfige 
Hartnädigkeit brachte ihn nun zwar allerdings gegem fie auf, 
indefjen firebte er doch, ihre feinen Unwillen zu verbergen, fo 
lange er ihren guten Willen nöthig habe, und hielt alfo das 
für, daß es das Beſte fei, mit Lifardo zu reden, von deſſen 
Gewandtheit und Einfluß auf Lauren er die Meinung hegte, 
fie würden ihre Widerfpenftigkeit mit leichter Muͤhe befeiti: 
gen, Er rief ihn bei Seite und Elagte ihm den: Starrfinn 
feiner Tochter, der freilich, der Art war, daß: Lifardo wenig: 
ſtens nicht darüber klagen fonnte. Er bat ihn, zu ihr zu 
gehen und. ihr Vorwürfe, zu machen, und durd) feine Bor: 
ftellungen wo möglich zu verhüten, daß er nicht genöthigt 
werde, frengere Maßregeln, zu denen er uͤbrigens entfchloffen 
ſei, gegen: fie zw ergreifen. Liſardo fagte ihm: hierin zwar 
feinen Beiftand zu; aber fein Oheim begnügte fich nicht da= 
mit, fondern: verlangte von ihm noch zweierlei, erſtens, daß 
ev feinem Verfprechen unverzüglich nahlomme, und zweitens, 
daß er felbft ein Ohrenzeuge deffen ſei, was er für ihn thue, 
damit er ſich von: feinem Dienfteifer ‚und. von Lauras Ge— 
finnungen überzeuge, Zu diefem Ende erdachte er die: etwas 
gewagte, wiewohl zweckmaͤßige Lift, daß Laura unter dem 
Vorgeben, ihr Vetter wuͤnſche fie zu ſprechen, herbei gerufen 
würde, und er feinerfeits,, hinter den Vorhängen eines Bettes 
verftedt, ihr Geſpraͤch behorche. Lifardo beklagte fidy zwar 
gegen ihn, daß er ihm fo wenig vertraue; der Greis beharrte 
indeffen auf feinem Willen und fchidte, ohne auf eine Ein: 
rede zu hören, nad) Lauren aus. Laura kam, ohne irgend 
ben Betrug zu ahnen, und Lifardo kam beinahe von Sin 
nen, ſich zwifchen Liebe und Pflicht: alfo in die Klemme 
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tommen zu fehen, baß er ſich verbächtig machte, wenn er 
fchwieg, ſich felbft den: Tod. gab, wenn er gehorchte, und 
Lauren zu Grunde richtete, wenn er feine Liebe an den Tag 
legte. Er hätte feiner ‚geliebten Muhme gern ein geheimes 
Beichen gegeben; aber es war ihm unmöglih, da ihr 
Bater alle feine Geberben "beauffichtigte. Laura verwunderte 
fih, daß er fchwieg, nachdem er fie doch zu ſich befcyieden, 
und wollte ihn fchon mit vertrauten Morten darum fragen, 
als. Lifardo ſich noc zu vechter Zeit deffen, was da Fommen 
follte, verfah, und ſchnell zu ihr fagte: Du weißt, fehöne 
Laura, daß Kinder ihren Eltern Gehorfam und Dankbarkeit 
fhuldig find, und dies zwar insbefondere dann, wann dieſe 
fie ihrem Stande gemäß -verheirathen wollen. Die deinigen 
haben mir ihr Verlangen ausgefprodhen, für deine Fugen, 
auf den Tal ihres Ddereinft dodh unumgänglichen Todes, in 
der Art zu forgen,: daß ein Gatte, der dich achte, dir ſodann 
an ihrer Statt feinen Schug verleihe. Es iſt ihnen Teid, 
daß du diefer ihrer wohlgemeinten Abficht mit Abneigung‘ bes 
gegneft, und du haft wirklich Unrecht, dies zu thun, benn 
Octavio liebt dich und iſt deiner würdig, die ganze Stadt 
hält ihn werth, fein Alter ift dem deinigen angemeffen,, fein 
tuͤchtiger Verſtand wird von Niemand in Zweifel gezogen, 
der ihn kennt, und fein großes Vermögen iſt eine allbekannte 
Sache. Und wenn auch von allen dieſen Umſtaͤnden keiner 
fuͤr ihn ſpraͤche, ſo muͤßte ſchon der eine dir deine Einwilligung 
abgewinnen, daß es dein Vater iſt, der dir dieſen Gatten 
zufuͤhrt. Thue alſo, was deine Kindespflicht von dir fordert, 
und‘ was. Jedermann von dir erwartet und wuͤnſcht. Im 
Namen deiner Eltern bitte ich dich darum injtändigft' und 
verfichere dich, daß es mir zur größten Freude gereichen wird, 
dich mit ihnen in gutem Einverftändniß zu erbliden. — 
Altes dieſes ſprach Lifardo in folcher Aufregung, daß jedes 
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Wort auf der Zunge ihm zu Gift ward und jede Vorftels 
fung, die er ihr machte, ihm den Tod gab. Laura fah ihn 
in folcher Verwirrung an, daß fie zu träumen glaubte, mie 
fie denjenigen, der fie feither, wie fie meinte, fo heiß geliebt, 
fie bitten hörte, einen Andern zu lieben. Indeſſen fammelte 
fie ſich, dachte über Liſardos Worte von allen Seiten nach, 
legte fie fi) bald fo, bald anders. aus, und fprach bei fich 
fetbft: Indem ich alfo den Gehorfam gegen meine Eltern 
aus den Augen fege und die Marter ihrer Drohungen feinet: 
wegen erdulde, redet er mir fo unummunden zu, meine Liebe 
einem Andern zuzumenden? Wie vermöchte er fo zu. hans 
dein, wenn er mich achtete, ober fich irgend um meinen Vers 
luft grämen würde? Mer mid) bittet, daß ich ihn vergeffen 
möge, den verdrießt es offenbar, daß ich ihm liebe. Steht 
e8 nun wohl einer. Frau von Stande und von Einſicht an, 
fi) einem Manne aufzuopfern, der fie verfchmäht, ‘weil er 
ihrer Schönheit. müde iſt? Die Männer find veränderlich 
und unbeftändig, und ihre Liebe nutzt ſich mit der Zeit ab, 
wann fie ſich erſt wieder geliebt. und ihre Ungewißheit und 
ihre Zagen gehoben fehen. Lifardbo ift. ein Marin, bat fich 
geliebt gefehen, und ermeift fi nun wie Andere. - Er weiß, 
daß ich thöricht genug bin, ihn anzubeten, und ftellt. alfo 
meine Geduld durch feine fchnöden Kränkungen auf die Probe, 
Aber beim Himmel! ich will diesmal feinen. Undank vichen 
und ihn feinen guten Rath theuer entgelten laſſen; ich mag 
nun um deswillen Detavio zu Theil werden oder einem Ans: 
deren. — Heli 

D, arme. Laura! möchte man ihre zurufen, halte ein, 
du gehft deinem Verderben entgegen, und. richteft: auch dem 
zu Grunde, der dic eben nur aus Liebe zu dir beleidigt. 
Wuͤßteſt du, was Lifardo um dich leidet, und daß bein Bas 
ter euch Beide im Auge hat. Laura, fieh dich) vor, Lifardo 
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ift dir treu und betet dich an. Aber wer vermoͤchte ein zür: 
nendes Weib zu bedeuten, das. fich ein ungerechted Vorur— 
theil einmal. in den Kopf geſetzt hat! Laura beftärkte fich in 
dem ihrigen überdies dadurch, daß fie wußte, eine Dame, 
und zwar. feine von. den mindeft.fchonen ihrer Stadt, liebe 
Liſardo, denn diefelbe hatte fich ihr als feiner Freundin und 
Muhme, in der Hoffnung, daß fie etwas über ihn vermöge, 
anvertraut; und. wiewohl fie wußte, daß Lifardo meit ent: 
fernt war, ihre Neigung zu erwiedern, fo überredete fie ſich 
dennody, da er fie zu ‚bewegen fuche, ihre Hand Octavio zu 
reichen, fo müfje er etwa in Sener Vorzüge vor ihr wahr: 
genommen haben und den Wunfch -hegen, frei zu.. fein, um 
ihr. ganz anzugehören. : ;Diefe Eiferfucht erregte ihr ein be 
denklicher Anlaß, der. fie allerdings rechtfertigen Eonnte, ‚wenn 
er in ihren: Augen einem bis dahin offenbar grundfofen. Ber: 
dachte den. Anfchein der Wahrheit lieh. . Sie legte Alles auf 
das -ungünftigfte aus, verfchloß zu ihrer eigenen: Qual ihre 
Ohren ihrer: befjeren Ueberzeugung, und ſprach, ohne an etwas 
Anderes als an Rache zu denken, zu Lifardo: fie fei fehr wohl 
mit diefem Heirathsantrage zufrieden, es genuͤge ihr, zu wiffen, 
daß er Octavio begünftige,: um ihre weſentlichſten Bedenken 
zu.:befeitigen, fie felbft Liebe. und. fchäge Detavio,;und er möge 
alfo ihren Eltern immerhin fagen, daß fie: mit deffen Liebe 
fehe zufrieden,. und wenn .fie ſich feither nicht fo gezeigt.habe, 
fo fei dies nicht dedwegen gefchehen, weil. fie ihn etwa. nicht 
geliebt, fondern weil ihr der Gedanke, von ihnen zu fcheiden, 
allzu fchmerzlich gefallen. — Nach diefen Morten entfernte 
fie. fih von Lifardo, ohne feine Antwort abzuwarten, und 
309 ſich in ihe Zimmer: zurüd, ihre Ungluͤck zu. beweinen, 
bald zufrieden mit dem, mas fie gethan,: bald ed bereuend, 
daß fie fich felbft ihrer Mache. opfere, indem fie fich einem 
Manne ergebe, den fie zwar nicht haßte, mit dem fie aber, 
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einen Anderen liebend, doch nicht leben Eonnte, ohne dem 
Tode zu verfallen. Ihr Vater brach hervor, umarmte ki: 
fardo taufendmale und eilte mit feiner frohen Zeitung zu ſei— 
nen und Octavios "Verwandten von bannen. Es wurden 
Seftlichkeiten angeordnet und Feſtkleider beftellt, und um fi: 
fardo fand e8 eben wie um einen Menfchen, der zartlic) 
kiebt, und den geliebten Gegenftand, den er in fo vielen 
Jahren erworben, in einer Stunde verloren gehen fieht.* Er 
zieh Kauren allerdings des Leichtfinng, ſich fo raſch entfchloffen 
zu haben; aber er wußte auch, daß es nicht fowohl ihre 
Neigung, als ihr Zorn war, dem fie dabei nachgegeben hatte. 
Er mollte zu ihr gehen und ihr erklären, warum er fie zu 
einer That aufgemuntert, durch die fie fein betrübtes Leben 
wie mit einem fcharfen Schwerte durchſchnitt; aber es war 
fhon Nacht. Er eilte, ſich auszumeinen, hinaus ins Freie, 
wo man ſich immer am beften das Herz von einem Leid er: 
leichtert. Lauras Water Eehrte außer fih vor Freude nach 
Haufe zurüd und brachte den Bräutigam mit ſich, ihn der 
Geſellſchaft feiner Braut genießen zu laffen. 

Zaura empfing ihn mit niedergefchlagenen Augen, und 
Octavio fah darin eine ehrbare Verſchaͤmung; aber Lauras 
Augen mollten dies nicht zu erkennen geben, fondern nur ei: 
nige Thraͤnen verhehlen, bie ihnen zwar nicht entfielen, fie 
jedoch erfüllten. Octavio war froh, daß am nächftfolgenden 
Tage feine Hoffnungen in Erfüllung gehen follten, und Laura 
verbarg fi mit ihrem Grame und ihrem Unmwillen vor Ki: 
fardo, der wohl hundertmal vergebens den Verſuch machte, 
fie zu fprechen, deren Standhaftigkeit ihm kein Wort und 
feinen Blick mehr gönnte. Die beiden Liebenden verbrachten 
die Nacht fo übel, wie ihe fo nahe drohendes Unglüd fie 
"ihnen bereiten mußte, und da daffelbe überdies wollte, daß 
die drei nächiten Feſttage dicht Hinter einander fielen, fo wär 
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das Aufgebot alsbald abgethan. Laura und Lifardo hatten 
ſich mittlerweile weder gefprochen, noch auch würden fie fich 
gefehen haben, wenn ihre Augen fich nicht zuweilen eine ver: 
ftohlne Freiheit genommen hätten. Laura verftellte fi), und 
Liſardo duldete;z Beide aber ſchwiegen und brannten doch vor 
Ungeduld, ihre Noth zue Sprache zu bringen. 

Der Hochzeitstag kam heran, und Alles war in feftlicher 
Unruhe und Aufregung, nur Lifardo nicht, der den Tod an: 
rief, der nicht kam, weil er gerufen ward. Da fand Lifardo 
eines Abends eine unerwartete Gelegenheit, mit Lauren allein 
zu fein, und dem gewaltigen Strome feiner Angft und Pein 
folgend, ihr mit wenigen Worten feine treue Liebe und die 
Lift zu ſchildern, mit der fein graufamer Oheim ihn geno: 
thigt, felbft der Urheber feines Todes zu werden. Die Tihra- 
nen und Seufzer, die er dabei vergoß und ausftieß, waren 
fo herzbrechend, daß fie Lauren gerührt haben würden, waͤre 
auch die Wahrheit von Lifardos Betheuerungen weniger über: 
zeugend geweſen, als fie war. Laura fah ihr Unrecht unver: 
züglich ein, und bereuete es fchmerzlichft, fie entfchuldigten 
einander Beide und Eehrten zu ihrer früheren Vertrautheit 
zurüd, wie man fi ja gewöhnlich vergleicht, wenn man 
untergeht. Laura umarmte Liſardo und wollte fid) damit 
zum Widerftande gegen einen Vater, der fie verfolgte, und 
gegen einen Gatten, den fie verfhmähte, weihen; und darauf 
fchieden fie ohne viele Worte von einander, da die vielen Be: 
füche und die Unruhe im Haufe ihnen nicht einmal fo viel 
Zeit ließ, zum vollen Gefühl ihrer Bedraͤngniß zu gelangen. 

Der allerunglüdlichfte Tag für Lifardo erfchien, an dem 
Laura Dctavios Armen übergeben werden follte. Er verlieh 
dad Haus und ging zu einem Freunde, Namens Alerandro, 
der der Vertraute feiner Leiden war, fchüttete fein Herz gegen 
ihn aus und bat ihn, ihm eines feiner Pferde zur Flucht zu 
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leihen, indem er zwar feine tödtlichen Wunden ertragen, aber 
die Hand, die fie ihm fchlage, nicht fehen, fondern nad) Se: 
villa gehen wolle, um ſich die Erlaubniß auszumirken, ſich 
nach Los Reyes einzufchiffen, wo, mie er wiffe, fein Vater 
ſei. Alerandro billigte es, daß er fich entferne, weil er da= 
für hielt, daß Abmwefenheit das befte Heilmittel der Erinne: 
rung fei, und Kifardo, bevor er es ausführte, fendete noch) 
Lauren eine ſchwarze Schärpe mit feinem Namendzuge, die 
er getragen, zum Angedenken zu, und ließ ihr feine Grüße 
zum Abſchiede hinterbringen. Laura empfing Beides und verſank 
in Betrachtungen über das traurige Leben, daß fie ohne Lifardo, 
in eines Andern Beſitz erwartete, während ihren Geliebten am 
Ende der Unwille über ihre Nachgiebigfeit, oder gar die Liebe 
felbft, in die Arme jener anderen Dame, die ihn liebte, führe. 

Die Nacht überrafchte fie über diefen Gedanken, fie fah 
das Getümmel und die Menge Menfchen im Haufe, denn 
fie ſchon hatte viele Verwandten, da fie von Adel; Octavio 
aber noc mehrere, weil er reich war. Sie erfundigte ſich 
nach Liſardo und hörte, daß er im Haufe jenes Freundes fei, 
den fie kannte. Da fchnürte e8 ihr das Herz zufammen, 
und es wollte ihr unmöglich fcheinen, mit einem anderen 
Manne, ald mit Lifardo zu leben. Sie verfolgte diefen Ge: 
danken, berieth ihre Xeidenfchaft, die fie ermunterte, fich ih: 
rem Better in die Arme zu werfen, und alfo ihrem eignen 
Tode zu entfliehen, indem fie fih und ihm eine glückliche 
Zufunft bereite. Mit diefen Vorſtellungen fchmeichelte Die 
Hoffnung ihr immer mehr, fie fcheute ſich zwar auch vor der 
Strenge ihrer Eltern und vor dem Öffentlichen Aegerniß, das 
folhe Schritte zu geben pflegen; aber alsbald befann fie ſich 
wieder und ſprach zu fich felbft: Ich bin das einzige Kind 
meiner Eltern, und noch kein Vater ift graufam genug ge: 
weſen, von den Bitten Eindlicher Liebe und Ehrerbietung auf 
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die Dauer ungerührt zu bleiben. Mas Eönnen die Leute 
weiter dagegen haben, wenn ich mic) Demjenigen ergebe, der 
mein vechtmäßiger Gemahl iſt? Mürde es nicht viel fchlim: 
mer fein, wenn ich mic) der Gefahr ausfeste, als verheica- 
thetes Weib Uebles von mir zu reden zu geben, da befannt: 
lich ein folches, das es wider feinen Willen geworden, leicht 
geneigt ift, eine Thorheit zu begehen? Sei alfo getrojt, mein 
Herz, du ſollſt nimmermehr einen andern Gebieter erhalten, 
als Lifardo, für den du geboren bift, und Keine thörichte 
Ruͤckſicht fol foviel über mich vermögen, auf Leben und 
Gluͤck zu gleicher Zeit zu verzichten. 

Raſch entfchloffen, huͤllte fie fich hierauf in ihren Schleier, 
faßte ihre Juwelen und Koftbarkeiten in ein Tuch zufammen, 
und benugte die Verwirrung, die im Haufe herrſchte, Dazu, 
ohne von Semand bemerkt zu werden, duch die Masken, 
die fi) als Gaͤſte eingefunden, zu entfliehen. Sie befand 
fi. auf der Straße, ehe fie noch recht zur Befinnung Eam, 
und eilte nach der Wohnung Alerandros, den fie betrübter 
fand, als ihr lieb war, denn als fie ihn nad) ihrem gelieb: 
ten Lifardo fragte, antwortete er: der fei ſchon vor drei 
Stunden auf einem fchnellfüßigen Roffe nad) Sevilla ent: 
eilt, weil er, von feinem Unglüd entmuthigt, nicht länger in 
feiner Heimath habe verweilen wollen. Laura hörte ihn an, 
und es war viel, daß eine Meuigkeit fie am Leben ließ, bie 
jede Zhat der Verzweiflung gerechtfertigt haben würde, indem 
eine Ohnmacht ihrem Antlig einige Roſen raubte, die ſich 
für Lilien ausgaben, nachdem fie waren für Nelken gehalten 
worden. Alerandro hätte Laurens Tröftung gern zweien Pfer: 
den Übertragen; aber er wagte nicht, es zu thun, da fie mehr 
todt ald lebendig war, und der Erholung von ihrem Unglüd 
nothwendig bedurfte. Ueberdies war es wahrfcheinlich, daß 
fie, wann vermißt, auf allen Wegen und Stegen verfolgt 
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würde, und ſodann in bie Hände ihrer Feinde fiele; und 
alfo hielt er, was er denn auch that, für das Eicherfte, 
Lauren in das Haus einer feiner Verwandtinnen zu bringen, 
auf die er ſich verlaffen Eonnte, und bie fie als ihre Freun— 
din mit DBereitwilligkeit bei fi) aufnahm. Er traf Diele 
Maßregel in der Abfiht, ſich in zwei oder drei Tagen felbft 
auf den Weg zu machen, um Lifardo zu fuchen und ihn 
von der Fortfegung feiner Reife abzuhalten, indem er ihn 
durch feine Mittheilungen überzeuge, wie er eben doch noch 
nicht hoffnungslos ungluͤcklich fei. 

Inzwiſchen war Lauras elterliches Haus bereits in ge: 
mwaltigen Aufruhr gerathen, Dctavio wollte ganz närrifch wer: 
den, die Seinigen waren aufgebracht, Lauras Eltern beftültzt, 
und Einer rannte zwecklos wider den Anderen. Man ges 
wahrte endlich, daß auch Lifardo verfchwunden war, und nun 
befchuldigte man allgemein ihn des Verrathes, und nannte 
ihn den Ucheber des Unglüds. Lauras Water befchloß, ihn 
zu verfolgen und fih an ihm zu rächen, indem er ihn bie 
härtefte Strafe feines Verbrechens erdulden liege. Detavio 
wuͤnſchte ihn zu begleiten, um zu beweifen, daß feine Liebe 
ſich auch von fo offenbaren Enttäufhungen nicht befiegen 
laffe, und da Lifardo geäußert, daß er die berühmte Stadt 
Madrid zu fehen verlange, in welcher damals König Phi: 
lipp IV. feinen Hof hielt, fo Eamen fie mit einander über: 
ein, ihn allda aufzufuchen, derweil ihn felbft fein Kummer 
in den Tod und fein Reiſeplan gen Sevilla führte. Ale 
randro war über ihre vorgefaßte falfhe Meinung und über 
ihre Abreife ungemein erfreut, und wollte auch feinerfeits als— 
bald mit dem Verfprechen von Lauren fheiden, Liſardo auf: 
zufuchen, da er überzeugt war, daß er denfelben bei längerem 
Zögern leicht nicht mehr antreffen dürfte; nur willigte Laura, 
die übrigens einerfei Meinung mit ihm war, durchaus nicht 
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barein, ohne ihn zuruͤckzubleiben, und verließ alfo in feiner 
Begleitung die Stadt, indem Beide, um der Gefahr willen, 
erkannt zu werden, zur Nachtzeit reijten. Alerandro nahm 
einen einzigen zuverläffigen Diener, und für den Fall, daß 
ihre Reife nicht von fo kurzer Dauer fei, als fie wuͤnſchten, 
eine gewilfe Summe Geld mit ſich. 

Lifardos Wuͤnſche, fein Leben geendet zu fehen, fchien 
unterdeffen der Himmel erhören zu wollen, denn an dem 
Eingange eines Kleinen Drtes mußte fein Pferd fo unglüd- 
licherweife ftraucyeln, daß es, da er darauf nicht vorbereitet 
war, einen für ihn äußert fchmerzlihen Fall that, der ihn 
beforgen ließ, er möge einen wefentlihen Schaden genommen 
haben, denn er war nidht im Stande, ſich zu regen, bis 
einige, von feinen Klagen gerührte Landleute ihre Arbeit 
verließen, und ihn in ihren Armen in ein unfern einzeln 
ftehendes Wirthshaus trugen, wo er geheilt wurde. Seine 
Verlegung war jedoch fo bedeutend, daß er nach mehr als 
acht Zagen erft wieder genugfam zu Kräften Fam, feine Reife 
fortzufegen, und zwar ald Laura und Alerandro ihm bereits 
einen Vorſprung von zweien Tagen abgewonnen, und an dem 
Drte, wo er frank barnieder lag, vorbeigefommen waren. 

Eines Abends, bei guter Zeit, gelangte er nach Ada: 
muz; wollte ſich aber, wiewohl er es nöthig hatte, nicht zu 
Bette legen, weil ihm ber peinliche Gedanke an Lauren und 
ihren vermeinten Gatten DOctavio, in deſſen Armen fie viel 
leiht fchon feiner Liebe uneingedenf geworden, feine Ruhe 
ließ. Gegen die Mitte der Nacht verließ er den Ort wieder, 
und es maltete eine fo die Finfternig um ihn, daß er die 
Gegend, durch die er reifte, gar nicht erkennen Eonnte, und 
wohl einige Beforgniffe hegte, da er fie als unficher Eannte. 
Da vernahm er plöglich neben fich ein Geräufch, das ihn zu 
diefer Stunde erfchredte und ihn vermochte, vom Pferde zu 
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fpringen und feinen Degen zu ziehen. Gleich nachher nahm 
er eine Geftalt wahr, die fi unter dem Schirme der Nacht 
vorfichtig zwifchen Gebuͤſch verborgen hatte. Sie anzurufen, 
wer fie fei, und ihr den Degen auf die Bruft zu fegen, war 
bei Lifardo das Werk eines Augenblidd. Der Menfh kam 
aber im mindeften nicht aus der Faffung, fondern ermwiederte, 
wenn er fein Leben lieb habe, fo möge er hergeben, was er 
befige, denn wenn er fich deſſen weigere, fei er verloren, und 
werde von feinen Kameraden, deren Anzahl größer fei, als 
er fich vielleicht einbilde, in Stüde gehauen werden. Liſardo 
hielt dafür, dies Eönne eine eitle Drohung fein, und ant: 
mwortete daher nicht anders ald mit feiner Klinge, indem er 
fo gewaltig auf den Räuber eindrang, daß berfelbe in feiner 
Bertheidigung weichen mußte. Alsbald aber zog fein Pfeifen 
und das Geklirre der Schwerter eine folhe Menge von Fein: 
den auf Lifardo herbei, daß er ſich nach allen Seiten gegen 
fie zu wehren hatte und, der Nothwendigkeit nachgebend, fu: 
chen mußte, ſich, fo geſchickt als möglich, kümpfend vor ihnen 
zuruͤckzuziehen. Er legte dabei eine folche Tapferkeit an den 
Tag, daß es einem feiner Feinde leid that, ihn, der fein Le: 
ben fo entfchloffen vertheidigte, etwa einen fehmählichen Tod 
erleiden zu fehen. Er pflanzte fich deswegen neben ihn hin, 
hielt mit feinem Zuruf und feiner Waffe feine flürmenden 
Gefährten ab und wendete ſich dann zu Lifardo, indem er 
zu ihm fagte, feine und feiner Genoffen Abficht fei nicht, zu 
morden, fondern zu rauben, wenngleich bei hartnädigem Wi— 
beritande ihre Habfucht fi) in Rachedurſt verwandele. Er 
möge ſich alfo nicht muthwillig in feinen Tod flürzen, fons 
dern mit ihnen kommen, und um bem Drohen des Himmels 
zu entgehen, die Macht bei ihnen zubringen, wo fie ihm bie 
Eleine Wunde, die fie. ihm in bie rechte Hand beigebracht, 
verbinden wollten. — Liſardo ermwiederte: er achte das Leben 
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nicht fo hoch, daß er es etwa fonberlich ungern verliere, je= 
doch wolle er e8 auch nicht ohne Noth von fich. werfen, und 
gehe darum auf diefen Vorfchlag ein. — Er übergab ihnen 
«lfo feinen Degen, deutete ihnen die Gegend an, wo er fein 
Pferd hatte ftehen laffen, und folgte ihnen, in Betrachtung 
der feltfamen Mißgefchide verfunfen, mit denen ihn fein Un- 
ſtern heimfuchte, und die ihm, nachdem er fi einmal in 
den Verluſt feiner Geliebten finden müffen, doch nicht eben 
fhwer zu ertragen fielen. Sie gelangten zu einigen. verbor: 
genen Höhlen, deren eine fie betraten, und hier beitrichen 
zwar die Räuber Lifardos Wunde mit Balfam, entäuferten 
ihn aber zu gleicher Zeit alles deffen, was er MWerthvolles 
bei ſich hatte, und überliegen ihn ſich felbft und feiner Schwer: 
muth, bie feinem Geifte immer nur in Gedanken Laurens 
Abbild vorfpiegelte, deffen von ihm fo fern gemähntes Urbild, 
einer wunderbaren Laune des Schidfals nad), ihm gegenwärtig 
fo nahe war, daß nur eine einzige Felſenwand e8 von ihm trennte. 

Laura war nämlich gleichfalls zur Machtzeit in Aleran: 
dros Begleitung durch diefe Gegend gekommen, und mit ihm 
fo unerwartet von fehs Männern überfallen worden, daß ih: 
rem Beihüger nicht einmal die Zeit geblieben war, ihnen 
feine RitterlichEeit zu bethätigen, indem fie ihn feines Schwer: 
te8 und feiner Habfeligkeiten faft in einem Augenblide beraubt 
hatten. Einer von ihnen, und zwar der Verwegenſte, hatte 
während deſſen ein Auge auf Lauren geworfen, und mollte, 
um fi ihre Gunft zu erwerben, nicht zulaffen, daß ihr 
irgend etwas von dem, was fie bei fich führte, genommen 
ward, indem er fie wieder auf ihr Maulthier hob, und fie 
nach feinem Verſtecke mit der Abficht abführte, ſich in diefer 
Naht ihrer Schönheit zu erfreuen, die ihre Klagen, Seufjer 
und Thränen über ihre verzweifelte Lage in den Augen fei: 
ner Begierde nur erhöhten. Sie kamen in der ummirthlichen 
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Höhle an, die an jene andere gränzte, in die Lifardo geführt 
worden war, und der verwilderte Liebhaber fchickte fich ſo— 
gleich an, dem Gegenftande feiner Wünfche verfchiedene Klei— 
nodien zu verehren, mit denen er fi auf Koften benachbar: 
ter Ortfchaften bereichert hatte. Alexandro mar mit gefom= 
men, der von feiner Freiheit um Laurens willen Eeinen Ge- 
brauch machen wollte, und die Räuber behandelten ihn ihret: 
halb auc mit einiger Rüdficht, da er ſich für ihren Bruder 
ausgegeben. Das fchöne Mädchen zitterte vor dem, ihr in 
der Gewalt diefer Menfchen bevorftehenden Schidfale, das ihr 
nur zwifhen Tod und Entehrung die Wahl zu laffen fchien; 
indeffen wollte ihr das Glüd infofern wohl, als der Haupt: 
mann der Bande, ein entfchloffener Raufbold, fih in ihr 
Geficht verliebte, und ihren Befig demjenigen, deffen Gefan— 
gene fie war, nicht gönnen wollte, wiewohl derfelbe, feinem 
Mebenbuhler an Anfehen kaum etwas nachgebend, den nicht 
minder feften Willen zu erkennen gab, fie gegen jedweden 
fremden Anſpruch zu vertheidigen. Laura freute fich dieſer 
Entzweiung, da fie zu hoffen wagte, Einer werde ihr alfo 
vor dem Anderen Schug verleihen, und indem nun die bei— 
den Nebenbuhler, um fie zu unterhalten, fie in ihrer Woh— 
nung umbherführten, und ihr alle Einrichtungen derſelben zeig: 
ten, waren fie eben auch in die Höhle gekommen, wo Lifardo, 
in den Armen eines wohlthätigen Schlafes von der ermüden 
den Anftrengung des Kampfes ausruhete, als plöglicy die 
Nachricht einlief, daß die Juſtiz einer Ortſchaft, die den Un: 
tergang der Raͤuber befonders eifrig betrieb, mit einer Schaar 
Bemwaffneter gegen fie anrüde. Alle erfchrafen hierüber auf 
das Aeußerfte, und die Beiden vergaßen augenblidlich ihrer 
Liebe und eilten von bannen, fich zu vertheidigen und die 
Gefahr in das Auge zu fallen. Laura blied allein zurüd, 
wenn ‚gleich nicht fo ganz allein, daß fie nicht mit wenigen 
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Schritten das Biel ihrer höchften MWünfche hätte erreichen 
fönnen. Sie ging tiefer in die Höhle hinein und ftieß mit 
dem Fuße an einen vor ihr liegenden Körper. Sie blieb fie 
ben, erkannte ihn für den eines fchlafenden Mannes, und 
neigte fi mit dem Lichte zu ihm nieder, um ihn näher in 
Augenfchein zu nehmen, da eben die Meubegier nicht von ei: 
ner Frau läßt, wenn fie auch in den aͤußerſten Nöthen ift. 
Sie fah ihn an, wurde bewegt, fah ihn wieder und auf: 
merffamer an, und fand, daß er ein Eleines Bild in feinen 
Händen hielt. Sie nahm es ihm aus denfelben, und führte 
es zu ihren Augen, die fich felbft darin wieder fahen. Sie 
wendete ed hundertmal hin und wieder, der Meinung, daß 
über dem Blatt ein Stuͤck Kryſtall angebracht fei, in dem 
fie fich fpiegele, fie wandte fi) zu dem Schläfer zurüd, daß 
er ihr die Wahrheit fage, und fie erkannte in ihm alsbald 
ihren Geliebten Lifardo, an deſſen Seite fie ſich niederfegte, 
und den fie durch ihre Umarmungen und die lauten Aus: 
brüche ihrer Freude aus feinem Schlummer ermwedte, obwohl 
fie fich vorher das Antlig verfchleierte, um feine Freude ihn 
nicht allzu plöglicy überrafchen zu laſſen. 

Lifardo verwunderte fih, in Gefellfhaft zu fein, und 
da ihm Lauras anftändige Kleidung fofort in die Augen fiel, 
fo bat er fie, ihm zu fagen, wer fie fei, und welche wiber: 
wärtigen Begegniffe auch fie in die Hände diefer Barbaren 
geführt hätten? — Laura wußte ihm nicht anders zu ant: 
worten, als indem fie fi ihm mit einer Umarmung zu er: 
Eennen gab, und Lifardo war anfangs über das, was er 
hörte und fah, dermaßen erftaunt, daß er nicht wußte, ob 
er wachte oder träumte, bis er am Ende alle feine Zweifel 
an der Mirklichkeit befeitigte und mit feiner Geliebten ſich 
nunmehr dem Gefühle feines Glüdes fo ganz hingab, daß 
weder er noch fie lange Zeit über gar nicht das Beduͤrfniß 
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fühlten, ihre Abenteuer einander mitzutheilen. Machdem fie 
dies zulegt dennoch gethan, fagte Lifardbo, daß es für fie 
wohl gerathen fein würde, ihre Einſamkeit zur Flucht vor 
den fie umdrohenden Gefahren zu benugen. 

Sie brachen alfo auf, um ihren Freund Alerandro, der 
fich dies Zufammentreffen nicht träumen ließ, davon zu be- 
nachrichtigen; nicht fobald traten fie aber vor die Höhle hin: 
aus, fiehe! fo Eehrten eben audy die Räuber wieder, die fich, 
wiewohl mit Unrecht, überzeugt zu haben glaubten, von ei- 
nem blinden Lärm erſchreckt worden zu fein; denn die Ge: 
richte von Cordova hatten ihnen die ganze Nacht hindurch 
nachgefpürt und waren nur in Folge der Finfterniß von der 
rechten Spur abgeitrt, bis fie mit dem Anbruche des Tages 
wieder darauf kamen, Geräufh hörten, dem fie vollends 
nachgingen, und alfo bald nach der Ankunft der Näuber bie 
Höhle erreichten, in ber fie diefelben umzingelten und gefan: 
gen nahmen, ohne daß fie an Flucht oder Widerftand hätten 
denken fönnen. Einem der Liebhaber der unglüdlichen Laura, 
und zwar dem Hauptmanne der Mäuberbande, gelang es 
nichtsdeftoweniger, fie mit ſich in die Höhle, in der fich Ale: 
randro befand, und durch einen geheimen Ausgang, in das 
Freie zu fchleppen, wo er für ſolche Fälle ein Pferd bereit 
ftehen Hatte, das er beftieg, und auf dem er mit feiner ſchoͤ— 
nen Beute, die er bewußtlos zu fich hinauf hob, weil fie 
über den abermaligen plöglihen Wechfel ihres Schidfals in 
Ohnmacht gefunfen war, von dannen flüchtete. 

Liſardo mußte es fich gefallen Laffen, trog aller Einwen: 
dungen, mit unter der Zahl der Verbrecher als Gefangener 
abgeführt zu werden, denn da Einige von ber Bande fich 
aud für unſchuldige Schlachtopfer auszugeben verfucht hatten, 
um auf ſolche Weife ihre Freiheit zu erwerben, fo ließen bie 
Gerichte die Wahrheit aller Ausfagen vorläufig auf fich be: 
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ruhen, und brachten ihre Gefangenen ſaͤmmtlich ohne Unter: 
ſchied in den öffentlichen Kerker der Stadt Cordova unter. 
Der arme Lifardo betheuerte nun zwar auch hier feine Un: 
fhuld wiederholt und forderte laut Gerechtigkeit; da er aber . 
weder Freunde noch Geld befaß, das für ihn fprechen Eonnte, 
fo blieben feine Beſchwerden ſtumm, die Rechtsanwaͤlde taub 
und die. Richter übel berichtet. Ueberdies fehlug es Lifardo 
zumeift nieder, daß er weder von feiner geliebten Laura, noch 
von feinem getreuen Alerandro etwas hörte, welcher Leßtere 
dermaßen fein wahrer $reund mar, daß er, ald er wahrnahm, 
mie der verwegene Räuber Lauren entführte, fich eilig des in 
der Nähe ftehenden Pferdes bemächtigte, das Liſardo geritten 
hatte, und jenen auf demfelben Wege, den er eingefchlagen, 
verfolgte. Er erreichte ihn früher als er es felbft gehofft, da 
das doppelt belaftete Pferd des Hauptmanns nicht mit feiner 
geroöhnlichen Schnelligkeit laufen konnte, und fobald fich die: 
fer der unausmweichlichen Gefahr verfah und bedachte, daß jede 
Verteidigung feine Gefangennahme zur Folge haben müffe, 
entledigte er fich Laurens zu feiner Gelbfterrettung und ſtieß 
fie vom Pferde, wiewohl er dennoch nicht feinen Zweck bamit er: 
reichte, weil er nach einer Eleinen Weile von Feldbauern aufgehalten 
und zu den übrigen Gefangenen nad) Cordova eingebracht wurde. 

Der Dankfagungen, womit Laura Alerandro diefen aber: 
maligen Ritterdienft vergalt, Eonnte fie lange fein Ende fin: 
den. Sie erfuhr, auf ihre Erkundigungen, die fie mit ihrem 
Erretter in dem nächflen Orte einzog, an den fie gelangten, 
daß Lifardo wahrfcheinlich mit der ganzen Bande in Cordova 
gefangen gefegt worden, und fo ſchlugen fie mit einander den 
Meg nad) diefer Stadt ein. 

Lifardo faß eben eines Morgens in fchmwermuthvolle Be: 
trachtungen über fein Schidfal verfunfen, in -feinem Kerker 
da, als er mit einemmale einen Kavalier und eine verhüllte 
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Dame hereintreten und in feine Arme eilen fah, in denen er 
zuerft Alerandro und ſodann ohne große Mühe feine Ge: 
liebte erkannte, denen er, wie denn vom Unglüd heimgefuchte 
Menfchen immer höher aufgeregt find als Andere, aus Dank: 
gefühl zu Füßen flürzte. Alle drei befprachen hierauf zufam: 
men, wie Lifardo fehnellmöglichft zu befreien fei, und Laura 
händigte zu dem Ende Alerandro einige Kleinodien ein, die 
diefer mit Verluft zu Gelde machte. Auch wurde man durch 
dafjelbe in den Stand gefegt, von Lifardos Seite Klage vor 
Gericht einzureichen, und ſchon war es dahin gediehen, daß 
die Gerichte Lifardo wieder in völlige Freiheit fegen wollten, 
da es ihnen allmaͤlig felbft vor ihrer Verwegenheit bangte, 
einen Edelmann in einem öffentlichen Kerker zuruͤck zu halten, 
ald unerwarteterweife der höhere Befehl einlief, ihn um ans 
derer Urfachen willen zu deportiren. Welch neuer Schred, 
welche Verwirrung und welch tödtliche Ungemißheit für alle 
drei! Indeß wurden fie aus diefer legteren alsbald dadurch 
gezogen, daß in Lifardos Gefängnig Detavio und Laurens 
geftrenger Vater vor ihnen erfchienen, die, nachdem fie die 
Flüchtigen vergebens am Hofe gefucht, ſich anfchidten, bie 
vornehmften Städte Andalufiens nad) ihnen zu durchftreifen, 
und als fie deshalb gerade jest nach Cordova kamen, von 
einem Freunde des alten Mannes, der da lebte, als zufällige 
Neuigkeit vernahmen: wie in dem Stadtgefängniffe ein von 
Straßenräubern ausgeplünderter Kavalier feftgehalten werde, 
den fie kennen müßten, weil er, feinen Ausfagen nad, aus 
Avila gebürtig fei. Der Greis fiugte über diefe Zeitung, 
forfchte weiter nach und erfuhr, daß der Gefangene der Feind 
war, ben er ſuchte. Da er nun aud hörte, daß bderfelbe 
drauf und dran war, aus der Haft entlaffen zu mwerden, fo 
fprab er mit den Richtern, und führte gegen fie über die 
Verraͤtherei feines Neffen fo laute Beſchwerde, daß fie fogleic) 
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erkannten, ihm nicht nur feine Freiheit nicht zu gewähren, 
fondern ihn fogar in firengeren Gewahrſam zu fegen. 
Nachdem er fo viel erlangt, kam er alfo mit Octavio 
felbft zu Lifardo, um zu hören, was er für fich anführen 
£önne, und Laura hatte Beiftesgegenwart genug, ſich fo viel 
wie möglich zu verhüllen, fo wie auch Alerandro that, mit. 
dem fie ſich darauf von Lifardo ab, und im Geſpraͤche zu 
anderen Gefangenen wendete. Ihr Water trat mit Detavio 
dagegen auf Lifardo zu, begrüßte ihn und fragte ihn, wo er 
Laura hingebradyt habe? Lifardo antwortete, er habe fie we: 
der entführt, noch jemals in feinem Leben den vertwegenen 
Gedanken gehegt, dies zu thun; der alte Mann erzürnte fich 
aber über dies Läugnen, weil er glaubte, fein Neffe wolle 
ihn damit nur verhöhnen, und Dctavio fagte ihm einige Be— 
leidigungen, zu denen ihn feine Liebe, feine Eiferfucht und 
der wehrlofe Zuftand feines Mebenbuhlers antrieben. Sie 
gingen hiernächft Beide von ihm, um es der Juſtiz anheim: 
zuftellen, ihm das Bekenntniß abzunöthigen, das er ihnen 
vorenthielt, und Lifardo erzählte feinem Freunde und feiner 
Geliebten, was fie mit ihm geſprochen hatten. Alerandro 
vieth zu ehefimöglicher Trauung, wodurch Octavios Anfprüche 
ein für allemal vereitelt würden, und den Xiebenden felbft 
war dieſer Vorſchlag eben recht; nur fanden feiner Ausfüb- 
rung ihre nahe Blutsverwandtfchaft und der Mangel kirch— 
lichen Erlaffes entgegen. Alerandro fagte ihnen aber, fie 
follten getroften Muthes fein, und auf einen erwuͤnſchten 
Ausgang hoffen, denn er habe in Madrid einen Oheim, der 
im geheimen Staatsrathe feiner Majeſtaͤt fei, und an den er 
fhreiben werde, um den Erlaß alsbald durch feine Vermitte: 
lung berbeizufchaffen. Alerandro erfüllte dies Verfprechen, in: 
dem er feinem Oheime die Elägliche Lage des Liebespaares 
[hilderte, und da Laurens Vater feine zugleicherzeit eingereichte 
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Klage mit erforderlichem Gelde zu unterflügen wußte, an dem 
es auch Lifardo zu feiner Vertheidigung nicht gebrach, fo wurde 
Diefer Rechtshandel mit vielem Eifer für und wider betrieben. 

Alerandro ließ Lauren in dem Haufe einer vornehmen 
Dame, die fich ihrer als einer Fremden von Stande annahm, 
und er felbft miethete ein Maulthier und vitt nach dem Orte, 
wo Lifardo fo lange an feinem Falle darnieder gelegen, und 
wo er ein gerichtliched und von Zeugen beſchworenes Erkennt: 
niß auffegen ließ, daß er während feines Dafeins keinen an- 
deren Menfchen bei fich gehabt. Diefe Schrift übergab er 
feinem Anwalde; berfelbe rieth ihm aber an, fich verborgen 
zu halten, denn die Räuber hätten in ihren Verhören auss 
gefagt, in ihrer Höhle eine Nacht lang eine Dame, Namens 
Laura, beherbergt zu haben, die nicht in Lifardos, fondern 
in eines anderen Kavaliers Gefellfchaft geweſen fei, deſſen 
Name ihnen unbekannt geblieben. Alerandro wollte es aller: 
dings auch fcheinen, daß feine Perfon Gefahr liefe, infofern 
man aus feiner Freundfchaft zu Lifardo leicht ſchließen konnte, 
daß er der Licheber des ganzen Anfchlags fei, und er begab 
fi) alfo in ein Klofter. Der Prozeß währte mehrere Mo— 
nate, und da Lauras Vater am Ende fah, daß Lifardo be: 
harrlich läugnete, was berfelbe, feiner Weberzeugung nach, 
ganz gewiß gethan, fo befchloß er, ihm durch die Folter ein 
Bekenntniß abzuzwingen, dem er mit lauter Schlichen und 
Liften auszumweichen fuche. Der alte Mann hatte größeres 
Anfehen bei den Richtern als der Beklagte, es fehlte aud) 
nicht an geheimem Beiftande gegen ihn, und da überdies 
fehr viele Umftände wider ihn fprachen, fo ging der Antrag, 
ihm oder vielmehr Lauren die Folter zu geben, duch, bie 
fi in Thraͤnen auflöfte, und unfähig, wie fie war, die Volls 
ziehung dieſes ungerechten Befchluffes zu dulden, mit ber 
öffentlichen Erklärung auftrat: fie habe ihr väterliches Haus 
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aus keinem anderen Beweggrunde verlaffen, ald um ſich vor 
einem Gemahle zu erretten, den fie fo fehr verabfcheue, daß 
fie Lieber ihren guten Ruf der gemeinen Menge habe preis: 
geben, als ihm angehören wollen; übrigens fei fie aber ganz 
allein geflüchtet, und mwiffe von dem Manne, der mit ihr 


zufammen von den Räubern eingefangen worden, nichts wei: 


ter, als daß er ihr, als einem hülflofen Weibe, Schuß ver: 
liehen habe. In der großen Aufregung, worein fie durch 
diefen Schritt gerathen, zählte fie nunmehr, in Angft und 
Bangen irgend einen neuen Schlag des Schickſals erwartend, 
ihre Augenblide, als der Himmel, der es befjer mit ihr bes 
ſchloſſen, ihr plöglich durch Alerandro und die Wermittelung 
ihres Anwaldes die Nachricht von der mit den nöthigen Zeug: 
niffen eingegangenen Dispenfation zukommen ließ, und fie 
alfo in den Stand fegte, ſich mit Lifardo, der deswegen eine 
Vollmacht ausftellte, trauen zu laffen. Es wurde der Gegenpattei 
eröffnet und bewiefen, daß Liſardo Laurens Gatte und Gebieter fei. 

She alter Water wurde nun aber hierdurch dermaßen 
erzüurnt, daß er, alle Bande des Blutes verleugnend und nur 
des Reichthumes eingedenk, um den fein Neffe ihn in Decta: 
vio brachte, Lifardo und Laura defto unerbittlicher zu verfol: 
gen befchloß. Er fchilderte deswegen den Richtern auf das 
Uebertriebenfte die Kränkung, die feinem Haufe widerfahren 
fei, brachte desgleichen unverzüglich eine peinliche Klage gegen 
Alerandro vor, der ungefährdet öffentlicy erfcheinen zu dürfen 
geglaubt: daß er nämlich das HDauptwerkzeug zum. Einfteigen 
in fein Haus und zum Raube feiner Tochter geweſen fei, 
mit der er zufammen gefunden worden, und erreichte: durch 
dieſe Maßregel fo viel, daß man Alerandro gleichfalls gefaͤng⸗ 
lich einzog und zu Lifardo einferkerte. 

Hier ertrugen nun die beiden Freunde ihre Noth mit 
Gelaffenheit, die ihnen auch Lauras faft unabläffige Gegen: 
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wart ‚beibehalten half; jedoch fahen fie allerdings keiner er: 
freulichen Zukunft entgegen, denn ihre Gegner wurden immer 
“ erbitterter, und nicht ‚allein, daß die Koften ihren Vertheidi— 
gung von Lauras Juwelen immir mehrere verfchlangen, fon: 
dern auch Alerandros Verwandte ermüdeten am Ende, einen 
Rechtshandel zu befhügen,, der ihnen doch feine Theil: 
nahme erregen Eonnte. Liſardo fah ſich angefeindet von dem, 
der eigentlich von der Natur dazu beflimmt war, ſein Freund 
zu fein, ec ſah fih im Kerker und verarmt, er fah, daß 
er feinen -getreueften Freund und feine geliebte Gattin mit 
ſich in fein Unglüd gezogen, welche legtere um feinetwillen 
von ihrem Water verftoßen worden war, und wie: hätte ihn 
diefe Erkenntniß nicht auf das. tiefte niederfchlagen muͤſſen! 
Laura fuchte ihn fortwährend zu tröften und: aufzumuntern, 
und verficherte ihn, fie habe noch Standhaftigkeit und Kraft 
genug, viel größere Leiden zu ertragen; um aber doch kein 
Mittel unverfucht zu. laffen, ihr Unglück abzumenden, bat fie 
endlich eines Abends die Dame, die fich ihrer angenommen, 
Dctavio fagen zu laffen, eine Dame, die feine geringe Mei: 
nung von ihm habe, wünfce ihn an einem gewiffen Orte 
vor der Stadt zu ſprechen, um zu erfahren, ob fein inneres 
eben fo wohlbefchaffen fei, als fein Aeuferes. Diefer ihr 
beabjichtigteer Verſuch, Detavio duch eine Anſprache feiner 
Höftichkeit und. Ritterlichkeit zur Werföhnung zu vermögen, 
wurde von ihrer Freundin gebilligt, und bdiefelbe ließ daher 
duch eine ihrer Dienerinnen eine fchriftliche Einladung an 
ihn ergehen. . Detavio las den Brief und zweifelte nit, fo: 
nad) irgend eine zärtliche Neigung erwedt zu habenz indefjen 
theilte er fich für den Fall, daß man etwas Anderes mit ihm 
vorhabe, Laurens Vater mit, und bat bdenfelben, ihm zu 
folgen. An Ort und Stelle angefommen, erkannte er, daß 
man ihn nicht getauft. Die Damen erwarteten ihn in eis 
IV. 32 
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ner Kutfche, in die fie ihm einzufteigen nöthigten, ba fie fas 
ben, daß er allein war, und hierauf begann nun Laura ihn 
mit Bitten und Thränen zu beftürmen, ihm ihre Leiden um 
feinetwillen zu ſchildern, und ihm vorzuhalten, wie es ihn 
fo gar. nicht beleidigen Eönne, daß fie ihm nicht liebe, da fie 
ihm ja nur einen Anderen vorziehe, dem fie fchon feit Jah— 
ven zu eigen fei. Während fie alfo fprach, hatte fich aber 
auch ihre Vater der Kutſche genähert, in der ihm Octavio 
allzulange auszubleiben fchien, und zwar dauerte es nicht 
lange, fo erkannte er feine Tochter, und erhigte fich über ih: 
ven Anblick und über. den Gedanken an all die Noth, die er 
mit ihr hatte, dergeftalt, daß er mit Zhätlichkeiten an ihr 
die Rache nehmen wollte, die ihm fein Verklagen und Ber: 
haftenlaffen zumege gebracht. Laura ſchrie, Octavio be 
fhüste fie, und die Dame, die ihr Gefellfchaft Leiftete, er: 
zuͤrnte fich mit vollem Recht über feine Rüdfichtslofigkeit, 
Sa, ber Lärm, den Alle machten, wuchs am Ende foldyer: 
geftalt an, daß er einen mit feiner Gattin vorüberfahrenden 
Kavalier veranlaßte, auszufleigen, und mit einigen feiner 
Diener hinzuzufommen, um nad) der Urfache des Zwiftes: zu 
fragen. Der Kavalier war ein Mann von: angenehmem fol: 
datifchem Wefen, und da er fah, welche Grobheiten Lauras 
Bater gegen Damen beging, fo fiel er ihm in den Arm, ihn 
abzuhalten, ſich etwa noch mehr zu vergeffen. | 

Der alte Mann wendete fich gegen den Fremden, um 
zu fehen, mit welchem neuen Gegner er es zu thun habe, 
auch alle Anderen richteten ihm ihre Blicke zu, deſſen wir: 
devolle aͤußere Haltung Ehrerbietung einflößen konnte, und 
wie ſtutzte und erflaunte Lauren Vater nicht, als er in dem 
Sremden feinen Bruder erkannte, der im feiner ruhigen Ge: 
müthsftimmung auch feinerfeit3 nicht anftand, in Lauren und 
ihrem Vater alsbald Nichte und Bruder wieder zu finden, 
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und. als ſolche im feine Arme zu fchließen. Der Willtommen, 
den der erzuͤrnte Greis ihm andedeihen ließ, war freilich nicht 
der fchmeicheihaftefte, und wie daher Lifardos Vater ihn fragte, 
wie es gefchehen könne, daß er ihm, der nach fo vieljähriger 
Adrwefenheit und aus weiter Entfernung jegt wieder komme, 
ſo kalt begegne, fo nahm es Laura auf fih, ihrem Oheime 
Alles, was fi in ihrer Familie feitdem zugetragen, zu er 
zählen, und ihm auch zu bekennen, wie es eben nicht habe 
anders kommen koͤnnen, ald daß fie ihrem theuren Vetter, 
mie dem: fie auferzogen, in Liebe zugethan worden fei. Der 
geruͤhrte Oheim belohnte ihre guten Gefinnungen für feinen 
Sohn‘ mit den herzlichften Umarmungen, und. berishtete da- 
gegen mit: kurzen Worten von- fich felbft, daß er in der indi- 
ſchen Stadt de los Reyes, die als eine Silberftadt mit Recht 
nach Königen benannt werde, einem Caziken als Verwalter 
feines großen Vermögens von mehr ald achtzigtauſend Duca— 
ten, bis zu feinem Tode gedient, und daß fodann deſſen hin: 
terlaffene Wittwe, die ihm ihre Zuneigung geſchenkt, ihn als 
ihren zweiten ehelichen Gemahl angenommen, ja fogar, da er 
ihe den Wunfc geäußert, nach Spanien zuruͤckzukehren, Vater: 
land und Verwandte um feinetwillen mit ihm verlaffen habe. 

Sie fchloffen "einander hierauf wiederholt in die Arme, 
Laura flieg aus der Kutfche, und man begab ſich insgefammt 
zu der ſchoͤnen Indianerin, deren forgenfreied Leben fie nod) 
viel jünger ausſehen fieß, als fie war, und die man mit 
ihrem Sohne, durch deffen Geburt das Band der Ehe zwi— 
fhen ihr und ihrem Gatten um fo feſter verfchlungen wor: 
den, zu der Kutfche der Dame aus Cordova abholte, um 
fie darin vollends nach der Stadt zu bringen. Laurens Freun: 
din wollte hier, daß diefelbe mit ihrem Gatten in ihrem Haufe 
abfteige, und bewirthete Beide auf das feftlichfte und ehrenvolifte. 

So gefchah es denn auc bald, daß die flreitenden Par; 
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teien fich guͤtlich mit einander verftändigten, unb zufrieden 
geftellt wurden, und es fühlte ſich eben nur Laurens Bater 
in hohem Grade beſchaͤmt, daß fein Bruder felbft ein Zeuge 
der Tprannei werden müffen, mit der er feinem Sohne be 
gegnet war, dem man, ohne den mindeften Verzug, bei ber 
Ruͤckkehr nach der Stadt, die frohe Botſchaft von ber An: 
Eunft feines Waters zu wiſſen that. 

Lifardo dankte dem Himmel für diefe Wohlthat, fein 
Vater befuchte ihn in feinem Gefängniffe, und von Mitleid 
mit dem Zuftande durhdrungen, in dem er ihm antraf, .bes 
gab er fich, bevor er ihm etwas Näheres von feiner. gegen- 
wärtigen Lage erzählte, mit feinem Bruder vor Gericht, und 
ruhte nicht eher, bis man ihn und feinen Freund Alexandro 
noch an dem nämlichen Abende auf feine Buͤrgſchaft freigab. 
Lifardos erſter Gang in feiner neuen Freiheit führte ihn zu 
feiner geliebten Laura, deren Befig ihm fortan Niemand mehr 
freitig machte, und zu feiner zweiten Mutter, die bei den 
fo gluͤcklichen Verhältniffen, als fie nun in ihrer neuen Hei⸗ 
math fand, ihr altes Waterland nicht vermißte. Dctavio 
tröftete fih, da er erkannte, daß ihm fein erhofftes Gluͤck, 
nicht etwa weil er es nicht verdient, fondern weil es das 
Schickſal fo haben wollte, nicht zu Xheil ward. Lauras 
Vater war zufrieden, weil er feine anfänglichen Abfihten nun 
dennoch in Erfüllung gehen fah, und aus. Dankbarkeit für 
die treue Anhänglichkeit feines Freundes brachte ed Lifardo da⸗ 
bin, daß Alegandro eine Schwefter feiner Gattin, die ihren Baz 
ter begleitete, und auf die Alerandro ein Auge des Verlangens 
getvorfen, mit dreißigtaufend Ducaten Mitgift zur Ehe erhielt. 

Darauf reifte die ganze Familie nach Avila zurüd, und 
Liſardo führte dafelbft mit feiner Laura das glüdlichfte Leben 
von der Welt, hatte fich auch im Verlaufe der Zeit ſchoͤner 
und gefunder Kinder mit ihr zu erfreuen. 





XXI. 


Der Sklave seines Sklaven. 


— — — —— 


Als die Grafſchaft Barcelona noch nicht an die koͤnigliche 
Krone von Spanien übergegangen war, herrſchte in Catalo— 
nien ein Graf, Namens Rodolfo, der von den Großen fei: 
ned Landes infonderheit zweien der edelften und meiſtvermoͤ⸗ 
genden feine Gnade zugewendet hatte. Der eine hieß Don 
Felix Gentellas, der andere Feliciano Torrellas. Don Felix 
hatte die oberfte Leitung der Landesangelegenheiten in feinen 
Händen. Der tapfere Feliciano Torrellas vertheidigte den 
Staat gegen bie auswärtigen Feinde, des Grafen, und zu: 
nächft gegen die Mauren von Algier, deren König Catalo— 
nien beunruhigte, um megen eines Paſchas Rache zu nehmen, 
den ihm die Gatalonier in einer Schlacht getödtet hatten. 

Don Felir hatte in Folge feiner öfteren Anmwefenheit im 
Palafte die Gunft Blancas, der Schwefter des Grafen, ge 
mwonnen, deren Schönheit fo groß war, daß viele Fürften 
fih um ihre Hand bewarben, die der Graf aber nicht ver: 
mählen wollte, weil er, unfähig wie er war, felbft Kinder 
zu zeugen, fürchtete, Blancas Gatte möge ihm feine Krone 
rauben. - | 
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Blanca ihrerfeits verdachte ihrem Bruder diefe unbillige 
Strenge gegen fie um ihrer Liebe willen zu Don Felir nicht. 
Da fie, fo lange ihr Bruder Iebte, nicht daran denken Eonnte, 
ihren Liebhaber zu ihrem Gemahl zu erheben, fo behandelte 
fie denfelben aus zaghafter Ehrbarfeit anfänglich allerdings 
mit genugfamer Sprödigkeit und Zurückhaltung. Mit der 
Zeit Eonnte fie aber dennoch nicht umhin, menſchenfreundli— 
cher gegen ihn zu werden, und fo gefchah e8 am Ende, Daß 
fie aus Mitleiden mit feiner Leidenfchaft und aus wärmerem 
Mitgefühl derfelben, ihrem Herzen Beine längere Gewalt ge 
gen ihn anthat, und ihm einen Hauptfchlüffel ihrer Woh— 
nung zu geheimen nächtlichen Zuſammenkuͤnften einhänbdigte, 
die in Zeit von wenigen Monaten zur Folge daß L, ie 
ſich ſchwanger fühlte, > 

Don Felir hatte einen Geheimfchreiber, Alberto genannt, 
dem er es wagte, feine Liebesnoth anzuvertrauen, und dem 
er auftrug, ihm auf das fchleunigfte eine Amme zu verfchaf: 
fen, gegen die er vorzugeben habe, das zu ftillende Kind fei 
das feinige. 

Blanca Äuferte gegen ihren Bruder den Wunſch, das 
Meer zu fehen, und der Graf liebte fie um ihres fonftigen 
Gehorſams willen fo fehr, daß er ihr die Erlaubniß dazu mit 
Vergnügen gab. Sie kam auf dem Schloffe von Monjuique 
an, und verlebte dafeibft vierzehn Tage, derweil fie mit dem 
Beiftande einer ihr ganz 'ergebenen Dame eine Tochter ge: 
bar, die Matilde genannt wurde. Alberto fand auf der 
Lauer, nahm den Säugling in Empfang und trug ihn un: 
verzüglich in das Haus der fich bereithaltenden Amme. Die 
felbe 309 das Kind bis zu dem Alter von ſechs Jahren allein 
bei fih auf; da es aber inzmwifchen feiner Mutter fo durch: 
aus ähnlich geworden, daß es gleichfam ihr Abbild war, fo 
fürchtete Don Felir, durch diefen Umftand fein Geheimniß 
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verrathen zu fehen, und fendete daher vorfichtigerweife feinen 
Diener Alberto mit Kind und Amme nad dem unfernen 
Meereshafen Piana, wo fie vier Jahre verblieben, Die bei: 
den Eltern waren über die Zrennung von ihrem Kinde un- 
gemein betrübt, denn, um feinen Verdacht zu erregen, durfte 
fogar Don Felir nicht wagen, es zuweilen zu befuchen. Sn: 
deſſen trug derſelbe Alberto auf, die Eleine Matilde malen zu 
laſſen, um duch ihr Bildniß ihre Mutter wenigftens eini- 
germaßen über ihre Abwefenheit zu tröften. Alberto vollzog 
diefen Auftrag und mar 'eben im Begriff, das Gemälde nad) 
Barcelona zu bringen, als er, Eurz vor feiner Abreife, bie 
auf den folgenden Zag feflgefegt war, noch eine Spazierfahrt 
.. auf dem Meere mit dem jungen Mädchen unternahm, um 
ed in ihrer Betruͤbniß über die ihr bevorftehende Trennung 
von ihm zu zerfireuen. 

Hier wollte nun aber ihre Unglüd, daß fie fi in ihrer 
Feluke etwas zu weit hinaus magten, und von einem fie 
plöglich uͤberraſchenden Seeräuber gefangen genommen wur: 
den, der fie mit nach Algier nahm, und, die Schönheit des 
Kindes fehend, in Hoffnung auf einen reichen Gewinn, es 
der Königin Sultanin anbot. Erfreut darüber, ließ ihm Dies 
felbe zweihundert Goldftüde für das Mädchen auszahlen, und 
da der Maure von dem Handel mit Sklaven lebte, fo ver: 
Eaufte er auch Alberto, der von edlem Aeußern und Betra: 
gen war, an einen Mauren, Namens Aubdalia, der ihn um 
einen guten Sklaven angegangen. Audalia fland um feiner 
Tapferkeit willen bei dem Könige in großem Anfehen. Er 
liebte eine Dame der Königin, Namens Zarifa, und wie: 
wohl feinem Könige ein getreuer Unterthan, war er doch den 
Chriften fehr zugeneigt. Wie er alfo von Alberto hörte, daß 
er der Vater des Mädchens fei, das der Pirat in den Palaſt 
verfauft, fo tröftete er ihn mit ber ZufichPfung, er wolle feine 
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Gebieterin Zarifa bitten, fich ihrer anzunehmen. Inzwiſchen 
bedurfte es für fie Audalias Verwendung gar nicht, denn die 
Herrfcher Beide gewannen die Gefangene fo lieb, daß fie den 
Gedanken faßten, fie ihrem Glauben abtrünnig zu machen, 
und für den muhamebdanifchen zu gewinnen, und fie aus dem 
Grunde nicht nur ungemein freundlicy behandelten, [ondern 
fie auch in die reichften und Eoftbarjten Gewänder auf Mau: 
renart Eleiden ließen. Der Sultanin zu Gefallen, verfam: 
melte der König desgleichen feine Pafchas und vornehmften 
Diener, und gab ihnen die Wünfche feiner Gattin Eund, in- 
dem er ihnen gebot, bei allen Feften und Luftbarkeiten im 
Palafte die Chriftenklavin mit Auszeichnung zu behandeln, 


und fodann demjenigen, der von ihnen etwa Liebe für fie. 


fühle, und fie dahin bringe, ihren Glauben abzuſchwoͤren, 
verfprady, fie ihm mit einer reichen Ausftattung zur Frau zu 
geben. 
Alberto hatte vorausgefehen, daß Matilde in diefe Ge: 
fahr Eommen würde, und ihr deshalb gleich nad) ihrer Ge 
fangennahme, während das Galeerenvol& folief, ihre vornehme 
Geburt und die Namen ihrer Eltern entdedt, und fie uırter 
vielen Thränen befchworen, in dem Eatholifchen Glauben aus: 
zuharren. Auch hatte fie ihm die Antwort gegeben, er folle 
unbeforgt um fie fein, denn wiewohl fie noch ein Kind, werde 
fie doch, wenn es darauf anfomme, für ihre Religion zu 
fterben wiſſen. 

Da nun Matilde einen hellen Verftand befaß, und die 
fer Worte Albertos eingedene geblieben, fo gab fie der Koni: 
gin bdereinft unwillig zue Antwort, als diefelbe ihr gefpräche: 
weife ihre Abfichten mit ihr zu eröffnen begann, fie fei und 
bleibe eine Chriſtin, und werde fi) niemals einem Mauren 
vermählen. Die Sultanin nahm ihr diefe Aeußerung fo übel 
auf, daß, ohne ihte Liebe zu ihre, es Matilden hinfort übel 
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ergangen fein wuͤrde; fo milderte dieſe Liebe aber die Heftig: 
Eeit ihres Zornes und vermochte fie, vonder Zeit und den 
Gefcheneen, mit denen fie das’ junge Mädchen fortwährend 
überhäufte, zu "erwarten, daß beide daffelbe am’ Ende dennoch 
nad) ihren Wünfchen lenken würden. 

Etwa um diefelbe Zeit geſchah es, daß Audalia mir 
feinen Galeotten in See ftah, um an den Küften von Ga: 
talonien zu Ereuzen und, nach Gelegenheit, etwa eine gewinn- 
bringende Landung zu bewerkſtelligen. Feliciano erhielt davon 
Mind und 309 zu fo guter Stunde gegen ihn aus, daß er 
Audalia gefangen nahm. Die Galeotten Eehrten nach Algier 
zurüd, und der Maurenkönig, dem Audalias Verluſt hoͤchſt 
empfindlicdy war, fendete Feliciano viele und reiche Gefchenfe 
und taufend Goldftüde als Auslöfung für ihn zu. Der edle 
Gatalonier ehrte Audalia wegen feiner Tapferkeit fo hoch, daß 
er ihn mit an feine Tafel zog und feine Leute anwies, deſſen 
Befehlen ſo gut wie feinen eignen Folge zu leiften; wofür » 
der dankbare Maure eine fo aufrichtige Freundſchaft zu ihm 
faßte, daß er, ohne feine Liebe zu Karifa, feine. Gefangen: 
fchaft gefegnet haben würde. Die Gefandten de3 Mauren: 
koͤnigs Famen an und entledigten fich ihres Auftrags; Feli— 
ciano erwiederte ihnen aber, er werde Audalia nicht für die 
Eönigliche Krone herausgeben, infofern berfelbe dem Lande des 
Grafen, feines Heren, fo vielen Schaden zufüge, vor dem es 
nur gefichert fei, wenn man ihn gefangen halte. Die Ge: 
fandten Eehrten zuruͤck, und der niedergefchlagene Maure be: 
gab ſich in fein Zimmer, wo er, in folder Wuth gegen fich 
felbft entbrannt, fein Geſicht zerfchlug und feinen Körper. ver: 
wundete, daß es feinen Dienerninicht gelang, ihm Einhalt 
zu thun. As fie zulegt ihren Gebieter von feinem Thun 
benachrichtigten, eilte Feliciano zu Audalia» und fragte ihn 
verwundert: Was ift das, Audalin? Warum überläßt du 
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dich einer fo unerhörten Wuth, daß du dich felbft mißhan- 
delſt? Erweiſe ich dir nicht alles Gute und alle Ehren? 
Du vergiltft meinen guten» Willen ſchlecht. — Geliebter 
Here meiner Seele! antwortete Aubalia, nicht daß ich in dei— 
ner Gewalt bin, zwingt mich, fo zu verzweifeln, mein Un 
gluͤck iſt ein viel größeres. — Feliciano fprah: Nun fo 
gib mir an, was bir fehlt, ich ſchwoͤre dir, bei meinem Leben! 
daß ich dich von deinem Kummer befreien will, wenn es mir 
möglich if. — Audalia entgegnete: Wenn du mir bein 
Wort erfuͤllſt, edler und gewaltiger Catalonier, fo ſchwoͤre ich 
dir bei Allah! daß ich und meine geliebte Zarifa für alle 
Beiten beine Sklaven fein werden. — Sodann erzählte er 
ihm die Gefchichte feiner Liebe und fchloß mit den Worten: 
Bedenke nun, geliebter Herr! wohl, ob ich Urfache habe, zu 
weinen, da ich ein Gefangener bin, und Zarifa, eine ber 
fchönften Sungfrauen Algiers, befhüst von der Sultanin und 
beworben von den vornehmften Mauren, in meiner” Abwefen: 
beit fo gar leicht mein vergeffen und ihre Liebe einem Andern 
zuwenden kann. — Er brachte diefe Worte unter fo herz 
brechenden Thränen hervor, daß der gerührte Feliciano zu ihm 
fagte: Die deine Freiheit zu ſchenken, iſt mir ein Leichtes; 
nur mußt du mir bdeinerfeitd dein Ehrenwort verpfänden, 
nimmer wieder gegen den Grafen die Waffen zur führen. — 
Darauf flürzte Audalia ihm zu Füßen hin und rief: Seither 
war ich dein Gefangener, von jegt an bin ich bein dir fo 
ergebener Sklave, daß ich dir zufchmwöre, in deine Gewalt zu: 
ru zu kehren, fobald ich im Befige meiner Geliebten bin. 
— Ich verlange nicht, dag du wieder Eömmft, fprach Feli: 
ciano, halte mir nur bein Wort und beunruhige nicht mehr 
die Kuͤſſte von Catalonien; — worauf er ihm einen Paß umd 
ein mit Allem ausgerhftetes Schiff gab, und ihn ziehen Lie. 
In Algier angelangt, begab ſich Audalia fogleich in den Pa: 
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Laft, und daſelbſt fragte ihn der-über feinen Anblick verwun⸗ 
derte und erfreute König: Welch ein Gluͤcksfall führt dich 
wieder hierher, nachdem all mein Gold dich nicht austöfen 
konnte? — Audalia gab ihm von dem - Gefchehenen Rechen: - 
fchaft, und bat ihn, fih in Zukunft feiner gegen andere 
Feinde zu bedienen, und ihm zu erlauben, fein Wort zu hal: 
ten. — Du bift mir fo werth, fprach der König, daß ich 
deine Perfon gar nicht mehr gefährden will, und die hiermit 
befehle, meinen Hof fürder nicht ohne meine Einwilligung 
zu verlaffen. Und fo Xarifa es ift, die mir das Gluͤck ver: 
Schafft, dich mieder zw fehen, fo ſollſt du ihr umverzüglid) 
deine Hand geben. — Audalia Eüßte ihm die Füße und 
fprah ihm feinen Dank aus, und des nächftfolgenden Tages 
feierte er feine Hochzeit. Ueber diefe entbrannte nun ein mädh: 
tiger Pafcha, der auch Karifen liebte, im fo leidenfchaftlicher 
Eiferfucht, daß er fich entfchloß, bei dem Könige um die Er⸗ 
laubnig Anzuhalten, anftatt Audalias einen Kriegszug gegen 
die catalonifche Seefüfte zu machen. Der König war bies 
zufrieden, und der Pafcha fegelte ab. Da Feliciano gewiß 
wußte, Audalia werde fein Wort halten, fo wollte. er fich 
einige Tage Ruhe gönnen, und beftimmte fie dazu, verfchie: 
dene Häfen zu befichtigen, nach denen er, im bie, wie er 
meinte, fichere See, mit nur geringem Kriegsbebarfe und mit 
nicht mehr als hundert Soldaten abfegelte. So wurde er 
ploͤtzlich von den aufer Vergleich ftärkeren Galeotten des Pa: 
ſchas unvorbereitet angefallen, und nad) einem kurzen Wider: 
ftande übermannt. Zufrieden mit feinem Fange, den er 
allerdings für nicht unbedeutend hielt, fuhr der Paſcha nach 
Algier zuruͤck; war aber doch zu Felicianos gutem Glüde 
weit entfernt, deſſen ganze Größe zu ahnen. Us er fi 
ausgefchifft hatte, befahl er einem öffentlichen Ausrufer, die 
gemachten Sklaven, zur Bezahlung des Soldes feiner Leute, 
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zum Verkaufe feil zu bieten. Sie wurden auf den Skla— 
venmarkt gebracht, und da er hörte, daß es Catalonier feien, 
ging auch Audalia hin, fie in Augenfchein zu nehmen. Als 
er Feliciano erkannte, erfchrafrer fo fehr, daß es ihm nicht 
leicht wurde, ſich zu faffen. Er trat auf den Ausrufer zu 
und fragte ihn, was der Preis diefes Sklaven fi? — Der 
Ausrufer verlangte für ihn dreihundert Zechinen, und Aubalia 
Eaufte ihn, ohne zu ‚handeln, und nahm ihn mit fi. Der 
niedergebeugte Kavalier erfannte ihn in der prachtvollen Klei— 
dung, die er trug, nicht. In feinem Haufe angelangt, hieß 
er Feliciano, ihn in einem Saale erwarten, ging zu feiner 
Gemahlin in ihre Zimmer, aus dem er die Sklavinnen fort: 
ſchickte, und ſagte, fobald er mit ihr allein war: Geliebtes 
Meib! in meiner Gewalt befindet ſich mein angebeteter Herr, 
der mir das Leben gab, weil er mid in den Stand feßte, 
mir den Befig deiner Schönheit zu erwerben. — 

Audalia und Zarifa waren ſchon mit. einander einver: 
ftanden, die chriftlicye Religion anzunehmen, und nur ati: 
fas  zärtliche Liebe zu Matilden hatte fie bisher abgehalten, 
zu fliehen, weil fie immer auf eine Gelegenheit hofften, fie 
mit ſich zu entführen. Sie begaben fid) jegt Beide in ben 
Saal, worin  Feliciano wartete, und marfen fich vor ihm 
auf die Knie nieder, indem Xarifa fagte: Theurer Herr! 
reiche deinen Sklaven deine Hand! Mein Audalia hat dich 
gekauft, dir die Freiheit wieder zu geben, und von nun an 
der getreue Sklave feines Sklaven zu fein. — Feliciano 
ftand, über fein unverhofftes großes Gluͤck, Tange fprachlos 
da, warf feinem edlen Sklaven die Arme um den Hals und 
brach endlich gegen ihn in die Worte aus: O, Audalia, mein 
Freund! wie fegne ich mein Mißgeſchick, das mich alfo dein 
großes Herz Eennen lehrt. — Audalia bat Feliciano, ſich 
zu ſetzen, und theilte ihm ihre Abſicht, Chriften zu werden 


509 


und fi in feine Macht zu begeben, ebenfowohl wie die Ge: 
fangennahme Matildens mit, die das Eönigliche Herrfcherpaar 
für fi und feinen Glauben zu gewinnen trachte, und deren 
Bater in feinen Gärten arbeite. Feliciano wuͤnſchte, dab . 
diefer Sklave gerufen würde; Audalia warf ihm aber ein, es 
würde befjer fein, fie gingen Beide zu ihm in den Garten 
hinab, damit feine Mauren nit aufmerffam: auf ihn ges 
macht würden, fo mwie es überdies auch gerathen ſein duͤrfte, 
daß er felbft. bis zu feiner Abreife in Audalias Geſellſchaft 
arbeite. Feliciano antwortete, er möchte Algier. nicht anders 
wieder, als in feiner und. feiner Gattin Begleitung werlaffen, 
und alfo noch fo lange da zubringen, bis auch ihre Flucht 
ihnen möglich würde. Als fie in den Garten gekommen wa: 
ren, fagte Audalia zu Alberto: Siehe hier, edler Chrift! 
Feliciano, meinen Gebieter, von dem ich ſchon fo vielemale 
mit dir geredet. Sch habe ihm von deiner 'gefangenen Zoch: 
ter erzählt, und hoffe zu Gott, daß uns fein HDierfein Heil 
bringen wird. Das Einzige, was ich fürchte, iſt nur, daß 
der Graf Löfegeld für ihn fendet, noch ehe unfre Flucht zu 
Stande koͤmmt. — Das ift nicht zu beforgen , meinte Fes 
liciano, denn feine Hoheit befindet fich fo fchlecht, daß ih am 
feiner Miedergenefung zweifle, und man wird alfo nicht wa— 
gen, ihm etwas Unangenehmes zu hinterbringen. — Xu: 
dalia ließ fih damit beruhigen und trug Alberto auf, für 
Feliciano Sorge zu tragen, worauf er fich entfernte und eine 
Gefangene anftellte, für ihn ein Gemach in Drdnung zu 
bringen. * 
Sobald Alberto ſich mit Feliciano allein befand, ſagte 

er zu ihm: Da das Gluͤck mir ſo wohl gewollt hat, euch 
zu mir zu fuͤhren, ſo betrachtet, Herr Feliciano, hier dieſes 
Bildniß, und vernehmt von mir ein Geheimniß, das noch 
nicht uͤber meine Lippen gekommen. — Feliciano warf ſeinen 
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Blick auf das Gemaͤlde und fragte, über die feltene Schön: 
beit ſtaunend, ob das Mäddyın. feine von ihm getrennte Toch⸗ 
tee: fei? — Alberto erwiederte: Ja, Herr, jedoch folge 
an einen Drt, wo ich mich euch ungeflörter anvert 
kann. — Er feste ſich ſodann mit ihm un einen fchönen 
Duell in den Schatten einiger buſchigten Pomeranzenbäume 
nieder, und erzählte ihm, wer die für feine Tochter fälfchlich 
gehaltene Matilde in Wahrheit fei, indem er ihn zugleich 
dringend erfuchte, mit Huͤlfe Audalias, des Günftlings des 
Königs, für ihre Befreiung mitzumirken; Feliciano jedoch gab 
ihm dagegen zu feinem Troſte zu verftehen, daß an ihre Epe 
führung bereits ernſtlich gedacht werde. 

Des: anderen Tages. kam Audalia in den Garten zu 
Seliciano: herab, und fragte ihn, wie er die Nacht zugebradjt ? 
Feliciano entgegnete: fehr gut, und erklärte ihm, wie er ſchon 
gegenwärtig in den Fall gefommen, ihn um eine Vergeltung 
des Ritterdienſtes anzufprechen, mit dem er ihm zu bem 
Befige »feiner: geliebten Rarifa verholfen habe, indem er nad) 
dem Erxbliden: ihres Bildes in folcher Leidenfchaft zu Matil⸗ 
den entbrannt‘ fei, daß er nicht mehr leben koͤnne, ohne fie 
zu. fehen, und. feinen fehnlicheren Wunſch kenne, als ben, 
bis zu ihrer Abreife in der Gegenwart ber. fhönen Jungfrau 
im Palafte zu ‚verweilen. .— Audalia machte ihm bemerf: 
li), daß, wenn er ihn ald Sklaven dahin bringe, er Keine 
Gelegenheit haben werde, in Matildens. Nähe zu- kommen, 
und fchlug. ihm vor, maurifche Kleidung anzulegen, wodann 
er ihn, den doch in Algier Niemand Eenne, als feinen lange 
Zeit in Gefangenſchaft gewefenen Verwandten dem Könige 
vorjtellen und benfelben bitten werde, ihn in feine Dienite 
zu nehmen. Feliciano war mit der arabifcyen Sprache ge: 
nugfam bekannt, und da.er. den. Anfchlag des lifligen Mau: 
ven völlig billigte, fo erfuchte er dieſen, ihn fogleich ins Werk 
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zu ſetzen. Es wurden Kleider fuͤr Feliciano zurecht gemacht, 
und Audalia veranlaßte Xarifa, zu der Königin zu gehen, 
und Matilden heimlich zu fagen, wer Feliciano fei, damit 
fie ihn nicht etwa für einen Mauren halte, und fich ihm 
befonder8 abgeneigt erzeige. Zarifa wurde im Palafte von 
der Sultanin freundlich willkommen geheißen, unterrichtete 
Matilden von der Lift ihres Gatten und von ben Abfichten 
Felicianos, und verficherte ihr, wie ſehr derfelbe ihre Hand 
und ihre Liebe verdiene. Wogegen Matilde, die Karifen we— 
gen ihrer. ihr bekannten Neigung zu dem Chriftenthume ver 
traute, derfelben unter vielen Dankfagungen für ihre Freund: 
[haft verfprach, fich nach ihren guten Rathſchlaͤgen zu richten. 

Audalia glaubte, daß ber Ausführung feines Planes 
nicht8 weiter im Wege ftehe, und befahl alfo Alberto, einen 
Blumenftrauß für die Königin zu binden, um ihm Gelegens 
heit zu geben, mit feiner Tochter zu fprechen. In dem Pa: 
lafte ‚mit Feliciano angelangt, eröffnete ev dem Könige feine 
Wünfche in deſſen Betreff, und. fügte hinzu, eben bdiefer 
Muftafa, fein Vetter, fei feiner felbft fo gewiß, daß, wenn 
er ihm erlauben wolle, ſich um die Gunit der Chriſtin zu 
bewerben, er an einem guten Erfolge nicht zweifle. Dem 
Könige gefiel Felicianos Aeußeres wohl, und er übertrug ihm 
das Amt feines Geheimfchreibers, indem er ihm verficherte: 
gelänge es ihm, die Sprödigkeit der Gefangenen zu uͤberwin⸗ 
den, fo folle ihm, wie er es verfprochen, ihre Hand zuer 
theilt werden, und indem er ihn deshalb überdies zu einem 
Tanzfeſte einlud, das diefen Abend im Palaſte ftattfinden 
werde. 

Die beiden Freunde gingen, ihres guten Gluͤckes froh, 
nad) Haufe zuruͤck, und namentlich vermochte Felicano gar 
nicht genugfam feine Zufriedenheit zu fchildern. Audalia 
fagte: Nun aber ift vor allen Dingen noch das MWichtigfte 
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zu thun. Alberto muß nämlid) mit einem Briefe von bir 
nah Barcelona abreifen, für den Tag unferer Flucht um 
Hülfe zu bitten, und ich werde dann den König um die Er 
laubniß angehen, gegen. die Algier bedrohenden Galeotten aus: 
zulaufen, weil. wir auf jede andere Weiſe gefährdet fein wuͤr— 
den, auf das härtefte beftraft zu werden, wofern fich ber 
König unferer Abfichten verfähe, und uns verhindern Eönnte, 
fie völlig auszuführen. In dem Briefe müßt ihr verlangen, 
Herr, daß die Galeotten ohne alle Heimlichkeit zu der aus: 
gefprochenen Beftimmung, eine. Schlaht zu liefern ‚ausge: 
rüftet werden, damit die Spione Zeit und Gelegenheit haben, 
hierher Bericht davon zu erftatten. Damit es uns aber aud) 
nicht fchwer falle, uns nehmen zu laffen, fo braucht ihr in 
dem Briefe nur ferner zu erwähnen, daß die Galeotte, in 
der wir uns befanden, .in dem Maftkorbe eine Fahne ausge: 
ftedt haben würde. — Feliciano umarmte Audalia, feine 
kluge Umficht ‚preifend, und fobald es Zeit war, zu. dem 
Feſte zu gehen, brachte Alberto die Blumenfträuße,: und waͤhlte 
Feliciano einen. ‚von Eleinen weißen Rofen, worauf fie zuſam⸗ 
men in den Palaft gingen, in dem das Feſt bereits begon—⸗ 
nen. hatte, und warteten, bis der Zanz zu Ende war, den 
einige Mauren mit. Damen aufführten. . Sodann: ıtratı Al: 
berto ein, feinen Blumenftrauß abzugeben, und. fagte- den 
Muſikern, fie. follten einen canarifhen Zanz nad maurifcjer 
Meife auffpielen, den Muftafa vor den Herrſchern tanzen 
wole. Die Mufit erflang, und Feliciano trat in dem Saal, 
dem Könige und der Königin feine Ehrfurcht bezeigend, und 
führte den Tanz, mit dem Rofenftrauße in der Hand und 
ein arabifches Lied dazu fingend, auf. Als er. zu Ende war, 
bog er wieder das Knie vor dem königlichen Paare, ‚trat zu 
dem Eſtrado der Damen heran, kuͤßte den Strauß :und uͤber— 
reichte ihn Matilden. Sie nahm ihn mit den Morten: 
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Maure, ich kann dir, hierfür noch nicht die Zufage beffen 
geben, um mas bu mid) bittefl; es genüge dir die Gunft, 
die ich dir erzeige, Ddiefe Blumen von dir anzunehmen, was 
ich eigentlich nidyt thun follte, da ich eine Chrijtin bin, die 
dich als Mauren weder lieben, noch fi) von dir Lieben laſſen 
darf. — Der König und die Königin waren zufrieden, fie 
fo milde zu finden; nicht wenig eiferfüchtig wurden aber ob 
diefer Rede Matildens Freier, von denen Einer fogar fich 
gegen den König befchwerte, daß er Feliciano zu dem Feſte 
zugelaffen. Der König erwiederte: Was haft du zu Klagen? 
Moftafa ift von Adel und Audalias Vetter, und meißt du 
nicht, daß ich gefagt, nur derjenige von euch folle die Chri— 
ftin als fein Weib heimführen, dem es gelinge, fie zum 
Abfalle von ihrem Glauben und zur Annahme des unfrigen 
zu bewegen? Bewirke dies, und fie ift die Deinige! — 
Damit wurde das Feft gefchloffen, und Feliciano begab fich 
fo mie die übrigen Gäfte nach Haufe. Des naͤchſten Tages 
wurde Alberto unter dem Worgeben nach Catalonien einge 
fhifft, die Nedemtoriften, die damals in Algier anmefend 
waren, hätten ihn mit anderen Sklaven losgekauft, die fie 
eben dahin abfendeten. 

Mind und Werter waren ihm auf: feiner Fahrt guͤn⸗ 
fig, und fo langte fein Schiff ſchon nad wenigen Tagen 
im Hafen von Barcelona, wohin es beftimmt, an. Das Erſte 
was Alberto dafelbft vernahm, war die Nachricht, daß ber alte 
Graf geftorben fei, und Blanca ihre Hand Don Felir, als 
ihrem Gemahle, gereicht habe. Entzuͤckt über diefe Ereigniffe, 
bat er den Pater Redemtor, ihn auf der Stelle zu dem Gra⸗ 
fen zu entlaffen, und verfprach ihm dafür ein reiches Almo= 
fen. Er durfte gehen, und als er in den Palaft kam, wurde 
er von Sedermann fogleic wieder erkannt und vor Don Fe 
lie geführt, der nach ihm verlangte und umter vier Augen 
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Augenblide, als er den Rüden gewendet, zeigte fich Catella 
auch am Fenfter, erblidte Paolo, den fie für Romulo hielt, 
und winkte ihm, da er dicht am Haufe war, einzutreten. 
Entfchloffen, ſich in diefer Sache Licht zu verfchaffen, befolgte 
er ihren Willen, und auf der Stelle eilte Gatella die Stiege 
zu ihm herunter, umarmte und füßte ihn inbrünftig und 
fagte: Du mein füßes Leben und Ziel meiner Gedanken, 
was machſt du dich mir dody fo felten! Du bift mir lange 
nicht fo gut als ich bir; ich fagte dir doch vor zwei Tagen 
(bon, mein Herz, daß ich feinen andern Mann als dic) 
haben mag. Komm hier herein, laß uns miteinander in 
das Zimmer gehen, — Sie ftellte hierauf die Magd an, es 
ihr ſogleich zu wiſſen zu thun, wenn ihr Water wiederkaͤme, 
und kuͤßte Paolo fo Teidenfchaftlich, fagte ihm fo zürtlicye 
Worte, und ſank fo vor Liebe fehmachtend in feine Arme, 
daß er, den bie Natur eben nicht unempfänglich und ftumpf: 
finnig geſchaffen, auf das leidenfchaftlichfte von ihrer Schöns 
heit gereizt wurde und vor Liebesgluch nichts Anderes thun 
konnte, als fie wiederholt ſtumm zu Eüffen und zu feufzen. 
Mein. Liebchen, fagte fie, ich mwollte, du befteiteft dich von 
deinem Deren, damit wir zu jederzeit ungehindert bei einans 
der fein könnten. — Sei darum unbeforgt, ermwieberte Paolo, 
ich werde es einzurichten willen, daß uns Niemand im Wege 
tft. — Thue das, mein Süßer, fagte Catella, und tief 
nicht ‘ab, ihn an fih zu prefien und mit Küffen zu bes 
been. So konnte: es nicht anderd kommen, als daß bes 
keinem Widerſtande begegnenden Paolo: Kühnheit ihn bald 
in den völligen Beſitz ber Jungfrau fegte, die Stunden ent: 
flohen ihnen unbemerkt wie Minuten, und die Magd ging 
mittlerweile wieder an ihre Arbeit, indem fie unbedachtfam bie 
Dausthüre offen ftehen ließ. 

Da Lehrte Gherardo endlich wieder, trat in das Haus 
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ein, und Fam unbemerkt bis zu dem Zimmer, in dem das 
junge Paar unter zärtlichen Gefprähen auf einer Bank ſaß 
und von den genoffenen Freuden feiner Liebe ausruhete. Che: 
rardo hörte, daß Jemand darinnen mar, fragte: Mer ift 
da? fließ aber fchon in demfelben Augenblide die Thlre mit 
dem Fuße ein. Paolo bei feiner Tochter erblidend, glaubte 
er nicht anders, ald daß es nicht Paolo, fondern Nicuola 
fei, in die er, wie ſchon gefagt, fich heftig verliebt Hatte, 
ließ daher allen Zorn fahren, den ihm der Gedanke erregt, 
bei feinee Tochter einen Mann zu überrafchen, und über: 
zeugte fich, je näher er Paolo anfah, defto mehr, daß es 
wirklich Nicuola fei. Catella, die bei der Ankunft ihres 
Vaters vor Schrecken halbgetödtet worden, und Paolo, ber 
am ganzen Leibe zitterte, wie fie fahen, daß der alte Mann, 
ohne ein Mort zu fagen, vor ihnen ſtehen biieb, erwarte: 
ten, mit etwas getrofterem Muthe, was daraus entflehen 
werde. Wie bereits gefagt worden, fahen ſich naͤmlich Paolo 
und feine Schwefter Nicuola fo überaus ähnlich, daß fie in 
ihren Gefichtözligen und ihrer Geftalt nur ſchwer von ein: 
ander zu unterfcheiden waren. Nachdem alfo Gherardo Paolo 
eine Weile mit Verwunderung betrachtet und bei fich be: 
dacht hatte, daß Ambrogios Sohn nicht‘ mehr vorhanden 
fei, fo gewann er die Ueberzeugung, Nicuola muͤſſe ſich als 
Mann verkleidet haben, und fagte zu Paolo: Nicuola, Ni: 
euola! wenn‘ du nicht die wärft, die du bift, fo glaube mir, 
follte der Spaß dir und Eatellen übel bekommen ; darauf 
wendete er fich zu ber Zochter und gebot ihr, in das obere 
Gefto zu gehen, und Nicuola unten‘ zu laffen, der er befz 
fere Gefellfchaft leiſten werde, als fie. Catella ging, indem 
fie fih Gluͤck wuͤnſchte, bis hierher fo wohlfeilen Kaufes 
davon gefommen zu fein; Eonnte ſich aber allerdings nicht 
zufammen reimen, aus weldem Grunde ihr Vater ihren 
30 * 
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Geliebten Nicuola nannte. Als fie fort war, fagte Ghe⸗ 
rardo: Meine liebe Nicuola, was foll die Verkleidung, in 
ber ich dich erblide, bedeuten? Wie kann, bein Vater Ams 
brogio bir geftatten, fo allein auszugehen? Geftehe mir die 
Wahrheit ein, was haft du hier vorgehabt? Bift du viels 
leicht gekommen, nachzuſehen, wie ich mein Hausweſen in 
Ordnung halte und welche Lebensart ich führe? Vor zwei 
Tagen als dein Vater zurüdkehrte, fprach ich mit ihm und 
fragte ihn ernſtlich, ob er dich mir zur Frau geben wolle 
oder nicht, worauf er mir zur Antwort gab, er werde das 
mit mir bereden. Sc) verfpreche dir, du follft gute Tage 
bei mir haben, und ber Herr im Haufe fein. — Paolo 
bachte bei fih: Da merde ich heute nun ſchon zum zweiten: 
male verkannt. Das Mädchen hält dafür, ich fei ihe 
gewiffer Romulo, und der alte Manıt verwechfelt mich mit 
meiner Schmefter; aber jene fol ficy doch nicht völlig in 
mir geirrt haben. — Gherardo fuhr zu reden fort: Nicuola, 
du antworteft mir nichts? Sprich, mein Schäschen! ich 
will in Allem deinen Willen thun. — Er wollte ihn auch 
kuͤſſen; Paolo fließ ihn aber von ſich und fagte: Wenn ihr 
etwas von mir wollt, fo fpredht mit meinem Vater, und 
laßt mich gehen, ich bin hierher gerathen, ich weiß felbft nicht 
wie? Der immerdar in. feinem Irrthum befangene, Alte 
fagte: Nun, fo geh’ nur hin, ich werde mit deinem ‚Vater 
fprehen, und den Handel zum Abſchluß bringen. — Paolo 
entfernte fih und ging geradesmweges zu feinem Water nad) 
Haufe, wo er Lattanzio..antraf, der fo eben bei Ambrogio 
um Nicuola geworben,: und fie, da er ein edler und be: 
güterter Süngling war, von ihm zugefichert erhalten- hatte. 
As Paolo in das Zimmer trat, blieb Lattanzio über feinen 
Anblick wie verfeinert, und würde ifn für Nicuola gehalten 
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haben, hätte Ambrogio nicht in eben dem Momente feiner 
Tochter Hand in bie feinige gelegt. 

Die grenzenlofe Freude, die Ambrogio über das Mies 
derfehen feines von ihm todtgeglaubten Sohnes empfand, 
laͤßt fih nicht ausdrüden, die Freude über die ehrenvolle 
BVerheirathung feiner Tochter kam bazu, und fo Eonnten 
alle Bier gar nicht aufhören, einander zu liebfofen und 
Gluͤck zu wünfcen. 

Das VBesperbrod wurde hereingebradht, und indem fie 
darüber faßen, fiehet da kam Gherardo dazu, der, wie er 
Micuola mit Lattanzio herzen und Paolo, den er für Mi: 
cuola hielt, mit feinem Water fprechen ſah, faft außer fich 
in die Worte ausbrah: Here Gott, helfe mir! ich weiß 
nicht, ob ich träume oder wie mir gefchieht? und mit in eins 
ander gefalteten Händen ſtaunend fehen blieb, Paolo, dem 
Gatellas mollüftige Küffe hoͤchlich wohlgefallen hatten, bat 
feinen Vater um die Gunft, ihn mit Gherardo's Tochter 
zu vermählen. Ambrogio, mit der Verwandtſchaft zufrieden, 
erzählte alfo dem Alten, wie er Nicuola Lattanzio gegeben, 
und ging ihn an, Gatella Paolo zur Frau zu überlaffen, 
mworein Gherardo denn auch am Ende willigte. 

Der reiche Paolo ließ demnädjt fein Hab und Gut 
aus dem Gafthaufe herbeifchaffen, und verabfchiedete bie 
ehemaligen Diener feines Gebieters, alle freigebig beſchenkt, 
bis auf zwei, die er bei fich behielt; und fo war Alles froh 
und glüctic bis auf Gherardo, der ſich lange nicht darüber 
zufrieden geben wollte, daß er die Nicuola nicht ſelbſt habe 
als fein Weib heimführen Eönnen. 
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Unverhofft, kommt oft! 
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Sn. der alten und namhaften Stadt Avila in Spanien 
wurde Laura von edeln Eltern erzeugt und geboren, deren 
Vorfahren, da der Adel aus Maffenthaten hervorzugehen 
pflegt und das Kriegswefen in Avila überhaupt geblüht, mit 
ihrem eignen Blute das ihrer Nachkommenſchaft mannichfach 
geadelt hatten. Sie waren mäßig reich und liebten ihre Tod): 
ter als ihr einziges, wohlgerathenes Kind außerordentlich, und 
Laura befaß in der That eine fo Eeufhe Schönheit, daß zu: 
gleicher Zeit ihre Reize fie liebenswerth und ihre Sittfamkeit 
fie achtungswerth machte. Sie war fo verfländig, daß fie 
fich hätte für haͤßlich ausgeben dürfen, waͤre fie nicht von 
der Vollkommenheit ihres Angefichts Lügen geftraft worden. 
Viele warfen wohl ihr Auge auf fie, um fie zur Gattin zu 
erwerben, Einige im Vertrauen auf ihren Stand, Andere 
auf ihre Perſoͤnlichkeit, noch Andere auf ihren Reichthum, 
und dieſen Leßteren war es am menigften zu verdenken, wenn 
fie fich dazu für berechtigt hielten. Aber Lauren war es un: 
angenehm, fich ſchmeicheln zu hören, wenn fie dahinter Liebe 
verborgen fah, denn fie wollte nichts von der Ehe wiſſen, 
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was bei einem fchönen fechszehnjährigen Mädchen allerdings 
wunderbar genug zu nennen war. Ihr Widerwille reizte ihre 
Liebhaber zu erhöhten Eifer an, denn Spröbigkeit, die aus 
Ehrbarkeit, und zumal bei Derjenigen erwächft, die wir zu 
unferer dereinftigen Gattin auserforen, ſpornt nur unfer Ber: 
langen nach) ihr an, anftatt die Begierde abzufühlen. Laura 
war keine der Jungfrauen, die, wann die Sonne finft, das 
Naͤhkiſſen bei Seite fhieben, an das Fenfter treten und um 
die Mitternacht Staͤndchen anhören und Kiebesbriefe anneh— 
men, womit fie die erfte Staffel zu ihrer Entehrung betreten. 
Sie erhörte keinen ihrer Anbeter, und ließ fich von nichts 
beftehen, was fie thaten, denn fie liebte ſchon und hatte 
eben das Bildniß eines Mannes in ihe Derz eingefchloffen, 
das es ganz erfüllte und ihrem Sinne nicht geftattete, noch 
einem Anderen darin eine Statt einzuräumen, Ihr Vater 
hatte naͤmlich einen Bruder, der kürzlich Witwer geworden, 
und nachdem er bedeutenden Reichthum befeffen, durch bie 
Schuld feines verſchwenderiſchen Weibes in die Außerfte Ars 
muth verfunfen war, in ber ihn feine Schulden nöthigten, 
fein Haus zu verlaffen und nad) Indien zu gehen, wo er 
unbekannt war und feine Umftände zu verbeffern hoffte. Das 
mit er dies befto befjer bewirken koͤnnte, ließ er feinen Sohn, 
der Lifardo hieß, unter der Obhut feines Bruders zurüd, 
und diefer nahm ben Süngling als feinen leiblichen Neffen 
in fein Haus auf, indem er dafür hielt, der Himmel habe 
ihm in demfelben einen Sohn gefchentt, der ihm, nad) der 
dereinftigen Verheirathung feiner Tochter, Geſellſchaft Leiften 
und fein binfälliges Alter ertragen helfen werde. Liſardo war 
eben fo alt wie Laura, fchön, wohlerzogen, aufgewedten Geis 
ſtes und in feinem Muthwillen doch fo anmuthig, daß ihn 
fein Oheim bald nicht weniger wie feine eigne Tochter liebte, 
mit ber zufammen er wie ein Bruder auferzogen wurde. 


472 


Die beiden jungen Leute liebten ſich fo-innig, als es 
nur die Unfchuld vermag, Laura that nichts, was Liſardo 
unlieb- war, und Lifardo theilte ihr alle feine Gedanken mit, 
fo daß es fihien, als ob ihre Leidenfchaft zu einander fich 
alfo für wichtigere Aeußerungen üben und vorbereiten wolle. 
Laura hörte endlich auf, Kind zu fein, und Lifardo entfal- 
tete feinen reichen Geift, deſſen Fähigkeiten ihn allgemein be: 
iiebt machten. Er liebte feine Muhme über die Maßen und 
eben mehr als feine Klugheit ihm verftatten wollte, denn er 
betrachtete fie fchon mit anderen Augen, und fie flößte feiner 
erwachenden Sinnlichkeit ſchon Fühnere, mit der Zeit immer 
mehr erwachfende Wünfche ein. Auf der anderen Seite gab 
auch Laura ſich ganz ihrer natürlichen Neigung und ihren 
Hoffnungen hin, mwiewohl ihr vor ihrem alten, zur Habſucht 
geneigten Water bange mar, der einen im Lande fehr viel 
vermögenden Mann zum Freunde hatte, welcher mit "den 
Gedanken umging, fie zur Gattin feines dermaßen in Liebe 
‘zu ihre enthrannten Sohnes zu machen, daß für feine Ge: 
fundheit zu beforgen fand. Laurens Water war nun Diefer 
Abfiht gar nicht abhold, denn Dctavio, fo hieß dev Liebes: 
franfe, war von anerkannt edler Familie und würde, wenn 
er es auch nicht geweſen, mit feinen zweitaufend Ducaten 
Einkünften leicht diefem Mangel abgeholfen haben. Er ſprach 
deswegen des öfteren zu Gunften Octavios mit feiner Tod) 
ter, der er alfo mande vor Kummer fchlaflofe Nacht und 
üble Stunde bereitete, die fie in der Einſamkeit durchweinte, 
obwohl fie Lifardo, um ihm feine Sorgen zu verurfachen, 
‚nichts davon fagte, und nad Verlauf von wenigen Tagen 
entichloß fich der alte Mann fogar, Lauren, die lieber in ihre 
Grab gegangen, mit dem SZünglinge zu verbinden.  Inzwi: 
(hen wollte er über diefe Angelegenheit doch “feinen Neffen 
zu Nathe ziehen, von deffen Einſicht und Verſtand er hin— 
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längliche Beweiſe hatte, und als er fich daher eines Tages 
mit ihm im Freien befand, wo nur Bäume und Wellen 
feine Zeugen foaren, redete er Lifardo folgendermaßen an: 
Du weißt, Lifardo, wie vielen Dank du mir dafür fchuldeft, 
daß ich dich, der du doch mein Sohn nicht bift, gleich wie 
dein leiblicher Vater in meinem Haufe von Kindheit auf er: 
naͤhrt und erzogen habe, und Gott weiß! mie gern ich dir 
immer alles Gute erriefen, da bu meiner. Sorgfalt für dich 
durch dein Löbliches ‚Betragen und deine erfreuliche Ausbil: 
dung ſowohl gelohnt haft. Sch fage dir dies aber jegt nur 
darum, daß du dich für verpflichtet halteft, mit deiner Klug— 
heit meinen Jahren, deren Erfahrungen ich nicht genugfam 
vertraue, väthlich beizuftehen. Sch fühle nämlich, daß ic 
alt und kraͤnklich werde und allmälig dem Ende meiner Le: 
benstage entgegengehe, und deswegen macht e8 mir Sorgen 
und Unruhe, daß ic) deine Muhme Laura noch unverheiras 
thet fehe, und vielleiht, wenn mid) der Tod ploͤtzlich über: 
raſchen follte, dereinft in Ungewißheit über ihr Schidfal, mit 
Reue und Bedauern verlaffen würde, daffelbe nicht vorher, 
al8 es noch in meiner Macht fand, gefichert zu haben. Sch 
befige nicht übrig viel Hab’ und Gut, um über ihre Zukunft 
völlig beruhigt zu fein. Die Mitgift, die ich ihr beſtimmen 
kann, ift nur eine mäßig große; fie ift zwar reichlich mit 
Vorzuͤgen und Tugenden ausgeftattetz aber in unferen Zeiten 
ftehen diefe Dinge in fo geringem Werthe, daß fie das Legte 
find, wonach man bei einer Deirath fragt. — Alſo begann 
Laurens Vater, fich vernehmen zu laſſen, und Lifardo hörte 
dem Trauerfpiele feines Willens zu, ohne fähig zu fein, ihm 
ein Wort zu erwiedern. Er drängte einige Thränen zurüd, 
die der Schmerz in feine Augen gelodt, und verfchludte ei: 
nige Seufjer, wiewohl er beide aufbewahrte, um fie bei 
ſchicklicherer Gelegenheit Lauren Eund zu geben und ſich in 
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Gemeinfhafe mit ihr zu betrüben. Er verftellte fih auf 
diefe Weiſe fo gut er Eonnte, und alsbald fuhr fein Oheim 
zu reden fort: Du mußt nun ferner wiflen, daß Dctavio 
Lauren fhon lange und zwar fo Ieibenfchaftlic liebt, daß 
fein eigner Vater fi) mit Bitten und Gefchenken für ihn 
um fie beworben hat. Er ift fo reich, wie du weißt, und 
von fo hohem Adel, daß ich nicht leicht eine befjere Verſor⸗ 
gung für meine Zochter finden dürfte. Ich gedenfe morgen 
die Paten zu vollziehen, und bin von Laurens Folgfamkeit 
überzeugt, da fie feinen anderen Willen hat, als den meini» 
gen; dir babe ich mic, indeflen vorher anvertrauen wollen, 
um, ob ich wohl meiner Sache gewiß bin, doc in. meinen 
Wahl von deiner Billigung beftärkt zu werden. — 

Liſardo hatte feinem Oheim fo tiefbetrüubt zugehört, daß 
er kaum Athem fchöpfen Eonnte, um gegen feinen Beſchluß 
etwas vorzubringen. Er hätte zu dem Himmel, ald zu der 
legten Zufluchtſtaͤtte Unglüdlicher, auffchreien mögen; aber 
feine Pflicht und fein Unglüd ließen e8 ihm nicht zu, und 
er ſah fich flerben, ohne daß er zu Elagen vermochte, da 
ihm eben fein Seelenfchmerz den Mund verfchloß. Alle feine 
Befinnungskraft zufammennehmend, antwortete er indeg mit 
moͤglichſter Sanftmuth, indem er feinem Oheim das Ber: 
berbliche unbedachter Entfchliefungen und das Gefährliche zu 
bedenken gab, irgend wen etwas mit feinem Worte zu ver: 
fprechen, deſſen Vollbringen einem Anderen zuftehe, ja wie ein 
Weib zumeilen bei aller Folgfamkeit nicht Gehorfam in einer 
Sache leiften Eönne, bie dem Himmel nicht angenehm fei, 
und forderte ihn endlich auf, da Laura denn boch ihr Leben 
mit jenem Sünglinge zubringen folle, fie felbft zu Rathe zu 
ziehen, und unter Borftellung ber WVortheile, die eine folche 
Verbindung ihr einbeinge, fie um ihre eigne Willensmeinung 
daruͤber zu befragen. Liſardo fagte dies in der Abſicht, durch 
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einen Aufihub vielleicht eine Abhülfe det ihn bedrohenden 
Unglüds zu gewinnen, und fein Oheim nahm auch die Aeu⸗ 
Ferung feiner Meinung gar nicht übel auf, indem er wirt: 
Lich befhloß, Lauren in fein Geheimniß zu ziehen. Wie er: 
ſchrak aber Liſardo nicht, als derfelbe damit fonder Verzug 
zur hat fchreiten wollte! Er traute feinen Ohren nicht, 
recht gehört zu haben, und hielt dafür, feine Einbildungss 
kraft habe ihm etwas vorgegaukelt. Won Gedanken beftürmt, 
ging er nah Haufe, wo ihn Laura mit einer Umarmung 
empfing; er erfreute fich aber dieſer Gunſt nicht, da fie ihm 
faft wie ein Abfchied vorfam. Die beiden Liebenden pflegten 
in dem Bimmer einer Dienerin zufammen zu kommen, die 
e8 ihnen zu wiffen that, wenn ihre Derefchaft ſich der Nacht; 
ruhe ergeben, und blieben dann bis zur Morgenröthe: bei ein: 
ander, ohne daß Kifardo den Genuß anderer, als ber keu— 
fcheften Freuden der Liebe von ihr forderte. Er fagte feiner 
Muhme gegenwärtig, daß er fie in der nächftfolgenden Nacht 
zu fprechen wünfde; ald er nun aber bei ihr war, erlaubte 
ihm fein Schmerz, bei der Vorftelung, daß fie für ihn ver: 
loren und bald in dem Befige eines Anderen fei, lange fein 
Wort hervorzubringen , bis er endlih unter Vergießung 
unzähliger Xhränen begann, ihre den Entfchluß ihrer Eltern 
zu eröffnen, den fie errieth, ehe er noch ausgeredet. Sie 
taufchten ihr gerechtes Leid gegen einander aus; beſchaͤmt, 
einen Augenblid an fich felbft und ihrer Stärke verzweifelt zu 
haben, tröftete Laura jedoch gleich darauf Lifardo, und ver: 
fiherte ihn, daß fie lieber dies ihr betrübtes Leben aufgeben, 
als nach dem Willen ihrer Eltern. thun werde. Sie fhieden 
zulegt von einander, ald ihr Schmerz etwas milder gemwor- 
den, der Morgen kam, und ihre Eltern, die die ganze Nacht 
über nachgefonnen, wie fie ihre Tochter am erften nach ihren 
Wünfhen ftimmen möchten, entboten fie zw fich, erinnerten 
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fie daran, wie großen Dank fie ihnen für die Sorgfalt und 
den Eifer ſchulde, mit denen fie auf die Sicherftellung ihrer 
Zukunft bedacht wären, und erklärten ihr, welchen würdigen 
Gemahl fie ihr in Octavio auserwählt hätten. Laura hörte 
fie an und verfuchte, fie anderen Sinnes zu machen, indem 
fie zu ihnen fagte: nicht allein, daß fie um feines Ehegatten 
willen fo unbillig fein möge, fie zu verlaffen, fo fei überdies 
ihre Alter allzugering dazu, und wuͤnſche fie lieber, ihre jun: 
gen Jahre zu geniefen, als für einen Mann zu leben, ben 
fie nicht Eenne, und als all die Unbill und Sorgen des Ehe: 
ftandes für Mann, Kinder und Hausftand einzugehen. Sie 
hätte ihren Eltern gern die wahre Urfache ihrer Weigerung 
eingeftanden; aber fie fürchtete, fie möchten fie des Leicht: 
finns zeihen, wo die reinfte Zuneigung ihr Herz leitete, oder 
ſich gar über ihre Liebe erzuͤrnen, und Lifardo aus. ihrer 
Mähe entfernen. Kurz, fie wußte fi mit folhem Gefchid 
zu benehmen, daß ihre Eltern fie vor der Hand in Frieden 
ließen, und daß fie einen fo guten Erfolg ihres Widerſtan— 
des ihrem geliebten Vetter zu wiſſen thun Eonnte, der ihr 
mit einer Umarmung dafür danfte. 

Alsbald nach diefer Unterredung fahen aber ihre Eltern 
ploͤtzlich Octavios Vater bei ſich eintreten, ber ihnen feinen 
Sammer verfündigte: fein Sohn geberde ſich vor Liebe ganz 
närrifh, und es ließe fich von feiner Verzweiflung für fein 
Leben das Schlimmfte fürchten, da er um der Verfhmähung 
feiner Liebe willen, den Himmel der Graufamkeit und Unges 
rechtigkeit anklage. 

Lauras Bater glaubte ganz gewiß, ihre Weigerung fei 
vielmehr durdy Berfchämtheit, als durch Abneigung hervors 
gerufen, und da er dem Gehorfam und der Tugend feiner 
Tochter vertraute, fo gab er unbefonnenermweife fein Wort ab, 
fhon des nächfifolgenden Tages ben Heirathsvertrag abzu: 
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fchließen, und begab fich zu Lauren zurüd, um fürder ents 
Tchiedener gegen fie aufzutreten, . wiewohl er durch. feine ‚dies: 
malige Strenge eben nichts weiter erlangte, als daß ſie ihm 
alle Beredtfamkeit der Liebe entgegenfegte. Ihre desfallfige 
Hartnädigkeit brachte ihn nun zwar allerdings gegen fie auf, 
indefjen firebte er doch, ihre feinen Unmillen zu verbergen, fo 
lange er ihren guten Willen nöthig. habe, und hielt alfo das 
für, daß es das Beſte fei, mit Lijardo zu reden, von deſſen 
Gewandtheit und Einfluß auf Lauren er die Meinung hegte, 
fie würden ihre MWiderfpenftigkeit mit leichter Mühe befeiti: 
gen, Er rief ihn bei Seite und Elagte ihm den: Starrfinn 
feiner Tochter, der freilich der Art war, daß. Lifardo wenig» 
fiens nicht darüber Klagen Eonnte. Er bat ihn, zu ihr zu 
gehen und ihr Vorwürfe zu machen, und durch feine Bor: 
ftellungen wo möglich zu verhüten, daß er nicht genöthigt 
werde, firengere Maßregeln, zu denen er übrigens entfchloffen 
ſei, gegen fie zw ergreifen. Liſardo fagte ihm hierin zwar 
feinen Beiftand zu; aber fein Oheim begnügte fich nicht da= 
mit, fondern: verlangte von ihm noch zweierlei, erſtens, daß 
ev feinem Verſprechen unverzüglich nachlomme, und zweitens, 
daß er felbft ein Ohrenzeuge deſſen fei, was er für. ihm thue, 
damit er fi von: feinem Dienfteifer und. von Lauras Ge— 
finnungen überzeuge: Zu dieſem Ende erdachte ser: die etwas 
gewagte, wiewohl zwedmäßige Lift, daß Laura unter dem 
Vorgeben, ihr Vetter wünfche fie zu fprechen, herbei gerufen 
würde, und er feinerfeits, hinter den Vorhaͤngen eines Bettes 
verftedt, ihr Geſpraͤch behorche. Lifardo beklagte ſich zwar 
gegen ihn, daß er ihm fo wenig vertraue; der Greis beharrte 
indeffen auf feinem Willen und ſchickte, ohne auf eine Ein: 
rede zu hören, nad Lauren aus. Laura kam, ohne irgend 
ben Betrug zu ahnen, und Lifardo kam beinahe von Sin 
nen, ſich zwifchen Liebe und Pflicht: alfo in die Klemme 
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kommen zu fehen, baß er fich verbächtig machte, wenn er 
fchwieg, fich felbft dem Zod. gab, wenn er gehorchte, und 
Lauren zu Grunde richtete, wenn er feine Liebe an den Tag 
legte. Er hätte feiner ‚geliebten Muhme gern ein geheimes 
Zeichen gegeben; aber es war ihm unmöglih, da ihr 
Vater alle feine Geberben 'beauffichtigte. Laura verwunderte 
fih, daß er fchwieg, nachdem er fie doch zu fich befdyieden, 
und wollte ihn fhon mit vertrauten Worten darum fragen, 
als Lifardo ſich noch zu vechter Zeit deffen, was ba kommen 
follte, verfah, und ſchnell zu ihr fagte: Du meißt, fchöne 
Laura, daß Kinder ihren Elteın Gehorfam und Dankbarkeit 
fhuldig find, und dies zwar insbefondere dann, "wann dieſe 
fie ihrem Stande gemäß -verheirathen wollen. Die deinigen 
haben mir ihr Verlangen ausgefprochen,, für deine Jugend, 
auf den Fall ihres dereinſt doch unumgänglichen Todes, in 
der Art: zu forgen,-daß ein Gatte, der dich achte, dir fodann 
an ihrer Statt feinen Schug verleihe. Es iſt ihnen leid, 
daß du dieſer ihrer wohlgemeinten Abſicht mit "Abneigung be: 
gegneft, und du: haft wirklich Unrecht, dies zu thun, denn 
Octavio liebt dich: und iſt deiner wuͤrdig, die ganze Stadt 
hält ihn werth, fein Alter iſt dem deinigen’ angemeſſen, fein 
tuͤchtiger Verſtand wird von Miemand- in Zweifel gezogen, 
der ihn kennt, und ſein großes Vermögen iſt eine allbekannte 
Sache. Und wenn auch von allen dieſen Umſtaͤnden keiner 
fuͤr ihn ſpraͤche, ſo müßte ſchon der eine dir deine Einwilligung 
abgewinnen, daß es dein Vater iſt, der dir dieſen Gatten 
zufuͤhrt. Thue alſo, was deine Kindespflicht von dir fordert, 
und‘ was. Jedermann von dir erwartet und wuͤnſcht. Im 
Namen deiner Eltern bitte ich dich darum’ injtändigft' und 
verfichere dich, daB es mir zur größten Freude gereichen wird, 
dich mit ihnen in gutem -Einverftändniß zu erbliden. — 
Altes dieſes ſprach Lifardo in folcher Aufregung, daß jedes 
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Wort auf der Zunge ihm zu Gift ward: und jede Vorftels 
lung, die er ihr machte, ihm ben Tod gab. Laura fah ihn 
in folcher Verwirrung an, daß fie zu träumen glaubte, wie 
fie denjenigen, der fie feither, wie fie meinte, fo heiß geliebt, 
fie bitten hörte, einen Andern zu lieben. Indeſſen fammelte 
fie ſich, dachte über Lifardos Worte von allen Seiten: nach, 
legte fie fi) bald fo, bald anders. aus, und fprach bei fich 
fetbft: Indem ich alfo den Gehorfam gegen meine Eltern 
aus den Augen fege und die Marter ihrer Drohungen feinet: 
wegen erdulde, redet er mir fo unummunden zu, meine Liebe 
einem Andern zuzumenden? Wie vermöchte er fo zu. hans 
dein, wenn er mich achtete, oder fich irgend um meinen Ber: 
luſt grämen würde? Mer mic) bittet, daß ich ihn vergeffen 
möge, den verdrießt es offenbar, daß ich ihn Liebe. Steht 
es nun wohl einer Frau von Stande und von Einſicht an; 
fih einem Manne aufzuopfern, der fie verfchmäht, weil er 
ihrer Schönheit. müde iſt? Die Männer find veränderlich 
und unbeftändig, und ihre Liebe nutzt ſich mit der Zeit ab, 
wann fie fich erſt wieder geliebt. und ihre Ungewißheit und 
ihr Zagen gehoben fehen. Lifardo ift ein Mann, bat fich 
geliebt gefehen, und ermeift fi) nun mwie Andere. Er weiß, 
daß ich thöricht genug bin, ihm anzubeten, und ſtellt alfo 
meine Geduld durch feine ſchnoͤden Kraͤnkungen auf die Probe, 
Aber beim Himmel! ich will diesmal feinen Undank vichen 
und ihn feinen guten Rath theuer entgelten laſſen; ich mag 
nun um beöwillen Dectavio zu hell werden ober einem An: 
deren. — | tn 

D, arme Laura! möchte man ihr zurufen, halte ein, 
du gehft deinem Verderben entgegen, und. richteft. auch den 
zu Grunde, der dich eben nur aus Liebe zu dir beleidigt. 
Wuͤßteſt du, was Lifardo um dich leidet, und. daß dein Bas 
ter euch Beide im Auge hat. Laura, fieh dich vor, Lifardo 
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ift die treu und betet di an. Aber wer vermöchte ein zuͤr⸗ 
nendes Weib zu bedeuten, das ſich ein ungerechted Vorur—⸗ 
theil einmal in den Kopf gefegt hat! Laura beftärkte fih in 
dem -ihrigen überdies dadurch, daß fie wußte, eine Dame, 
und zwar. feine von den mindeft fchonen ihrer Stadt, liebe 
Liſardo, denn diefelbe hatte fich ihr als feiner Freundin und 
Muhme, in der Hoffnung, daß fie etwas über ihn vermöge, 
anvertraut; und. wiewohl fie wußte, daß Lifardo weit ent— 
fernt war, ihre Neigung zu erwiedern, fo überredete: fie ſich 
dennoch, da er fie zu bewegen fuche, ihre Hand Detavio zu 
reihen, fo müffe er etwa in Jener Vorzüge vor ihr wahr: 
genommen haben und den Wunfch hegen, frei zunfein, um 
ihr ganz anzugehören. Dieſe Eiferfucht erregte ihr ein be 
denklicher Anlaß, der. fie allerdings rechtfertigen konnte, wenn 
er. in ihren Augen einem bis dahin offenbar grundfofen Ber: 
dachte den: Anfchein der Wahrheit lieh. Sie legte Alles auf 
das unguͤnſtigſte aus, verfchloß zu ihrer eigenen: Qual ihre 
Dhren ihrer befferen Ueberzeugung, und ſprach, ohne an etwas 
Anderes ald an Rache zu denken, zu Lifardo: fie fei fehr wohl 
mit diefem Heirathsantrage zufrieden, es genüge. ihr, zu wiſſen, 
daß er Dctavio begünftige, um ihre mwefentlichiten: Bedenken 
zu (befeitigen, fie felbft liebe und fchäge Detavio, und er möge 
alfo ihren Eltern immerhin fagen, daß fie, mit. deffen Liebe 
fehe zufrieden, und wenn fie ſich feither nicht fo gezeigt habe, 
fo fei dies nicht deswegen gefhehen, weil fie ihn etwa nicht 
geliebt, fondern weil ihre der Gedanke, von ihnen zu fcheiden, 
allzu fchmerzlich gefallen. — Nach diefen Worten entfernte 
fie fih von Lifardo, ohne feine Antwort abzuwarten, und 
309 ſich in ihre Zimmer: zuruͤck, ihr Ungluͤck zu beweinen, 
bald zufrieden mit dem, was fie gethan, bald es bereuend, 
daß fie fich felbft ihrer Rache opfere, indem fie fich einem 
Manne ergebe, den fie zwar nicht haßte, mit dem fie aber, 
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einen Anberen liebend, doch nicht leben konnte, ohne dem 
Tode zu verfallen. Ihr Water brach hervor, umarmte fi: 
fardo taufendmale und eilte mit feiner frohen Zeitung zu feis 
nen und Dctavios “Verwandten von dannen. Es wurden 
Feftlichkeiten angeordnet und Feftkleider beftellt, und um fi: 
fardo ftand es eben wie um einen Menfchen, der zärtlic) 
kiebt, und den geliebten Gegenftand, den er in fo vielen 
Jahren erworben, in einer Stunde verloren gehen fieht.* Er 
zieh Lauren allerdings des Leichtfinns, ſich fo raſch entfchloffen 
zu haben; aber er wußte auch, daß es nicht ſowohl ihre 
Neigung, als ihr Zorn war, dem fie dabei nachgegeben hatte. 
Er mollte zu ihr gehen und ihr erklären, warum er fie zu 
einer That aufgemuntert, durch die fie fein betrübtes Leben 
wie mit einem fcharfen Schwerte durchfchnitt; aber e8 war 
fhon Naht. Er eilte, ſich auszumeinen, hinaus ins Freie, 
wo man fi immer am beiten das Herz von einem Leid er: 
leichtert. Lauras Vater Eehrte außer fi vor Freude nad 
Haufe zuruͤck und brachte den Bräutigam mit fi, ihn der 
Gefellfhaft feiner Braut genießen zu laffen. 

Zaura empfing ihn mit niedergefchlagenen Augen, und 
Octavio fah darin eine ehrbare VBerfhämung; aber Lauras 
"Augen wollten dies nicht zu erkennen geben, fondern nur ei: 
nige Thraͤnen verhehlen, die ihnen zwar nicht entfielen, fie 
jedoch erfüllten. Octavio war froh, daß am nächftfolgenden 
Tage feine Hoffnungen in Erfüllung gehen follten, und Laura 
verbarg fi) mit ihrem Grame und ihrem Unmwillen vor Li: 
fardo, der wohl hundertmal vergebens den Verſuch machte, 
fie zu fprehen, deren Standhaftigkeit ihm Fein Wort und 
feinen Blid mehr gönnte. Die beiden Liebenden verbrachten 
die Nacht fo übel, wie ihr fo nahe drohendes Unglüd fie 
ihnen bereiten mußte, und da bdaffelbe überdies wollte, daß 
die drei nächften Feſttage dicht hinter einander fielen, fo war 
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das Aufgebot alsbald abgethan. Laura und Lifardbo hatten 
ſich mittlerweile weder gefprochen, noch auch würden fie ſich 
gefehen haben, wenn ihre Augen fich nicht zumeilen eine ver: 
ftohlne Freiheit genommen hätten. Laura verftellte fih, und 
Lifardo duldete; Beide aber ſchwiegen und brannten doch vor 
Ungeduld, ihre Noth zur Sprache zu bringen. 

Der Hochzeitstag Fam heran, und Alles war in feftlicher 
Unruhe und Aufregung, nur Lifardo nicht, der den Tod an— 
rief, der nicht Fam, weil er gerufen ward. Da fand Lifardo 
eines Abends eine unerwartete Gelegenheit, mit Lauren allein 
zu fein, und dem gewaltigen Strome feiner Angft und Pein 
folgend, ihr mit wenigen Worten feine treue Liebe und bie 
Lift zu fohildern, mit der fein graufamer Oheim ihn genö= 
thigt, felbft der Urheber feines Todes zu werden. Die Thra= 
nen und Seufzer, die er dabei vergoß und ausſtieß, waren 
fo herzbrechend, daß fie Lauren gerührt haben würden, wäre 
aud die Wahrheit von Lifardos Betheuerungen weniger über: 
zeugend geweſen, als fie war. Laura fah ihr Unrecht umver- 
züglih ein, und bereuete es fchmerzlichft, fie entfchuldigten 
einander Beide und kehrten zu ihrer früheren Vertrautheit 
zurüd, wie man ſich ja gemöhnlich vergleicht, wenn man 
untergeht. Laura umarmte Lifardo und wollte fi) damit 
zum MWiderftande gegen einen Vater, ber fie verfolgte, und 
gegen einen Gatten, den fie verfchmähte, weihen; und darauf 
fchieden fie ohne viele Worte von einander, da bie vielen Be: 
füche und die Unruhe im Haufe ihnen nicht einmal fo viel 
Zeit ließ, zum vollen Gefühl ihrer Bedrängniß zu gelangen. 

Der allerungluͤcklichſte Zag für Lifardo erfchien, an dem 
Laura Octavios Armen übergeben werben follte. Er verlieh 
das Haus und ging zu einem Freunde, Namens Alerandro, 
der der Vertraute feiner Leiden war, fchüttete fein Herz gegen 
ihn aus und bat ihn, ihm eines feiner Pferde zur Flucht zu 
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leihen, indem er zwar feine töbtlichen Wunden ertragen, aber 
die Hand, die fie ihm fchlage, nicht fehen, fondern nad) Se: 
villa gehen wolle, um ſich die Erlaubniß auszumirken, fich 
nach 208 Reyes einzufchiffen, wo, wie er wiffe, fein Vater 
ſei. Alexandro billigte es, daß er fich entferne, weil er ba= 
für hielt, daß Abmwefenheit das befte Heilmittel der Erinne: 
rung fei, und Lifardo, bevor er es ausführte, fendete noch 
Lauren eine ſchwarze Schärpe mit feinem Namienszuge, die 
er getragen, zum Angedenken zu, und ließ ihr feine Grüße 
zum Abſchiede hinterbringen. Laura empfing Beides und verſank 
in Betrachtungen über das traurige Leben, daß fie ohne Kifardo, 
in eines Andern Beſitz erwartete, während ihren Geliebten am 
Ende der Unwille über ihre Nachgiebigfeit, oder gar die Liebe 
felbft, in die Arme jener anderen Dame, die ihn liebte, führe. 

Die Nacht überrafchte fie über diefen Gedanken, fie fah 
das Getümmel und die Menge Menfchen im Haufe, denn 
fie fhon hatte viele Verwandten, ba fie von Adel; Octavio 
aber noch mehrere, weil er reich war. Sie erfundigte fic) 
nach Liſardo und hörte, daß er im Haufe jenes Freundes fei, 
den fie kannte. Da fchnürte e8 ihr das Herz zufammen, 
und ed mollte ihre unmoͤglich feheinen, mit einem anderen 
Manne, ald mit Lifardo zu leben. Sie verfolgte diefen Ge: 
danken, berieth ihre Xeidenfchaft, die fie ermunterte, fich ih: 
vom Vetter in die Arme zu werfen, und alfo ihrem eignen 
Tode zu entfliehen, indem fie fih und ihm eine glückliche 
Zukunft bereite. Mit diefen Borftellungen fchmeichelte Die 
Hoffnung ihre immer mehr, fie [heute fi) zwar auch vor der 
Strenge ihrer Eltern und vor dem Öffentlichen Aegerniß, das 
ſolche Schritte zu geben pflegen; aber alsbald befann fie ſich 
wieder und ſprach zu fich felbfi: Sch bin das einzige Kind 
meiner Eltern, und noch Eein Vater ift graufam genug ge: 
weſen, von den Bitten Eindlicher Liebe und Ehrerbietung auf 
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die Dauer ungerührt zu bleiben. Was können die Leute 
weiter dagegen haben, wenn ich mich Demjenigen ergebe, ber 
mein vechtmäßiger Gemahl ift? Würde e8 nicht viel fihlim: 
mer fein, wenn ich mic) der Gefahr ausfegte, als verheira: 
thetes Weib Uebles von mir zu reden zu geben, da befannt: 
lich ein folches, das es wider feinen Willen geworden, leicht 
geneigt ift, eine Thorheit zu begehen? Sei alfo getroft, mein 
Herz, du fouft nimmermehr einen andern Gebieter erhalten, 
als Lifardo, für den du geboren bift, und feine thörichte 
Ruͤckſicht fol foviel über mich vermögen, auf Leben und 
Gluͤck zu gleicher Zeit zu verzichten. 

Raſch enefchloffen, hüllte fie fich hierauf in ihren Schleier, 
faßte ihre Sumelen und Koftbarkeiten in ein Tuch zufammen, 
und benugte die Verwirrung, die im Haufe herrfchte, dazu, 
ohne von Semand bemerkt zu werden, durch die Masken, 
die fi als Gäfte eingefunden, zu entfliehen. Sie befand 
fi. auf der Straße, ehe fie noch recht zur Befinnung kam, 
und eilte nad) der Wohnung Alerandros, den fie betrübter 
fand, als ihr lieb war, denn als fie ihn nad) ihrem gelieb- 
ten Lifardo fragte, antwortete er: der fei fihon vor drei 
Stunden. auf einem fchnellfüßigen Roffe nad) Sevilla ent: 
eilt, weil er, von feinem Unglüd entmuthigt, nicht länger in 
feiner Heimath habe verweilen mollen. Laura hörte ihn an, 
und es war viel, daß eine Neuigkeit fie am Leben ließ, bie 
jede Zhat der Verzweiflung gerechtfertigt haben würde, indem 
eine Ohnmacht ihrem Antlig einige Roſen raubte, die ſich 
für Lilien ausgaben, nachdem fie waren für Nelken gehalten 
worden. Alexandro hätte Laurens Tröftung gern zweien Pfer: 
den übertragen; aber er wagte nicht, e8 zu thun, da fie mehr 
tobt als lebendig war, und der Erholung von ihrem Unglüd 
nothwendig bedurfte. Ueberdies mar es wahrfcheinlich, daß 
fie, wann vermißt, auf allen Wegen und Stegen verfolgt 
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würde, und ſodann in. die Hände ihrer Feinde fiele; und 
alfo hielt er, was er denn auch that, für das Cicherfte, 
Lauren in das Haus einer feiner Verwandtinnen zu bringen, 
auf die er fich verlaffen Eonnte, und die fie als ihre Freun— 
din mit Dereitwilligkeit bei fi) aufnahm. Er traf Ddiefe 
Maßregel in der Abficht, ſich in zwei oder drei Tagen felbft 
auf den Weg zu madhen, um Lifardo zu fuchen und ihn 
von der Fortfegung feiner Reife abzuhalten, indem er ihn 
duch feine Mittheilungen überzeuge, tie er eben doch noch 
nicht hoffnungslos ungluͤcklich fei. 

Inzwiſchen war Lauras elterliched Haus bereitd in ges 
waltigen Aufruhr gerathen, Dctavio wollte ganz närrifch wer: 
ben, die Seinigen waren aufgebracht, Lauras Eltern beftürzt, 
und Einer rannte zwecklos wider den Anderen. Man ge: 
wahrte endlich, daß auch Lifardo verfchwunden war, und nun 
befehuldigte man allgemein ihn des Verrathes, und nannte 
ihn den Urheber des Unglüds. Lauras Water befhloß, ihn 
zu verfolgen und fih an ihm zu rächen, indem er ihn die 
härtefte Strafe feines Verbrechens erdulden liege. Dctavio 
wünfchte ihn zu begleiten, um zu bemeifen, daß feine Liebe 
fih auch von fo offenbaren Enttäufhungen nicht befiegen 
laffe, und da Lifardo geäußert, daß er die berühmte Stadt 
Madrid zu fehen verlange, in welcher damals König Phi: 
Iipp IV. feinen Hof hielt, fo kamen fie mit einander über: 
ein, ihn allda aufzufuchen, derweil ihn felbit fein Kummer 
in den Tod und fein Reifeplan gen Sevilla führte. Ale: 
randro war über ihre vorgefaßte falfhe Meinung und über 
ihre Abreife ungemein erfreut, und wollte auch feinerfeits als: 
bald mit dem DVerfprechen von Lauren feheiden, Lifardo auf: 
zufuchen, da er überzeugt war, daß er denfelben bei längerem 
Zögern leicht nicht mehr antreffen dürfte; nur willigte Laura, 
die Übrigens einerfei Meinung mit ihm war, durchaus nicht 
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darein, ohne ihn zuruͤckzubleiben, und verließ alfo in feiner 
Begleitung die Stadt, indem Beide, um der Gefahr willen, 
erfannt zu werden, zur Nachtzeit reiften. Alerandro nahm 
einen einzigen zuverläffigen Diener, und für den Fall, daß 
ihre Reife nicht von fo Eurzer Dauer fei, als fie wuͤnſchten, 
eine gewiſſe Summe Geld mit fid. 

Lifardos Wünfche, fein Leben geendet zu fehen, fchien 
unterdeffen der Himmel erhören zu wollen, denn an dem 
Eingange eines Eleinen Ortes mußte fein Pferd fo unglüd- 
ficherweife ftraucheln, daß es, da er darauf nicht vorbereitet 
war, einen für ihn Außerft fchmerzlichen Fall that, der ihn 
beforgen ließ, er möge einen wefentlihen Schaden genommen 
haben, denn er war nicht im Stande, ſich zu regen, bis 
einige, von feinen Klagen gerührte Landleute ihre Arbeit 
verließen, und ihn in ihren Armen in ein unfern einzeln 
ftiehendes Wirthshaus trugen, wo er geheilt wurde. Seine 
Verlegung war jedoch fo bedeutend, daß er nach mehr als 
acht Zagen erft wieder genugfam zu Kräften kam, feine Reife 
fortzufegen, und zwar ald Laura und Alerandro ihm bereits 
einen Vorfprung. von zweien Lagen abgemonnen, und an dem 
Drte, wo er frank barnieder lag, vorbeigefommen waren. 

Eines Abends, bei guter Zeit, gelangte er nach Ada: 
muz; mollte ſich aber, wiewohl er es nöthig hatte, nicht zu 
Bette legen, weil ihm der peinliche Gedanke an Lauren und 
ihren vermeinten Gatten Octavio, in deſſen Armen fie viel: 
leicht fchon feiner Liebe uneingedenf geworden, Feine Ruhe 
ließ. Gegen die Mitte der Macht verließ er den Ort wieder, 
und es maltete eine fo dide Finfternig um ihn, daß er die 
Gegend, durch die er reifte, gar nicht erkennen fonnte, und 
wohl einige Beforgniffe hegte, da er fie als unficher Eannte. 
Da vernahm er plöglich neben fich ein Geräufch, das ihn zu 
diefer Stunde erfchredite und ihn vermochte, vom Pferde zu 
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fpringen und feinen Degen zu ziehen. Gleich nachher nahm 
er eine Geftalt wahr,-die fih unter dem Schirme der Nadıt 
vorfichtig zwifchen Gebuͤſch verborgen hatte. Sie anzurufen, 
mer fie fei, und ihr den Degen auf die Bruft zu fegen, war 
bei Lifardo das Werk eines Augenblidd. Der Menfh kam 
aber im mindeften nicht aus der Faffung, fondern erwiederte, 
wenn er fein Leben lieb habe, fo möge er hergeben, was er 
befige, denn wenn er ſich defjen weigere, fei er verloren, und 
werde von feinen Kameraden, deren Anzahl größer fei, als 
ec fich vielleicht einbilde, in Stüde gehauen werden. Lifardo 
hielt dafür, dies koͤnne eine eitle Drohung fein, und ant: 
wortete daher nicht anders ald mit feiner Klinge, indem er 
fo gewaltig auf den Räuber eindrang, daß derfelbe in feiner 
Bertheidigung weichen mußte. Alsbald aber zog fein Pfeifen 
und das Geklirre der Schwerter eine folhe Menge von Fein: 
den auf Lifardo herbei, daß er fih nad) allen Seiten gegen 
fie zu wehren hatte und, der Nothmwendigkeit nachgebend, fu: 
chen mußte, fih, fo geſchickt als möglich, kümpfend vor ihnen 
zuruͤckzuziehen. Er legte dabei eine folche Tapferkeit an den 
Tag, daß e8 einem feiner Feinde leid that, ihn, ber fein Le: 
ben fo entfchloffen vertheitigte, etwa einen fehmählichen Tod 
- erleiden zu fehen. Er pflanzte fich deswegen neben ihn hin, 
hielt mit feinem Zuruf und feiner Waffe feine flürmenden 
Gefährten ab und wendete fi) dann zu Lifardo, indem er 
zu ihm fagte, feine und feiner Genofjen Abficht fei nicht, zu 
morden, fondern zu rauben, wenngleich bei hartnädigem Wi: 
berftande ihre Habfucht fi in Rachedurſt verwandele. Er 
möge fich alfo nicht muthwillig in feinen Zod ſtuͤrzen, ſon⸗ 
dern mit ihnen kommen, und um dem Drohen ded Himmels 
zu entgehen, die Macht bei ihnen zubringen, wo fie ihm die 
Kleine Wunde, die fie ihm in die rechte Hand beigebracht, 
verbinden wollten. — Lifardo erwiederte: er achte das Leben 


488 


nicht fo hoch, daß er es etwa fonderlicdy ungern verliere, je 
doch wolle er es auch nicht ohne Noth von fich. werfen, und 
gehe darum auf diefen Vorfchlag ein. — Er übergab ihnen 
alſo feinen Degen, deutete ihnen die Gegend an, wo er fein 
Pferd hatte flehen laffen, und folgte ihnen, in. Betrachtung 
der feltfamen Mißgefchicde verfunfen, mit denen ihn fein Un— 
jtern heimfuchte, und die ihm, nachdem er ſich einmal in 
den Verluſt feiner Geliebten finden müffen, doch nicht eben 
fhwer zu ertragen fielen. Sie gelangten zu einigen verbor: 
genen Höhlen, deren eine fie betraten, und hier beittichen 
zwar die Räuber Lifardos Wunde mit Balfam, entäuferten 
ihn aber zu gleicher Zeit alles deſſen, was er MWerthvolles 
bei fich hatte, und überliefen ihn ſich felbft und feiner Schwer: 
muth, die feinem Geifte immer nur in Gedanken Laurens 
Abbild vorfpiegelte, deffen von ihm fo fern gemähntes Urbild, 
einer wunderbaren Laune des Schidfals nad), ihm gegenwärtig 
fo nahe war, daß nur eine einzige Felfenwand e8 von ihm trennte. 

Laura war nämlich gleichfalls zur Machtzeit in Aleran: 
dros Begleitung durch diefe Gegend gekommen, und mit ihm 
fo unerwartet von fehs Männern überfallen worden, daß ih— 
rem Beſchuͤtzer nicht einmal die Zeit geblieben war, ihnen 
feine Ritterlichkeit zu bethätigen, indem fie ihn feines Schwer: 
te8 und feiner Habfeligkeiten faft in einem Augenblide beraubt 
hatten. Einer von ihnen, und zwar der Vermwegenfte, hatte 
während deffen ein Auge auf Lauren geworfen, und mollte, 
um ſich ihre Gunft zu erwerben, nicht zulaffen, daß ihr 
irgend etwas von dem, was fie bei fich führte, genommen 
ward, indem er fie wieder auf ihr Maulthier hob, und fie 
nach feinem Verſtecke mit der Abficht abführte, fich in: diefer 
Nacht ihrer Schönheit zu erfreuen, die ihre Klagen, Seufzer 
und Thraͤnen über ihre verzweifelte Lage in den Augen fei- 
ner Begierde nur erhöhten. Sie kamen in der unwirthlichen 
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Höhle an, die an jene andere gränzte, in bie Lifardo geführt 
worden war, und der vermilderte Liebhaber ſchickte fich ſo— 
gleich an, dem Gegenftande feiner Wünfche verfchiedene Klei— 
nodien zu verehrten, mit denen er fich auf Koften benachbar- 
tee Ortfchaften bereichert hatte. Alerandro mar mit gefom: 
‚men, ber von feiner $reiheit um Laurens willen Eeinen Ge: 
brauch machen wollte, und die Räuber behandelten ihn ihret: 
halb auch mit einiger Rüdfiht, da er ſich für ihren Bruder 
ausgegeben. Das fchöne Mädchen zitterte vor dem, ihr in 
der Gewalt diefer Menfchen bevorftehenden Schidfale, das ihr 
nur zwifchen Tod und Entehrung die Wahl zu laffen fchien; 
indeffen wollte ihr das Glüd infofern wohl, als der Haupt: 
mann der Bande, ein entfchloffener Raufbold, fih in ihr 
Geſicht verliebte, und ihren Befig demjenigen, deffen Gefan— 
gene fie war, nicht gönnen wollte, wiewohl berfelbe, feinem 
Mebenbuhler an Anfehen kaum etwas nachgebend, den nicht 
minder feften Willen zu erkennen gab, fie gegen jebweden 
fremden Anſpruch zu vertheidigen. Laura freute fich dieſer 
Entzweiung, da fie zu hoffen wagte, Einer werde ihr alfo 
vor dem Anderen Schug verleihen, und indem nun die bei— 
den Mebenbuhler, um fie zu unterhalten, fie in ihrer Woh— 
nung umbherführten, und ihr alle Einrichtungen bderfelben zeig: 
ten, waren fie eben aud) in die Höhle gefommen, wo Lifardo, 
in den Armen eines mwohlthätigen Schlafes von der ermüden= 
den Anfteengung des Kampfes ausruhete, als plöglicy die 
Nachricht einlief, daß die Juſtiz einer Ortfchaft, die den Un 
tergang ber Näuber befonders eifrig betrieb, mit einer Schaar 
Bewaffneter gegen fie anrüde. Alle erfchrafen hierüber auf 
das Aeußerfte, und die Beiden vergaßen augenblidlic ihrer 
Liebe und eilten von dannen, fich zu vertheidigen und die 
Gefahr in das Auge zu fallen. Laura bfied allein zurüd, 
wenn gleich nicht fo ganz allein, daß fie nicht mit wenigen 
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Schritten das Biel ihrer höchften Wünfche hätte erreichen 
fönnen. Sie ging tiefer in die Höhle hinein und fließ mit 
dem Fuße an einen vor ihr liegenden Körper. Sie blieb fie 
hen, erkannte ihn für den eines fchlafenden Mannes, und 
neigte fi mit dem Lichte zu ihm nieder, um ihn näher in 
Augenfchein zu nehmen, da eben die Meubegier nicht von ei: 
ner Frau läßt, wenn fie auch in den aͤußerſten Noͤthen ift. 
Sie fah ihn an, wurde bewegt, fah ihn wieder und auf: 
merffamer an, und fand, daß er ein Eleines Bild in feinen 
Händen hielt. Sie nahm es ihm aus denfelben, und führte 
es zu ihren Augen, die fich felbft darin wieder fahen. Sie 
wendete es hundertmal hin und wieder, der Meinung, daß 
über dem Blatt ein Stuͤck Kryſtall angebracht fei, in dem 
fie fich fpiegele, fie wandte fi zu dem Schläfer zurüd, daß 
er ihr die Wahrheit fage, und fie erkannte in ihm alsbald 
ihren Geliebten Lifardo, an deſſen Seite fie fich niederfegte, 
und den fie durch ihre Umarmungen und die lauten Aus: 
brüche ihrer Freude aus feinem Schlummer erwedte, obwohl 
fie fich vorher das Antlig verfchleierte, um feine Freude ihn 
nicht allzu ploͤtzlich überrafchen zu laſſen. 

Lifardo verwunderte fi, in Gefellfhaft zu fein, und 
da ihm Lauras anftändige Kleidung fofort in die Augen fiel, 
fo bat er fie, ihm zu fagen, wer fie fei, und welche wiber: 
waͤrtigen Begegniffe auch fie in die Hände diefer Barbaren 
geführt hätten? — Laura wußte ihm nicht anders zu ant: 
worten, als indem fie fi ihm mit einer Umarmung zu er: 
Eennen gab, und Lifardo mar anfangs über das, was er 
hörte und fah, dermaßen erftaunt, daß er nicht wußte, ob 
er machte oder träumte, bis ee am Ende alle feine Zweifel 
am der Mirklichkeit befeitigte und mit feiner Geliebten ſich 
nunmehr dem Gefühle feines Glüdes fo ganz hingab, daß 
weder er noch fie lange Zeit über gar nicht das Beduͤrfniß 
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fühlten, ihre Abenteuer einander mitzutheilen. Machdem fie 
dies zulegt dennoch gethan, fagte Lifardo, daß es für fie 
wohl gerathen fein würde, ihre Einſamkeit zur Flucht vor 
den fie umdrohenden Gefahren zu benugen. 

Sie bradyen alfo auf, um ihren Freund Alerandro, der 
ſich dies Zufammentreffen nicht träumen ließ, davon zu be: 
nachrichtigen; nicht fobald traten fie aber vor die Höhle hin« 
aus, fiehe! fo kehrten eben auch die Räuber mieder, die fich, 
wiewohl mit Unrecht, überzeugt zu haben glaubten, von ei: 
nem blinden Laͤrm erſchreckt worden zu fein; denn die Ge: 
richte von Cordova hatten ihnen die ganze Nacht hindurch 
nachgefpürt und waren nur in Folge der Finfterniß von der 
rechten Spur abgeiert, bis fie mit dem Anbruche des Tages 
wieder darauf kamen, Geraͤuſch hörten, dem fie vollends 
nachgingen, und alfo bald nach der Ankunft der Näuber die 
Höhle erreichten, in der fie diefelben umzingelten und gefan— 
gen nahmen, ohne daß fie an Flucht oder Widerftand hätten 
denken können. Einem der Liebhaber der unglüdlichen Laura, 
und zwar dem Hauptmanne der MRäuberbande, gelang es 
nichtsdeftoweniger, fie mit fih in die Höhle, in der fich Ale: 
xandro befand, und durch einen geheimen Ausgang, in das 
Freie zu fchleppen, wo er für ſolche Fälle ein Pferd bereit 
ftehen hatte, das er beftieg, und auf dem er mit feiner ſchoͤ— 
nen Beute, die er bewußtlos zu ſich hinauf hob, weil fie 
über den abermaligen plöglichen Wechfel ihres Schidfals in 
Ohnmacht gefunten war, von dannen flüchtete. 

Lifardo mußte es fich gefallen laſſen, trog aller Einwen: 
dungen, mit unter der Zahl der Verbrecher als Gefangener 
abgeführt zu werden, denn da Einige von ber Bande ſich 
auch für unfchuldige Schlachtopfer auszugeben verfucht hatten, 
um auf ſolche Weife ihre Freiheit zu erwerben, fo ließen bie 
Gerichte die Wahrheit aller Ausfagen vorläufig auf fich be: 
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ruhen, und brachten ihre Gefangenen fammtlicy ohne Unter: 
fhied in den öffentlichen Kerfer der Stadt Cordova unter. 
Der arme Lifardo betheuerte nun zwar auch hier feine Un: 
ſchuld wiederholt und forderte laut Gerechtigkeit; da er aber 
weder Freunde noch Geld befaß, das für ihn fprechen Eonnte, 
fo blieben feine Beſchwerden ſtumm, die Rechtsanwaͤlde taub 
und die. Richter übel berichtet. Ueberdies ſchlug es Lifardo 
zumeift nieder, daß er weder von feiner geliebten Laura, noch 
von feinem getreuen Alerandro etwas hörte, welcher Tegtere 
dermaßen fein wahrer Freund war, daß er, als er wahrnahm, 
tie der verwegene Räuber Rauren entführte, fich eilig des in 
der Nähe ftehenden Pferdes bemächtigte, das Liſardo geritten 
hatte, und jenen auf demfelben Wege, den er eingefchlagen, 
verfolgte. Er erreichte ihn früher als er es felbft gehofft, da 
das doppelt belaftete Pferd des Hauptmanns nicht mit feiner 
gewöhnlichen Schnelligkeit laufen Eonnte, und fobald fich die: 
fer der unausweichlichen Gefahr verfah und bedachte, daß jede 
Bertheidigung feine Gefangennahme zur Folge haben müffe, 
entledigte er fich Laurens zu feiner Gelbfterrettung und ſtieß 
fie vom Pferde, wiewohl er dennoch nicht feinen Zweck damit er: 
reichte, weiler nach einer Eleinen Weile von Feldbauern aufgehalten 
und zu den übrigen Gefangenen nad) Cordova eingebracht wurde. 

Der Dankfagungen, womit Laura Alerandro dieſen aber: 
maligen Ritterdienft vergalt, Eonnte fie lange kein Ende fin: 
den. Sie erfuhr, auf ihre Erkundigungen, die fie mit ihrem 
Erretter in dem nächften Orte einzog, an den fie gelangten, 
daß Lifardo mwahrfcheinlich mit der ganzen Bande in Cordova 
gefangen gefegt worden, und fo fchlugen fie mit einander den 
Meg nad) diefer Stadt ein. 

Lifardo faß eben eines Morgens in fchwermuthvolle Be: 
trachtungen über fein Schickſal verfunfen, in -feinem Kerker 
da, als er mit einemmale einen Kavalier und eine verhüllte 
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Dame hereintreten und in feine Arme eilen fah, in denen er 
zuerft Alerandro und fodann ohne große Mühe feine Ge: 
liebte erkannte, denen er, wie denn vom Unglüd heimgefuchte 
Menfchen immer höher aufgeregt find als Andere, aus Dank: 
gefühl zu Füßen flürzte. Alle drei befprachen hierauf zuſam— 
men, wie Lifardo fehnellmöglichft zu befreien fei, und Laura 
händigte zu dem Ende Alerandro einige Kleinodien ein, «die 
diefer mit Verluft zu Gelde machte. Auch wurde man durch 
dafjelbe in den Stand gefegt, von Lifardos Seite Klage vor 
Gericht einzureichen, und ſchon war es dahin gediehen, daß 
die Gerichte Lifardo wieder in völlige Freiheit fegen wollten, 
da es ihnen allmaͤlig ſelbſt vor ihrer Verwegenheit bangte, 
einen Edelmann in einem öffentlichen Kerker zurüd zu halten, 
als unerwarteterweife der höhere Befehl einlief, ihn um ans 
derer Urfachen willen zu deportiren. Welh neuer Schreck, 
welche Verwirrung und welch tödtliche Ungemwißheit für alle 
drei! Indeß wurden fie aus diefer leßteren alsbald dadurch 
gezogen, daß in Lifardos Gefängniß Detavio und Laurens 
geftrenger Water vor ihnen erfchienen, die, nachdem fie die 
Flüchtigen vergebens am Hofe gefucht, fich anſchickten, die 
vornehmften Städte Andalufiens nad) ihnen zu ducchftreifen, 
und als fie deshalb gerade jest nad Cordova famen, von 
einem Freunde des alten Mannes, der da lebte, als zufällige 
Meuigkeit vernahmen: wie in dem Stadtgefängniffe ein von 
Straßenräubern ausgeplünderter Kavalier feltgehalten werde, 
den fie Eennen müßten, weil er, feinen Ausfagen nach, aus 
Avila gebürtig fe. Der Greis ſtutzte über diefe Zeitung, 
forfchte weiter nad) und erfuhr, daß der Gefangene der Feind 
war, den er fuchte. Da er nun aud hörte, daß derfelbe 
drauf und dran war, aus ber Haft entlaffen zu werden, fo 
fprah er mit den Richtern, und führte gegen fie über die 
Verrätherei feines Neffen fo laute Beſchwerde, daß fie fogleic) 
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erkannten, ihm nicht nur feine Freiheit nicht zu gewähren, 
fondern ihn fogar in firengeren Gewahrfam zu fegen. 
Nachdem er fo viel erlangt, kam er alfo mit Dctavio 
felbft zu Lifardo, um zu hören, was er für ſich anführen 
£önne, und Laura hatte Beiftesgegenwart genug, fich fo viel 
wie möglich zu verhüllen, fo wie auch Alerandro that, mit. 
dem fie ſich darauf von Lifardo ab, und im Geſpraͤche zu 
anderen Gefangenen wendete. Ihr Water trat mit Detavio 
dagegen auf Lifardo zu, begrüßte ihn und fragte ihn, wo er 
Laura hingebracht habe? Lifardo antwortete, er habe fie we: 
der entführt, noch jemals in feinem Leben den verwegenen 
Gedanken gehegt, dies zu thun; der alte Mann erzürnte fich 
aber über dies Läugnen, weil er glaubte, fein Meffe wolle 
ihn damit nur verhöhnen, und Octavio fagte ihm einige Be— 
leidigungen, zu denen ihn feine Liebe, feine Eiferfuht und 
der wehrlofe BZuftand feines Mebenbuhlers antrieben. Sie 
gingen hiernächft Beide von ihm, um es der Juſtiz anheim: 
zuftellen, ihm das Bekenntniß abzunöthigen, das er ihnen 
vorenthielt, und Lifardo erzählte feinem Freunde und feiner 
Geliebten, was fie mit ihm gefprocdyen hatten. Alerandro 
vieth zu eheftmöglicher Trauung, wodurch Octavios Anſpruͤche 
ein für allemal vereitelt würden, und den Liebenden felbft 
war dieſer Borfchlag eben recht; nur flanden feiner Ausfüh- 
rung ihre nahe Blutsverwandtfchaft und der Mangel kirch— 
lichen Erlaſſes entgegen. Alerandro fagte ihnen aber, fie 
follten getroften Muthes fein, und auf einen erwünfchten 
Ausgang hoffen, denn er habe in Madrid einen Oheim, der 
im geheimen Staatsrathe feiner Majeftät fei, und an den er 
fihreiben werde, um den Erlaß alsbald durch feine Wermitte: 
lung berbeizufchaffen. Alexandro erfüllte dies Verfprechen, in: 
dem er feinem Oheime die Elägliche Lage des Kiebespaares 
Ihilderte, und da Laurens Vater feine zugleicherzeit eingereichte 
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Klage mit erforderlichem Gelde zu unterflügen wußte, an dem 
es auch Lifardo zu feiner Vertheidigung nicht gebrach, fo wurde 
diefer Rechtshandel mit vielem Eifer für und wider betrieben. 

Alerandro ließ Lauren in dem Haufe einer vornehmen 
Dame, die ſich ihrer als einer Srembden von Stande annahm, 
und er felbft miethete ein Maulthier und vitt nach dem Orte, 
wo Lifardo fo lange an feinem Falle Barnieder gelegen, und 
wo er ein gerichtliched und von Zeugen befchworenes Erkennt: 
niß auffegen ließ, daß er während feines Dafeins feinen an: 
deren Menfchen bei fich gehabt. Diefe Schrift übergab er 
feinem Anmwalde; bderfelbe rieth ihm aber an, fich verborgen 
zu halten, denn die Räuber hätten in ihren Verhören aus⸗ 
gefagt, in ihrer Höhle eine Nacht lang eine Dame, Namens 
Laura, beherbergt zu haben, bie nicht in Lifardos, fondern 
in eines anderen Kavaliers Geſellſchaft geweſen fei, deſſen 
Name ihnen unbekannt geblieben. Alerandro wollte e8 aller: 
dings auch fcheinen, daß feine Perfon Gefahr liefe, infofern 
man aus feiner Freundfchaft zu Lifardo leicht fchließen Eornte, 
daß er der Urheber des ganzen Anfchlags fei, und er begab 
fih alfo in ein Klofter. Der Prozeß währte mehrere Mo: 
nate, und ba Lauras Vater am Ende fah, daß Liſardo be: 
harrlich laͤugnete, was berfelbe, feiner Weberzeugung nach, 
ganz gewiß gethan, fo beichloß er, ihm durch die Folter ein 
Bekenntniß abzuzwingen, dem er mit lauter Schlichen und 
Liften auszumeichen fuche. Der alte Mann hatte größeres 
Anfehen bei den Richtern als der Beklagte, es fehlte aud) 
niht an geheimem Beiftande gegen ihn, und da überdies 
ſehr viele Umftände wider ihn fprachen, fo ging der Antrag, 
ihm oder vielmehr Lauren die Folter zu geben, durch, bie 
ſich in Thränen auflöfte, und unfähig, wie fie war, die Voll 
ziehung dieſes ungerechten Beſchluſſes zu dulden, mit der 
öffentlihen Erklärung auftrat: fie habe ihr väterliches Haus 
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aus feinem anderen Beweggrunde verlaffen, ald um ficy vor 
einem Gemahle zu erretten, den fie fo fehr verabjcheue, daß 
fie lieber ihren guten Ruf der gemeinen Menge habe preis: 
geben, als ihm angehören wollen; übrigens fei fie aber ganz 
allein geflüchtet, und miffe von dem Manne, der mit ihr 
zufammen von den Räubern eingefangen worden, nichts wei: 
ter, als daß er ihr, Als einem hülflofen Weibe, Schuß ver: 
liehen habe. In der großen Aufregung, worein fie durch 
diefen Schritt gerathen, zählte fie nunmehr, in Angſt und 
Bangen irgend einen neuen Schlag des Schidfald erwartend, 
ihre Augenblide, als der Himmel, der es befjer mit ihr bes 
ſchloſſen, ihr ploͤtzlich durch Alerandro und die Vermittelung 
ihres Anwaldes die Nachricht von der mit den noͤthigen Zeug⸗ 
niffen eingegangenen Dispenfation zufommen ließ, und fie 
alfo in den Stand feste, ſich mit Liſardo, der deswegen eine 
Vollmacht ausftellte, trauen zu laffen. Es wurde der Gegenpattei 
eröffnet und bewiefen, daß Liſardo Laurens Gatte und Gebieter fei. 

Ihr alter Vater wurde nun aber hierdurch dermaßen 
erzürnt, daß er, alle Bande des Blutes verleugnend und nur 
des Reichthumes eingedent, um den fein Neffe ihn in Deta: 
vio brachte, Lifardo und Laura defto unerbittlicher zu verfol- 
gen befchloß. Er fchilderte deswegen den Richtern auf das 
Uebertriebenfte die Kränkung, die feinem Haufe widerfahren 
fei, brachte desgleichen unverzüglich eine peinliche Klage gegen 
Alerandro vor, der ungefährdet öffentlicy erfcheinen zu dürfen 
geglaubt: daß er namlich das Hauptwerkzeug zum: Einfteigen 
in fein Haus und zum Raube feiner Zochter geweſen ſei, 
wit der er zufammen gefunden worden, und erreichte: durch 
diefe Maßregel fo viel, daß man Alerandro gleichfalls gefäng: 
lid) einzog und zu Liſardo einkerkerte. 

Hier ertrugen nun die beiden Freunde ihre Noth mit 
Gelaffenheit, die ihnen auch Lauras faft unabläffige Gegen: 
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wart beibehalten half; jedoch fahen fie allerdings Feiner er: 
freulihen Zukunft: entgegen, denn ihre Gegner wurden immer 
“ erbitterter, und nicht allein, daß: die Koften ihrer Vertheidis 
gung von Lauras Juwelen immier mehrere verfchlangen, fon: 
dern auch Alerandros Verwandte ermüdeten am Ende, einen 
Rechlshandel zu befhügen , der ihnen doc) feine «Theil: 
nahme erregen Eonnte. Kifardo ſah ſich angefeindet von dem, 
der eigentlich von der Natur dazu beflimmt war, ſein Freund 
zu fein, er ſah fih im Kerker und verarmt, er ſah, daß 
er; feinen ‚getreueften Freund und feine. geliebte Gattin. mit 
fi) in fein Unglüd gezogen, welche letztere um feinetwillen 
von ihrem Water verflogen worden war, und wie) hätte ihn 
diefe Erkenntniß nicht auf das: tieffte niederfchlagen muͤſſen! 
Laura fuchte ihn fortwährend zu tröften und aufzumuntern, 
und verficherte ihn, fie habe noch Standhaftigkeit und: Kraft 
genug, viel größere Leiden zu ertragen; um aber doch kein 
Mittel unverfucht zu laffen, ihr Unglück abzuwenden; bat fie 
endlich eines Abends die Dame, die fich ihrer angenommen, 
Detavio fagen zu laffen, eine Dame, die feine geringe Mei- 
nung von ihm habe, wünfdye ihn an einem gewiſſen Orte 
vor der Stadt zu fprechen, um zu erfahren, ob fein Inneres 
eben fo wohlbefchaffen fei, als fein Aeußeres. Dieſer ihr 
beabjichtigteer Verſuch, Detavio duch eine Anfprache feiner 
Höflichkeit und. Ritterlichkeit zur Verföhnung zu vermögen, 
wurde. von ihrer Freundin gebilligt, und diefelbe ließ. daher 
durch eine ihrer Dienerinnen eine fhriftliche Einladung an 
ihn ergehen. . Octavio las den Brief und zweifelte nicht, ſo— 
nad) irgend eine zärtliche Neigung erwedt zu habenz indefjen 
theilte er fich für den Fall, daß man etwas Anderes mit ihm 
vorhabe, Laurens Vater mit, und bat denfelben, ihm zu 
folgen. An Drt und Stelle angefommen, erkannte er, daß 
man ihn nicht getäufcht. Die Damen erwarteten ihn in eis 
IV. 32 
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ner Kutfche, in die fie ihn einzufteigen nöthigten, ba fie ſa⸗ 
ben, daß er allein war, und hierauf begann nun Laura. ihn 
mit Bitten und Thränen zu beſtuͤrmen, ihm ihre Leiden um 
feinetwillen zu fchildern, und ihm vorguhalten, wie es ihn 
fo gar nicht beleidigen könne, daß fie ihn nicht liebe, da fie 
ihm ja nur einen Anderen vorziehe, dem fie fchon feit Jah—⸗ 
ven zu eigen fei. Während fie alfo fprach, hatte fich aber 
auch ihr. Vater der Kutfche genähert, in der ihm Octavio 
allzulange auszubleiben fchien, und zwar dauerte es nicht 
lange, fo erkannte er feine Tochter, und erhiste fich über ih: 
ven. Anblick und über. den Gedanken an all die Moth, die er 
mit ihr hatte, bergeftalt, daß er mit Zhätlichkeiten an ihr 
die Rache nehmen mollte, die ihm fein Verklagen und Ber: 
haftenlaffen zumege gebracht. Laura fchrie, Dctavio be 
fchugte fie, und die Dame, die ihr Gefellfchaft Ieiftete, er 
zuͤrnte fih mit vollem Recht über feine Rüdfichtslofigkeit, 
Sa, ber Lärm, den Alle machten, wuchs am Ende folder: 
geftalt an, daß er einen mit feiner Gattin vorüberfahrenden 
Kavalier veranlaßte, auszufleigen, und mit einigen feiner 
Diener hinzuzukommen, um nad) der Urfache des Zwiſtes zu 
fragen. Der Kavalier war ein Mann von angenehmem fol: 
datiſchem Wefen, und da er fah, welche Grobheiten Lauras 
Bater gegen Damen beging, fo fiel er ihm in den Arm, ihn 
abzuhalten, ſich etwa noch mehr zu vergeffen. | 

Der alte Mann wendete fich gegen den Fremden, um 
zu ſehen, mit welchem neuen Gegner er e8 zu thun habe, 
auch alle Anderen richteten ihm ihre Blicke zu, deſſen wuͤr⸗ 
devolle Außere Haltung Ehrerbietung einflößen fonnte, und 
wie flugte und erflaunte Laurens Vater nicht, ald er in dem 
Fremden feinen Bruder erkannte, der in feiner ruhigen Ge 
muͤthsſtimmung auch feinerfeits nicht anſtand, in Lauren und 
ihrem Vater alsbald Nichte und Bruder wieder zu finden, 
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und als ſolche im feine Arme zu fchliegen. Der Willtommen, 
dem der erzuͤrnte Greis ihm andedeihen ließ, war freilich nicht 
der fchmeicherhaftefte, und wie daher Lifardos Vater ihn fragte, 
wie es gefchehen könne, daß er ihm, der nach fo vieljähriger 
Abweſenheit und aus weiter Entfernung jegt wieder Eomme, 
ſo kalt begegne, fo nahm es Laura auf fih, ihrem Oheime 
Alles, was fi in ihrer Familie feitdem zugetragen, zu er— 
zählen, und ihm audy zu bekennen, wie es eben nicht habe 
anders kommen können, als daß fie ihrem theuren Wetter, 
mit dem- fie auferzogen, in Liebe zugethan worden fei. Der 
gerührte Oheim belohnte ihre guten Gefinnungen für feinen 
Sohn mit den herzlichſten Umarmungen, und. berichtete da— 
gegen mit: kurzen Worten von- fic) felbft, daß er in der indi- 
ſchen Stadt de los Reyes, die als eine Silberftadt mit Recht 
nach Königen benannt werde, einem Caziken ald Verwalter 
feines großen Vermoͤgens von mehr ald achtzigeaufend Duca— 
ten, bis zu feinem Tode gedient, und daß ſodann deſſen hin: 
terlafjene Wittwe, die ihm ihre Zuneigung geſchenkt, ihn als 
ihren zweiten ehelichen Gemahl angenommen, ja fogar, da er 
ihe den Wunſch geäußert, nad) Spanien zurüdzufehren, Vaters 
land und Verwandte um feinetwillen mit ihm verlaffen habe. 

Sie fchloffen einander hierauf wiederholt in die Arme, 
Laura flieg aus der Kutfche, und man begab fich insgefammt 
zu der fchönen Indianerin, deren forgenfreies Leben fie noch 
viel jünger ausſehen ließ, als fie war, und die man mit 
ihrem Sohne, durch deſſen Geburt das Band der Ehe zwi: 
fhen ihr und ihrem Gatten um fo feiter verfchlungen wor: 
den, zu der Kutfche der Dame aus’ Cordova abholte, um 
jie darin vollends nach der Stadt zu bringen. Laurens Freun: 
din wollte hier, daß diefelbe mit ihrem Gatten in ihrem Haufe 
abfteige, und bewirthete Beide auf das feftlichfte und ehrenvollfte. 

So gefchah es denn auch bald, dag die ftreitenden Par: 

32* 


J 


500 


teien ſich guͤtlich mit einander verſtaͤndigten, und zufrieden 
geſtellt wurden, und es fuͤhlte ſich eben nur Laurens Vater 
in hohem Grade beſchaͤmt, daß ſein Bruder ſelbſt ein Zeuge 
der Tyrannei werden muͤſſen, mit ber er feinem Sohne be 
gegnet war, dem man, ohne den mindeften Verzug, bei ber 
Ruͤckkehr nach der Stadt, die frohe Botſchaft von der An: 
kunft feines Waters zu willen that. 

Lifardo dankte dem Himmel für diefe Wohlthat, fein 
Vater befuchte ihn in feinem Gefängniffe, und von Mitleid 
mit dem Zuftande durhdrungen, in dem er ihn antraf, :bes 
gab er fich, bevor er ihm etwas Naͤheres von feiner gegen- 
wärtigen Lage erzählte, mit feinem Bruder vor Gericht, und 
ruhte nicht eher, bis man ihn.und feinen Freund Alexandro 
noch an dem nämlichen Abende auf feine Bürgfchaft freigab. 
Lifardos erfter Gang in feiner neuen Freiheit führte ihn zu 
feiner geliebten Laura, deren Befis ihm fortan Niemand mehr 
ftreitig machte, und zu feiner zweiten Mutter, die bei den 
fo glüdlihen Berhältniffen, als fie nun in ihrer neuen Hei⸗ 
math fand, ihr altes Vaterland nicht vermißte. Dctavio 
tröftete fih, da er erkannte, daß ihm fein erhofftes Gluͤck 
nicht etwa weil er es nicht verdient, fondern weil ed bas 
Schickſal fo haben wollte, nicht zu Theil ward. Lauras 
Vater war zufrieden, weil er feine anfänglichen Abfichten nun 
dennoh in Erfüllung gehen fah, und aus Dankbarkeit für 
die treue Anhänglichkeit feines Freundes brachte es Lifardo da⸗ 
bin, daß Alerandro eine Schwefter feiner Gattin, die ihren Va— 
ter begleitete, und auf die Alerandro ein Auge des Verlangen 
geworfen, mit breißigtaufend Ducaten Mitgift zur Ehe erhielt. 

Darauf reifte die ganze Familie nad) Avila zurüd, und 
Liſardo führte dafelbft mit feiner Laura das glüdlichfte Leben 
von ber Welt, hatte fich auch im Verlaufe der Zeit fchöner 
und gefunder Kinder mit ihr zu erfreuen. 


XXI. 


Der Sklave seines Sklaven, 
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Aıs die Grafſchaft Barcelona noch nicht an die Eönigliche 
Krone von Spanien übergegangen war, herefchte in Catalo: 
nien ein Graf, Namens Rodolfo, der von den Großen fei: 
nes Landes infonderheit zweien der edelften und meiftvermö- 
genden feine Gnade zugemwendet hatte. Der eine hieß Don 
Felix Gentellas, der andere Feliciano Torrellas. Don Felir 
hatte die oberfte Leitung der Landesangelegenheiten in feinen 
Händen. Der tapfere Feliciano Torrellas vertheidigte den 
Staat gegen bie auswärtigen Feinde, des Grafen, und zu: 
nächft gegen die Mauren von Algier, deren König Catalo: 
nien beunruhigte, um wegen eines Pafchas Rache zu nehmen, 
den ihm die Gatalonier in einer Schlacht getödtet hatten. 

Don Felix hatte in Folge feiner öfteren Anmefenheit im 
Palafte die Gunft Blancas, der Schwefter des Grafen, ge: 
wonnen, deren Schönheit fo groß war, daß viele Fürften 
ſich um ihre Hand bewarben, die der Graf aber nicht ver: 
mählen wollte, weil er, unfähig wie er war, felbft Kinder 
zu zeugen, fürdhtete, Blancas Gatte möge ihm feine Krone 
rauben. | | 
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Blanca ihrerfeits verdachte ihrem Bruder dieſe unbillige 
Strenge gegen fie um ihrer Liebe willen zu Don Felir nicht. 
Da fie, fo lange ihr Bruder lebte, nicht daran denken Eonnte, 
ihren Liebhaber zu ihrem Gemahl zu erheben, fo behandelte 
fie denfelben aus zaghafter Ehrbarfeit anfänglich allerdings 
mit genugfamer Sprödigkeit und Zuruͤckhaltung. Mit der 
Zeit Eonnte fie aber dennoch nicht umhin, menfhenfteundli: 
cher gegen ihn zu werden, und fo gefchah e8 am Ende, Daß 
fie aus Mitleiden mit feiner Leidenfchaft und aus wärmerem 
Mitgefühl derfelben, ihrem Herzen Beine längere Gewalt ge: 
gen ihn anthat, und ihm einen Hauptfchlüffel ihrer Woh— 
nung zu geheimen nächtlichen Zufammenkünften einhändigte, 
die in Zeit von menigen Monaten zur Folge nr — L ie 
fih ſchwanger fühlte, 

Don Felir hatte einen Geheimfchreiber, Alberto genannt, 
dem er es wagte, feine Liebesnoth anzuvertrauen, und dem 
er auftrug, ihm auf das fchleunigfte eine Amme zu verfchaf: 
fen, gegen die er vorzugeben habe, das zu flillende Kind fei 
das feinige. 

Blanca äußerte gegen ihren Bruder den Wunfch, das 
Meer zu fehen, und der Graf liebte fie um ihres fonftigen 
Gehorfams willen fo fehr, daß er ihr die Erlaubniß dazu mit 
Vergnügen gab. Sie Fam auf dem Schloffe von Monjuique 
an, und verlebte dafeibft vierzehn Tage, derweil fie mit dem 
Beiflande einer ihr ganz 'ergebenen Dame eine Tochter ge: 
bar, die Matilde genannt wurde. Alberto ſtand auf der 
Lauer, nahm den Säugling in Empfang und trug ihn uns 
verzüglich in das Haus der fich bereithaltenden Amme. Die 
felde 309 das Kind bis zu dem Alter von ſechs Fahren allein 
bei fih auf; da es aber inzwifchen feiner Mutter fo durch 
aus ähnlich geworden, daß es gleichfam ihr Abbild war, fo 
fürchtete Don Felir, durch diefen Umftand fein Geheimnif 
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verrathen zu fehen, und fendete daher vorfichtigermweife feinen 
Diener Alberto mit Kind und Amme nach dem unfernen 
Meereöhafen Piana, wo fie vier Jahre verblieben. Die bei: 
den Eltern waren über die Zrennung von ihrem Kinde un: 
gemein betrübt, denn, um feinen Verdacht zu erregen, durfte 
fogar Don Felix nicht wagen, es zuweilen zu befuchen. Sn: 
deſſen trug berfelbe Alberto auf, die Heine Matilde malen zu 
laffen, um duch ihre Bildniß ihre Mutter wenigftens eini- 
germaßen über ihre Abweſenheit zu tröften. Alberto vollzog 
diefen Auftrag und mar eben im Begriff, das Gemälde nach 
Barcelona zu bringen, als er, Eurz vor feiner Abreife, die 
auf den folgenden Zag feflgefegt war, noch eine Spazierfahrt 
. auf dem Meere mit dem jungen Mädchen unternahm, um 
ed in ihrer Betruͤbniß über die ihe bevprftehende Trennung 
von ihm zu zerftreuen. 

Hier wollte nun aber ihr Unglüd, daß fie fich in ihrer 
Feluke etwas zu weit hinaus magten, und von einem fie 
plöglich uͤberraſchenden Seeräuber gefangen genommen wur: 
den, ber fie mit nad Algier nahm, und, die Schönheit des 
Kindes fehend, in Hoffnung auf einen reichen Gewinn, es 
der Königin Sultanin anbot. Erfreut darüber, ließ ihm dies 
felbe zweihundert Goldſtuͤcke für das Mädchen auszahlen, und 
da der Maure von dem Handel mit Sklaven lebte, fo ver- 
kaufte er auch Alberto, der von edlem Aeußern und Betra: 
gen war, an einen Mauren, Namens Audalia, der ihn um 
einen guten Sklaven angegangen. Aubdalia fland um feiner 
Tapferkeit willen bei dem Könige in großem Anfehen. Er 
liebte eine Dame der Königin, Namens Karifa, und wie: 
wohl feinem Könige ein getreuer Unterthan, war er doch den 
Chriſten fehr zugeneige. Wie er alfo von Alberto hörte, daß 
er der Vater des Mädchens fei, das der Pirat in den Palaft 
verkauft, fo tröftete er ihn mit der Zuſichtkung, er wolle feine 
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Gebieterin Zarifa bitten, fich ihrer anzunehmen. Inzwiſchen 
bedurfte e8 für fie Audalias Verwendung gar nicht, denn die 
Herrfcher Beide gewannen die Gefangene fo lieb, daß fie den 
Gedanken faßten, fie ihrem Glauben abtrünnig zu machen, 
und für den muhamedanifchen zu gewinnen, und fie aus dem 
Grunde nicht nur ungemein freundlicy behandelten, fondern 
fie auch in die reichften und koſtbarſten Gewänder auf Mau: 
venart Eleiden ließen. Der Sultanin zu Gefallen, verfam: 
melte der König desgleichen feine Pafchas und vornehmften 
Diener, und gab ihnen die Wünfche feiner Gattin Eund, in: 
dem er ihnen gebot, bei allen Feften und Luftbarkeiten im 
Dalafte die Chriftenklavin mit Auszeichnung zu behandeln, 
und fodann bemjenigen, der von ihnen etwa Liebe für fie. 
fühle, und fie dahin bringe, ihren Glauben abzuſchwoͤren, 
verſprach, fie ihm mit einer reichen Ausftattung zur Frau zu 
geben. | 
Alberto hatte vorausgefehen, dag Matilde in biefe Ge: 
fahr kommen würde, und ihr deshalb gleich nad) ihrer Ge: 
fangennahme, während das Galeerenvolf ſchlief, ihre vornehme 
Geburt und die Namen ihrer Eltern entdedt, und fie unter 
vielen Thränen befchworen, in dem Eatholifchen Glauben aus: 
zuharren. Auch hatte fie ihm die Antwort gegeben, er folle 
unbeforgt um fie fein, denn wiewohl fie noch ein Kind, werde 
fie doch, wenn ed darauf ankomme, für ihre Religion zu 
ſterben wiſſen. | 

Da nun Matilde einen hellen Verftand befaß, und die: 
fer Worte Alberto eingedene geblieben, fo gab fie der Koͤni— 
gin dereinft unwillig zue Antwort, als diefelbe ihr. gefpräche: 
weife ihre Abfichten mit ihr zu eröffnen begann, fie fei und 
bleibe eine Chriftin,, und werde ſich niemals einem Mauren 
vermählen. Die Qultanin nahm ihr diefe Aeußerung fo übel 
auf, daß, ohne ihte Liebe zu ihre, es Matilden binfort übel 
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ergangen fein mwürbe; fo milderte dieſe Liebe aber die Heftig— 
keit ihres Zorned und vermochte fie, von der Zeit und ben 
Gefchenten, mit denen fie das junge Mädchen fortwährend 
überhäufte, zu erwarten, daß beide daffelbe am Ende dennoch 
nah ihren Wünfchen lenken mwürben. 

Etwa um biefelbe Zeit gefchah es, daß Audalia mir 
feinen Galeotten in See ftah, um an den Küften von Gas 
talonien zu Ereuzen und, nach Gelegenheit, etwa eine gewinn⸗ 
bringende Landung zu bemerkitelligen. Feliciano erhielt davon 
Mind und 309 zu fo guter Stunde gegen ihn aus, daß er 
Audalia gefangen nahm. Die Saleotten kehrten nad Algier 
zurüd, und dee Maurenkönig, dem Audalias Verluſt hoͤchſt 
empfindlich war, fendete Feliciano viele und reiche Gefchenfe 
und taufend Goldftüde als Auslöfung für ihn zu. Der edle 
Gatalonier ehrte Audalia wegen feiner Tapferkeit fo hoch, daß 
er ihn mit an feine Tafel 309 und feine Leute anwies, beffen 
Befehlen fo gut mie feinen eignen Folge zu leiften; wofür - 
der dankbare Maure eine fo aufrichtige Freundfchaft zu ihm 
faßte, daß er, ohne feine Liebe zu Karifa, feine Gefangen: 
fchaft gefegnet haben würde. Die Gefandten des Mauren: 
koͤnigs kamen an und entledigten ſich ihres Auftrags; Feli- 
ciano erwiederte ihnen aber, er werde Audalia nicht für bie 
königliche Krone herausgeben, infofern berfelbe dem Lande des 
Grafen, feines Heren, fo vielen Schaden zufüge, vor dem es 
nur gefichert fei, wenn man ihn gefangen halte. Die Ge: 
fandten Eehrten zuruͤck, und ber niebergefchlagene Maure be: 
gab fi) in fein Zimmer, wo er, in folder Wuth gegen ſich 
felbft entbrannt, fein Geſicht zerfchlug und feinen Körper ver: 
wundete, daß es feinen Dienern nicht gelang, ihm Einhalt 
zu. thun. As fie zulegt ihren Gebieter von feinem Thun 
benadhrichtigten, eilte Feliciano zu Audalia, und fragte ihn 
verwundert: Was ift das, Audalia? Warum uͤberlaͤßt du 
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dich einer fo unerhörten Wuth, daß du dich felbft mißhan- 
delſt? Erweife ich dir micht alles Gute und alle Ehren? 
Du vergiltft meinen guten» Willen fchleht. — Geliebter 
Herr meiner Seele! antwortete Audalia, nicht daß ich in dei: 
ner Gewalt bin, zwingt mich, fo zu verzweifeln, mein Uns» 
gluͤck iſt ein viel größeres. — Feliciano fprah: Nun fo 
gib. mir an, was dir fehlt, ich ſchwoͤre dir, bei meinem Leben ! 
daß ich dich von deinem Kummer befreien will, wenn es mir 
möglich if. — Audalia entgegnete: Wenn du mir bein 
Wort erfuͤllſt, edler und gewaltiger Catalonier, fo ſchwoͤre ich 
die bei Allah! daß ic und meine geliebte Zarifa für alle 
Zeiten deine Sklaven fein werden. — Gobann erzählte er 
ihm die Gefchichte feiner Liebe und fchloß mit den Morten: 
Bedenke nun, geliebter Herr! wohl, ob ich Urfache habe, zu 
weinen, da id ein ©efangener bin, und Xarifa, eine ber 
fchönften Jungfrauen Algiers, befhügt von der Sultanin und 
beworben von den vornehmſten Mauren, in meiner‘ Abwefen- 
beit fo gar leicht mein vergeffen und ihre Liebe einem Andern 
zuwenden kann. — Er brachte diefe Worte unter fo herz- 
brechenden Thränen hervor, daß der gerührte Feliciano zu ihm 
fagte: Die deine Freiheit zu fchenken, iſt mir ein Leichtes; 
nur mußt du mir deinerſeits dein Ehrenwort verpfänden, 
nimmer wieder gegen den Grafen die Waffen zu führen. — 
Darauf flürzte Audalia ihm zu Füßen hin und rief: Seither 
war ich dein Gefangener, von jegt an bin ich dein dir fo 
ergebener Sklave, daß ich dir zufchwöre, in deine Gemalt zu: 
rue zu kehren, fobald ich im Befige meiner Geliebten bin. 
— Sch verlange nicht, daß du wieder Eömmft, fprach Feli⸗ 
ciano, halte mir nur bein Wort und beunruhige nicht mehr 
die Kirfte von Catalonien; — worauf er ihm einen Paß und 
ein mit Allem ausgeräftetes Schiff gab, und ihn ziehen Lie. 
In Algier angelangt, begab ſich Audalia fogleich in den Pa: 
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laft, und 'dafetbft fragte ihn. der über feinen Anblick verwun⸗ 
derte und erfreute König: Welch ein Gluͤcksfall führe dich 
wieder hierher, nachdem all mein Gold dich nicht auslöfen 
Eonnte? — Audalia gab-ihm von dem. Gefchehenen Rechen: - 
fhaft, und bat ihn, ſich in Zukunft feiner gegen andere 
Feinde zu bedienen, und ihm zu erlauben, fein Wort zu hal: 
ten. — Du bift mir fo mwerth, fprach der König, daß ic) 
deine Perfon gar nicht mehr gefährden will, umd die hiermit 
befehle, meinen Hof fürder nicht‘ ohme meine Eimwilligung 
zu verlaffen. Und fo Xarifa es ift, die mir das Gluͤck vers 
ſchafft, dich wieder zu fehen, fo ſollſt du ihr unverzüglich 
deine Dand geben. — Audalia kuͤßte ihm die Füße und 
ſprach ihm feinen Dank aus, und des nächftfolgenden Tages 
feierte er feine Hochzeit. Ueber diefe entbrannte nun ein maͤch⸗ 
tiger Paſcha, der auch Karifen liebte, im fo leidenfchaftlicher 
Eiferfuht, daß er fich entfchloß, bei dem Könige um bie Ers 
laubnig Anzuhalten, anftatt Audalias einen Kriegszug gegen 
die catatonifche Seeküfte zu machen. Der König: war bies 
zufrieden, und der Pafcha fegelte ab. Da Feliciano gemiß 
wußte, Audalia werde fein Wort halten, fo wollte er fich 
einige Zage Ruhe gönnen, und beftimmte fie dazu, verfchie: 
dene Häfen zu befichtigen, nad) denen er, in bie, wie er 
meinte, fichere See, mit nur geringem Kriegsbedbarfe und mit 
nicht mehr als hundert Soldaten abfegelte. So wurde er 
ploͤtzlich von den außer Vergleich ſtaͤrkeren Galeotten des Pa- 
ſchas unvorbereitet angefallen, und nad) einem kurzen Wider: 
ftande übermannt. Zufrieden mit feinem ange, den er 
allerdings für. nicht unbedeutend hielt, fuhr der Paſcha nach 
Algier. zuruͤck; war aber doch zu Felicianos gutem Glüde 
weit entfernt, deſſen ganze Größe zu ahnen. Us er fi 
außsgefchifft hatte, befahl er einem öffentlichen Ausrufer, bie 
gemachten Sklaven, zur Bezahlung des Soldes feiner Leute, 
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zum Verkaufe feil zu bieten. Sie wurden auf den Skla— 
venmarft gebracht, und ba er hörte, daß es Catalonier feien, 
ging auch Audalia hin, fie in Augenfchein zu nehmen. Als 
er Seliciano erkannte, erſchrak er fo fehr, daß es ihm nicht 
leicht wurde, fih zw faffen. Er trat auf den Ausrufer zu 
und fragte ihn, was der Preis diefes Sklaven fi? — Der 
Ausrufer verlangte für ihn dreihundert Zechinen, und Audalia 
£aufte ihn, ohne zu handeln, und nahm ihn mit fi. Der 
niedergebeugte Kavalier erkannte ihn in der prachtvollen Sei: 
dung, bie er trug, nicht. In feinem Haufe angelangt, hieß 
er Feliciano, ihn in einem Saale erwarten, ging zu feiner 
Gemahlin in ihe Zimmer, aus dem er die Sklavinnen fort: 
fhidte, und fagte, ſobald er mit ihr allein war: Geliebtes 
Meib! in meiner Gewalt befindet ſich mein angebeteter Herr, 
der mir das Leben gab, weil er mid in den Stand feßte, 
mir den Befig deiner Schönheit zu erwerben. — 

Audalia und Karifa waren ſchon mit. einander einver- 
ftanden, die chriftlicye Religion anzunehmen, und nur ati: 
fas zärtliche Liebe zu Matilden hatte fie bisher abgehalten, 
zu fliehen, weil fie immer auf eine Gelegenheit hofften, fie 
mit fi zu entführen. Sie begaben ſich jegt Beide in den 
Saal, worin Feliciano wartete, und warfen ſich vor ihm 
auf die Knie nieder, indem Zarifa fagte: Theurer Herr! 
reiche deinen Sklaven deine Hand! Mein Audalia hat dich 
gekauft, dir die Freiheit wieder zu geben, und von nun an 
der getreue Sklave feines Sklaven zu fein. — Feliciano 
ftand, über fein unverhofftes großes Gluͤck, lange fprachlos 
da, warf feinem edlen Sklaven die Arme um den Hals und 
brach endlich gegen ihn in die Worte aus: D, Audalia, mein 
Freund! wie fegne ich mein Mißgeſchick, das mich alfo bein 
großes Herz kennen lehrt. — Audalia bat Felicano, ſich 
zu fegen, und theilte ihm ihre Abficht, Chriſten zu werden 
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und fi in feine Macht zu begeben, ebenſowohl wie: ‚die. Ge: 
fangennahme Matildend mit, die das Eönigliche Herrſcherpaar 
für ſich und feinen Glauben zu gewinnen trachte, und ‚deren 
Vater in feinen Gärten arbeite. Feliciano wuͤnſchte, daß 
diefee Sklave gerufen würde; Audalia warf ihm aber ein, es 
würde beſſer fein, fie. gingen Beide zu ihm in den Garten 
hinab, damit feine Mauren nicht aufmerkfam. auf ihn ge 
macht würden, fo mie es überdies. aud) ‚gerathen: fein dürfte, 
daß er felbft bis zu feiner Abreife in Audalias Gefellfchaft 
arbeite. Seliciano antwortete, er möchte Algier nicht anders 
wieder, als in feiner und. feiner Gattin Begleitung verlaffen, 
und alfo noch fo lange da zubringen, bis auch ihre Flucht 
ihnen moͤglich würde. Als fie in den Garten gekommen wa« 
ven, fagte Audalia zu Alberto: Siehe hier, . edler Chrift! 
Seliciano, meinen Gebieter, von dem ich ſchon fo vielemale 
mit dir gerebet. Sch habe ihm von deiner gefangenen Toch— 
ter erzählt, und hoffe zu Gott, daß uns fein Hierfein Heil 
bringen wird. Das Einzige, was ich fuͤrchte, ift nur, daß 
der Graf Löfegeld für ihn fendet, noch ehe unfre Flucht zu 
Stande koͤmmt. — Das ift nicht zu beforgen, meinte Fe⸗ 
liciano, denn feine Hoheit befindet fich fo fchlecht, daß ich am 
feiner MWiedergenefung zweifle, und man wird alfo nicht wa⸗ 
gen, ihm etwas Unangenehmes zu binterbringen. — Xu: 
dalia ließ fi damit beruhigen und trug Alberto auf, für 
Feliciano Sorge zu tragen, worauf er fich entfernte und eine 
Gefangene anftellte, für ihn ein Gemach in Ordnung zu 
bringen. er 
Sobald Alberto ſich mit Feliciano allein befand, fagte 
er zu ihm: Da das Glüd mir fo wohl gewollt hat, euch 
zu mie zu führen, fo betrachtet, Herr Feliciano, bier biefes 
Bildniß, und vernehmt von mir ein Geheimniß, das noch 
nicht über meine Lippen gekommen. — Feliciano warf feinen 
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Blick auf das Gemälde und fragte, über. die feltene Schoͤn⸗ 
beit ſtaunend, ob das Maͤdcheen feine von ihm getrennte Toch- 
tee. fei? — Wberto erwiederte: Fa, Herr, jedoch folge «mit 
an einen Det, wo ich mid euch ungeftörter anvertrauen 
kann. — Er feste ſich fodann mit ihm an einen fchönen 
Duell in den Schatten einiger bufchigten Pomeranzenbäume 
nieder, und erzählte ihm, wer die für feine Tochter faͤlſchlich 
gehaltene Matilde in. Wahrheit fei, indem er ihn zugleid 
dringend erfuchte, mit Hülfe Audalias, des Günftlings bes 
Königs, für ihre Befreiung mitzuwirken; Feliciano jedoch gab 
ihm dagegen zu feinem Troſte zu verftehen, daß an ihre Ent: 
führung bereits ernftlicy gedacht werde. 

Des anderen Tages kam Audalia in den Garten zu 
Feliciano herab, und fragte ihm, wie er die Nacht zugebracht? 
Feliciano entgegnete: fehr gut, und erklärte ihm, wie er ſchon 
gegenwärtig in den Fall gefommen, ihn um eine Vergeltung 
bes Ritterdienſtes anzufprechen, mit dem er ihm zu bem 
Befige :feiner: geliebten Zarifa verholfen habe, indem er nad 
dem Erxbliden: ihres Bildes in ſolcher Leidenfchaft zu Matil⸗ 
den entbrannt fei, daß er nicht mehr leben koͤnne, ohne fie 
zu. ſehen, und. feinen fehnlicheren Wunfc kenne, als den, 
bis zu ihrer Abreife in der Gegenwart der. ſchoͤnen Jungfrau 
im Palafte zu verweilen. — . Audalia machte ihm bemerf: 
lid), daß, wenn. er ihn als Sklaven dahin bringe, er keine 
Gelegenheit haben werde, in Matildens Nähe zu kommen, 
und fchlug. ihm ‚vor, maurifche Kleidung anzulegen, wodann 
er ihn, den doch in Algier Niemand kenne, als feinen lange 
Zeit in Gefangenfchaft gemwefenen Verwandten dem Könige 
vorftellen und benfelben bitten werde, ihn in feine Dienfte 
zu nehmen. Feliciano war. mit. ber arabifcyen Sprache ge: 
nugfam bekannt, und da ev. den. Anfchlag bes Liftigen Mau: 
ven völlig billigte, fo erfuchte er diefen, ihn ſogleich ins Werk 
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zu fegen. Es wurden Kleider für Feliciano zurecht gemacht, 
und Audalia veranlaßte Karifa, zu der Königin zu gehen, 
und Matilden heimlich zu fagen, wer Feliciano fei, damit 
fie ihn nit etwa für einen Mauren halte, und fich ihm 
befonderd abgeneigt erzeige. Karifa wurde im Palafte von 
der Sultanin freundlich willkommen geheißen, unterrichtete 
Matilden von ber Lift ihres Gatten und von ben Abfichten 
Felicianos, und verficherte ihr, wie fehe derfelbe ihre Hand 
und ihre Liebe verdiene. Wogegen Matilde, die Karifen wes 
gen ihrer. ihr bekannten Neigung zu dem Chriftenthume ver: 
traute, berfelben unter vielen Dankfagungen für ihre Freund: 
ſchaft verſprach, ſich nach ihren guten Rathſchlaͤgen zu richten. 

Audalia glaubte, daß der Ausfuͤhrung ſeines Planes 
nichts weiter im Wege ſtehe, und befahl alſo Alberto, einen 
Blumenſtrauß fuͤr die Koͤnigin zu binden, um ihm Gelegen⸗ 
heit zu geben, mit feiner Tochter zu ſprechen. In dem Pa: 
lafte mit Feliciano angelangt, eröffnete ev dem Könige feine 
Wuͤnſche in deſſen Betreff, und fügte hinzu, eben dieſer 
Muftafa, fein Vetter, fei feiner felbft fo gewiß, daß, wenn 
er ihm erlauben wolle, fih um die Gunit der Chriftin zu 
bewerben, er an einem guten Erfolge nicht zweifle. Dem 
Könige gefiel Felicianos Aeußeres wohl, und er übertrug ihm 
das Amt feines Geheimfchreibers, indem er ihm verficherte: 
gelänge e8 ihm, die Sprödigkeit der Gefangenen zu überwin- 
den, fo folle ihm, wie er es verfprocen, ihre Hand zuer⸗ 
theilt werden, und indem er ihn deshalb überdies zu einem 
Tanzfefte einlud, das bdiefen Abend im Palafte ftattfinden 
werde. 

Die beiden Freunde gingen; ihres guten Glüdes froh, 
nad Haufe zuruͤck, und namentlich vermochte Feliciano gar 
nicht genugfam feine Bufriedenheit zu ſchildern. Aubdalia 
fagte: Nun aber ift vor allen Dingen noch das MWichtigfte 
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zu thun. Alberto muß naͤmlich mit. einem Briefe von dir 
nad Barcelona abreifen, für den Tag unferer. Flucht um 
Hülfe zu bitten, und ich werde dann den König um bie Er: 
laubniß angehen, gegen die Algier bedrohenden Galeotten aus: 
zulaufen, weil. wir auf. jede andere Weiſe gefährdet fein mwür: 
den, auf das härtefte beftwaft zu werden, wofern ſich ber 
König unferer Abfichten verfähe, und uns verhindern koͤnnte, 
fie völlig auszuführen. In dem Briefe müßt ihr verlangen, 
Herr, daß die Galeotten ohne alle Heimlichkeit zu der aus: 
gefprochenen Beftimmung, eine. Schlacht zu liefern, ausge: 
rüftet werden, damit: die Spione Zeit und Gelegenheit haben, 
hierher Bericht davon zu erftatten. Damit e8 uns aber aud) 
nicht fchwer falle, uns nehmen zu laffen, fo braucht ihr in 
dem Briefe nur ferner zu erwähnen, daß die Galeotte, in 
der wir uns befanden, .in dem Maftkorbe eine Kahne ausge: 
ftet haben würde. — Feliciano umarmte Audalia, feine 
kluge Umſicht preifend, und fobald es Zeit war, zu. dem 
Tefte zu gehen, brachte Alberto die Blumenfträuße, und waͤhlte 
Seliciano einen von fleinen weißen Roſen, morauf fie zufam: 
men in den Palaft gingen, in dem das Feſt bereits begon: 
nen. hatte, und warteten, bis der Zanz zu Ende war, ben 
einige Mauren mit. Damen aufführten. Sodann trat: Al: 
berto ein, feinen Blumenftrauß abzugeben, und. fagte den 
Muſikern, fie. follten einen canarifhen Zanz nad) mauriſcher 
Meife auffpielen, den Muftafa vor den Herrfchern tanzen 
wolle. Die Mufit erklang, und Feliciano trat in den Saal, 
dem Könige und der Königin feine Ehrfurcht bezeigend, und 
führte den Tanz, mit dem Rofenftrauße in ber Hand und 
ein arabifghes Lied dazu fingend, auf. Als er zu Ende war, 
bog er wieder das Knie vor dem königlichen Paare, trat zu 
dem Eſtrado der Damen heran, Eüßte den Strauß und über: 
veichte ihn Matilden. Sie nahm ihn mit den Morten: 
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Maure, ich kann dir, hierfür noch nicht die Zufage deſſen 
geben, um was du mid) bitteft; es genüge die die Gunft, 
die ich dir erzeige, Ddiefe Blumen von dir anzunehmen, was 
ich eigentlich nicht thun follte, da ich eine Chrijtin bin, die 
dich als Mauren weder lieben, noch ſich von dir Lieben Laffen 
darf. — Der König und die Königin waren zufrieden, fie 
fo milde zu finden; nicht wenig eiferfüchtig wurden aber ob 
diefer Rede Matildens Freier, von denen Einer fogar fich 
gegen den König befchwerte, daß er Zeliciano zu dem Feſte 
zugelaffen. Der König ermwiederte: Was haft du zu Klagen? 
Moftafa ift von Adel und Audalias Vetter, und weißt du 
nicht, daß ich gefagt, nur derjenige von euch folle die Chri: 
ftin als fein Weib heimführen, dem es gelinge, fie zum 
Adfalle von ihrem Glauben und zur Annahme des unfrigen 
zu bewegen? Bewirke dies, und fie ift die Deinige! — 
Damit wurde das Heft gefchloffen, und Feliciano begab fich 
fo mie die übrigen Gäfte nah Haufe. Des nächften Tages 
wurde Alberto unter dem Worgeben nach Catalonien einge 
fchifft, die Nedemtoriften, die damals in Algier anmefend 
waren, hätten ihn mit anderen Sklaven losgefauft, die u 
eben dahin abfendeten. 

Mind und Werter waren ihm auf feiner Fahrt —* 
ſtig, und ſo langte ſein Schiff ſchon nach wenigen Tagen 
im Hafen von Barcelona, wohin es beſtimmt, an. Das Erſte 
was Alberto daſelbſt vernahm, war die Nachricht, daß der alte 
Graf geſtorben ſei, und Blanca ihre Hand Don Felix, ats 
ihrem Gemahle, gereicht habe. Entzüdt über diefe Ereigniffe, 
bat er den Pater Medemtor, ihn auf der Stelle zu dem Gra— 
fen zw entlaffen, und verfprah ihm dafür ein reiches Almo⸗ 
fen. Er durfte gehen, und als er in den Palaft kam, wurde 
er von Sedermann fogleich wieder erkannt und vor Don Fe 
lix geführt, der nach ihm verlangte und unter vier Augen 
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mit ihm ihn fragte: Was ift das, Alberto? Wo haft du 
meine Zochter? Welche Nechenfchaft Eannft du mir von dem 
Juwel ablegen, das ich dir anvertraut hatte? Muß ich nicht 
dafür halten, daß du von dem Tage an, wo du verfchwan- 
deft, an mir zum Berräther wardſt? — Left diefen Brief, 
gnaͤdiger Herr, antwortete Alberto, nachdem er dem Grafen 
zu feiner neuen Würde Gluͤck gewuͤnſcht, und ihr werdet dar: 
aus erfehen, wo eure Tochter weilt und mas ihre meiner 
Treue verdankt. — Der Graf öffnete den Brief, las und 
ftaunte, daß Feliciano gefangen fei, von dem in Barcelona 
das Gerücht ging, daß er in feiner gewohnten Lebensmeife 
auf den Meeren umirre. Er ließ ſich von Alberto alles Ge: 
fchehene genau und ausführlich erzählen, und bewunderte den 
hohen Sinn Audalias, worauf er mit feiner frohen Borfchaft 
in das Zimmer feiner Gemahlin eilte und ihr ankündigte, 
dag er in Perfon feine Tochter einholen wolle. Er gab fo: 
gleich Befehl, in Eile fechs Galeeren mit dem nöthigen Kriegs— 
bedarf und Mundvorrath auszurüften, gebrauchte die ihm 
angerathene Vorſicht, dies möglichft öffentlich gefihehen zu 
(affen, und ſtach, als Alles fertig war, in See. Wenige 
Tage fpäter, als er feine Rüftungen begonnen, kam durch 
Kundfchafter die Nachricht davon in Algier an. Der Mau: 
venkönig erfchra® über diefen unerwarteten Angriff, und traf 
in der Eile feine Anftalten dagegen. Audalia und Feliciano 
baten den König um Erlaubniß, ihn abzumehren, und Aus 
dalia erklärte, daß er feines gegebenen Mortes ſich für ledig 
erachte, infofern der Gatalonier. fie jest felbft befriege. Der 
König feste fein ganzes Vertrauen auf Audalias Tapferkeit, 
und diefer brachte bei der Ausruͤſtung feiner Galeotten fo viel 
Chriften als irgend möglich, unter dem Vorgeben, auf feiner 
eigenen zufammen, diefe Hunde befänden fich in der Stadt 
zu wohl, und es fei beffer, fie an die Ruder zu ſchmieden. 
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Am Tage vor der Einfhiffung erfuchte Zarifa die Königin, 
ihren Damen zu erlauben, mit ihr der feftlichen Abfahrt ih: 
red Gatten zuzufhauen. Die Sultanin geftand ihre dieſe 
Bitte zu, und Matilde bat, auch mitgehen zu dürfen. Die 
Sultanin fprah: Wenn du meine Wünfche mit die erfüllen 
mwollteft, fo würde id) auch gern thun, was du von mit 
verlangft. — Darauf verfegte Matilde: Wenn bu mich mit 
Moftafa vermählen willſt, Gebieterin, fo verfpreche ich dir, 
gehorfam zu fein, denn eben meine Liebe zu ihm flößt mir 
den Wunfh ein, ihn vor feiner Abreife noch einmal zu fe: 
ben. — Diefe Aeußerung erfreute die Sultanin fo fehr, 
daß fie den König dahin ftimmte, in Matildens Bitte zu willigen. 

As nun Alle, von den Wachen des Königs begleitet, 
an das flache Ufer des Meeres gelangt waren, forderte Au: 
dalia die Damen auf, feine Galeotte zu befteigen, die fchon 
fegelfertig da lag, um von ihr aus die Einfhiffung in Au: 
genfchein zu nehmen. Die Damen fträubten ſich dagegen, 
aus Furcht vor dem Meere; Matilde aber fchlug KZarifen vor, 
mit ihr allein hinzufahren, damit fie Moftafa fahe. Die Mau: 
rinnen fchöpften aus dieſer Neigung die Hoffnung, fie in 
kurzer Zeit zu ihrem Glauben fchwören zu fehen, und ver 
mochten alfo den Hauptmann der Wachen, ihr, in Beruͤck— 
fihtigung deffen, daß auch der König diefe Liebe billige, ihren 
Willen zu thun. Audalia, froh, daß Alles fo gut ging, 
holte fie und Zarifa nad) dem Schiffe ab, in das er über 
Nacht alle feine Schäge und Reichthuͤmer hatte fchaffen laſſen, 
und wartete der Sicherheit wegen nur noch fo lange, bis alle 
Hauptleute mit ihren Schaaren eingefchifft und abgefegelt 
waren. Sodann ließ er die Zaue Eappen, die Anker lichten, 
und fuhr fo fehnell mit vollen Segeln den Anderen nad, daß 
fein Schiff vielmehr in der Luft zu fliegen, als von den 
Wellen getragen zu werden fchien. 
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Ueber feine Abfahrt beftürzt, ftatteten die am Ufer Ge: 
bliebenen dem Könige Bericht davon ab; indefjen meinte bie 
Sultanin, daß daran ficherlih nur eine Unachtfamkeit der 
Seeleute ſchuld fei, und die, Galeotte die beiden Damen als⸗ 
bald in den Hafen zurücdbringen würde. — Nichtsdeſtowe— 
niger, fprach der König, werde ſtracks eine Feluke ausgerüftet 
und ihnen nachgefandt, damit Audalia der Mühe überhoben 
bleibe! — Sein Befehl wurde ins Werk gefegt, jedoch ging 
darüber fo viele Zeit hin, daß inzwiſchen der günflige Wind 
Audalia auf die hohe See getragen, und in die Nähe ber 
ihm entgegen gelaufenen Galeeren hatte gelangen Laffen. 

Feliciano ſteckte das verabredete Zeichen auf, und fobald 
Don Felix fah, welches die Galeotte feiner Freunde war, 
befahl er feinen übrigen Galeeren, die anderen feindlichen 
Galeotten zu. werhindern, der mit der Eleinen Fahne zu Hülfe 
zu fommen, und ließ danächft von feiner Galeere einen Si: 
gnalſchuß thun, auf welchen jene das angeorbnete Manöver 
vollzogen und fi aufftellten. Er felbft ruderte mit voller 
Kraft zum Angriff auf Audalias Galeotte 108, die fich fchein: 
bar zum Widerſtand bereitete, ließ, ohne daß Aubdalia ihn 
binderte, die Enterhafen nad) ihr ausmwerfen, und hatte fie 
in wenigen Augenbliden in feiner Gewalt, da die darauf 
gegenwärtigen vielen Chriften, die insgeheim bewaffnet wor⸗ 
den, ihm die geringe maurifche Befagung ohne große Schwie- 
tigkeit übermannen halfen. 

Die übrigen chriftlichen und maurifchen Schiffe hatten 
unterdeffen ihr Heuer gegeneinander begonnen. Kaum fahen 
aber die Iegteren, daß Audalia und Moftafa überwunden wa: 
ren, fo flohen fie entmuthigt von bannen, und wurden von 
den Galeeren eine weite Strecke verfolgt, bis diefe endlich 
wieder umkehrten, um bie Galeere des Grafen nicht ganz 
aus dem Gefichte zu verlieren. Die Galeotten begegneten 
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auf ihrer Flucht der Audalia nacheilenden Schaluppe, die fich 
duch das, was gefchehen war, genöthigt fah, mit ihnen 
wieder in den Hafen einzulaufen, und als ber König nun 
von feinem Unglüd Kunde erlangte, empfand er Audalias 
und Matildend Verluſt fo ſchmerzlich, wie es ſich gar nicht 
ausſprechen Läßt. | 

Don Felix lief mit feinen Galeeren wieder im Hafen 
von Barcelona ein und flieg ans Land, und bier begrüßte 
Blanca ihre geliebte Tochter mit fo unverfiegbaren Thränen, 
dag Alle davon gerührt wurden. Zarifen fchloß fie in ihre 
Arme und verficherte fie ihrer unbegrenzten Dankbarkeit; bie 
edle Maurin Eniete aber mit den Worten vor ihr nieder: Sie 
wuͤnſche nichts als Chriftin zu werden, und für fi und ih: 
ren Gemahl die heilige Taufe zu empfangen. Blanca fagte 
ihe die Erfüllung diefer Bitte zu, wann fie bei der heiligen 
Sungfrau von Monferrate angefommen fein würden, die fie 
gelobt hatte, zu befuchen, um ihr für die Wiedererlangung 
ihrer Tochter ihren Dank darzubringen. Es wurden zu dem 
Ende vier Lampen, jede zu viertaufend Ducaten an Werth, 
angefertigt, reiche Stoffe zu Altardeden und Ausfhmüdungen 
mitgenommen, und zmeitaufend Ducaten zu Almofen bes 
ftimmt, die man den vielen Pilgrimen nad) dem Deiligthume 
zu geben pflegt. Sie verweilten alle zufammen neun Tage 
dafelbft, wo fich auch die beiden Mauren, gleich nach ihrer 
Ankunft, taufen ließen, und XZarifa wurde nach der heiligen 
Sungfrau, Maria von Monferrate, Audalia dagegen auf fein 
Verlangen, nad feinen beiden Befhügern, Felix Feliciano, 
genannt. 

Als fie wieder in der Reſidenz zur Ruhe gekommen, 
machte der Legtere den Grafen darauf aufmerffam, daß es 
rathfam fein würde, dem Könige für die gute. Behandlung 
Matitdens, fich durch ein Geſchenk dankbar zu beweifen. Don 
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Felir billigte diefen Elugen Rath, befahl, daß alle Mauren 
aus Algier auserlefen und neugekleidet würden, ließ durch 
Audalia reiche Eönigliche Gewande für die Sultanin anferti= 
gen, und beftimmte für den König felbft Hundert gezaͤumte 
und gefattelte, und mit Brocat bededite edle Roffe, fo mie 
eine große Summe Geld, und fhidte diefe anfehnlichen Ge— 
fchenfe durch zwei feiner Großen nach Algier ab. In einem 
Briefe, den er dazu an den König ſchrieb, fagte er diefem: 
Dies Alles fende er als LKöfegeld für feine Zochter Matilde; 
was aber Audalia und Karifa felbft anlange, fo blieben fie 
bei ihm in Barcelona zurüd, weil fie nach ihrem freien Wil 
len die heilige Zaufe empfangen hätten. 

Diefes Schiff langte in dem Hafen von Algier an, und 
ald der König erfuhr, daß es des Friedens wegen gekommen, 
gab er den Befehl, e8 landen zu laffen. Die Gefandten be: 
gaben fich mit ihren Geſchenken nad) dem Palafte und übers 
reichten dem Könige das Schreiben ihres Herrn. Der Maure 
erkannte, daß das Gefchehene nicht zu ändern war, nahm 
daher in Betrachtung der Großmuth der edeln Gatalonier ihre 
Gaben freundlih an, und fehrieb dem Grafen feinerfeits zu: 
ru, daß er in Anfehung feiner großen Liebe zu der fchönen 
Matilde, einen ewigen Frieden mit ihnen halten wolle, und 
ihm hiermit fein Eönigliches Wort gebe, fein Land niemals 
wieder zu beunruhigen. Die Gefandten Eehrten mit diefer 
frohen Zeitung in ihre Waterland zurüd, wo biefelbe mit 
Jubel und Feftlichkeiten gefeiert wurde, und Don Selig ließ 
darauf zum Angedenken dieſer glüdtichen Ereigniffe und zu 
Ehren Audalias, dem er fo Vieles fhuldig geworden, an 
öffentlicher Stätte in einer hohen Wand eine Blende in Form 
einer Kapelle anbringen, und befahl einem geſchickten Maler, 
nicht allein - ein darein paffendes Eleines Bild der heiligen 
Jungfrau von Monferrate, zu deren beiden Seiten Aubdalia 
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und Xarifa in Chriftenkleidern Enieten, fondern auch nod) 
eine zweite Zafel zu malen, auf der alle einzelnen Be: 
gebenheiten dieſer Gefchichte in Kleinen Bildern vorgeftellt 
wären. Diefe Bilder wurden glüdlich entivorfen und ausge: 
führt, und als fie vollendet waren, wurden die Straßen von 
Barcelona mit prächtigen Tapeten ausgehangen und mit rei: 
hen Altären gefhmüdt, und die Schilderung der heiligen 
Jungfrau in feierliher Prozeffion durch. .diefelben hindurch 
nad ber Eleinen Kapelle getragen, wo man e8 oben in ber 
Nifhe und unter ihm die zweite Tafel hinter einem vergol: 
deten Gitter an der Wand befeftigte. 

Audalia wurde bald hierauf von Don Selig mit ber 
Wuͤrde eined Oberfeldmarfchalls bekleidet, und Zarifa zur 
Dherhofmeifterin der Gräfin ernannt, Alberto heirathete eine 
Dame Blancas, die ihm vier anfehniiche Befigungen mit 
einbrachte, und da endlih auch Matilde, deren Liebe zu Fe 
liciano von ihren Eltern gebilligt und durch ihre Vermaͤh— 
lung mit ihm gekrönt worden, mit der Zeit zwei Soͤhne 
gebar, auf die fpäterhin die Herrfhaft über Catalonien ver 
erbte, fo konnte es nichtefehlen, daß Alle mit einander fortan 
ein glückliches und Yufriedenes Leben führten. 


XXIV. 


Die Herzogin von Savoyen. 
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Zwiſchen den beiden edlen Geſchlechtern der Mendoza und 
der Toledo, die an Guͤtern und Vaſallen zu den reichſten 
und maͤchtigſten Spaniens gehoͤrten, hatte ſich vor Zeiten 
eine bittere Feindſchaft und blutige Fehde entfponnen, und 
ed wurde zum empfindlichen Schaden bes einen wie des ans 
deren vielemale zwifchen ihnen gekämpft. Als ihre Zwie— 
tracht und Feindfhaft nun eben am ftärkften im Schwange 
war, und ein tiefer Haß in ihre ewgeimmten Herzen gewur= 
zelt hatte, da gefchah es, daß Don Giddanni di Mendoza, 
ein reicher und fehr muthvollee Süngling, da8 Haupt ber 
©Seinigen war, und daß beide Parteien einander mit zahl: 
reihen Schaaren fchlagfertig gegenüber fanden. 

Die Schweſter Don Giovanni’s, eines edlen Spanierd 
MWittwe, die bei ihrem Bruder, den fie wie ihr Leben liebte, 
ſich aufhielt, fah dieſen bedenklichen Stand der Dinge vor 
ſich und betete zu Gott: den Frieden zu fliften und fo vie: 
lem Elende doch ein Ende zu fegen; als fie dann aber zu 
der Einſicht gelangte, daß eine andere Entfcheidung als die 
der Waffen möglich fei, fo gelobte fie Gott, wenn er ihren 
Bruder fiegreich diefen Tag beftehen laſſe, zu der heiligen 
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Peterskirche nah) Rom zu walfahrten. Die wilde Schlacht 
wurde gefchlagen und die Toledo's erlitten eine gänzliche 
Miederlage, während Don Giovanni mit nur geringem Ver: 
luſte der Seinigen das Feld behauptete. Frau Sfabella, 
denn fo hieß die junge Wittwe, theilte ihr Gelübde ihrem 
Bruder mit, und wie ungern diefer fie auch eine fo weite 
Reife zu Fuße unternehmen ließ, gab er dazu doch feine Ein- 
milligung, und deranftaltete nur, daß fie wohl begleitet und 
mit allen Bequemlichkeiten verfehen, in Kleinen Zagereifen 
ihren Weg antrat. Frau Sfabella flieg über die Pprenden 
nach Frankreih hinüber, überfchritt die Alpen ebenfalls und 
gelangte nah Turin, wo fie-Verlangen trug, die Gemahlin 
des Herzogs von Savoyen, die eine Schwefter des Königs 
von England war, mit Augen zu fehen, um fich zu über: 
zeugen, ob ihre Schönheit, die damals für die größte des 
ganzen Abendlandes galt, dieſes Rufes wirklich wuͤrdig fei. 
Der Zufall war ihre in diefer Abficht ungemein günftig, denn 
indem fie in Zurin einwanderte, fanden fid) an dem Thore 
dee Stadt gerade fo viele Fuhrwerke zufammen , daß fie 
Pferde und Wagen auf eine Weile den Meg verfperrten, 
und daß darum aud die Herzogin, die in einem leichten 
zierlichen Magen, an dem fpäten Sommerabende eine Spa: 
zierfahrt ins Freie machen wollte, fo lange fill halten mußte, 
bis die einfahrenden Wagen vorüber waren. Die Pilgerin 
hingegen gelangte mit ihren DBegleitern zu Fuße leicht duch 
das Xhor, und als fie hörte, daß die Dame im Wagen bie 
gefeierte Herzogin fei, fo ftellte fie fi ihr, die am Schlage 
faß, gegenüber und betrachtete ihre Schönheit lange Zug für 
Zug mit prüfendem Auge, bie. fie zu der Erfenntniß in ſich 
kam, daß fie niemals etwas Wolllommeneres als diefen Reiz 
und diefe Lieblichkeit gefehen habe, die ſich nur anftaunen und 
bewundern, durchaus aber nicht befchreiben oder ermefjen 
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ließ, fo daß denn auch der von ihr in alle Welt gedrungene 
Ruf unendlich weit hinter der Wirklichkeit zurudigeblieben. 
Außer ſich vor Entzüden brach fie ganz laut auf fpanifdy in 
die Worte aus: DO, Here Gott! das ift ja das fchönfte und 
vollfommenfte Weib, das jemals auf Erden gelebt hat. Was 
für Kinder würde die zur Melt bringen, wenn fie die Srau 
meines Bruders wäre! Es müßten geradezu Engel werben! 
— Don Giovanni war nämlicy allerdings einer ber fchönften 
und ftattlichften Männer feiner Zeit und feines Landes. Die 
Herzogin, die das Spanifche, das fie noch in England ge 
lernt, ſehr wohl verftand, rief einen ihrer Diener zu ſich, 
und trug ihm auf, der fpanifchen Pilgerin in ihre Herberge 
zu folgen, und fie zu ihr auf das Schloß zu führen, was 
von dem Diener pünktlich vollzogen ward. Die ganze Zeit 
über, die die Herzogin darauf an den Ufern des Po Luft: 
wandelte, Eonnte fie nicht aufhören, an die Worte der Pi 
gerin zu denken und ſich taufend und abertaufend Borfiel: 
lungen über fie zu bilden. In das Schloß zurüdkehrend, 
traf fie Ddiefelbe darin an, die ihrer, in Folge der Anorb: 
nungen ihres Dieners mit ihren Begleitern wartete. Die 
Herzogin zog fie bei Seite und fragte, aus welcher Gegend 
Spaniens und aus welchem Haufe fie fei und wohin fie 
gehe? Die Pilgerin antwortete auf Alles mit Ueberlegung 
und entdedte der Herzogin die Urfache, warum fie nach Rom 
wallfahrte. Ihre hohe Geburt vernehmend, entfchuldigte ſich 
die Herzogin gegen fie, fie aus Unwiffenheit nicht gleich An: 
fangs mehr geehrt zu haben, und wechfelte nun eine lange 
Meile mit ihr höflihe Meden, bis fie endlich zur Sache 
kam und die Fremde geradezu fragte: mie fie die Worte, bie 
fie bei ihrem erften Exbliden im Wagen fallen laffen , ver 
ftanden habe? — Frau Iſabella antwortete unbefangen: 
Frau Herzogin, Don Giovanni Mendoza, mein Bruber, 
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ift einer der fchönften jungen Männer, die es gegenwärtig 
gibt, wie eben ein Jeder fagt, der ihn fieht, und wie ic 
felbft es gar nicht wiffen würde, wenn e8 nicht die öffent: 
liche Meinung von ihm durchweg behauptete. Won feiner 
Zapferfeit und den anderen edlen Eigenfchaften, die ihn aus: 
zeichnen, fteht es mir als feiner Schwefter auch nicht zu, 
viel NRühmens zu machen, aber wenn ihr feine Feinde da= 
nach fragtet, fo würdet ihr hören, ‚daß er ein gewaltiger, 
untabdeliger Ritter if. — Die Herzogin war ſchon in Folge 
jener Worte, die fie im Wagen. vernommen, ein wenig in 
Liebe zu ihm entbrannt und trug Verlangen, ihn zu fehen. 
Mie fie nun aber jegt feine Schwefter auf diefe Weiſe von 
ihm fprechen hörte, fo ließ fie die Flammen der Leidenfchaft 
ungeftört in ihrem Herzen aufichlagen, ja fchürte fie fogar 
forgfältig felber an, daß fie bald vor Sehnfuht nady Don 
Giovanni zu vergehen meinte, und fich in der tiefen Innig— 
keit ihrer Gefühle wie außer fich felbft verfegt fand. In 
ihrem eigenen Sinne feine Abhülfe ihrer Noth findend, und 
je hoffnungstlofer , defto verlangender, befchloß fie, eine ihrer 
getreueften Kammerfrauen in ihr Vertrauen zu ziehen. Diefe 
Kammerfrau hieß Giulia und war fehr anmuthig und 
ſchoͤn und fo liebenswürdig, daß fie von dem ganzen Hofe 
faft auf den Händen ‚getragen wurde. hr alfo vertraute 
fih) die Herzogin an und fie bat fie um Rath und Hülfe, 
Giulia, die ihre Gebieterin mehr als ihre Leben liebte, em: 
pfand über ihre Mittheilungen großes Mitleiden und tröftete 
fie fo gut es ihre möglich war mit dem Verfprechen, ihre nad) 
Kräften zu Erreihung ihrer Abficht beizuftehen. Die Der: 
zogin gewann in ihrem Kummer dadurch einige Erleichte- 
rung, und Giulia ergab ſich ihretwegen reiflichen Betrach: 
tungen, deren Ergebniß allerdings die Einfiht war, daß 
ohne den Beifland eines Elugen und erfahrenen Mannes 
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dem Herzensweh ihrer Gebieterin nicht wohl abzuhelfen fein 
werde. Es ift ein an Höfen allerwärts geltender Gebrauch, 
daß die Höflinge den Damen den Hof machen, und fo Hatte 
denn feither auch der Arzt der Herzogin, ein Mailänder Bär: 
ger, Meifter Francesco Appiano, ſich um Giulia’s Liebe 
ſehr angelegentlich, obwohl nicht eben erfolgreich beworben. 
Wie Gulia nun aber gegenwärtig bedachte, was doch für 
ein wohlgefitteter, umfichtiger und einnehmender Mann ber: 
felbe fei, der gewiß jegliches Unternehmen von der rechten 
Seite anzufaffen verftehe, fo erfannte fie leicht, daß er befjer 
als jeder Andere ſich dazu eigne, den Abfichten der Herzogin 
zu dienen. Darüber mit ſich felbft einig, beſprach fie es 
auch mit ihrer Gebieterin. Diefelbe billigte ihre Gründe 
und forderte fie auf, den Arzt fortan durch füße und ver: 
liebte Blide fo nah mie möglih an fid zu loden, was 
diefe mit fo gutem Geſchicke anzufangen verftand, daß fie 
den wahrhaft in fie verliebten Mann zu den freudigften Hoff: 
nungen für feine Leidenfchaft zu ihr aufregte. Als fie ihn 
endlich; genugfam entzündet zu haben meinte, fagte fie eines 
Abends zu ihm: die Frau Herzogin befindet fi unwohl 
und wünfcht, daß ihr Morgen früh, bevor fie aufiteht, zu 
ihe Eommt und euch von ihe fagen laßt, was ihr fehlt, da: 
mit ihr ihrem Uebel vielleicht Abhülfe leiht. — Der Arzt 
verfprach zu kommen, und als e8 am anderen Morgen an 
der Zeit war, ging er auf das Schloß und martete in dem 
Vorzimmer auf Einlaf. Die Herzogin hatte bereits mit 
Giulien befprochen, mie weit ihm zu vertrauen fei, und fos 
bald feine Ankunft gemeldet wurde, ließ fie ihn in ihr 
Schlafgemah führen und entfernte daraus alle anderen bie: 
nenden Frauen außer Giulia, wodann fie, mit beiden allein, 
fi) mit folgender Anrede an ihn wendete: MWofern ihr, Mei: 
ſter Francesco, der feine, lebenskluge Mann feid, für den ic 
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euch halten darf, fo hoffe ich, in. Betreff deffen was ich euch 
fagen werde, zweierlei in euch vorzufinden, erſtens eine un: 
verbrüchlihe Treue und Verfchwiegenheit, und zweitens Mit: 
leiden mit meiner Noth und Linderung derfelben, die ihr, 
als ein für die Seele gewiß eben fo geſchickter Arzt wie für 
den Körper mir gewähren Eönnt. Es wird euch nämlich) 
niht unbekannt fein, in welcher Lage ich als ein junges, 
lebensvolles Weib einem alternden Manne gegenüber mid) 
als Gattin befinden muß, ber fih, um frei mit euch herz 
aus zu fprechen, fo ganz und gar nicht auf den Frauendienft 
verfteht; wiewohl ich nichtsdeftoweniger nichts im Sinne habe, 
was etwa bie ehelichen Rechte des Herrn Herzogs an mid) 
beeinträchtigte. Aber es ift eben in mir feit einigen Tagen 
ein fo heißes Verlangen nach. dem Anblide eines Mannes 
entbrannt, den ich noch niemals gefehen, daß ich überzeugt 
bin, ohne Befriedigung deſſelben nicht Länger leben zu koͤn⸗ 
nen. Ich habe mir alle nur erdenkliche Mühe gegeben und 
Mittel und Wege die Menge verfuht, mir dieſe Grillen 
aus dem Sinn zu fchlagen, jedoch es iſt alles vergebens 
geblieben, und im Gegentheile, jemehr ich mic) anftrenge, 
diefe Begierde in mir zu lindern, ich will nicht fagen zu 
ſtillen, defto mehr entbrennt fie und defto ſtaͤrker ſchwillt fie 
an, fo daß ich, vorausfehend, ich würde fonft einem unver: 
meidlichen Tod zur Beute werden, bei mir befchlofjen habe, 
mich auf alle Weife vor ihm zu fehügen, die ich nach mei: 
nem Sinn gar nicht fpät genug würde flerben Eönnen. — 
Die Herzogin erzählte nach diefer Einleitung, was fie Alles 
die Pilgerin von ihrem Bruder hatte fagen hören, welchen 
berühmten Ritter fie eben fo gern fehen möchte, bat und 
beſchwor ben Arzt, ihr in dieſem Unternehmen beizuftehen, 
und. verfprach ihm dafür nicht allein goldene Berge, fondern 
ſchließlich noch die Hand ihrer Kammerfrau Giulie. So 
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wie die Herzogin dieſe legtere Seite berührte, hatte fie auch 
fchon den verliebten Arzt durch die Vermittelung feines Der- 
zens für ſich gewonnen, und er erklärte ihr, dab er ihr zu 
allen Dienften, die fie von ihm fordere, ergeben fei, und 
erbat fih nur, die Wichtigkeit der Sache angefehen, im der 
fie gegenwärtig feine Mitwirkung in Anjpruch nehme, zmei 
Tage Bedenkzeit, um fie von allen Seiten in reifliche Er- 
mwägung zu ziehen. Inzwiſchen hatte er bereits einen An: 
ſchlag in Gedanken aufgefaßt und ermahnte die Derzogin, 
vorläufig nur im Bette liegen zu bleiben, und fi unmohl 
zu flellen, indem er felbjt, der Sicyerheit wegen, ihr eine 
Latwerge und andere Arzeneien verordnete. Darauf veriie 
er fie und ging nad) Daufe, wo er fo lange Zeit mit jeinen 
Geifteskräften Elügelte und grübelte, bis er, von allerlei 
Hirngefpinnften und feltfamen Ränfen zurudfommend, dabei 
verblieb, daß es für die Herzogin bei weitem das Beſte und 
Sicherſte fei, unter dem Vorwande eines Gelübdes zu dem 
heiligen Jakob nah Galizien zu wallfahrten. Der fchlau® 
Appiano wartete nach diefem Beſchluſſe feiner Gebieterin 
wieder auf und eröffnete ihn ihr in Giulias Gegenwart, in 
dem er hinzufügte: um die Ausführung zu erleichtern, werde 
es nöthig fein, daß fie ihre vorgebliche Unpaͤßlichkeit allmälig 
fcheinbar bis zu einer bedeutenden Krankheit fleigere, die am 
Ende wie durch ein Wunder des genannten Deiligen geho— 
ben werden muͤſſe. Die Herzogin ging auf diefen Anſchlag 
ein, und that dies zwar um fo lieber, als der bequeme Arzt 
ihre überdied angab, mie fie ihren Frauen und Zofen mit 
guter Art einbilden könne, mit eigenen Augen gefeben zu 
haben, dag der heilige Apoftel ihr in Perfon erfchienen fei. 
Die Herzogin fing an, fich übelgelaunt zu betragen, vor 
allen Speifen, die man ihr vorfegte, Ekel zu erkennen zu 
geben und heftig über Magenichmerzen zu Elagen. Sie batte 
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ſich auf Appiano’s Anrathen Bähungen von Mutterfümmel 
und anderen Kräutern gemacht, fo daß fie leichenblaß gewors 
den war. Noch andere Aerzte wurden zu ihrer MWiederher- 
ftelung herbeigerufen, die gemaltig erfchrafen, da fie fie fo 
blaß fahen, und nachdem ihnen Appiano von einem es 
wirre von Zufällen vorgelogen, die die Herzogin gehabt ha= 
ben follte, fo verließen fie fi in dem, was die Beurtheilung 
der Krankheit anlangte, aufihn, den damit Vertrauteren, allein, 
und hießen alle Mittel gut, die er für nöthig fand, zu ver: 
fchreiben. Indeſſen ſchien fich: der Zufland der Herzogin von 
Zag zu Rage zu verfchlimmern, fie nahm feine anderen 
Speifen zu fih, als folhe von ber nahrhafteften Art, die 
ihr Appiano heimlich mitbrachte und fo verbreitete fich durch 
Zurin alsbald die Zeitung, daß die Herzogin in Zodesgefahr 
fei, weil auch die anderen Aerzte, durch die übelften Anzei: 
chen getäufcht, die Appiano mit Giulia's Hülfe — 
gen gewußt, ſie beſtaͤtigten. 

Es befaud ſich in der Stadt Turin ein dem Erzbi⸗ 
ſchofe untergeordneter armer Weihbiſchof, deſſen Bisthum 
in den Laͤndern der Unglaͤubigen lag, und der ſelbſt ein ein⸗ 
faͤltigliche Mann war und einen heiligen Lebenswandel fuͤhrte. 
Bei dieſem nahm ſich die Herzogin vor, zu beichten, und 
vollbrachte dies zwar wie Ser Ciappelletto zu ſeiner Zeit, 
indem ſie ihm zu verſtehen gab, wie ſie allmaͤlig ihre 
Lebenskraͤfte hinſchwinden und ſich ſterben fuͤhle, und ihn 
at, fuͤr ſie zu beten. Der leichtglaͤubige Alte troͤſtete ſie 
dagegen mit frommen Worten und ermahnte ſie, ihre Seele 
Gott zu empfehlen und auf ſein himmliſches Erbarmen zu 
hoffen; auch veranſtaltete er, daß Tages darauf eine große 
Proceſſion gehalten und von dem ganzen Klerus der Stadt 
fuͤr die Geſundheit der Herzogin gebeten wurde. Appiano 
hatte mit eigener Hand ein meiſterliches Abbild Sankt Jakobs 
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von Galizien, fo wie man ihn gemeiniglich vorftellt, verfer- 
tigt. Es war zufammengepappt und mit ſchoͤnen Farben 
angeftrichen, wie denn Appiano eben nicht allein ein gelehrter 
Arzt, fondern audy in mancherlei Künften und Handarbeiten 
ſehr gefchidt war. Er legte diefe Figur in einen Kaften zu 
leinenen Tuͤchern, die er vorher wohl mit gebrannten Waſ— 
fern durchnaͤßt und in Spiritus getränkt hatte, und über: 
gab die Kifte Giulien, die fie als voll ihre zugehöriger 
Kleider auf das Schloß fchaffen und hinter das Bett der 
Herzogin ftellen ließ. Für die Dauer ihrer erdichteten Krank 
beit hatte die Herzogin außer Giulien zwei einfältige alte 
Meiber erwählt, die Naht in ihrem Schlafzimmer mit zu 
verweilen. Nachts darauf nun, als die erwähnte Prozeffion 
gehalten worden, bemerkte Giulia etwa gegen Mitternacht, 
daß die beiden überwachten Wärterinnen, endlich von der Muͤ— 
digkeit überwältigt, in einen tiefen Schlaf verfunfen waren. 
Sie öffnete alfo leife ihren Kaſten, z0g den heiligen Jakob 
hervor, und befeftigte ihn mit Hülfe der Herzogin an bie 
Wand hinter dem Bette, worauf fie, die Bettvorhänge zu— 
ruͤckſchlagend, dicht am Bilde die leinenen getränkten Tücher 
anzündete. Die Figur des Heiligen war fo eingerichtet, daß 
fie, wenn man einen daran befeftigten weißen Faden Zwirn 
anzog, den Arm wie zur Segenfpende erhob. Da ftief 
Giulia plöglid einen lauten Schrei aus, fo daß die beiden 
Alten erwachen mußten, warf fi zwifchen Wand und 
Bette auf die Knie nieber und zog an dem Faden: ein 
Wunder! ein Wunder! rufend. Die Herzogin fprang aus 
dem Bette, ftürzte ebeffals vor dem Heiligen nieder und 
flehte ihn an, fie zu heilen, wofür fie ihm zu wiederholten: 
malen gelobte, zu feinen heiligen Gebeinen eine Wallfahrt 
zu unternehmen. Die alten Frauen fahen, wie das Bil 
die Herzogin fegnete, und wie die am Boden verbrennenden 
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Tuͤcher einen fo fehönen buntfarbigen Schein um daſſelbe 
verbreiteten, glaubten daher fteif und feft, den heiligen Jakob 
den älteren, den Bruder des Evangeliften Sankt Johannes, 
zu erbliden, und £nieten auch ihrerfeits, vor Andacht Thrä: 
nen vergießend, im Gebete nieder, waͤhrenddeſſen fie das 
mehrmals ausgefprochene Gelübde der Herzogin hörten. So— 
bald dieſe Lestere fah, daß der Schimmier der brennenden 
Zücher geringer ward, befahl fie den MWärterinnen, das Zim: 
mer zu verlaffen, und den Arzt hereinzurufen, dem in einem 
anftoßenden Gemade des Schloffes ein Nachtlager bereitet 
worden. Mährenddes die beiden Frauen nach dem Arzte 
fortgeeilt, nahmen die Herzogin und Giulia die papperne 
Figur und legten fie wieder in den Kaften; die Wärterinnen 
machten aber einen folchen Lärm, daß fie nicht allein Appiano 
weckten, fondern mit ihrem Gefchrei: ein Wunder! ein Wun: 
der! das ganze Schloß in Aufruhr brachten. Der Herzog felbft 
wurde dadurd) aus dem Schlafe erwedt, und begab ſich mit 
vielen Anderen in das Zimmer feiner Gemahlin. Die Her: 
zogin war ſchon angekleidet und ftrahlte im ganzen Angeficht 
vor Freude. Sobald fie den Herzog fah, ging fie ihm ent: 
gegen, ihn zu begrüßen, und fagte, voll Heiterkeit: Ich 
bin das glüdlichfte Weib auf Erden, mein Gemahl, feitdem 
es unferem Here Gott gefallen hat, mich mittelft feines 
glorreichen Apofteld Sankt Jakob von Galizien wieder ges 
fund zu machen. — Sie erzählte ihm darauf, welch fchönes 
Wunder ſich zugetragen und die beiden Alten fo wie Giulia 
betheuerten, den Apoftel mit ihren fichtlichen Augen erblidt 
zu haben. Appiano, in den der Herzog ein großes Vertrauen 
feste, verficherte, daß bei feinem Eintritt der. Heilige noch in 
einem hellen Strahlenglanze dageflanden und gleich darauf, faſt 
in demfelben Augenblide als der Herzog die Thüre geöffnet, 
urplöglich verfchwunden fei. Es würde zu weit führen, Alles 
IV. 34 
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was über diefen Gegenftand hin und hergefprochen wurde, zu 
berühren, und es ift nur zu fagen, daß die Herzogin ihren 
Gemahl bat, ihr Gelübde anzuerkennen, was diefer that. 

Am anderen Morgen ging die Kunde von dem gefches 
benen Wunder in der ganzen Stadt herum, und wurde von 
nichts Anderem gefprochen. Der MWeihbifchof begab ſich auf 
das Schloß, um die Herzogin, den Atzt, die beiden Alten 
und Giulien umftändlich zu vernehmen, und Alle miteinan: 
der fagten die Thatfache aus, gefehen zu haben, wie Sanft 
Jakob die Herzogin gefegnet. Ja, da es bekanntlich viele 
Leute gibt, die es, befonders in dem mas heilige Dinge 
und Wunder anlangt, für eine Schande halten, weniger als 
Andere gefehen zu haben, fo fehlte es nicht an Männern 
und Frauen in Menge an diefem Hofe, die ald bie Lautere 
Wahrheit verfündeten, bei ihrem: Eintreten in das Schlaf: 
gemach den Heiligen in feiner Glorie ebenfall® noch mit 
ihren Augen erfchaut zu haben. 

Bei fo bewandten Umftänden las der MWeihbifhof noch 
an dem nämlichen Wormittage die Meſſe diefes Apoftels, in 
welche. alled Volk zulief, ſprach während derfelben ein kurzes 
Gebet, und trug darauf, nicht anders als wie ein Augen: 
zeuge, ber Gemeinde vor, welches gnadenreiche Wunder, um 
ber Heiligkeit der Frau Herzogin willen, ſich zugetragen 
habe. Hof und Stadt geriethen darob in Freuden und Zeit: 
lichkeit, und es wurden dem Wunder zu Ehren Turniere 
und MWaffenfpiele angeftellt. 

Mittlerweile hatte Frau Sfabella Mendoza ihre Pilger 
fahrt beendigt und kam auf ihrer Heimkehr wieder nach Zu: 
tin, wo fie, wie fie es verfprochen, der Herzogin, die fie 
mit Ungeduld erwartete, ihre Aufmwartung machte. Die fpa- 
nifche Pilgerin wurde von der Herzogin fehr freundfich be 
willkommt und fehr ehrenvoll im Schloffe, wo fie ihre Wohs 
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nung nehmen müffen, bewirthet, bis die Herzogin bei Ge- 
legenheit endlih dem Herzoge eröffnete, mie eine vornehme 
Spanierin in ehrenvoller Begleitung, von einer Wallfahrt 
nach Rom nach Haufe zurüdkehrend, jegt bei ihr vermeile, 
und wie fie zu dem Entfchluffe gefommen fei, in ihrer Ge: 
ſellſchaft ihre eigene Pilgerfahrt nach Galizien anzutreten. 
Der Herzog dachte nichts Arges dabei, billigte ihren Wunſch 
und ließ fie, mit Geld und Dienern genugfam verfehen, ihres 
MWeges ziehen, auf den fie zu ihrer Begleitung wohlweislich 
auch Appiano und Giulia mitnahm. Es gab nun wohl 
keinen gewöhnlichen Anblid, die Beiden fchönen Pilgerinnen 
mit fo vielen Herren und Damen zu Fuße einherwandern 
zu fehen, derweil ihnen mehrere Wagen mit Betten und 
anderen Bequemlichkeiten nachfuhren. Sie wanderten über 
die befchneiten Alpen hinweg und dur die Provence, ge: 
langten zu den Pyrenaͤen und kamen endlic durch die Graf: 
fhaft Rouffillon immer in Eleinen Zagereifen nad Spanien. 
Die Herzogin hatte es Iſabellen, fowie allen ihren Beglei: 
tern zur Pflicht gemaht, Niemand zu verrathen, daß fie die 
Herzogin von Savoyen fei. Untermeges ſprach fie über ihre 
Abficht fo vielerlei mit Appiano und Giulia, und verficherte 
Beiden wiederholt, daß die lange Wallfahrt fie keinesweges 
ermüde, fondern daß fie fi vielmehr nur immer rüftiger 
fühle, ja je weiter fie kamen, deſto flärker entbrannte fie in. 
Liebe und Verlangen nad) dem Anblide des fo viel gepriefe- 
nen Don Giovanni. Als fie der Stadt, in welcher Don 
Giovanni für gewöhnlich ſich aufhielt, nahe waren, fagte 
Frau Iſabella zu der Herzogin: Herrin, wir werden nun 
bald nach zwei Beinen Tagereiſen eine der Städte meines 
Bruders erreicht haben. Wenn ihre es mir erlaubt, fo eile 
ih voraus, immer für euch und eure Begleitung Wohnuns 
gen zurecht zu machen, und fage, wenn es euch recht ift 
Ä 34” 
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zu meinem Bruder nur, daß eine lombardifhe Dame, bie 
mie in ihrem Haufe viele Ehren erwiefen, mit mir komme, 
um bei mir zu wohnen. — Sie ging alfo der Herzogin, die 
ihren Vorfchlag billigte, in der That voraus, konnte ſich 
aber doch nicht enthalten, ihrem Bruder zu fagen: daß bie 
Dame, die mit ihr reife, die Tochter des Königs von Eng: 
land und Gemahlin des Herzogs von Savoyen fei, und er: 
zählte ihm ferner nicht nur, wie fie mit ihr befannt geworden, 
fondern auch, wie diefelbe gelobt habe, zum heiligen Jakob 
zu pilgern und unerkannt zu bleiben wünfde. Don Gio: 
vanni ermahnte feine Schwefter, die hohe Pilgerin auf das 
ehrenvollfte zu empfangen und zu bewirthen; fcharffinnig und 
fhlau wie er war, konnte er aber nicht umhin, ohne daß er 
es fich merken ließ, im Stillen anzunehmen, daß ed mit dieſer 
Wallfahrt eine andere Bewandtniß haben möge als feine 
Schweſter meine. Frau Sfabella traf in der Gefchwindigkeit 
die nöthigen Anordnungen, und zog der Herzogin entgegen, 
und Don Giovanni flieg, als es ihm an der Zeit zu fein 
fhien, mit vielen feiner Edelleute zu Pferde, unter dem Vor: 
geben, ein paar Hafen zu jagen, und wußte, nachdem er 
lange querfeldein gefehwärmt war, endlih auf die Strafe 
zu treffen, der entlang die beiden Damen gezogen Eamen. 
Die Herzogin, als fie die ftattlihe Schaar erblicdte, fragte, 
wer die Meiter feien? und Frau Sfabella erwiederte: Es ift 
die Jagd meines Bruders, Don Giovanni, Gebieterin, und 
jener dort auf dem weißen, hermelingleichen leichten Renner, 
mit den weißen Federn auf dem Hute, ift er ſelbſt. — Wie 
nun die Herzogin, die, ohne ihn noch gefehen zu haben, 
ſchon auf den Ruf feiner Schönheit hin ſich in ihm verliebt 
hatte, ſah, daß er fo viel fchöner und anmuthvoller war, 
als fie ſich vorgeftellt, fo fühlte fie fih von der Erſcheinung 
des Ritters dermaßen bingeriffen und in fo wilder Leiden: 
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[haft für ihn entbrennen, daß fie wie außer fich felbft ver- 
fegt und wie in ihn verwandelt, fih faſt nicht mehr von 
der Stelle rühren konnte, und in feinem Anfchauen dermaßen 
ſich verlor, daß fie fich nicht erinnerte, jemals in ihrem Leben 
eine ahnlihe Süßigkeit als für fie darin lag, empfunden zu 
haben. Don Giovanni flieg vom Pferde, ging fröhlih auf 
fie zu, um ihr die Hände zu Eüffen und ihr als der italie: 
nifchen Edelfrau, die feiner Schwefter bei fi fo wohl begeg: 
net, bafür zu danken, und fagte ihr, wie fehr er fie in fei: 
nem Lande willkommen heiße und mit Gut und Leben ihr cr: 
geben fei. — Während er ſich alfo gegen fie dußerte, mußte 
ſich der Ritter felbft eingeftehen, daß fie das fchönfte und 
liebreizendfte Weib fei, das er noch mit Augen gefehen habe, 
und da bei den wenigen Worten, die fie mit einander wech: 
fetten, zufällig ihre Blicke ſich begegneten, fo geſchah es, daß 
nicht nur das Liebesfeuer der Herzogin aus diefem Umftande 
neue Nahrung fog, fondern auch der Ritter felbft fo tief 
von dem entzundenden Strahle ihrer Augen durchdrungen 
wurde, daß darnach fein einziger Fleck an feinem ganzen 
Körper war, der nicht in Liebe zu der ſchoͤnen Pilgerin ent: 
Loderte. Indeſſen wagte Eeins von beiden fein inneres Ge: 
fühl gegen das andere laut werden zu laffen, und vielmehr 
verhehlte e8 ein jedes, fich alfo im fich felbft verzehrend,, auf 
das forgfältigfte. Die Herzogin ruhte drei Tage lang, höch: 
Lich geehrt und gefeiert, in Don Giovanni’s Haufe aus, und 
firebte duch den Anblid des geliebten Gegenftandes einige 
Linderung ihres Leides zu erlangen, wiewohl fich daffelbe 
im Gegentheile an dem mas es befjern follte nur verfchlim: 
merte, in welchem nämlichen Falle auch Don Giovanni mit ſich 
war. Am vierten Zage fodann, was auch immer ihr Grund 
dazu fein mochte, fand die Herzogin in der Frühe auf, 
nahm Abfchied von Frau Iſabellen und fegte mit ihren 
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Begleitern ihre Wallfahrt zum heiligen Jakob for. Don 
Giovanni war über diefe plögliche Abreife, ald er davon 
hörte, Außerft mißvergnügt, und wußte nicht, was die Her 
zogin bewogen: haben Eonnte, fo zu handeln. Er ließ alfo 
Pferde fatteln und jagte mit einigen der Seinen der Herzo— 
gin auf ihrem Wege im Galopp nach, welchergeftalt er fie 
denn auch in fehr Eurzer Zeit eingeholt hatte, Sobald er 
fi vor ihr befand, flieg er vom Pferde, bezeigte ihr feine 
Ehrfurcht und fagte: Gnadige Frau, ich vermag nicht zu 
begreifen, warum ihr fo pföglid von. uns gefchieden feid, 
und bedaure unendlich, daß ich euch all die Ehre und Freund: 
lichkeit, die ihre meiner Schwefter erwiefen , nicht habe ver: 
gelten koͤnnen. Sollte in meinem Haufe nur der leiſeſte 
Verfloß gegen euch oder eines der Eurigen begangen worden | 
fein, fo habt doch ja die Gnade, mich davon in Kenntnif 
zu fegen und feid verfichert, daß ich es auf das fhärfite 
ahnden werde. — Die Herzogin dankte dem Ritter und ent: 
gegnete, daß ihr durchaus nichts als Ehre und Höflichkeit 
von ihm und den Seinigen angethan worden, wofür fie ſich 
ihm wahrhaft verpflichtet fühle. Wenn fie, fügte fie hinzu, 
fih von feinem Schloffe entfernt, ohne ihn vorher davon in 
Kenntniß zu fegen, fo fei died aus feinem anderen Grunde 
geihehen, als um ihn nicht weden zu laffen. — Unter fol: 
chem Geſpraͤche ging der Ritter zu Fuße mit der Herzogin 
weiter, und ald es fich dabei fügte, daß gerade Niemand in 
ber Nähe war, der ihn hätte hören koͤnnen, ſprach er: Gnaͤ—⸗ 
dige Krau, ich bin hoͤchſt betrübt, daß es euch nicht hat ge: 
fallen wollen, euch, eurem Stande gemäß, ald die Schwefter 
eines Königs und die Gemahlin eines Herzogs in meinem 
Haufe ehren zu laſſen. Wird es jemals der Melt Eumd, 
daß ich das Gluͤck gehabt, euch zu beherbergen, und daß ic 
doch fo wenig für eine fo hohe und erhabene Frau gethan, fe 
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kann man wohl nicht umhin, mic, für einen ſehr unanfehn: 
lichen Ritter zu halten und, wie wenig id) auch felbit e8 ver: 
ſchuldet, mir deshalb ſchweren Zabel aufzubürden. Zum we⸗ 
nigften die Huld erzeigt mir, Gebieterin, daß ihr auf eurer 
Heimreife als Eönigliche Frau bei mir einkehrt und euch dem⸗ 
gemäß von mir behandeln laßt, wofür ich mic euch unend: 
lich verpflichtet fühlen würde. — Sie ſprachen noch mans 
cherlei mit einander, indem die Herzogin über Iſabellens 
Berrath Klage erhob, bis fie endlid dem gewaltigen Drange 
ihrer Leidenfchaft Beide keinen längeren Widerſtand entgegen 
zu fegen mußten und fich gegenfeitig eingeftanden, was fie 
für einander fühlten. In Folge diefer Erklärung kamen fie 
überein, daß die Herzogin, nachdem fie die Reliquien des 
Heiligen befucht und in dem Xempel die neuntägige her: 
Eömmliche Andacht verrichtet, wieder einige Tage bei ihm 
verweilte, und mit dem beurlaubte fih Don Giovanni bei 
ihr, die ihre Pilgerfahrt verfolgte, und begab ſich frohen Mu: 
thes nach Haufe. 

Derweil nun aber alles diefes mit ber ſchoͤnen Herzogin 
vorging, wollte es doch den Herzog von Savoyen, ihren 
Gemahl, einige Zeit nach ihrer Abreife beduͤnken, daß er übel 
daran gethan, die Schwefter eines Könige von England und 
feine Gemahlin alfo heimlich und prunflos den weiten Weg 
ziehen zu laffen. Sich deshalb eines befferen befinnend, und 
mit dem Vorſatze, feinen Fehler fo viel ald möglich wieder 
gut zu machen, berief er feine Räthe zufammen und trug 
ihnen bie Sache vor. Sie waren. ber Meinung, daß er 
das Verſaͤumte fo ſchnell es ſich thun ließe, wieder einbrächte, 
und in Perfon, der Zeiterfparniß wegen, zu Schiffe der Der: 
zogin nach Spanien nachginge, und alfo ließ er unverzüglich 
einige Fahrzeuge theeren, die er bei Nizza liegen hatte, beſtieg 
fie mit einem großen Gefolge von Nittern und Edelleuten, 
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und ſtach in Se. Ein günftiger Wind führte ihn raſch 
über das Mittelmeer durch die Meerenge von Gibraltar nad 
Sallizien, und fo erreichte er die heilige Stätte, gerade an 
dem neunten Tage, mit dem die Herzogin ihre Andachtsuͤbun⸗ 
gen allda befchloß. Ihre Begleiter waren über den Anblid 
ihres Gebieters höchlih froh, deſto mißvergnügter aber bie 
Herzogin, die ſich alfo außer aller Verbindung mit ihrem 
Geliebten verfegt fand, und fogar Appiano und Giulia, die 
Bertrauten ihres Herzens, wenn fie auch alle drei ihren 
Aerger zu verbergen und Außerlich vergnügt zu ſcheinen muß: 
ten. Der Herzog erklärte feiner Gemahlin, warum er ihr 
nachgefommen, brachte noch den nächftfolgenden Tag felbjt 
damit zu, an dem heiligen Drte feine frommen Gebete zu 
verrichten, und fchiffte fi darauf mit ihe und feinen Die: 
nern wieder ein, um vor der Heimfahrt feinem Schwager 
in England einen Beſuch abzuftatten, der ihn mit Freuden 
‘bei fi) empfing und ihm feftliche Ehren erwies. Die Her: 
zogin mar dieſe Zeit über im tiefften Innern betrübt, wenn 
gleich fie ein. heiteres Angeficht öffentlih zur Echau trug, 
und nur erft wann fie fich mit Appiano und Giulien allein 
befand, wagte fie, ihrem bedrängten Herzen Luft zu machen, 
und bitterli über ihr trauriges Schickſal zu weinen , das 
ihr kaum erträglicy vorfam, indem es ihr die erfehnte Frucht 
ihrer durch fo viele Körper: und Seelenleiden fich erprobt 
babenden Liebe in dem Augenblide unmiederbringlich zu rau: 
ben fchien, wo fie ihr hatte zureifen wollen. Appiano und 
Giulia tröfteten fie inzwifchen zwar nach beftem Bermögen 
mit der Vorftellung, daß Don Biovanni ganz gewiß fie in 
Zurin auffuchen werde; aber fie wollte von Eeinem folchen 
Zufpruche hören und blieb in fo tiefe Schtwermuth verfunten, 
daß es ihr kaum felbft gelingen wollte, ſich durch den aͤuße— 
ven Schein vor dem Verdachte ihres Föniglichen Bruders 
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oder ihres herzoglichen Gemahles zu bewahren. Nachdem fie 
einige Tage in England verweilt hatten, traten fie ihren 
Meg nach der Heimath wieder an; angefehen jedoch, daß 
dem Herzog die lange Seefahrt vorher befchwerlich geworden, 
befchloß er, nach Calais zu fegeln und von da dur Frank: 
reich zu ande zurüd zu «eifen. Der König fchenkte feiner 
Scywefter vor ihrem Scheiden noch einen Eoftbaren Diamant, 
von mehr als hunderttaufend Dufaten an Werth, und fo 
verließen ber Herzog und die Herzogin England, fchidten ihre 
Schiffe von Galais aus leer nad) Savoyen zurüd und kamen, 
nachdem fie fi) mit einer hinreichenden Menge Pferden ver: 
fehen, nach Paris, wo fie von dem allecchriftlichften Könige 
um fo ehrenvoller und gütiger aufgenommen wurden, als 
der favopifche Herzog fein Generalcapitain war. Bon Paris 
zogen fie nach Savoyen, verweilten auc da einige Tage und 
gelangten dann über die Alpen nah Zurin. Die Herzogin 
war überaus niebdergefchlagen und wurde von ihrem Herzens: 
weh um fo empfindlicher bedrängt, als fie es äußerlich völ- 
(ig verläugnen mußte, um es insgeheim nur etwa Giulien 
und · dem Arzte klagen zu koͤnnen. 

Don Giovanni, ſeinerſeits, in nicht minderer Liebe glü: 
hend als die Herzogin, hatte inzwifchen die Tage und Stun: 
den bis zu ihrer Miederkehr gezählt und fünf bis ſechs Tage 
über die Außerfte Frift hinaus vergebens gewartet, wodann 
er ſich über ihe Ausbleiben höchlih zu verwundern begann 
und nicht mehr bezweifelte, daß ihr irgend etwas Befonderes 
zugeftoßen fein müffe. Er fandte alfo einen getreuen Diener 
nach Gallizien ab, um Erfundigungen über fie einzuziehen, 
und der Bote ging und hörte bei feiner Ankunft, wie die 
bezeichnete Pilgerin zu dem heiligen Leichname des Apoftels 
die Herzogin von Savoyen gewefen, und der Herzog feldft 
nach ihre zu Waſſer angelangt, und fie eben fo wieder mit 
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fi) entführt habe; was denn ber Bote bei feiner Nach—⸗ 
baufekunft Don Giovanni gewiffenhaft hinterbrachte. Auf 
diefe Nachricht hin glaubte der Ritter annehmen zu dürfen, 
daß die Herzogin dies vorausgewußt, und es abfichtlicy fo 
veranftaltet habe, ohne Zweifel, um ihn zu täufhen. Nichte: 
deftomweniger wuchs feine Sehnfucht nach ihr und fein Seelen: 
fhmerz immer noch an, fo daß der unglüdliche Liebhaber 
bald hoffend, bald verzweifelnd, bald wie von Flammen ver: 
zehrt, bald wie von Froft erftarrt, ein höchft Elägliches Leben 
führte. 

Er verzehrte ſich eben auf dieſe Weile, als der Fall 
eintrat, daß die Deutfchen mit großer Heeresmacht in Frank: 
reich einfielen und meit und breit Alles werheerten. Der 
Herzog von Savoyen wurde, als franzöfifcher Generalcapitain, 
in Zeiten davon benachrichtigt, und brach mit allen Kriege: 
helden zum Kampfe auf. Ehe er aber noch Turin verließ, 
feste er feinen Verwandten, den Grafen von Pancalieri, zu 
feinem Statthalter im Lande und zum Beſchuͤtzer und Rathe 
der Herzogin ein, und der Graf begann das Herzogthum 
nach feinem beflen Wiffen zu beherrfchen, und der Herzogin 
gerade fo, wie e8 ihm ber Herzog vorgefchrieben, zu begegnen. 
Es verging ihm demgemaͤß faſt feine Stunde, die er nicht 
an.ihrer Seite zugebracht, da er die Dbliegenheit hatte, im: 
merdar für ihre Unterhaltung Sorge zu tragen, und war es 
alfo bei ihrer Schönheit zu verwundern, wenn er aus einem 
Zugendwächter ein Anbeter der Herzogin ward, und fich, wie 
es in der That gefchah, fo fterblicd in fie verliebte, daß er 
weber Tag noch Nacht mehr Ruhe finden konnte? Er hatte 
niemals Kinder gehabt und mar auc niemals vermählt ge: 
wefen; hatte aber an Sohnesftatt einen Neffen, den Sohn 
eines Bruders von fi), angenommen, der Herr von Raconigi 
war, und dieſer Süngling befand fich desgleichen am Hofe 
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der Herzogin, war ſchoͤn und mohlerzogen, und mochte, als 
er vor zwei Jahren in ihren Dienft getreten, etwa funfzehn 
oder fechszehn Jahre alt geweſen fein. Der Graf, fein Oheim, 
der eher einfältig als Elug zu nennen, hing, von feinen un=. 
mäßigen Begierden verbiendet, dem Wahne an, jebwedes 
Weib, wie vornehm und fhön ed auch immer fei, müfle 
e3 gut aufnehmen, ſich geliebt zu fehen, und beging alfo die 
Verwegenheit, fih um ihre Liebe zu bewerben, und ihr zu 
erklären, wie leidenfchaftlih er für fie entbrannt fei. Sie, 
deren Sinn wo anders hin gerichtet. fand, und die ihn nicht 
würde haben würdigen mögen, ihn auch nur bie Spigen 
ihrer Schuhe fehen zu laffen, ermiederte ihm ſtrengen An: 
gefichtes: er folle fich nicht unterfiehen, ſolcher Unfchidlich: 
keiten jemals wieder gegen fie zu gedenken; aber der arme, 
von der Liebe raſtlos gequälte Mann kam dennoch abermals 
auf feine Anträge zurück und befchwor fie auf das dringendfte, 
ſich feiner zu erbarmen. Weber biefe Frechheit Höchft entrüfter, 
fchalt fie ihn ermfllich deswegen aus und fagte mit drohender 
Stimme: Sch habe euch das erftemal wiewohl unverbienter: 
maßen, verziehen, Graf, und verzeihe euch eure unfinnige, 
verbrecherifche Anmaßung jegt wiederholt. Nehmt euch jedoch) 
in acht, mir nicht noch einmal fo zu kommen und meine 
Ehre durch fchamlofe Zumuthungen zu Eränfen, denn ic) 
möchte euch dafür fhlimm genug büßen laſſen. Steht dem 
Amte vor, das euh mein Gemahl anvertraut, uud begeht 
feinen fo großen Irrthum jemals wieder, fo lieb euch euer 
Leben ift. — Der Graf konnte nicht umhin, hieraus bie 
unerfchütterlihe Keufchheit der Herzogin zu erkennen, und 
fi) die Wahrheit zu entnehmen, daß feine Bemühungen mit 
ihe verloren gingen. Da er nun befücdtete, die Herzogin 
möge ‚feinen Wahnſinn dem Herzoge entdeden, fo befchloß 
er bei fih, ihr den Vortheil abzugewinnen und fie felbft zu 
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verderben, indem. feine -brünftige Liebe zu ihr fi) mit einem: 
male in wilden Haß ummandelte, der ihm den Gedanken 
eingab, fie auf eine ſchmaͤhliche Weife fterben zu laffen, und 
es ihm denn auch möglich machte, in Reden und Thun feine 
Leidenſchaft verleugnend, feine Pflicht, als Stellvertreter des 
Herzogs in der Beherefchung des Landes zu erfüllen. Er hub 
darauf an, ſich mit feinem Neffen mehr ald gewöhnlich vertraut 
"zu machen und fuft als feines Gleichen mit ihm umzugehen, 
fo fogar immer nur von Liebeshändeln mit ihm zu fprechen. 
Eines Tages fagte er zu ihm: es gäbe auf der Melt Eein 
größeres Vergnügen als dasjenige, was ein junger Menſch 
empfände, wenn er ein ſchoͤnes, hochgeftelltes Weib liebte, 
und zwar um fo mehr, wenn feine Liebe Gegenliebe fände, 
und nachdem er durch folcherlei Reden den Füngling genug: 
fam gekirrt, fprach er insgeheim zu ihm: Mein lieber Neffe, 
der du mir fo theuer bift wie mein eigner Sohn, merke wohl 
auf das was ich dir jest fage, denn wenn du weile fein 
und meinem Rathe folgen willft, fo verfpreche ich dir, daß 
e8 dir mwohler werden foll als irgend einem anderen Mann 
bier zu Lande. — Der Süngling, der feinen Oheim wie 
feinen Vater anfah, erriederte, er fei bereit, ihm in allen 
Dingen zu gehorchen, und er möge nur fagen, was er von 
ihm verlange. — Auf der Stelle fagte nun ber verrätherifche 
Graf: Ich habe wahrgenommen, mein lieber Sohn, daß un: 
fere Herzogin dir fehr wohl will, und dich über alle Maßen 
liebt. Ich weiß für ganz gewiß, daß fie wie Wachs am 
Teuer fich verzehrt und nach nichts mehr verlangt, als nad) 
einer vertrauten Stunde mit dir. Aber, fie macht es 
wie im Allgemeinen alle Frauen, die, wenn fie eine Sache 
auch noch fo innig wünfchen, doc meift darum gebeten fein 
wollen und es für ihr größtes Gluͤck anſehen, von den Män 
nern verführt und durch Lift oder Gewalt dahin gebracht zu 
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werben, fih ihnen preis zu geben. Lieben fie. bahingegen 
einmal einen jungen Menfchen, und wird es ihnen am Ende 
klar, daß er weder verwegen noch behutfam ift, fo erzürnen 
fie fih über ihn und wenden ihre Liebe einem Andren zu. 
Sch fpreche aus eigener Erfahrung alfo, darum glaube mir, 
Neffe, und thue was ich dir fage. Sch rathe dir nämlich, 
diefen Abend, wann du die Gelegenheit erfiehft, dich unter 
das Bette der Herzogin zu verbergen und dafelbft bis etwa 
um zwei Uhr nah Mitternacht auszudauern, zu welcher 
Zeit fie im erſten Schlafe befangen und auc, feine ihrer 
Srauen mehr wach fein wird. Sodann mußt du leife her: 
vorkriehen, zu ihr an das Bette treten, ihr die Hand auf 
die Bruft legen, und dic ihr nah und nach mit Vorficht 
zu erkennen geben. Sch weiß, was ich dir fage, und daß 
es Beine leeren Worte find. Sobald fie begreifen wird, wer 
du bift, wird fie dich zu fih in das Bette nehmen und 
ihren völligen Befig dir zugeftehen, an deſſen Stelle ich mid) 
feelig preifen würde. — Der einfältige Süngling glaubte feis 
nem Oheim, mochte fi) wohl gar einbilden, er rede mit 
ihm im Auftrage der Herzogin, und verbarg fih, alfo dem 
verrätherifchen Rathe folgend, wirklich unter das Bett ber: 
felben. Die Herzogin legte ſich gegen Mitternacht nieder, 
der treulofe Graf aber wartete die Stunde nicht ab, die er 
feinem Neffen beflimmt, fondern nahm in der erften Stunde 
nad) Mitternacht, damit fein Verrath nicht fehlfchlüge, einige 
Leute von der Schloßwache und drei Räthe mit fih, und 
begab ſich in folder Begleitung nad) dem Schlafgemache der 
Herzogin, ohne irgend Jemand wiſſen zu laffen, was er im 
Schilde führe. Hierfelbft Elopfte er ftar an den Eingang 
an, bis er geöffnet wurde und trat mit vielen Lichtern und mit 
den Bewaffneten, in feiner Hand einen bloßen Degen hal: 
tend ein. Die erfchrodene Derzogin flaunte noch fein Bor: 
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nehmen an und mußte nicht, mas fie dazu fagen follte, als 
fhon der Graf feinen leiblichen Neffen unter ihrem Bette 
bervorziehen ließ, und, ehe der arme Knabe ein einziges Wort 
bervorbringen und etwa ausfagen fonnte, wie er auf feine 
eigne Anregung dahin gefommen, ihn mit den Worten: du 
bift des Todes, Berräther! den Degen durch die Bruft ſtieß. 
Der ungluͤckliche Jüngling flürzte augenblidiid nah vorn 
bin zufammen und war todt, und nunmehr wandte ſich der 
Graf gegen die Rätge und fagte: Es ift fhon eine geraume 
Zeit her, meine Herren, daß ich mich der unzüdhtigen Liebe 
diefes meines nichtswuͤrdigen Neffen verfab, der einen nur 
zu ehrenvollen Tod erlitten bat und merth geweſen wäre, 
verbrannt oder von Pferden zerrijfen zu werden. Am der 
Frau Herzogin will ich mich nicht vergreifen, denn ihr wißt, 
daß in Piemont und Savoren ein Gefes beitebt, demzufolge 
jegliches im Ehebrudhe auf der That betroffene Weib den 
Scheiterhaufen befteigen foll, wofern binnen Sabre und Tag 
ein Ritter ericheint, für fie zu fümpfen. Sch werde dem 
Könige, ihrem Bruder, und dem Herm Hetzege den Fall ie 
richten, wie er fich ereignet bat. Inzwiſchen verbleide die 
Stau Herzogin mit ihren Frauen bier in biefen Zimmern 
unter fidherem Gewahtſam. — Die Nütbe und alle andern 
Anrmeienden fanden bei diefem unerhörten Vorgange mir vom 
Donner gerührt. Die Herzogin entihuldigte ſich zwar ge 
nuofam umd rief Gott und ale Heiligen zu Zeugen, det 
der Sünsling ohne ihre Wiſſen und ihben Willen umter dus 
Bett gekommen fei, aber & baff ihr nichts. Sie mut im 
ihrer Iroftiofisfeit in ihrem Zimmer derſchleſſen Briten, und 
der Leichnam des jungen Mannes wurde am nähen Mer- 
gen in der Erile zur Erde beſtattet. Der Graf war trum- 
ein vor Freude uüber das Gelingen feiner Race, frirb Durch 
einen aufererduntlichen Bern eocltich WE an irn Kiez 
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und an ben Herzog, feinen Herrn, mas mit ber Herzogin 
vorgegangen, und verlangte auch, daß die drei Mäthe de: 
wegen ihren Bericht erftatteten. Die Herzogin war von 
ihrem Wolke überaus geliebt, meil fie gegen jedermann leut: 
felig und herablaffend fich betrug und Allen, wo fie irgend 
£onnte, nüglih wurde, fo daß gegenmärtig eine allgemeine 
Theilnahme an ihrem Unglüd im Lande flatt fand. Die 
Wachen, unter deren Obhut fie ftand, waren nachfichtig ge: 
nug, ben Arzt bei ihr ein= und ausgehen zu laffen, und 
mit- feiner Huͤlfe gelang es denn auch der Herzogin, all ihr 
Geld und ihre Jumelen in Sicherheit zu bringen, die Ap⸗ 
piano mit fih nad) Haufe nahm. 

Der König und der Herzog waren nad; Empfang ber 
Briefe über die darin enthaltene fchändliche Nachricht Außerft 
aufgebraht. Die Anklage des verrätherifchen Grafen erhielt 
befonderd durch; den Umjtand ein großes Gewicht, daß der 
von ihm Gemordete fein eigener Neffe war, ben er, wie 
man wußte, auf das zärtlichfle geliebt und beftimmt gehabt, 
dereinft fein Erbe zu werden. Der Herzog fchrieb an feinen 
Statthalter und an den Rath zurüd: der alte Landesbrauch 
folle in diefer Sache beobachtet werden, und alfo wurde vor 
Zurin, auf dem Felde, das fich von der Pobrüde bis zur 
Stadt binzieht, die fhriftliche Anklage der Herzogin von Sei⸗ 
ten des Grafen Pancalieri an eine hohe Marmorfäule ange: 
fchlagen, die zu dem Behufe ſchon vor langen Zeiten dahin 
geftellt worden war. In welche Betrübniß die Herzogin ver: 
ſank, als fie den trog ihrer Unfchuld gefällten Verdammungs: 
ſpruch des Herzogs vernahm, läßt fich nicht befchreiben. Sie 
brachte ihre Angelegenheiten in Ordnung, legte Trauerkleider 
an und führte ein elendes Leben. Das Befte mas fie befaß, 
hatte fie, wie ſchon gefagt, zu ihrem Arzte Appiano fortge: 
ſchafft. Das Einzige was fie davon, es ift nicht befannt, 
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aus melhem Grunde zurücdbehalten, war der Eoftbare De 
mant, den ihr der König, ihr Bruder, jüngft in England ge 
fchenft hatte. Der böfe Graf hatte zwar auch alle ihre feit: 
herigen Dienerinnen von ihr entfernt, indeffen doch Giulia 
fi) fo gefhidt zu betragen gemußt, daß er fie allein er: 
mächtigte, ihrer Gebieterin während des Tages Gefellfchaft 
zu leiften. 

In diefer Zeit ihres Unglüds wurde nun aber aud 
Don Giovanni Mendoza, deflen Herzen dad Ausbleiben der 
Herzogin, von der er fich verfpottet wähnte, fehr nahe ge: 
gangen, von einem fo fhlimmen Schidfal betroffen, daß es 
ihm beinahe Land und Leben gekofter hätte. Das ſchon 
erwähnte edle Geſchlecht von Toledo, dem er eine fo große 
Niederlage beigebracht, fann nämlidy nur darauf, an den Men: 
doza's reichliche Wergeltung auszuüben und Don Giovanni 
wo möglich zu tödten. Der König von Spanien dagegen 
ließ es ſich wenig angelegen fein, zwifchen beiden feindlichen 
Parteien Frieden zu fliften, wenn gleich er das Unheil fah, 
bas ihre Fehden feinem. Reiche brachten, und fchien vielmehr 
ein gewiſſes Vergnügen daran zu finden, daß fie einander 
zu Grunde richteten, um fie alsdann gefchwächt deſto beſſer 
im Gehorfam zu erhalten. Da gefchah es dereinft, daß 
beide Familien mit zahlteihen Geſchwadern im offenen Felde 
auf einander trafen, und eine gemaltige Schlacht fchlugen, 
in der Don Giovanni, wie fehr er ſich auch durch perfön- 
liche Tapferkeit und Muth als Krieger, und durch Umficht 
und Meisheit als Heerführer auszeichnete, dennoch unterlag, 
und worauf er fi nur mit genauer Noth in eine feite Stadt 
rettete, die mit Kriegsbedarf und Soldaten ausgerüftet und auf 
ein Jahr mit Lebensmitteln verfehen war. In biefer Veſte 
wurde er von feinen Feinden belagert und behielt er, gerade 
zu berfelben Zeit, als auch feine Geliebte ſich in fo trojtfofer 
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Lage befand, nur hoͤchſt geringe Ausfiht auf Erſatz und 
Rettung übrig. Ihrerſeits ertrug die Herzogin ihr herbes 
Mißgeſchick fo ftandhaft und unverzagt, daß fie fogar noch 
ihrer Kammerfrau Giulia, die ihretwegen faft in Tihränen 
zerfließen wollte, Muth einfprah, und fie ermahnte, Alles 
geduldig zu ertragen und fich nicht fo ſchwer zu betrüben. 
Eined Zages kamen beide dahin miteinander. überein, daß es 
wohl nicht anders als zweckmaͤßig fein dürfte, wenn Appiano 
in angeftrengten Zagereifen nach Spanier ginge, um Don 
Giovanni mit beftmöglichfter Art um Hülfe anzufprechen und 
der Unfchuld der Herzogin feft zu verfihern. Die Herzogin 
fertigte. zu dieſem Behufe ein Beglaubigungsfchreiben für 
Appiano an Don Giovanni aus, und der Arzt nahm Poft: 
pferde und legte feine Reife mit fo unermüblihem Eifer zu: 
ruͤck, daß er in gar nicht langer Zeit vor ber belagerten 
Stadt ankam. Hier gerieth er nun aber, als er fich bes 
Zuftandes ber Dinge verfah, und bedadhte, wie es Don 
Giovanni moͤglich machen koͤnnte, ber Herzogin beizuftehen, 
in nicht geringe Verlegenheit. Nichtsdeſtoweniger freilich ent: 
ſchloß er fih, als ein fo pflichtgetreuer und gemifjenhafter 
Diener der Herzogin ald er war, nicht zurüdzugehen, ohne 
Don Giovanni gefprodhen zu haben. Da trug es ſich zu, 
daß fo eben zwifchen Belagerern und DBelagerten ein ernft= 
haftes Scharmügel fi entfpann. Der brave Arzt fand Ge: 
legenheit, ſich einen Schild zu verfchaffen, mifchte ſich damit, 
den Degen in der Hand, unter die Kämpfenden, und drang 
fo weit vor, daß er von den Belagerten gefangen genommen 
wurde, zu denen er fagte: Führt mid) fogleic zu Herrn 
Don Giovanni, ic) habe ihm Dinge von der. größten Wich— 
tigkeit zu eröffnen. — Er wurde vor Don Giovanni geführt, 
und derfelbe hieß ihn beftens willlommen, da er ihn für 
einen der vormaligen Begleiter der Herzogin erkannte. Er 
IV. 35 
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309 ihn bei Seite und fragte ihn, wie es der Herzogin er: 
gehe? — Aeußerſt ſchlimm, fagte Appiano, denn fie läuft 
Gefahr, auf das fchmählichfte verbrannt zu werden, wofern 
ihre Niemand ‚Hülfe bringt. — Er erzählte Don Giovanni 
darauf, vom Anfange herein, mie leid es ber Herzogin ge: 
wefen, von ihrem Gemahle zu Schiffe von Gallizien abge: 
holt und alfo verhindert zu werden, ihm ihr gegebenes Wort 
zu halten, und verficherte ihm fodann, wie biefelbe ihre Hoff: 
nungen auf Befteiung auf ihn allein feße, ihm betheuern 
laffe, daß fie durchaus rein von aller Schuld fei, die bie 
Anklage auf fie mwerfe, und ihn auf dag inftändigfte bitte, 
fie in ihrer großen Noth nicht zu verlaffen. — Der Arzt 
bot zu dieſem Vortrage alle Ueberredbungsfunft auf, deren er 
fähig war, um Don Giovanni zum Mitleiden mit der Her: 
zogin zu bemegen, und biefer fühlte fi davon um fo inni: 
ger ergriffen, al& er felbft von feinen Feinden auf das här: 
tefte bebrängt wurde und außer Stande war, die Stadt zu 
verlaffen. Appiano, der da fah, wie bie Sachen fanden, 
wußte endlich nicht mehr was er fagen follte und entfchlof 
fi), nicht Länger mit vergeblihem Bemühen feine Zeit zu 
verlieren und nah Turin zuruͤckzukehren. Don Giovanni 
machte einen allgemeinen Ausfall, währendbeffen er dem Arzt 
durch einige feiner Leute in Sicherheit wieder hinaus bringen 
ließ, und Appiano langte in Turin an und that der Her 
zogin duch Giulien zu wiſſen, wie er Don Giovanni ge 
funden und was er mit ihm gefprochen habe, demzufolge bie 
Herzogin denn an aller Hülfe verzweifelte und nicht mehr 
mußte mas fie beginnen und wohin fie fich wenden follte, 
Wie nun aber Don Giovanni, einige Tage nach Up: 
piano’8 Abgange aus ber belagerten Stadt, das Ungluͤck ber 
Herzogin bedenkend, bei fich erwog, welch große Liebe fie für 
ihn empfunden haben müffe, indem fie, einzig und allein 
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feinethald, von Turin bis nad Gallizien zu Fuße gemandert, 
fo mollte es ihn doc, beduͤnken, daß er fehr Unrecht gethan, 
nit ohne Saumniß zu ihrer Befreiung enteilt zu fein, und 
fein Land nicht nur, fondern auch feim Leben, ja deren tau: 
fend, wenn er fie hätte, für fie auf das Spiel zu fegen. Er 
fand auf die Dauer gar Eeine Ruhe mehr vor diefer Bor: 
flelung und fo faßte er Eurz und gut den Entfchluß, es 
möge daraus entftehen was da wolle, Land und Keute fo 
gut zu verwahren als möglich, und ſtracks nad, Stalien auf: 
zubrehen, um die Herzogin aus ihrer Drangfal zu erlöfen. 

Einmal über die Hauptfadhe mit ſich im Reinen, nahm 
er die Vertheidigungsmittel der Stadt in genauen Augen: 
fchein, von der er befand, daß fie mit Allem wohl verfehen 
war, um fih noch acht bis neun Monate zu halten, und 
deren Einwohner und Befagung ihm auf das getreulichite 
anbingen, ließ die Aelteften der Stadt und die Kriegeshaupt- 
leute vor ſich kommen, und erklärte ihrer Verſammlung dann, 
daß er befchloffen, von dannen zu gehen, um Hülfe und 
Erfag aufzubringen, daß er fie aber ermächtige, wenn er nad 
Ablauf einer gewiſſen Frift nicht wieder bei ihnen fei, welcher 
Fall, wie er allerdings hoffe, nicht eintreten werde, für fich 
felbit und das Shrige zu forgen. Hiernaͤchſt ſetzte er einen 
feiner Verwandten, einen fehr tapfern Ritter, zu feinem Statt: 
halter ein, ordnete einen Angriff auf die Belagerer an, wäh: 
renddeſſen er die Feſtung verließ, ohne von ihnen gefehen zu 
werden und fchlug auf einem feurigen und ausdauernden 
Renner ganz allein den Weg nad) Frankreich ein, wo er fi 
ein Streitroß und Waffen anfhaffte und einen Diener mie: 
thete, der ihn fo wenig mie fonft Jemand fannte und mit 
dem er über die Alpen gen Zurin 309. 

Es war, wie ſchon gefagt worden, Appiano vor ihm 
dafelbft angekommen. Wiewohl nun die Herzogin aber durch 
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ihn die Hoffnung verloren, von Don Giovanni Hülfe zu 
erlangen, Eonnte fie, bei der Vorfiellung deffen was fie aus 
Liebe für ihn gethan, es doch nicht für möglich halten, daß 
er undankbar genug fein werde, nicht zu erfcheinen, um ben 
treulofen Grafen von Pancalieri für fie zu bekämpfen, und fie 
tröftete fich daher noch einige Zeit mit diefer Erwartung. Da 
fie indefjen endlich fah, daß durchaus keine Botfchaft von ihm 
ankam, fo erzürnte fie fi in ihrem Gemüthe dergeftalt, daß 
ihre heiße Liebe fich in eben folhen Haß gegen ihn umman: 
delte, und daß fie ihrem Unwillen in mandyen harten Wor: 
ten Luft machte, die fie über ihn zu ſich felber ſprach. 
Giulia, die gar nicht ablaffen Eonnte, zu glauben, ber Koͤ— 
nig von England werde feiner Schwefter einen Kämpfer zu= 
fenden, begab ſich alle Tage zwei dreimal auf den Zurnier: 
plag, um zuzufehen, ob noc niemand erfcheine. Aber ber 
englifche König war in der That überzeugt, daß feine Schwe: 
fter im Chebruche ‚betroffen worden und behauptete in feiner 
Erbitterung gegen fie, fie fei des Scheiterhaufens werth. An 
dem Abende ald Don Giovanni nah Turin Eam, Eehrte er 
in der Borftadt bei einem Gaftwirthe ein, der ein braver 
Mann war, und ihm gefprächsweife erzählte, der Herzog fei 
gegen die Deutfhen ausgezogen und die Herzogin im Gefäng- 
niffe, welches harte Schickſal aber männiglich betrübe, weil 
fie allgemein geliebt und werthgefchägt werde. Don Giovanni 
hörte ferner von diefem Manne, es befinde fich in. diefer 
Stadt ein ehrwürdiger Geiftlicher aus Spanien, der bei dem 
berzoglihen Rathe fo mie beim Volke in hohem Anfehen 
fiehe, und ließ fich von ihm die Kirche nennen, wo er fi 
aufhielt. Am anderen Morgen verließ Don Giovanni feine 
Herberge früh, und ließ fich nach der Kirche des fpanifchen 
Geiſtlichen führen. Er Elopfte an der Pforte feiner Woh: 
nung an, der gute Bruder öffnete, und Don Giovanni 
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fagte zu ihm auf Epanifh: Mein Vater, Gott grüße euch! 
Sch bin ein Spanier, in Geſchaͤften fremd nach diefem Lande 
gekommen, und habe gehört, daß ihr ein Landsmann von 
mir feid, ‘weshalb ich bei euch für mich und meine Pferde 
weiter nichts ald ein Unterfommen zu finden wünfchte, in 
fofern als mein Diener für unfere Bedürfniffe felbft forgen 
würde. — Der gute Geiftlihe nahm ihn willig bei fih auf 
und führte ihn in das Haus ein, und derweil der Diener 
in der Stadt umbherging, Lebensmittel einzukaufen, fragte 
Don Giovanni den Bruder, aus welcher Gegend Spaniens 
er fei? Der Bruder fagte es ihm unbedenklich, und fo er: 
fuhr Don Giovanni, daß derfelbe gerade fein Unterthan und 
zwar aus der belagerten Stadt gebürtig fei, ja wurde durch 
feine ferneren genauen Nachforfchungen, bie er anftellte, 
feft überzeugt, daß er zu den Seinen gehörte. Er entdedte 
fih ihm darum, und fagte ihm, wer er war, Sobald ber 
Spanier dies hörte und ihn genauer angeblidt, erkannte er 
ihn gleich, da er noch kürzlich in feinem Vaterlande gewefen 
mar und ihn gefehen hatte, und wollte ſich ihm nad) fpani- 
[her Sitte zu Füßen werfen, mas aber Don Giovanni nicht 
duldete. Diefer erzählte ihm nunmehr, weshalb er fo un= 
befannt nad) Turin gekommen und fagte: Ihr wißt, Vater, 
daß ih ein Ritter und als folcher gehalten bin, die Frauen 
gegen ihre Anfechter zu vertheidigen. Es ift mir aus guter 
Duelle bekannt, wie diefe Herzogin mit großem Unrechte und 
fälfchlicherweife angeklagt worden; aber um mich deſſen zu 
vergewiſſern, münfchte ich fie doch felbft zu fprechen, und 
unter dem Anfcheine der Beichte, die lautere Wahrheit aus 
ihrem Munde zu vernehmen. Kleidet ihr mich als Moͤnch 
ein und verfchafft euch von ihren Wächtern die Erlaubniß, 
fie zu befuchen, zu teöften und zu ermahnen, zur Abbüßung 
ihrer Enden geduldig den Tod zu erleiden, wodann ihr, 
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wenn wir nur erft drinnen find, das Weitere mir überlafjen 
mögt. — Der Ritter wußte noch fo viele andere Dinge dem 
einfältigen Bruder zu fagen, der eben Feiner der ſcharfſinnig— 
ften und gelehrteften Männer des Landes war, daß derfelbe 
fi) überreden ließ und, nachdem er Don Giovanni vorher 
eine Kutte angezogen und ihn geſchoren, zu dem Statthalter 
ging und fagte: Gnädiger Herr! daß ich die Zeit nahen ſehe, 
in der das Zodesurtheil an der unglüdlichen Herzogin voll: 
zogen werden foll, hat meinem Herzen Mitleiden für fie mit 
dem Wunfche eingeflößt, daß ihr Verbrechen nicht ihre Seele 
zugleih mit ihrem Körper verderben möge. Ich will ihr 
einen geiftlichen Zuſpruch thun, je nachdem was unfer Derr 
Gott mir dazu eingiebt und hoffe getroft auf ihn, daß er 
mein Bemühen, ihre Seele zu erretten, fegnen werde. — 
Wie fchleht und böfe nun auch der Graf mar, fo 
wollte er doch gegen das Volk gern den Anfchein gewinnen, 
ald trüge er um des Todes der Herzogin willen leid. Er 
entgegnete alfo, er willige in dies Verlangen ein, und be: 
fühl dem Kaftellane, dem geiftlichen Bruder und feinem Be: 
gleiter den Zutritt zu der Gefangenen zu geftatten. Sie er: 
ſchienen Beide vor der Herzogin, und da ber Zeitpunft ihres 
Todes nahe war, fo glaubte Sedermann, ber Statthalter 
habe die beiden Mönche zu ihr gefendet, um ihre legte Beichte 
zu hören. Das Zimmer, in dem die Herzogin gefangen faß, 
war groß und geräumig, die Fenſter deffelben dagegen ber: 
gejtalt verfchloffen, daß gar Eein oder nur fehr wenig Licht 
hineindringen konnte. Als die Brüder eingetreten waren, 
fagte Don Giovanni, der das SStalienifche geläufig ſprach: 
Der Frieden unfers Erlöfers fei mit euch, gnädige Fraul — 
Die Herzogin, die ganz verzagt in einem Winkel faß, ant: 
wortete: Wer feid ihr, der ihr mir hier von Frieden fprecht, 
die ich alles Friedens und alles Heils beraubt bin, und in 
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kurzem, allem Rechte zumiber, eines fchmachvollen unverbien: 
ten Todes gewärtige? — Don Giovanni folgte dem Klange 
ihrer Stimme nad, trat der Herzogin zur Seite und fagte: 
Gnädige Frau, ich 'bin ein armer Bruder, der ich, in diefe 
Stadt kommend, euer erfchredliches Mißgeſchick vernommen 
habe und darüber nun ſolch Mitleiden fühle, dag ich euch 
ein wenig tröften möchte, fo gut ich ed im Stande bin. - 

Und aljo fuhr Don Giovanni mit fo gutem Erfolge fort, 
ihr liebreihe und milde Worte zu fagen, daß die Herzogin 
fi) zulegt entfchloß, ihm zu beichten, und ihm, hoffnungs: 
[08 wie fie war, fi) von dem nahen Tode errettet zu fehen, 
eine fo vollftändige und aufrichtige Generalbeichte ablegte, daß 
Don Giovanni leiht und entfchieden dardus ihre Unfchuld 
abnahm. Die Herzogin hatte in diefer Beichte bekannt, daf 
ihre Wallfahrt zum heiligen Jakob ihr blos als Vorwand 
und Mittel gedient, einen falfchen und undankbaren fpani: 
fchen Ritter zu fehen, und wie Don Giovanni fie nun er: 
mahnte, alle Beleidigungen, die fie jemals empfangen, zu 
verzeihen, ermwieberte fie; Sie verzeihe allen ihren Feinden 
von Herzen, fo mie fie wuͤnſche, daß Gott ihr felbft verzei: 
hen möge; wie fie aber jemals jenem unedlen Ritter verzeis 
ben Eönne, den fie mehr als ihr eigenes Leben geliebt, das 
wiffe und begreife fie nicht. Don Giovanni erfreute ſich in= 
nerlich über dieſe Worte und ermahnte fie nichtsdeſtoweniger 
wiederholt, alle Kränfungen, bie fie erlitten, zu vergeffen und 
zu vergeben, bis dann die Herzogin dies am Ende auch ver: 
ſprach. Sie hatte, wie ſchon gefagt, von allem ihrem Ei: 
genthume nur den einzigen großen Diamanten zuruͤckbehalten. 
Ihr Gold, ihre Perlen und ihre Juwelen und andere Kofts 
barkeiten, die Appiano und Giulia bei Seite geſchafft, hatte 
fie diefen zugedacht, die ſich vor ihr das Verfprechen gegeben, 
einander zu heirathen. Da fie demnach nichts Anderes mehr 
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befaß, um ein Almofen zu fpenden, fo fagte fie zu dem ver: 
‚meintlihen Bruder: Mein Bater! Von Allem was ich mein 
genannt, ift mir nichts als diefer Demant übrig geblieben, den 
mir der König, ımein Bruder, dereinft gab, und der, wie mir 
die angefehenften Juweliere des öfteren verfichert, mehr als 
hundert taufend Dukaten werth if. Sch gebe ihn euch. 
Ihr mögt ihn an den König von Frankreich verkaufen, der 
an Dergleichen Freude findet, und von der Summe, die ihr 
dafür empfangt, für meiner Seele Heil Meffen leſen Lafjen 
und andere fromme Werke ftiften. Stattet auch damit arme 
Mädchen aus und gebt um Chrifti willen den Armen und 
Gottesftätten Almofen. Für euch und eure eignen Bedürf: 
niffe behaltet davon fo viel euch gefällt und betet für mid) 
zu Gott. — Hierauf fagte Don Giovanni noch vielerlei, 
empfahl die Herzogin dem Himmel und ging mit feinem Be: 
gleiter nach Haufe. Die Herzogin fühlte ſich wunderbar ge— 
tröftet und geftärkt und hätte doch nicht fagen können, wie 
und mwodurh? Don Giovanni gab dem Bruder viel Geld 
und ließ durch feinen Diener feine Waffen und fein Roß 
völlig zurüften und bereit halten. Am Abende fodann vor 
dem vorlegten Zage der Jahr: und Tagesfriſt verließ er fpät 
Zurin und begab ſich in das Haus des Gaftwirthes der 
Vorſtadt, der ihn fehon einmal beherbergt. Dafelbft brachte 
er die Nacht zu, und am anderen Morgen mit Tagesan— 
bruch flieg er mie ein Sankt Georg gewappnet zu Pferde, 
und ritt an das Thor der Stadt heran, wo er einen ber 
Wächter anrief und zu ihm fagte: Freund! gehe hin und 
fage dem Grafen von Pancalieri, daß er fich bereit halte, 
feine falfhe Anklage der Frau Herzogin von Zurin zu ver: 
fehten, indem ein Ritter angefommen, ber für fie kaͤmpfen 
und ihn zwingen wolle, was er zu ihrer Unehre ausgefagt, 
zu widerrufen. Der Xhorhüter vollzog biefen Auftrag, und 
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der Nitter zog zu der hohen Säule, an bie die Anklage ge: 
fhlagen war, lehnte feine Lanze daran, und wartete bafelbft, 
daß der Ankläger herausfommen werde. Die Kunde von 
diefem Kämpfer verbreitete ſich augenblicklich durch die Stadt. 
Giulia eilte hinaus, ihn zu fehen, trat, als fie den Ritter 
erblidt, um defto gemwiffer zu werden, auf ihn zu und fragte: 
ob er zur Bertheidigung der Frau Herzogin gekommen fei? 
— Der Ritter erfannte in ihr die vertraute Kammerfrau 
der Herzogin und antwortete freundlich: er fei zur Errettung 
der Herzogin genaht und hoffe zu Gott, an biefem Tage 
ihre Unfchuld Mar zu machen. — Giulia dagegen, die ihn 
nicht wieder erkannte, lief wie närrifch nach der Stadt zurüd, 
und rief: Gott habe ihrer Gebieterin einen Engel zu Hülfe 
gefandt. Der Graf von Pancalieri machte Schwierigkeiten 
und. wollte nicht eher in den Schranken erfcheinen, als bis 
er wiffe, wer ber Kämpfer der Herzogin ſei. Die ganze 
Stadt gerieth darob in Aufruhr und ein Jeder wuͤnſchte, 
die Herzogin befreit zu fehen. Die herzoglichen Raͤthe ent: 
gegneten dem Grafen: nad den alten Gefegen des Herzog: 
thums fei ein Ankläger duchaus verbunden, mit Jedwedem 
zu £ämpfen, der als der Ritter des Angeklagten auftrete, und 
dem die Wahl der Waffen zum Kampfe freiftehe, fo wie 
auch die angeklagte Perfon unter guter Bedeckung in Gegen: 
wart beider Kämpfenden erfcheinen muͤſſe. — Der verrätheri: 
fhe Graf hatte nicht mehr Herz wie ein elender Hafe, da 
ihm fein Gewiſſen fagte, er kaͤmpfe für die Lüge. Desun: 
geachtet faßte er guten Muth, fobald er einfah, daß er dem 
Kampfe nicht entgehen Fonnte, mappnete fih und ritt auf 
den Kampfplag, wohin bereit die zitternde Herzogin, von 
Vielen begleitet, geführt worden war. Wie dann bdafelbft 
die Unglüdliche ihres Kämpfers anfichtig wurde, Eniete fie 
nieder und flehte, ihr Herz zu Gott emporrichtend , feine 
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bimmlifhe Barmherzigkeit an, ihrem Ritter den Sieg zu 
verleihen und nicht zuzulaffen, daß Bosheit und Falfchheit 
die Unfchuld in den Staub trete. Die beiden Steiter berei: 
teten fi) zum Angriffe vor und fprengten mit eingelegten 
Lanzen, die beiderfeits brachen, gegen einander. Darauf 
griffen fie zu den Schwertern und begannen wilde Streiche 
Einer nad) dem Anderen zu führen. Es mwährte aber gar 
niht lange, daß fie handgemein geworden, ald Don Gio: 
vanni fhon einen fo gewichtigen und fürchterlichen Hieb dem 
Grafen in den rechten Arm, gerade in das Handgelenk bei: 
brachte, daß derfelbe um der tiefen Wunde willen, fein 
Schwert zur Erde mußte fallen laſſen; und faft zu gleicher 
Zeit drang auch das Schwert des Ritters durch das Helm: 
vifie des Grafen’ ein, und ſtach dieſem ein Auge aus. Ber 
Bangen um die halb abgetrennte Hand, und vor Schmerzen 
über das verlorene Auge vergehend, ſank der Graf zurüd 
und wurde nun von feinem tapferen Gegner zu Boden ge: 
zogen. Don Giovanni fprang alsbald vom Pferde, Löfte 
dem Grafen den Helm ab und ſprach, indem er ihm bie 
Spise feines Degens an die Gurgel feste, mit wilder und 
geftrenger Miene: Verraͤther! geftehe hier gleich) Angefichts 
ber Frau Herzogin, ihrer Räthe und alled Volkes öffentlich 
ein, wer dir die Kunde brachte, daß dein Neffe unter 
: dem Bette deiner Gebieterin verborgen ſei? — Der Graf, 
der fi) dem Tode nahe fah, fließ einen herzbrechenden Seuf: 
zer aus und fagte: Wolle Gott nicht, daß mir, mit dem 
Körper zugleich, meine Seele verloren gehe! — worauf er den 
ganzen Verrath beichtete, den er gefponnen, und wie und 
warum er feinen armen Meffen verleitete, jene Thorheit zu 
begehen. Das Volk fchrie: Nieder! nieder, mit dem Ver: 
raͤther! — Don Giovanni ſchwang fich aber fofort auf fein 
Roß und rief mit lauter Stimme: Mein Eifen befleckt ſich 
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nicht mit dem Blute eined Sterbenden! — Nunmehr pries 
ſich jedroeder gluͤcklich, der in die Nähe der Herzogin om: 
men und ihr mit Morten und Geberden bezeigen Eonnte, 
wie froh er fei, fie befreit zu fehen. Anderes Volk machte 
fih ‚ungeftüm daran, den ſchon halbtodten Grafen zu ent: 
waffnen, und folange auf dem Kampfplage umher zu fchleis 
fen, bis er alsbald vollends den Geift aufgab. Während 
dies gefchah, winkte der ſiegesftohe Don Giovanni feinen 
Diener zu fih, fprengte über die Pobrüde und begab fich 
über Cheri und Afti nach Genua, wo er fi nah Spanien 
einfhiffte. Die Herzogin befand ſich inmitten des Gebränges 
der Ihrigen, und es beeiferten ſich Alle dermaßen um fie 
herum, daß fich Keiner der Entfernung ihres Kämpferd und 
Befreiers verfah. Als die Herzogin endlich wahrnahm, daß 
er nicht mehr zugegen, empfand fie darob kein geringes Leid 
und konnte Niemand finden, der ihr fagte, nach welcher Seite 
hin der Ritter von dannen gegangen fei. 

Don Giovanni langte danaͤchſt in Spanien an, wo er 
hörte, daß fich feine Stadt noch wader hielt, verpfändete 
den Diamant, den er von der Herzogin erhalten, und an: 
dere Juwelen, die er vom Haufe mitgenommen , an Genue: 
ſiſche Kaufleute, nahm überdies von einigen ihm befreundes 
ten Fürften Gelder auf, und warb auf diefe MWeife mehrere 
taufende auserlefener Söldner an, die er fo gut zu nugen 
verftand, daß er, nachdem er die Seinigen in der Stadt 
duch Spione von ber Lage der Dinge unterrichtet, das 
Zuger der Feinde bei nächtlicher Weile unverfehens überfiel. 
Die Belagerten machten zu gleicher Zeit einen muthigen 
Ausfall aus der Stadt, und fo mochte e8 zugehen, daß die 


von hinten und vorn amgegriffenen Belagerer eine gänzlihe . 


Miederlage erlitten und nad der Mehrzahl todt auf dem 
Plage blieben. Nachdem Don Giovanni feine Stadt frei: 
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gemacht, unterließ er fo wenig wie die Seinigen, fein gutes 
Gluͤck nach Kräften und zwar alfo zu verfolgen, dag er nach 
Berlauf von wenigen Tagen nicht allein fein eigenes Land 
wieder eroberte, fondern auch mehrere fefte Schlöffer feiner 
Feinde dazu wegnahm, auf melde Weiſe er zu gar großer 
Macht und Anfehen bei dem Könige gelangte. 

Zu der nämlichen Zeit, ald Don Giovanni das verlorne 
Seinige wieder an fich brachte, kam es zwifchen Deutichen 
und Franzofen zu einem Treffen, in dem nad) langem Wi: 
derftande die Franzofen den Kürzeren zogen und ihr oberfter 
Heerführer, der Herzog von Savoyen, getödtet wurde. Zu 
dem Könige von England war inzwilhen die Nachricht von 
der Befreiung feiner Schwefter gedrungen, und berfelbe hatte 
darauf, nicht ſowohl wegen ihrer Befreiung ald wegen ihrer 
Unfhuld , eine fo große Freude empfunden, daß er nicht un— 
terlaffen können, fie ihr durch einen Ebelmann, den er an fie 
abgefhikt, zu erkennen zu geben. Sowie dann auch bie 
Nachricht vom Tode des Herzogs zu ihm gedrungen war, 
fendete er ein ehrenvolles Geleite an feine Schwefter ab, 
fie in Empfang zu nehmen und ihm nad) England zuzufüh- 
ten, von wannen er im Sinne hatte, fie wieder zu ver: 
mählen. Die junge Herzogin langte in ihrem Waterlande 
an, und bis daß ihr Bruder eine ihr angemefjene Deirath 
zum anberenmale fände, übergab er ihrer Obhut feine ſechs zehn⸗ 
bis fiebenzchnjährige Tochter, deretiwegen er bereit8 in Unterhand- 
lungen ftand, um fie dem erftgeborenen Sohne des Königs von 
Spanien zu vermählen. Nicht fobald hatte aber auch ber 
König von England in Erfahrung gebracht, in welcher Art 
und Weife feine Schwefter gerettet worden, und daß ihr 
tapferer Kämpfer ihr völlig unbekannt geblieben war, fo ver: 
fpra er, wann ihm bderfelbe jemals offenbar würde, ihm 
nah Würden und Verdienft zu lohnen. Des naͤmlichen 
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Sinned war die Herzogin felbft, die Eein heißeres Verlangen 
als das kannte, biefen ihren Ritter und Erretter zu erfor- 
fchen, um ihn- mit Dank und Ehren zu überfchütten, und 
hingegen wieder all ihr Sinnen und Zrachten darauf richtete, 
Don Giovanni ermorden zu laffen, den fie für den undanf: 
barften Mann, der je geboren worden, anfah. Man kam 
hiernächft überein, die Tochter des Königs von England mit 
dem Kronprinzen von Spanien zu vermählen, und der Vater 
des Prinzen traf eine Auswahl der vornehmften Edelleute Spa= 
niens und fendete Don Giovanni, den er an ihre Spige 
ftellte, mit ihnen nady England, um fi, in Vollmacht des 
Prinzen, die Prinzefjin antrauen zu laffen. Sobald. der 
König von England die Ankunft einer fo. ausgezeichneten 
Gefandtfhaft vernahm, ließ er bderfelben den ehrenvollften 
Empfang angedeihen; die Herzogin dagegen gerieth über Don 
Giovanni's Anblid außer aller Faſſung und entfernte fich 
aus feiner Gegenwart, in Zorn erglühend, in ein anderes 
Gemach, wo fie bei fih ſprach: Wie ift es doch möglich, 
daß dieſe Spanier fo anmaßlich fein! Der Verräther weiß, 
was er an mir verbrochen, und ift nichtsdeftoweniger unver: 
fhamt genug, mir vor Augen zu treten. Aber ich werde 
mich nicht eher zufrieden geben, als bis ich ihn todt vor 
meinen Füßen liegen ſehe. — Der König, der nichts von 
dem ahnete, was zwifchen feiner Schwefter und Don Gio: 
vanni vorgefallen, ließ ihr fagen, fie möge den Spanifchen 
Ritter, der gekommen fei, ald Bevollmächtigter des Prinzen 
die Trauung mit feiner Tochter zu vollziehen, mit Auszeich- 
nung empfangen. Die Herzogin verließ alfo, wie ungern 
auch, ihre Zimmer und trat in hoher Aufregung in den Saal. 
Don Giovanni wollte ihr ehrfucchtsvol die Hände Eüffen; 
aber fie duldete es nicht, zog ihre Hand zurüd und mendete 
fi) gefprächsweife an einen anderen Spanier. Des Abends 
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beim Feſtmahl kam Don Giovanni zur Seite der Herzogin 
zu figen und diefelbe nahm dann an feiner Hand den reichen 
Diamant wahr, den fie fogleich für denjenigen erkannte, wel: 
chen fie in ihrem Gefängniffe dem Bruder gegeben. Begie— 
vig, zu erfahren, wie er in den Beſitz des Ritters gekommen 
fei, fpracdh fie deshalb mit Appiano, den fie fo wie Giulien 
mit fih nach England genommen hatte. Appiano Enüpfte 
darauf mit dem Ritter ein Geſpraͤch an, und fragte ihn, 
wie er den Eojtbaren Ring erworben habe? — Er ermieberte 
lächelnd: er wolle es fehr gern ber Frau Herzogin vertrauen, 
und ihr Dinge fagen, die ihr angenehm zu hören fein wär: 
den. — Us die Herzogin diefe Antwort des Nitterd vernahm, 
bezeigte fie ſich höchft abgeneigt, mit ihm zu ſprechen; aber 
ihr Verlangen, zu erfahren, wie er zu dem Ringe gekommen 
fei, zwang fie dennoch, fich dazu zu verftehen. Der Ritter 
erzählte ihr darauf mit kurzen Worten, in welhem Irrthum 
er befangen gemwefen, als er fie vom Sankt Jakob nicht habe 
wiederkehren fehen, wie er darauf von feinen Feinden bedrängt 
worden, als Appiano ihn ihretwegen aufgefucht, und wie ſchwer 
er es bereut, nicht auf der Stelle zu ihrer Befreiung fortgeeilt zu 
fein, nachdem er ſich doch habe ſelbſt fagen müffen, daß er ihr 
die Erfüllung diefer Pflicht fohuldig geworden. Er fuhr ferner 
fort, ihre zu fagen, wie er fodann nad) Turin abgereift und 
ſich mit dem frommen Bruder bekannt gemacht: habe, und 
wie er es endlich felbft geweſen, der fie in ihrem Gefaͤngniſſe 
gebeichtet und von ihr den Eoftbaren Ring empfangen. — Zur 
Bemwahrheitung diefer feiner Eröffnungen wußte er ihr fo 
viele überzeugende Anzeichen zu geben, daß fie nicht: umhin 
konnte, in Don Giovanni ihren Erretter zu erkennen. Alles 
Zorned und Unmillens alfo ſich entledigend, Heß fie in ihrer 
Bruft die alte Liebesflamme wieder nach ihm auflodern, und 
enthielt ſich kaum, ihm die Arme um den Hals zu fchlingen 
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und ihn mit taufend Küffen zu bededen. Sie ſprach mit: 
dem Könige, den fie in Don Giovanni ihren Befreier erfen: 
nen ließ, und fagte: Mein Eöniglicher Herr! ihr habt mir 
verfprochen, mid) wieder zu vermählen und meinen Retter 
zu belohnen. Melden Gemahl Eönntet ihr mir aber wohl 
geben, der mid) mehr verdiente, al& diefer mein getreuer und 
titterlicher Kämpfer? — Der König milligte mit Freuden in 
diefe Verbindung, lobte die Wuͤnſche feiner Schwefter über 
die Maßen und vermählte alfo die Liebenden zu ihrem bei: 
derfeitigen hohen Gtüde mit einander. Don Giovanni’s 
junge Gattin verheirathete zu gleicher Zeit ihre getreue Giulia 
mit Appiano, und fo lebten Alle in Freuden und Feftlicy: 
keiten, bis fie wenige Tage fpäter, zufammt der Prinzeffin, 
und, von vielen Englifhen Großen begleitet, Alle in ber hei— 
terften Stimmung nad) Spanien überfchifften, wo das Bei: 
lager bed Prinzen und der Prinzefjin in Pracht und Herr: 
lichkeit gefeiert wurde. Don Gicvanni Mendoza felbft begab 
fih mit feiner fchönen liebreizenden Gemahlin nad) feinen 
Gütern, wo er viele Tage lang offene Zafel hielt, und lebte 
viele Jahre lang in der glüdlichften Ehe, aus ber Sader 
und Enkel die Menge erwuchſen. 


. XXV. 


Die bezähmten Widerspänstigen und 
das weise Weib. 


1. 


Der Kaifer Friedrich vermählte fi mit einer Jungfrau von 
fo hohem Stande und folher Geburt, wie es ſich für ihn 
gebührte; aber er hatte darin nicht wohl gethan, daß er fid) 
nicht, ehe er fie heirathete, mit ihren Sitten befannt gemacht. 
Denn fobald nun ihre Hochzeit vorüber war, fing fie an, da 
fie ein fchönes Weib wie fie war, von dem Kaifer fehr wert) 
gehalten wurde, das allerwildefte, ftörrigfte und verkehrtefte 
Ding auf Erden zu werden. Wenn nämlich der Kaifer effen 
wollte, fagte fie, es fei Faſtenszeit, wollte er fchlafen, fo ver: 
langte fie, aufzuftehen, wobald nur der Kaifer Jemand wohl: 
wollte, haßte fie ihn gewiß, und Eurz und gut, am allen 
Dingen von der Welt, woran der Kaifer Gefallen fand, be: 
zeigte fie Mißfallen, und that von Allem, mas er begehrte, 
das Gegentheil. 

Der Kaifer ertrug dies einige Zeit und fah zu, ob er 
ihre Sinnesweife nicht irgend wie ändern könne. Da er 
aber am Ende einfah, dag weder was er und Andere ihr 
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fagten, nody Bitten, noch Liebfofungen, noch. Drohungen, 
noch freundliche oder böfe Mienen etwas bei ihr halfen, und 
da der Aerger und das verdrüßliche Leben, bas fie ihm be: 
reitete, ihm in Betreff feines Landes und feiner Leute großen 
Schaden ftiftete, fo wußte er feines Leibes gar feinen Rath, j 
und ging zu dem Papfte, dem er feine Noth und das elende 
Leben Elagte, das ihn die böfe Kaiferin führen ließ, und ben 
er deswegen herzlicy bat, ihn womöglich von ihr zu fcheiben. 
Indeſſen Eonnte ed nach chriftlichen Gefegen nun einmal nicht 
gefchehen, daß er von ihr gefchieden wurde, und da er ander: 
feit8 um ihrer Bosheit willen doch in einer Weife einig mit 
ihr leben Eonnte, und der Papft das auch recht wohl wußte, 
fo ſprach diefer endlih, da fie gar Feine andere Abhülfe fan: 
ben, zu dem Kaifer: er überlafje diefe Sache ganz und: gar 
ber Eugen Einfiht und Beurtheilungstraft des Kaifers felbft, 
infofern er, was ihn betreffe, eine Kirchenbuße nicht. eher. — 
erlegen koͤnne, als bis die Suͤnde begangen ſei. 

Der Kaiſer ſchied hierauf von dem Papſte und * 
nach Hauſe, wo er von neuem auf alle nur erſinnliche Art 
und Weiſe durch guͤtliche Mittel und Vorſtellungen, ſo wie 
durch ernſtliche Zurechtweiſungen fuͤr ſeine Perſon, ſo wie 
auch mit Huͤlfe feiner Umgebungen verſuchte, fie zu beſſern 
Indeſſen half ihm doch Alles nicht das Mindefte, er mochte 
ihr da zureden mie er wollte, fie wurde vielmehr. von. Ge 
zu Tage halsitarriger. 

Wie denn alfo. der. Kaifer. die viu REN * 
wann, daß an ihr durchaus Alles verloren war, ſo ſagte er 
eines Tages zu ihr: er wolle auf die Hirſchjagd gehen, und 
ihr ein Theil des Saftes uͤbergeben, womit man die Pfeile 
beſtreiche, mit denen man die Hirſche erlege, damit fie ihn 
für ein andermal aufbewahre. Sie möge ſich aber, um: Ak 
led in der Welt willen, hüten, von. diefem: Safte etmas 
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auf eine Schärfe oder Higblatter der Haut oder überhaupt 
auf eine blutende Stelle zu bringen, meil fie dermaßen ftarf 
fei, daß fie alles Lebendige, worein fie dringe, toͤdte. — 
Indem er alfo fprah, nahm der Kaifer von einem anderen 
ſehr guten und für jede Wunde heilfamen Balfam, rieb ſich 
vor ihr an verfchiedenen wunden Stellen, fo daß fie und alle 
die gegenmärtig waren, fahen, mie bdiefelben augenblicdlich 
heilten, und fagte ferner zu ihr, und zwar vor vielen Maͤn— 
nern und Frauen, wenn fie es irgend nöthig habe, möge fie 
nur mit dem Balfam jebwede Verlegung beftreichen, worauf 
er auch von dem Safte, den er zur Ertödtung der Hirſche 
bedinfte, nahm, und auf die Jagd ging, die er vorhatte. 
Der Kaifer hatte die Kaiferin aber nicht fobald verlaffen, als 
fie ganz ingrimmig wurde und zuͤrnend fprah: Seht einmal 
den falfchen Kaifer, was für einen Rath er mir da gibt! 
Er weiß recht gut, daß mein Ausfchlag anderer Art ift, als 
der feinige, und will doch, daß ich feinen Balfam anwenden 
fol, der mir ganz und gar nichts nügen würde. Dagegen 
ſoll ich vor dem anderen Mittel mich ficherlich nur deswegen 
hüten, weil er weiß, daß ich davon genefen würde. Ich will 
mich aber ihm zum Trotz gerade damit falben. Wenn er 
dann zuruͤckkommt, findet er mich zu feinem Aerger wohl ge: 
heilt, und. minbdefteris bin ich meiner Sache infofern gewiß, 
bag es mir nicht fihaden kann. Darum thu’ ih es. — 
Die Ritter und Frauen, die bei ihr waren, gaben ſich zwar 
alle Mühe, fie davon abzuhalten, und baten und befchworen 
fie mweinend, es nicht zu thun, weil fie unzweifelhaft gleich 
daran ſterben würde. Aber eben bdeftomeniger wollte fie es 
unterlaffen. So nahm fie denn den Saft, rieb ſich damit 
die Haut .ein, und lag eine kleine Weile darauf ſchon in 
Tobesängften, wodann fie zwar, aber eben nur zu fpät, be 
veuete, was fie gethan hatte, und in Folge ihrer eigenen 
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Schuld und Miberfpänftigkeit auf eine fehmähliche Weife um 
das Leben kam. 


In einer gewiffen Stadt in Spanien lebte ein angeſe⸗ 
hener Maure, der hatte einen Sohn, den beften Süngling, 
den es in ber Melt geben Eonnte, aber nur nicht reich ge: 
nug, um fo viele und große Thaten zu verrichten, als ihm 
fein hoher Muth eingab, und um deswillen fchmer bekuͤm⸗ 
mert, alfo den Willen, aber nicht die Macht zu befißen. 

In derfelben Stadt gab e8 nun auch einen weit geehrteren 
und reicheren Mauren als den Vater dieſes Juͤnglings, der 
hatte eine einzige Tochter, die fehr verfchieden von dem Juͤng⸗ 
linge war. Hatte naͤmlich bderfelbe gute und Iöbliche Sitten, 
fo hatte die Tochter des Ehrenmannes deren eben fo fehlechte 
als verkehrte, und es wollte alfo Niemand auf der Welt die: 
fen Teufel heirathen. 

Da trat der gute Juͤngling eines Tages vor feinen Va⸗ 
ter und fagte: Er wiſſe recht wohl, daß er nicht fo reich fei, 
ihm fo viel geben zu Eönnen, daß er davon mit Ehren aus: 
käme, und daß er deswegen entweder ein elendes kuͤmmerli⸗ 
ches Leben führen, oder feine Heimath verlaffen müffe. Wenn 
es ihm alfo genehm fei, wolle er doc) Lieber als Beides fich 
durch eine vortheilhafte Heirath aus feiner unglüdlichen Rage 
zu ziehen fuchen. — Der Vater antwortete hierauf: dawider 
habe er nicht das Mindefte, und werde fich vielmehr freuen, 
wenn fich eine ſolche Heirath für ihn fände; und fo ſprach 
denn der Sohn meiter: MWofern er alfo es zufrieden fei, möge 
er fich doch bemühen, daß jener reiche Maure, der die Toch— 
ter hatte, fie ihm zum Weibe gebe, — Wie der Vater das 
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hörte, verwunderte er fih baß und fragte, tie er auf den 
Gedanken gefommen fei? da doch fein einziger Mann, und 
ſelbſt der ärmfte nicht, ber fie Eenne, fie zum Weibe haben 
möge. — Der Sohn aber beharrte bei feiner Bitte, daß er 
ihm fo günftig fein wolle, fih für ihn um das Mädchen zu 
bewerben, und beſchwor ihn fortwährend darum fo dringend, 
daß der Vater am Ende, wie feltfam er es auch fand, nad: 
gab, alsbald zu jenem braven Manne ging, der fein befon- 
derer Freund war, und ihm hinterbrachte, was zwifchen ihm 
und feinem Sohne vorgefallen, der ed nun: einmal wagen 
wolle, wenn es ihm recht fei und wenn er fie ihm gebe, 
feine Zochter zu heirathen. — Der brave Mann hatte dieſe 
Worte nicht fobald gehört, fo fagte er zu feinem Freunde: 
Bei Gott! Freund, wenn ich das thäte, würde ich dir einen 
gar ſchlechten Dienft leiften, denn du haft einen gut gearteten 
Cohn, und e8 wäre eine große Falſchheit von mir, wenn ic) 
in fein Unglüd oder in feinen Tod willigte, denn ich bin 
gewiß, daß, wenn er meine Zochter zur Frau nahme, er 
fterben, oder ein Leben führen würde, das fchlimmer als der 
Tod wäre. Glaube nit etwa, daß ich dies blos darum 
fage, um dir dein Verlangen abzufchlagen. Denn wenn bu 
durchaus darauf beftehft, fo bin ich es am Ende gern zus: 
frieden, daß dein Sohn fie heicathet, und ein Anderer als ich 
fie in fein Haus aufnimmt. — Des Jünglings Vater fagte 
nunmehr feinem Freunde für dieſe beifällige Antwort feinen 
Dank, und bat ihn, da fein Sohn einmal auf diefe Hei: 
rath feinen Sinn gerichtet, ihm alfo feine Zochter zuzuges 
ftehen. 
Die Hochzeit erfolgte darauf, die Braut wurde in das 
Haus des Braͤutigams eingeführt, und da, der maurifchen 
Sitte gemäß, an dem Hochzeitabende das junge Paar allein 
fpeift, fo machte man ihnen ihren Zifch zurecht und überließ 
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fie bis zum naͤchſtkommenden Tage fich ſelbſt. Vaͤter und 
Mütter, und Verwandte des Bräutigamsd und der Braut 
blieben mittlerweile freilich fehr beforgte, und erwarteten bei: 
nahe nichtd Anderes, als den Bräutigam wo nicht gar todt, 
doch übel genug zugerichtet wieder zu fehen. Sobald fie mit 
einander allein im Haufe waren, festen fie fih zu Tiſch; 
bevor fie aber noch ein Wort fagen Eonnte, ſah der Braͤu— 
tigam ſich rings auf dem Tiſche um, und blidte fodann auf 
feinen Hatzhund, der daneben lag, indem er etwas heftig zu 
ihm fagte: Alano! reih uns Waffer her. — Der Hashund 
that 28 nicht, und nun begann er zornig zu werden und 
hieß ihm heftiger noch einmal, Waſſer herbei zu bringen. 
Das Thier that es natürlicherweife auch diesmal nicht, und 
fo wie ſich der Bräutigam des verfah, fprang er wuͤthend 
von feinem Sige auf, legte Hand an fein Schwert und drang 
damit auf den Hund ein. Der Hund floh von bannen, als 
er ihn auf fih zukommen fah, und er fprang hinter ihm 
drein und verfolgte ihn eine Weile über Tiſche und Stühle 
hinweg, bis er ihn erreichte. Darauf fehnitt er ihm Kopf 
und Beine ab, zerftüdte ihn ganz und gar, und befledte 
nicht nur Bimmer und Zimmergeräth über und über mit 
Blut, fondern fegte fich endlich, felbft noch ganz blutig und 
ingrimmig wieder an den Zifc. 

Hier fah er abermals rings um fih, nahm ein Schooß: 
huͤndchen wahr und befahl ihm, ihm Waſſer in die Hand 
zu reihen. Das Hündchen that es nicht, und er fagte: 
Wie? du treulofer Verräther! haft du nicht geſehen, wie ich 
ben Dashund behandelt, weil er nicht thun wollte, was id) 
ihm gebot? Ich fage dir, wenn du mir noch einen Augen: 
blick trogeft, fo ergeht e8 bir eben fo wie ihm! — Als er 
aber fah, daß das Xhierchen nicht that, was er von ihm 
wollte, fo fprang er empor, faßte es bei den NHinterpfoten 
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und fehleuberte e8 wider die Wand, worauf er es cbenfalls 
Eurz und Elein zerhieb, und ihm noch weit größere Wuth 
bewies, als dem Hatzhunde. Wild und mürrifh, und ſeines 
Zornes kaum noch Meifter, Eebrte er an den Tiſch zurüd 
und fah wieder trogig um ſich her, Seine Frau war über 
das, was fie ihn thun ſah, außer ſich vor Staunen und 
Beflürzung, und fagte fein Wort. Darauf, als er ſich nad 
aller Seiten umgefehen, nahm er fein Pferd, das einzige, 
das er befaß, im Haufe wahr, und rief ihm flürmifch von 
ferne zu, es folle ihm Waffer bringen, was das Pferd nicht 
that. Da er daſſelbe nun feinem Befehle nicht gehorchen fah, 
fo fprah er: Mie, du ſtolze Beſtie! meinft du, weil ich 
kein ander Pferd als dich habe, werde ich ruhig mit anfehen, 
daß du nicht thuft, was ich dir heiße? Sch will dich eben 
fo jämmerlih umbringen wie die anderen, und Alles was 
auf Erden lebt und nicht thut, was ich haben will, dem 
fol e8 um nichts beffer ergehen. — Das Pferd blieb ruhig 
ftehen, und fo wie er fah, daß es nicht that, was er ihm 
geboten, rannte er zu ihm hin, bieb ihm ben Kopf herunter 
und fchnitt es mit der höchft möglichen Wuth, die er Eund 
geben Eonnte, in hundert Stüden entzwei. Daduch nun 
aber, daß die Frau ihn aud) dies einzige Pferd, das er hatte, 
vor ihren Augen tödten fah, und ihn fagen hörte, fo folle 
es mit Allem geſchehen, „was feine Gebote nicht vollbringe, 
wurde fie belehrt, daß mit ihm nicht zu fpaßen fei, und von 
ſolcher Furcht befangen, daß fie nicht mehr mußte, ob jie 
noch lebendig oder ſchon todt fei. Er Eehrte aus dem Pfer: 
deftalle eben fo trogig und grimmig, und biutig wie vorher, 
zu dem Zifche zurüd‘, und ſchwur, wenn er hundert Pferde, 
und Männer und Weiber im Haufe hätte, und fie befolgten 
feine Befehle nicht, fo follten fie ale hundert des Todes fein. — 
Sodann fegte er fich nieder, blickte nach allen Seiten um ſich, und 
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behielt mittlerweile das blutige Schwert auf dem Schooße. Sn: 
dem er nun aber feine Augen alfo hin und wieder fchweifen 
ließ, und damit nichts Lebendiges mehr in feiner Nähe erfah, 
richtete er fie mit MWildheit auf feine Frau, und fprady zu 
ihr, zornwuͤthig und den blanken Degen in der Fauſt hal: 
tend: Steh auf und reihe mir Waffer zur Hand! — Die 
Grau, die nichts Anderes erwartete, als daß er fie ganz zer: 
fleifchen werde, ftand eiligft auf und brachte ihm Waſſer, in: 
dem er zu ihr fagte: Ha, Gott fei Dank! daß du thateft, 
was ich dir befahl, denn fonit würde ich in der Wuth, in 
die mic) das Gethier verfegt hat, mit dir wahrhaftig ebenfo 
wie mit ihnen umgegangen fein. — Hiernaͤchſt forderte er 
fie auf, ihm zu effen zu geben, und fie that es und auf 
eine Urt, als ob, möchte man fagen, fie gefürchtet hätte, es 
fhon über ihren Kopf hergeben zu fehen. So braten fie 
die ganze übrige Nacht mit einander zu, fie ſprach fein ein: 
ziges Wort; that gber Alles, was er ihr befahl, und nad): 
dem fie eine Weile gefchlafen, fagte er zu ihr: Wegen bes 
Yergers, den ich vorhin gehabt, kann ich gar nicht feft ent: 
fchlafen, habe act, daß mich morgen früh Niemand ftört, 
und trage mir für ein gutes Efjen Sorge. — Als nun der 
helle Zag angebrochen war, verfammelten fih Eltern und 
Verwandte vor der Thüre, und da fie Niemand im Haufe 
fprechen hörten, beforgten fie faft ſchon, der Bräutigam möge 
todt oder verwundet fein, und dies zwar um fo mehr, ſo— 
bald fie erft die Braut allein, ohne den Bräutigam an der 
Thüre erfcheinen fahen. Die Braut aber hatte fie ihrerfeits 
kaum erblidt, als fie ganz. gemach und furchtfam auf fie zu: 
kam und zu ihnen fagte: She Unbefonnenen, was thut ihr! 
wie Eönnt ihr wagen, der Thuͤre fo nahe zu kommen und 
ben Mund dabei aufzuthun? Schweigt! oder ihr feid Alle 
mit mir des Todes. — 
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Die Eltern und Verwandten waren fehr erflaunt, Dies 
zu hören, und fobald fie erfuhren, wie das junge Ehepaar 
die Nacht zufammen verbracht, priefen fie den Süngling un: 
gemein, der fo gut zu thun wußte, was ihm zufam, und 
fein Hausregiment fo trefflic führte. Won diefem Tage an 
war die junge Frau aͤußerſt folgfam, und bereitete ihrem 
Manne ein glüdliches Leben. inige Tage darauf wollte 
zwar der Schwiegervater das Nämliche thun wie der Schwie: 
gerfohn, und flug aus dem Grunde ebenfalls ein Pferd 
todt; feine Frau aber fagte zu ihm: . Laß du dag man 
bleiben, mein Guter! du kommſt ein wenig fpät auf bie 
Sprünge, wir Eennen einander fhon zu gut. — 


* 


3. 

Don Aluarfañez, ein ſehr tuͤchtiger und ehrenwerther 
Mann, baute ſich in Yſar an und wohnte daſelbſt, und 
der Graf Don Pedro Ancurez, deffelden Landes, hatte drei 
Töchter, zu dem eines Tages, ehe er fich deffen verfah, und 
zu feinem großen Wohlgefallen, Don Aluarfaftez in das Haus 
trat, und nachdem fie mit»einander gegeffen, auf des Gras 
fen Frage, warum er ihn mit feinem Befuche überrafcht, 
‚ fagte: Er komme, eine feiner Töchter von ihm zur Ehe zu 
verlangen; wünfche aber, daß er fie ihm alle drei zeige und 
ihn mit einer jeden reden laffe, wodann er fid) eine aus: 
wählen werde. — Der Graf erkannte, daß ihm Gott da: 
mit eine Wohlthat erzeige, und antwortete: er fei mit diefem 
Vorfchlage gern zufrieden, und Don Aluarfefieg möge ſich 
von feinen Zöchtern eine auserwählen, welche er wolle. — 

Don Aluarfafiez entfernte ſich hierauf mit der Aelteften 
und erklärte ihr: er wolle fie heirathen, wenn fie es zufrie: 
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ben ſeiz bevor er aber in feiner Bewerbung meitergehe, möge 
fie fi von ihm Einiges über feine Perfönlichkeit fagen Laffen. 
Sie müffe naͤmlich erftend wiſſen und bedenken, daß er kein 
Süngling mehr fei, und daß ihm in Folge der. vielen Wun: 
den, die er in den Kämpfen, die er beftanden, empfangen 
habe, der Kopf fo ſchwach geworden, daß er"nur ein Elein 
wenig Wein zu trinken brauche, um den Berftand zu verlie— 
ven und dermaßen von Sinnen und in Wuth zu kommen, 
daß er gar nicht mehr wiffe, was er thue, zumeilen die ihn 
Umgebenden verwunde, und überhaupt Dinge begehe, die er 
fpäterhin fehr bereue, fobald er wieder zu fich felbft gefom: 
men fei. — 

Kurz, er fagte ihr fo vielerlei In diefer Art, daß wohl 
ein jedes Weib, das nicht einen fehr reifen Verſtand gehabt, 
hätte dafürhalten dürfen, als feine Gattin übel daran zu 
fein. Als er ausgeredet, erwiederte ihm bie Tochter des Gra: 
fen: über ihre Vermaͤhlung hätte nicht fie felbft, fondern ihr 
Vater und ihre Mutter zu entfcheiden, — und verließ Don 
Aluarfafiez, indem fie zu ihrem Vater ging... Ihr Water und 
ihre Mutter fragten fie, was fie zu thun willens fei, und 
warum fie nicht fo gut gelaunt fcheine, als es in folchem 
Falle ſchicklich? — und fie antwortete: Don Aluarfaitez habe ihr 
ſolche Dinge gefagt, daß fie lieber fterben, als ſich ihm ver: 
mählen wolle. — Worauf der Graf allerdings nicht gerade 
biefe Worte, wohl aber zu Don Aluarfaftez fagte: feine Zoch: 
ter habe keine Neigung zur Ehe. — 

Nach diefem brachte Don Aluarfañez feine Worte bei 
der mittleren Schwefter an, und hatte damit etwa den näm= 
lichen. Erfolg wie bei der Alteften. Zuletzt aber fagte er auch 
zu der jüngften daſſelbe, mas er zu ben beiden älteren ges 
fagt, und fie entgegnete: Sie danke Gott dafür, daß Don 
Aluarfañez fie zur Ehe begehre; und was die Wirkung an: 


570 


gehe, die, wie er fage, der Wein auf ihn aufere, fo werde 
fie, gefegt, daß es zumeilen gut für ihn fei, um deſſetwillen 
was er fage und thue, von Anderen entfernt zu bleiben, ihn 
fo forgfam, wie kein anderer Menfch auf Erden, verborgen 
halten. Um feines Alters willen dagegen weife fie ihre Ver: 
mählung mit"ihm eben fo wenig zurüd, und die Ehre, des 
Don Aluarfafiez. Gattin zu fein, fei ihr dafür eine genug: 
fame Entfchädigung. Auch fein Jaͤhzorn, indem er die ihn 
Umgebenden wohl verwunde, fchrede fie nicht, denn fie werde 
niemald etwas thun, ihn gegen fie zu reizen, und wenn er 
fie desungeachtet Eränke, es zu ertragen wiffen. — Ja, auf 
Alles, was ihr Don Aluarfañez einwendete, hatte fie eine 
fo paffende Antwort, daß Don Aluarfañez mit ihr Außerjt 
zufrieden war, und Gott dankte, eine Frau von folder Ein: 
fiht gefunden zu haben. Er fagte zum Grafen Don Pedro 
Aneures: diefe wolle er heirathen, — worein der Graf fehr gern 
willigte, feierte alsbald feine Hochzeit mit ihre und verſuchte 
dann mit feinem jungen Weibe, das Doña Vascufiana hie, 
fein gutes Gtüd. 

Doña Vascuflana war, feitdem Don Aluarfaliez fie 
heimgeführt, ein fo braves Weib, und benahm fich gegen ihn 
fo klug und verftändig, daß fie ihn fehr glüdlich machte, und 
daß er aus ziveierlei Gründen ihr Alles zu Liebe that. Eı: 
ftend, weil ihre Gott eben fo gnädig war, und fie ihn fo 
fehr liebte und feinen Willen fo hoch ehrte, daß fie Alles, 
was Don Aluarfafiez ſagte und that, für das Beſte hielt 
und daran ihre Gefallen hatte, auch ihm niemals in ihrem 
Leben in etwas mwiderfprach, von dem fie wußte, daß er daran 
feine Freude hatte; und dies keineswegs um ihm zu ſchmei— 
cheln oder um ihn zu liebkofen, und dadurch für fich einzu: 
nehmen that, fondern blos, weil fie wahrhaftig glaubte und 
überzeugt war, daß Alles, was Don Aluarfafiez wollte und 
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fagte, untadelig fei, woran Niemand fonft etwas beffern 
Eönne. Zweitens aber, weil fie alfo wirklich fein hoͤchſtes 
Gut auf Erden, und fo ungemein verftändig war und han 
deite, daß fie immerdar das Rechte that. Aus bdiefen beiden 
Gründen denn liebte Don Aluarfañũez fie fo fehr, daß er nicht 
allein, wie gefagt, Alles ihr zu Liebe that, fondern auch über 
Alles, was feine Ehre und feinen Vortheil betraf, mit ihr 
berathfchlagte, die ihm dagegen niemald nad) ihrer Laune oder 
ihrem Eigenwillen, fondern nur darnach rieth, was ſich in 
der That fuͤr ihn ſchicken wollte. 

Eines Tages trug es ſich nun zu, daß, als Don Aluar: 
fañez eben zu Haufe war, ein Neffe von ihm, der im Haufe 
des Königs lebte, zu ihm kam. Don Aluarfafiez freute fich 
über diefen Befuh, und nachdem fein. Neffe einige Tage bei 
ihm verweilt, fprach derfelbe: er fei ein fehr guter und voll: 
fommener Ritter und wiſſe feinen Makel an ihm, außer ei- 
nen einzigen. — Don Auarfafiez fragte, was das für einer 
ſei, — und der Neffe antwortete: Er thue allzuviel für feine 
Frau und geftatte ihr zu großen Einfluß auf feine Handlun: 
gen. — Hierauf fagte Don Aluarfañez nichts weiter, als 
daß er ihm feine Antwort in wenigen Zagen wiſſen laffen 
werde, — und ohne vorher Doña Vascuñana, feine Gattin, 
wieder zu fehen, fegte er fi zu Pferde und ritt mit feinem 
Neffen nad) einem anderen Orte, wo fie einige Rage ver: 
weilten. Bon dannen ſchickte er nad) Dofia Vascufiana aus, 
und richtete es fo ein, daß fie fich unterweges begegnen muß: 
ten. Wie er ihr nun fo entgegen ritt und fein Neffe ihm 
folgte, mit dem er unterwegs fein Wort fprah, und aud 
des Meitend wegen nicht hätte fprechen können, wenn er ge: 
wollt, da trafen fie nach einer Meile mit einer Heerde Kühe 
zufammen, und hub Don Aluarfafiez zu feinem Neffen zu 
fprehen an: Siehft du wohl, Neffe, was für fehöne Ziegen 
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es in unferem Lande bier gibt? — Wie der Neffe dies 
hörte, verwunderte er fich fehr, glaubte, daß er zum Scherze 
alfo rede, und erwiederte: Was er doch damit fagen wolle, 
da es ja Kühe feien. — Dierüber begann auch Don Aluar: 
faftez zu erflaunen und ſprach: er beforge, er habe den Ber: 
ftand verloren, es feien allerdings Ziegen, was fi) vor ihnen 
befinde. — Der Neffe fah nunmehr, daß Don Aluarfafiez 
ernftlich bei feiner Meinung blieb und völlig bei fich mar, 
und erſchrak fehr, weil er dafür hielt, er müffe von Ber: 
ftande gekommen fein. Don Aluarfafiez aber fegte den Wort: 
wechfel fort, bis Doña Vascuftana, die ihnen des Weges 
entgegen kam, mit ihnen zufammentraf. Sobald er fie er: 
blite, fprach er zu feinem Neffen: Siehe da! Dofia Bas: 
cuftana, die wird unfern Streit ſchlichten. — Der Neffe 
war das zufrieden, und fobald Dofta Vascuñana bei ihnen 
angelangt, fagte ihr Verwandter zu ihr: Seftora, Don Aluar: 
fañez und ich find mit einander uneinig, weil er von biefen 
Kühen fagt, fie feien Ziegen, und ich, fie feien Kühe, uͤnd 
wir haben deshalb fo fehe mit einander geftritten, daß er 
mich für einen Narren hält, und ich der Meinung bin, er 
müffe nicht vecht bei Sinnen fein. ntfcheidet ihr denn, 
Seftora, wer von uns beiden Recht hat. — Wiewohl nun 
Doña Vascuftana allerdings desgleichen fah, daß die Kühe 
Kühe waren, fo nahm fie doch, infofern fie ihren Verwandten 
ſagen hörte, Don Aluarfaitez behaupte, daß es Ziegen feien, 
im vollen Ernfte und mit aller UWeberlegung an, daß der 
Meffe und fie im Irrthume befangen feien, weil der in Allem 
unfehlbare Don Aluarfafiez ſich ficherlich beffer darauf ver: 
ftehe als fie, und daß es alfo, wenn er fage, daß es Biegen, 
durhaus auf alle Weife Ziegen und nicht Kühe fein. Sie 
vebete den Meffen vor allen Anderen, die gegenwärtig waren, 
folchergeftalt an: Bei Gott! Wetter, es ift mir fehr leid, daf 
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ihr fo ſprecht, und Gott weiß! ob ich gewünfcht hätte, ihr 
möchtet jegt mit befjerem Verſtande und größerem Gewinne 
von dem Hofe des Könige, wo ihr fo lange vermeiltet, ge: 
kommen fein, denn ihre begreift doch wohl, was für ein ar: 
ger Mangel an Einfiht und Scharfblid dazu gehört, Biegen 
für Kühe zu halten. — Sie ſchickte fi) dann an, ſowohl 
durch die Farbe, als durch die Geftalt und auf viele andere 
Meifen darzuthun, daß e8 Ziegen und nicht Kühe feien, und 
daß Don Aluarfafiez die Wahrheit gefagt, deffen Urtheil und 
Wort Eeine Zweifel gegen fich zuließen.* Sa, fie wußte ihre 
Rede mit folcherlei Gründen zu belegen, daß ihr Neffe und 
alle Anderen bereit3 anfingen, zweifelhaft zu werden, ob fie 
fih nicht wirklih irrten, und nicht Don Aluarfañez mit feis 
nem Sage, daß die Kühe Ziegen, dennoch im Rechte wäre. 

Nach diefem festen Don Aluarfaitez und fein Neffe ih: 
ven Weg fort, und trafen fie auf eine große Heerde Ziegen. Da 
fprach der erftere zu dem legteren: Diefe find. Kühe und nicht 
jene, bie ihr vorhin dafür ausgabt, als ic) fagte, dab es 
Biegen fein. — Us der Neffe diefes hörte, rief er aus: 
Oheim, bei Gott! wenn ihr die Wahrheit redet, fo führte 
mich der Teufel in diefe Gegend, denn wofern diefes Kühe 
find, fo habe ich ganz gewiß den Verſtand verloren, weil es 
in der ganzen Welt allerwärts Ziegen und nicht Kühe find. 
— Don Aluarfañez aber begann heftig zu ftreiten, daß. e8 
Kühe feien, und diefer MWortwechfel dauerte fo lange, bis 
Doña Bascufiana ihnen nachkam. Sie erzählten ihr. aber: 
mals, was ein jeder von ihnen verfocht, und obwohl es ihr 
bedäuchte, daß ihr Wetter die Wahrheit fagte, fo mochte fie 
doch in keiner Weife glauben, daß Don Aluarfaiez fich irren 
tönne und daß etwa nicht immer die Wahrheit fei, was er 
fage. Sie begann daher Gründe aufzufuhen, um zu be: 
weifen, daß Don Aluarfaũez nur die Wahrheit behaupte, und 
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führte diefen Beweis fo vollitändig und fo Elar, daß ihr Ver: 
wandter und alle Antefenden erkannten, ihr Urtheil und ihr 
eigner Augenfchein trüge fie, und Don Aluarfañez habe Recht, 
wobei es fein Bewenden hatte. Darauf ritten Don Aluar: 
fañez und fein Neffe abermals voraus und kamen zulegt an 
einen Fluß, an dem viele Mühlen flanden. Wie fie nun 
mit ihren Thieren durch den Fluß ſetzten hub Don Aluar: 
fañez wieder an und behauptete, daß ber Kauf des Fluffes 
dbahinginge, wo er herkam, und daß die Mühlen nad) der 
entgegengefegten Seit? hin von dem Maffer getrieben tr: 
den. US der Neffe des Don Aluarfañez das vernahm, hielt 
er fi) für verloren, denn er glaubte ganz gewiß, daß er, 
gleichtvie er in dem gefert, was er für Ziegen und Kühe ges 
haften, fo auch jegt fälfchlih dafür halte, der Fluß fließe nach 
der entgegengefegten Seite hin, ald Don Aluarfañez behaupte. 
Nichtsdeftoweniger ſtritten fie deshalb fo lange mit einander, 
bis Doña Vascuñana fie einholte, und fo wie fie ihr ihren 
Streit vorlegten, war fie freilich audy der Meinung, daß ihr 
Vetter ganz recht habe; indeffen verleugnete fie ihre eigene 
Einfiht und Überredete ſich felbft, Don Aluarfaüez rede wahr, 
indem fie deſſen Behauptung fo kuͤnſtlich zw vertheidigen 
wußte, daß fie feinem Neffen und auch feinen übrigen Be: 
gleitern allen, die fie hörten, das Zugefländniß ihres eignen 
JIrrthums abgewann: von welchem Zage denn die fprüdh: 
woͤrtliche Wahrheit uns überblieben ift: daß, wenn der Mann 
fagt, dag Waſſer fließe ruͤckwaͤrts zu feinem Quell empor, 
ein braves Weib es glauben und für wahr halten muß. 

So tie des Don Aluarfaitez Neffe einfah, daß Dofia 
Vascuñana mit allen ihren Gründen bewies, Don Aluarfartez 
habe recht und er felber unrecht, die Dinge nicht für das zu 
erkennen, was fie wirklich feien, meinte er, fehr übel daran 
zu fein, und beforgte in der That, den Verſtand verloren zu 
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haben. Er ließ zwar unterwegs noch eine geraume Meile 
nicht von feinen Behauptungen ab; da aber Don Aluar: 
fañez am Ende fand, daß er immer betrübter und forgen: 
voller wurde, fo nahm er das Wort und fagte zu ihm: Neffe! 
nunmehr habe ich euch meine Antwort auf das gegeben, was 
ihr neulich zu mir fagtet, daß die Leute ed mir nämlich fehr 
verbächten, daß ich gar zu viek für meine Gattin, Doña 
Bascufiana, thäte. Denn ich fage euch, daß ich Alles, was 
heute zwifchen euch und mir vorgegangen ift, abfichtlidy ver: 
anlaßt habe, um euch zu verfiehen zu geben, tie, viel fie 
werth ift, und wie fehr ich recht habe, was ich für fie thue, 
für fie zu thun. Ihr dürft mir wohl glauben, daß ich 
wußte, daß die erſten Kühe, denen mir begegneten, und von 
denen ich fagte, daß es Ziegen wären, Kühe, wie ihr fagtet, 
waren. Auch weiß id ganz gewiß, daß, als Doña Bass: 
cufiana kam und von euch hörte, ich behaupte, daß es Zies 
gen feien, fie vecht gut wußte, ihr hättet recht. Sie hatte 
nun aber eine fo große Zuverficht in meinen Verftand, und 
bielt fo feft dafür, ich Eönne in feinem Falle von der Welt 
mich irren, daß fie lieber, bei den Kühen fowohl, wie bei 
den Ziegen und dem Fluffe, annahm, ihr, eben fo wie fie 
felber, fähet die Dinge nicht für das an, was fie wären, 
Auch fage ich euch hiermit, wie es die Wahrheit ift, daß 
ih von dem Tage an, ba ich mich mit ihr vermählte, fie 
fein einziges Mal habe etwas thun und fagen fehen und 
hören, in dem fie irgend einen Wunfch oder ein Gefallen an 
etwas geäußert hätte, die nicht auch mein Wunfch und mein 
Gefallen gewefen wären. Ebenſo wenig hat fie jemals über 
mein Thun und Laffen fi erzürnt, und fie lebt immerdar 
in ſich der aufrichtigen Weberzeugung, daß Alles, was ich 
thue, das Beſte if. Und Alles, was dagegen fie felbft aus 
eignem Antriebe oder auf mein Geheiß thut, weiß fie fehr 
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wohl zu thun, und immer fo einzurichten, daß fie meiner 
Ehre und meinem Vortheile dabei Vorſchub Ieiftet, und Je— 
dermann zu verftehen gibt, wie ich ihr Here und Gebieter 
fei, und. wie fie für fich felber keinen anderen Willen habe, 
al8 den meinigen, und in nichts Anderes ihren Ruhm und 
ihre Ehre fege, als darein, mir zu Gefallen zu leben. Wenn 
ih nun aber fchon, gefegt ein Mohr von jenfeit des Meeres 
ber thäte dies für mich, ihn lieben und fihägen, und wohl 
Manches für ihn thun müßte; um wieviel höher muß ic) 
doch nicht ihr anrechnen, was fie alfo mir zu Liebe thut, 
die da meine Gattin und aus einem mir ebenbürtigen Ge: 
ſchlechte iſt. — 

As der Neffe feinen Oheim, Don Aluarfañez, dieſe 
Gründe für fein Betragen anführen hörte, flimmte er ihnen 
völlig bei und ward der Meinung, daß, da Doña Vas— 
cufiana eine folche Frau fei, und eine fo tiefe Einfiht und 
fo edle. Gemüthsart habe, Don Aluarfañez auch durchaus 
berechtigt fei, fie zu lieben und ihr zu vertrauen, und nicht 
allein foviel, fondern fogar noch viel mehr für fie zu ia 
als er gethan habe, 
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